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Oa die Mitarbeiter fo wie die Materialien für das po: 
Iptechnifche Journal fich bedeutend mehren, fo hat die Bew 
Ingshandfung, um ihrerfeits für die fchmeichefhafte Auf⸗ 
nahme, welche dieſes Journal bei dem kunſtliebenden und 
kunſttreibenden Publikum gefunden, ſich dankbar zu er⸗ 
zeugen, und einen neuen Beweis zu’ geben, daß, wenn 
es fih um Gemeinnuͤzigkeit handelt, ihr kein Opfer zu 
gtoß iſt, ſich entfchloffen, daffelbe in einem größern Format 
und fompreffern Druf erfcheinen zu laffen. Dadurch bin 
ih nun in den Stand gefezt, diefer Zeitfchrift die möglichft 
geöfte Ausdehnung. zu geben, und neben Benuͤzung der 
zahlteichen ſehr koſtſpieligen auslaͤndiſchen Literatur, auch 
alle Beiträge, die ſich durch Originalitaͤt und Gemeins 
nüzigfeit auszeichnen, aufzunehmen, welche auf Berlan: 
gen entfprechend honorirt werden, 


Die Tpeitnahme, — das Publikum dieſer Zeit⸗ 
ſchrift ſchenkt, die Aufmerkſamkeit, womit gekroͤnte Haͤup⸗ 
ter und Regierungen dieſelbe beehrten, die Auszeichnung, 
welche mehrere naturforfhende und gemeinnüzige Geſell⸗ 
ſchaften dem Herausgeber zuerkannten, wird fuͤr die Re— 
daktion ein neuer Sporn ſeyn, den erregten Erwartungen 
zu entſprechen, und die Fortſezung derſelben den deutſchen 
Fabriken, Manufakturen, Kuͤnſten und buͤrgerlichen Ge⸗ 
werben ſo erſprießlich und nuͤzlich zu machen, als die 
bereits erſchienenen drei Jahrgaͤnge fuͤr die induſtrielle Be⸗ 
triebſamkeit und den Wohlſtand des Vaterlandes zu ſeyn 
ſich beſtrebt haben. | 

Augsburg, im Januar 1823. 


Dinslen 


Yolytechnifhed Journal 
Vierter Jahrgang, erftes Heft. 
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Beſchreibung der Maſchine des Hrn. Bramah zu London 
zur Erzeugung det Mineral-Waſſer *), Von Hrn, 
Hoya 


Aus dern Bulletin de la Societe pour I’ Encouragement de l' Indu- 
strie nationale, Julius 1822. S. 216. Im Auszuge, 


Mit Abbildungen auf Tab, I. und II, 





E. unterliegt keinem Zweifel, denn es iſt Thatſache, daß, ſo 
wie wir durch die Fortſchritte der Chemie die Mineral-Waſſer 
bei einzelnen Hunderteln genau analyſiren lernten, wir auch 
im Stande find, dieſelben eben fo wieder zuſammen zu ſezen, 
wie fie aus der Hand der Natur hervor gingen. Gluͤklicher 
Weiſe ift diefe Zufammenfezung fo leicht, daß man diefe Fünfts 





} 
1) Seit der Zeit, ald man durch erweiterte phufifalifche und chemifche 
Kenntnige die Beftandtheile und den Gasgehalt der Mineral:Waffer 
ausmitteln lernte, war man auch bemüht, die Mineral-:Waffer durch 
Kunft datzuftellen, Mehrere derfelben werden bereits durch Kunft von 
derfelben Heilkraft erzeugt, als fie uns der Schooß der Erbe fpendet; 
Vorſchriften mit Abbildungen ber Apparate findet man in Götting’& 
Taſchenbuch für Apotheker und Scheidefünftler; in Trommsdorf's 
Journal der Pharmacie; in Grens= und Gilberts Annalen der Phyſikz 
in Scheerers-, Gehlens⸗ und Schmweigger’s chemifchen Sournalen, ir 
Buchner's Repertorium der Pharmacie, fo ivie in jedem guten 
Handbuch der Chemie, Die Mafchine des Hrn, Bramah zeichnet ſich 
vor allen und bekannt gewordenen Apparaten, um Waffer mit Gab 
zu fättigen, durch den fichern Erfolg der Verbindung am vortheilhafs 
teften aus, weshalb wie wünfchen, dab fie in den verfchiebeneh Ges 
genden Deutfchlands, welche don den vorzüglichern Mineral:Quellen 
entfernt liegen, erbaut und durch wiffenfchaftliche Männer jene Mis 
neral⸗Waſſer künftlicy erzeugt würden. Der gegenwärtig überaus wohle 
feile Preis der Schmwefelfäurt erlaubt die Anwendung diefer Säure zur 
Gasentbindung an allen Orten, fo daß eine Flaſche künftliches Mine 
ral⸗Waſſer nur auf einige Kreuzer zu fichen kommt, D, 
Dingler's polyt. Journal. X. B. 1. Heft. 1 
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lichen Mineral: Baffer durch diefelbe häufig wohlfeiler, als vbn | 
der Quelle felbft her beziehen, und eben deßwegen auch mehr 
allgemein anwenden kann. 

Die hoͤchſte Schwierigkeit bei der kuͤnſtlichen Bereitung der 
Mineral⸗Waſſer war bisher die Verbindung des geſchwefelten 
Waſſerſtoff-⸗ und des kohlenſauren Gaſes mit dem Waſſer, wel⸗ 
che beiden Gaſe nicht durch reichlichere Aufldfung derjenigen 
Körper, welche ſie enthielten, fondern bloß durch höheren Druf 
mit demfelben innig verbunden werden fonnten: denn je höher 
der Druk, defto ficherer und leichter die Verbindung, 

' Die hier befchriebene Mafchine des Hrm Bram ah zu Lons 
don hat auch feinen anderen Zwek, als MWaffer, in Verbindung 
mit verfchiedenen Subftanzen, mit diefen Gafen zu färtigen. Die 
Aufgabe war: diefes Wafler in einem vollkommen gefchloffenen 
Gefäße einzufperren , das zugleich ſtark genug iſt, um dei Aus⸗ 
dehnungskraft des zufammengedrüften Gaſes zu widerſtehen (was 
leicht moͤglich war), das damit geſaͤttigte Waſſer in Flaſchen zu 
ziehen, und es ſodann in den Handel zu bringen. Man fand es 
indeſſen vortheilhaft, die Maſchine ſo einzurichten, daß ſie un⸗ 
unterbrochen das geſaͤttigte Waſſer liefern konnte, und hierin 
beſteht der Vorzug der Mafchine des Hrn. Bramah, welche 
Auf folgende Weife gebaut ift: 

A, Tab. I. und II., ift ein Gefäß, in welchem ber Kdrs 
per zerjezt wird, welcher das Gas liefert; B ein Gafometre, 
welches das Gas in dem Verhaͤltniſſe aufnimmt, als es ſich bils 
det, und einen Ruͤhrer durchläßt, deffen Achfe und Kurbel man 
über dem Gaſometre fieht. | | 

O iſt ein Gefäß, welches die falzige Aufldfung enthält, wor 
mit das Gas verbunden werden muß. 

D eine Pumpe, welche die Flüßigkeit und das Gas in ein 
eingefchloffenes Gefäß treibt, das diefelben aufnehmen muß. 

BE ein Eugelfdrmiger Verdichter, der das Waller und das 
Gas aufnimmt, und in welchem die Vereinigung beider gefchieht. 

Dieß find die Hauprftüfe der Maſchine. Die Übrigen hiezu 
gehdrigen Theile find; 

Ein Flugrad F mit einer Kurbel G, das auf einer in einen 
Winkel gebogenen Achſe H aufgezogen ift, und den Stämpel 
der Pumpe bewegt. Eine Gabel I, welche an ihrem Ende ein 
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Halsſtuͤk K trägt, das. den Zapfen der gelruͤmmten Kurbel H 
umfaßt: die beiden Arme diefer Gabel euden ſich in zwei durd)s 
löcherte Tazen, durch welche ein Bolzen L läuft, welcher fie 
mit dem Geftelle M des Stämpele und N der Pumpe verbinder. Dies 
ſes Geftell bilder ein Rechtek, welches ans zwei Querfikfen OO 
beſteht, die durch die zwei Heinen Säulen PP vereint find, bes 
ren beide Enden die Schrauben OD aufnehmen, welche die Duers 
ftüte OO auf die Lager auforäfen, mir welchen die Säulen vers 
fehen find. Das obere Querftäf hat eine Stange R, welde _ 
als Reitungs-Stange dient, und durch ein kupfernes Auge S 
laͤuft, das fich in der Mitte eines feiten Querftüles T der Mas 
fchine befindet, 
Der Stämpel N ift ein Fupferner Colinder, welcher durch 
eine Buͤchſe oder Krone von ausgetieftem Leder U (Fig. 2), wie 
an bydraulifchen Preffen, läuft. Der Zaum oder der umgeftülpte 
- Rand diefer Krone ift an der Oeffnung der Krone befeftigr, und 
mittelſt einer Schraubenmutter V in diefe Deffnung eingeſchraubt. 
‚Der Körper der Pumpe D hat einen breiten Anfaz oder Zaum X, 
‚der demfelben als Lager dient, wodurd er auf dem Querftüle J 
der Mafchine befeftigt wird, 

Das obere Ende ded Körpers der Pumpe ift mit einer 
Schrauben: Platte Z gefchloffen, welche eine Röhre a trägt, die 
in die Klappen:Büchfe führt. Diefe Buͤchſe b bilder, mittelſt 
der Röhre a, mit der Platte Z einen Korper. Sie enthaͤlt die 
beiden Klappen e und d, wovon die eine das Waſſer und das 
Gas in den Körper der Pumpe führt, die andere beide eutweis 
chen läßt, und denfelben ven Weg in das Gefäß C mittelft der 
Roͤhre h öffnet, die fie dahin leiter. Jede Klappe befinder fi) 
im Grunde eined walzenförmigen Loches f, weiches ſich mittelſt 
eines Schrauben⸗Pfropfes g ſchließen läßt. 

Wir muͤßen bier noch der Röhre h erwähnen, die man in 
Sig. 2 im Durchfchnitte fieht, und die unter der Einleitungs⸗ 
Klappe c hinläuft. Diefe Röhre läuft durch die ganze Mas 
fine unter dem Spfteme der Klappen hin, und fteht an einem 
feiner Enden, mit dem Gafometre B, an dem anderen mit dem 
Gefäße C in Verbindung, welches die Aufldfung enthält, Ihre 
beiden Arme find durch die Hähne ii unterbrochen; deren einer 
das Eindringen der Fluͤßigkeit, der audere jenes des Gaſes 

1 * 


4 Hoyau's Befhreitung 


ſperrt. Mittelſt diefer Haͤhne regelt man das Verhältniß deö 
Gafes. bei diefer Mifchung, und folglich den Sättigungd-Gradb 
der Fluͤßigkeit. | 

Die Röhre e bringt diefe Mifchung, die durch die Pumpe 
aufgezogen wird, im den fphärifchen Raum k, wo Die Sätti- 
- gung gefchieht: Diefes Gefäß ift mit folgenden Theilen verſe⸗ 
hen; itens mit einer Einleitungs-Deffnung 1; 2tens mit: einen 
Rührer m; Ztens mit einer Sicherheits: Klappe n; aAtens mit 
- einem Auslauf-Hahne o, deren fi unveiche. einrichtuus wir jezt 
beſchreiben wollen. 

Die Einleitungs⸗ Oeffnungii, Fig. 3, Tab. J. nimmt das 
Ende der Röhre e auf, die mit einem Beinen Aufſaze verfe- 

pen: ift, deffen Durchmeffer beinahe jenem der Mündung gleich) 
kommt. Der Grund des Loches iſt mit einer ledernen Scheibe 
‚verfehen, die in ihrem Mittelpuncte ein Loch hat, welches dem 
Inneren der. Röhre & gleich, kommt. Das Innere der Mins 

dung iſt ſchraubenfoͤrmig ausgebohrt zur Aufnahme ber maͤnn⸗ 
lichen Schraube p, durch welche die Röhre e laͤuft. Dieſe 
männliche Schraube dient, den Aufſaz der Roͤhre e auf bie 
. Heine lederne Scheibe aufzudräfen , und dadurch die Röhre an 
den. Ballon E hermetifch anzudräfen. Das Einleitungs-Stäf 
ift an dem Ballon E auch durdy fein Vorfprungs:Ende q der 
feftigt, welches die weibliche Schraube r aufnimmt; der dus 
Bere Aufſaz iſt durch eine Kederfcheibe davon gefchieden, welche 
der Flüßigkeit und dem ea in der Kugel den Durchgang 
hermetiſch verſperrt. 

Man hat zur innigeren Vereinigung des Safe für dien⸗ 
lich erachtet, die Beruͤhrungs⸗Puncte des Gaſes mit der Fluͤ⸗ 
ßigkeit zu vermehren, und in dieſer Hinſicht in dem Ballon 
eine Scheibe m, Fig. 2, angebracht, die durchlöchert und auf 
einer Achfe s aufgezogen iſt, welche durch den Mittel-‘Punck 
der Kugel läuft, und bei der Tubulirung t hervortritt. Leztere 
befteht aus drei abgefonderten Theilen: ıtens aus dem Körper, 
der durch eine in dem Ballon angebrachte Deffnung läuft, und 
durch eine Iederne Scheibe zwifchen feinem Aufſaze und der ins 
sieren Fläche der. Kugel davon getrennt wird. 2tens. aus einer 
weiblicher Schraube w, welche. auf dem hervorfpringenden 
Theile des Körpers der Tubulirung aufgefchraubt wird, und 


f 
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zum Andruͤken des befprochenen Auffazed gegen bie innere 

Släche des Ballons dient, fo daß fie hermetiſch die Oeffnung 
ſchließt, die diefe Tubulirung aufnimmt. Da es Außerft wich⸗ 
tig ift, die Entweichung des Gafes und. der Flüßigkeit durch 
die Einführungs:Deffnung der Achfe des Rührers zu hindern, 
und diefelbe fo genau ald möglich zu fchließen, ohne dabei die 
Kraft, welche den Rührer dreht, vermehren zu müßen, fo hat 
Hr. Bramah in dem Körper der Tubulirung t einen Kranz 
von Leder angebracht, der jenem des Pumpe ähnlich ift, und 
auf diefelbe Weife mit einem Schrauben: Pfropfe w gefchloffen 
wird. Diefe Art von Ring, die In Fig. 4 dargeftellt ift, ſchließt 
um fo genauer, als das Gas fich ſtark ausdehnt, indem ber 
Druf auf den Kleinen Leder⸗Cylinder dann viel größer ift, und 
Denfelben fiärker an die Achfe ?) andruͤkt. Diefe Achfe, derem 
eines Ende in einer Pfanne v, dad andere in einem Loche x 
fih dreht, hat ein kleines Triebrad y, weldes von einem ans 
Deren auf der Spindel H aufgezogenen Rade — bewegt wird: 
Diefe beiden Räder find gleih, und der Rührer dreht fich fo 
oft als die Kurbel, Die Sicherheitd:Klappe n, deren Deffnung. 
34 Linie im Durchmeſſer hält, befteht aus einer Tubulirung, 
welche mir der Kugel einen Körper bildet, und anf welche eine 
Röhre aufgejchraubt wird, die mit einem kleinen, in der Mitte 
durchbohrten, Schrauben: Pfropfe gefchloffen ift, fo daß die 
Stange der Klappe durch diefelbe laufen kann. Diefe Stange 
tft mir einem Aufſazgewichte i“ verfehben, welches die Klappe 
anf ihre Deffnung aufdrüft, und deffen Schwere fo berechnet 
it, daß man im Ballon einen Druk von 15 — 20 Atmosphären 
erzeugen kann, ehe dad Bad. zu entweichen vermag: die Röhre, 
welche die Stange der Klappe aufnimmt, ift mis einer Seitens 





®) Ich Habe dieſelbe Vorrichtung in den Bonigl, Werkftätten angewendet, 
um die Achſen an ber ardhimedifchen Schraube bes Cagnardelles damit 

einzufaffenz fie hat mir vollfommen gelungen. Hr. Baron Cagnard 

be la Zour, dem bie Wiffenfchaften fo viele Entdekungen verdanken, 
und der und neuerlich eine wichtige Arbeit über die Ausdehnung ber 

- Gasarten ſchenkte, hat dieſer Vorrichtung. feinen Beifall geſchenkt. 
A. d. O. Es find hier, wie. an manchen anderen finnteichen Mas 
ſchinen mehrere Vorrichtungen angebracht, die man bei. ARE hoͤchſt 
— ſehr gut benuͤzen kann, A. d. Ueb. | 
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Oeffnung verſehen, um das Gas entweichen zu laſſen, wenn die 
Klappe ſich hebt. Ztens endlich aus der Tubulirung des Aus⸗ 
lauf⸗Hahnes, welche eben ſo, wie jene des Ruͤhrers, befeſtigt 
iſt. Dieſer Hahn, der eigentlich eine Klappe iſt, führt eine 
Heine Röhre a’, die bis in den Grund der Kugel reicht. Der 
Körper deffelben ift gleichfalls mit einem Loche b’ verfeben, wel⸗ 
ches fich mit dem erfteren verbinder , und in einen hohlen Kegel 
fih endet, der dad Ende des Zapfens c’ aufnimmt, die die 
Eperre oder Klappe bildet. Diefer Zapfen, welcher glatt iſt, 
geht durch eine Werk: Büchfe, die dad Ende der Tubulirung bila 
det. Er ift an dem Theile, welcher Durch den Pfropf der Buͤchſe 
geht, der ihm ald Schraube dient, mit einem fehr ftarfen Ana 
faze verfehen, und hat eine Kurbel d‘, mittelſt welcher man ihn 
vor⸗ oder rüfmärts treiben, d. h. die Deffnung der Röhre b* 
dffnen oder fchließen fann. Ein, nahe an diefer Deffnung an⸗ 
gebrachtes, Loch e‘ laͤßt die gefättigte Flüßigkeit durch, und ein 
einer Anfaz f*, der in die Bouteille gebracht wird, leitet die | 
Fluͤßigkeit, mit welcher man fie füllt. (Big. 4.) 
. Das Stäf g’, welches diefen Anfaz trägt, ift ein Hals⸗ 
ſtuͤk, das den Körper des Hahned aufnimmt: die Deffnung diea 
ſes Halsſtuͤkes ift verticalsonal. Diefe Form geftatter eine Heine 
lederne Scheibe zwifchen den Körper des Hahnes und die innere 
Oberflaͤche des Halsbandes g zu bringen, um den Durchgang 
aus dem Loche e‘ in die Röhre f’ zu ſchließen. Man fängt alfa . 
damit an, das Loch e“ auf die Deffnung der Heinen Röhre f* 
zu reiben, und man drüft diefen Theil des Ringes g‘ auf die 
äußere Oberfläche des Eylinders mittelft der Schraube h’, wo⸗ 
durch die Verbindung e‘ mit f’ gefchloffen wird. Die Fleine 
Röhre f’ hat an ihrer Baſis einen VBorfprung, und führt daſelbſt 
die Rapfel i‘, welche die Scheibe k’ aufnehmen muß, die auf 
irgend einer biegfamen Subſtanz, wie 3. B. Leder oder Kants 
ſchuk, verfertigt veird. Um fie an ihrer Stelle zu erhalten, hat 
man auch dem Körper der einen Röhre f* einen Vorſprung ges 
geben, fo daß die Scheibe fi auf diefe Nöhre fo lang aufs 
ſchrauben läßt, bis fie den Grund der Kapfel i’ berührt. 
Zwifchen dem Stüfe i“ und dem Grunde ded Halsſtuͤkes hat 
man einen platten Ring befeftige. der am Panzer !“ fo ange— 
bracht ift, daß derfelbe, da er einen Theil des Eylinders bilder, 
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fih drehen. und in die gehdrige Lage ftellen fann: diefer Panzer 
dient dem Arbeiter ald Schuzwehr gegen die Scherben der Fla⸗ 
ſchen, wenn, diefe bei dem Fuͤllen der gashaltigen Waſſer 
ſpraͤngen. 

Die Flaſchen, deren man ſich in England bedient, haben 
die Form m’; die Spize, in welche fie ſich enden, dient bloß 
dazu, daß fie niemals gerade. geftellt werden Tonnen, folglich, 
fo lang noch irgend etwas von Flüßigfeit in denfelben vorhanz 
den ift, der Kork feucht gehalten, und die Entweichung ded Gas 
feö gehindert, wird, welche unvermeidlich” Statt haben würde, 
fo bald der Kork trofen ift. Wenn die Flaſchen gefüllt find, taucht 
man fie am, Halfe und Korke in, Harz, um ſie hermetiſch zu 
ſchließen. 

Die bewegliche- Scheibe k’, von welcher wir oben ſpra⸗ 
den, dient,, die Zlafche in, dem. Augenblike der Füllung fo zu 
fließen, daß kein Gas entweichen kann; um fie mit ihrem 
Halſe an. diefer, Scheibe angedrütt zu erhalten, hat man einen 
Knecht n’ angebrasht,,, der fich, mittelft eines Gewindes 0’ dres 
ben und, ftellen läßt. Ein Theil. diefes Gewindes ift auf dem 
Knechte aufgefchraubt „ der andere auf einer hölzernen Stüze p‘, 
welche mittelft, eined Bolzend, x‘ an einer anderen gegoffenen 
Stüze q‘ befeftigt ift, die mit der Mafchine ein Ganzes bildet, 
Eine Kerbe s‘ in der Stuͤze p’ läßt, fie in jede nach der verfchies 
denen Grdße- der zu fuͤllenden Flaſchen noͤthige Lage ftellen. 

Der kugelfdrmige Verdichter E. befteht aus zwei fupfernen 
Halbfugeln , deren: jede einen Anfaz zur Verbindung derſelben 
‚mittelft 12 Bolzen, beftzt,, welche durch den Anfaz derjenigen 
Halbkugel, die den Hahn trägt, durchlaufen, und fih in den 
Aufſaz der anderen Halbkugel einfchrauben. Vier andere Bols 
zen befeſtigen dieſe legte Hälfte der Kugek auf einem Ringe von 
Gußeijen t. (Siehe Fig. 2 und 4.). 

Ale oben befchriebenen Stuͤke ruhen auf einem Geſtelle von 
Gußeiſen, welches aus zwei ähnlichen Stuͤken u“ beſteht, die 
mittelſt zweier anderer gegoſſenen Stuͤke, ı, die ein Ganzes mit 
denfelben bilden, und mittelft: zweier eiferner Spreizenx’, Div an 
ihren Enden mit Anfäzen und mit weiblichen Schrauben y vera 
feben find, zufammengehalten werden. Diefes Geftell trägt die 
Hauptftüfe 2’ des Achsbaumes H. Die vier geneigten Säulen a’ 
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ruhen * auf einer eigenen Unterlage, durch welche zwei männs 
liche Schrauben laufen, die die Mafchine auf einer großen eifers 
nen oder hölzernen Tafel befeftigen. 

Die hier nicht erwähnten Theile werden weiter unten in der 
Erflärung der Figuren vorfommen. | 

Wenn man von diefer Mafchine Gebrauch machen will, 
fuͤllt man das Gefäß € mit der Salz⸗Aufldſung, welche die Baſis 
des zu erzeugenden Waſſers bildet; hierauf bringt man jene Suba 
ftanzen in den Recipienten A, deren Zerfezung das Gas erzeus 


gen foll, und gießt die Flüßigfeit „ welche die Zerfesung bewirkt, 


auf diefelben. Das fich entwilelnde Gas hebt dad Gafometre B, 
weiches mittelft eines Gewichtes an dem Ende einer Kette, die 
über eine Rolle läuft, im Gleichgewichte erhalten wird. Ein 
Heiner Rührer ce dient zum Umrühren der Mifchung und zur 
Beförderung der Gas-Entwifelung. 

Nachdem dieß gefchehen ift, läßt man die Pumpe fpielen, 
‚Indem man dad Flugrad dreht, und Öffnet in gehdriger Weite, 
(welche man durch Uebung bald beftimmen und aus der Befchafs 
fenheit des Waſſers, von welchem man ein paar Bouteillen zur 
Probe abzieht, bald Fennen lernt,) die beiden Haͤhne ii. Wenn 
man findet, daß das Wafler ı genug Gas anfgenommen hat, fängt‘ 
man an, die Zlafchen zu füllen, und ftelft die Hähne ii fo, daß 
ihre Deffnung unmwandelbar feft bleibt, und während der Zeit, 
als eine Flafche gefüllt wird, eben fo viel gefättigtes Waſſer 
wieder in den Verdichter zufließt. Auf diefe Weiſe geht die Ar: 
beit ununterbrochen fort, und man kann, wenn der Arbeiter: ges 
ſchikt ift, in einer-Stunde 150 bis 200 Flafchen füllen, Der Ar⸗ 
beiter, der die Flaſchen zu füllen hat, nimmt den Hebel n’ zwi⸗ 
ſchen die Beine, und druͤkt das andere Ende deffelben fo weit 
. herab, daß die Heine Röhre f* in den Hals der Bouteille gelans 
gen Fann. Hierauf fezt er die Spize der Flafche in eine kleine, 
an dem Hebel n’ zur Aufnahme derfelben angebrachte, Werties 
fung, und druͤkt, indem er ſich auf den Knecht ſtuͤzt, die Muͤn⸗ 
dung ber Flafche anf die Scheibe k’, um erftere zu fließen. 
Er dreht num den Hebel d’ des Hahnes, wodurch die Klappe e‘ 
fih dffner, und die Flüßigkeit in die Flaſche läuft. Indeſſen 
würde die atmosphärifche Luft in der Flaſche das Einſtroͤmen 
der Flüßigfeit in diefelbe hindern, wenn der Arbeiter nicht. von 
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Zeit zu Zeit ‘den Hebel n’ bewegte, und dadurch die Muͤndung 
der Flafche dffnete. So bald er fieht, daß fie voll ift, ſchließt 
er augenbliklich den Hahn, zieht die Flaſche fchnell zurif, und 
verschließt fie mit dem ihm zur Seite liegenden Korke. Diefe 
Arbeit muß fo ſchnell als mdglich gefchehen, damit das Gas nicht 
aus dem Waſſer entweicht. 

Da die Flafchen bei dem Füllen leicht fpringen, muß der. 
Arbeiter an der -Hand, mit welcher er die Flafche ergreift, mit 
einem ftarfen Handfchuhe verfehen, und fein Geficht mit einem 
Vifire bedeft ſeyn: er ift vom Halfe an bis auf die Füße 
mit einer ledernen Schürze befleiver, und ſtellt noch übers 
dieß den Panzer fo, daß fein ganzer Leib dadurch geſchuͤzt wird s 
denn die Zerplazung gefchieht zuweilen mit folcher Stärke, daß 
die Glasſcherben die Kleider durchfchneiden und in den Leib eins 
dringen fönnten. Eben dieß gefchieht auch noch beitm Zubinden 
der Flafchen, und bei dem Eintauchen derfelben in Pech. 

Fig. 7 und 8 ſtellt eine Kleine Mafchine zum Zubinden ber 
Slafchen dar; fie befteht aus einem ftarken Stüfe Holz 1, auf 
welchem ein Pfoften 2 und eine Stäze 3 aufgezogen iſt; erfterer 
nimmt eine männliche Schraube 4 auf, an deren Ende ſich eine 
Kurbel 5 befinder. Diefe Schraube läuft durch eine Schraubens 
mutter, welche in dem Pfoften 6 befeftigt ift,, der dem Pfoten 
2 gleich Fommt, und in einem in dem Stüfe 1 befindlichen Falze 
ſich hin und ber fchieben läßt. Man wird leicht einfehen, daß, 
je nachdem man die Kurbel rechts oder links dreht, das Stuͤk 6, 
in welchem die männliche Schraube feft ſteht, vor oder rüfs 
wärts gefchoben werden muß. Der obere Theil diefes Stüfes 
ift mit einer Platte 7 befchlagen,, in welcher eine Spalte vor: 
fommt, die ſich in ein Meines Koch endet (Fig. 8): der untere 
Theil ift gleichfalls mit einer Platte, 8, verfeheg, welche mits 
telſt Schrauben daran befeftigt ift, und diefen Pfoften in dem 
Salze erhält. Ein Halsftüf 9 hält die männliche Schraube 4, 
und die Pfanne 10 der Stäze 3 nimmt dad Ende derfelben 
Schraube auf. Auf diefe Weife ift fie an ihren beiden Enden 
feftgehalten, und fann Feine andere, als die nöthige Umdres 
bung: Bewegung, erlauben, durch welche der Pfoften 6 vor: 
und rüfwärtd gebracht wird, 

Dei Anwendung diefer Mafchine wird die zu bindende 


% 
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Flaſche, nachdem man den Bindfaden am Halſe derſelben vor⸗ 
gerichtet hat, in die horizontale Lage gebracht, in welcher ma 
fie in $ig. 7 ſieht; die Spize derfelben wird in eine Vertiefung: 
eingefezt, die fich in dem Pfoften 2 befindet, und der untere: 
‚Theil des Bindfadend in die Spalte der Platte 7 eingeführt, 
Man läßt hierauf die Schraube wirken, die, indem fie das 
Stuͤk 6 anzieht, den Pfropf über den Hals der Flafche zus 
fammenzieht: man ſchlingt fodann den Knoten, und die Flas 
ſche ift gebunden; und darf, zur Vollendung ihrer Verſchlie⸗ 
Bung, nur mehr mit ihrem Halſe in Pech getaucht werden. 

Wir koͤnnen diefen Auffaz nicht ohne die Bemerkung ſchlie⸗ 
Ben, daß es auch möglich ift, Fünftlihde Mineral:Wafler in 
gewißen Fällen ohne: ſolche Mafchinen zu verfertigen 3), Es 
entwilelt ſich aus einigen Verbindungen, wie 3. B. aus der 
Kreide (dem fohlenfauren Kalke), wenn man Schwefel: oder 
Kochfalz: Säure darauf gießt, das Gas mit einer Erpanfios 
Kraft von 15 — 20 Atmosphären, und. es bedarf feiner ana 
deren Vorrichtung, als einer Verbindung zwifchen diefem Gafe 
und dem Gefäße, welches das, damit zu fättigende, Waller 
enthält. Indeſſen wird eine folhe Mafchine, welche jedem - 
Sättigungd:Grad möglid macht, und zugleich auch) dad Gas, 
fehr. rein darftellt, immer. ſehr bequem fuͤr den DR 
ſeyn. 

Erklaͤrung der Figuren. Tab. I. und IT. 

Taf. 225. Fig. 1. Aufriß der Maſchine von der Seite des 
Hahnes. 
Fig. 2 allgemeiner Durchſchnitt der Maſchine nach der Achſe 

der vorzüglichften Stüfe derfelben. 

Fig. 3 ZTubulirung der Einkeitung /in den fugelfdrmigen 

Verdichter, im Ducchfchnitte und einzeln dargeftellt. 





3) Man findet im III, Jahrgange dieſes Bulletin S. 118. bie Befhreibung 
eines ſehr einfachen, von Hrn. Auftin erfundenen, Apparates, um 
das Waffer mit Eohlenfaurem Gafe zu fättigen. Auh Hr. Planche 
hat einen tragbaren Apparat zur Berfertigung ber Mineral-Waffer 
erfunden. (Bero, Journal des Sciences medicales 
Annee 1809 und Archives des decouvertes t. * 

pP» 164.) A. d. O. 
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Fig. 4 Duschfchnitt: der Tubulirung der Einleitung der Achfe 
des Ruͤhrers, der Sicherbeitd:Klappe und des Hahnes, aus 
welhem die Flaſchen gefüllt werden, aus dem — 
Durchſchnitte befonders Dargeftellt. 

Diefe beiden lezteren Ziguren find in doppelt ſo großem 
Maßſtabe, als Fig. 1 und 2, gezeichnet. 

Fig. 5 Seiten-Aufriß der Mafchine, 

Sig. 6 Grundriß im Allgemeinen. 

Fig. 7 Anficht der kleinen Mafchine zum Binden der 
Gefäße. 

Fig. 8 ein Stüf derſelben befonderd dargeſtellt. 

Diefelben Gegenftände find in allem Figuren mit demſelben 
Buchftaben bezeichnet. 

A, Recipient aus verzinntem Kupfer, in welchen dad Gas 
fometre eintaucht, und in welchem die Zerfezung der - Körper ges 
fibieht, weldhe dad Gas erzeugen. B, Gafometre; er muß 
durch ein der Schwere defjelben beinahe gleichfommendes Gewicht 
an dem Ende einer Kette, welche über eine Rolle läuft, int 
Bleichgewichte erhalten werden. C, ein kupferues und verzinns 
tes Gefäß, welches die falzige Aufldfung enthält, die man mit 
Gas färtigen muß.  D, Drukpumpe. E, tugelfbrmiger Vers 
dichter aus Kupfer, in welchem die Verbindung mit dem Gafe 
geſchieht. F, Zlugrad. G, Kurbel. H, eine in einen Wins 
kel gebogene Achſe, die den Stämpel der Pumpe bewegt.“ I, eine 
eiferne Gabel, welche die Bewegung der Kurbel des Achsbaumes 
H dem Geftelle des Stämpeld mittheilt. HK, Halsſtuͤk an dem 
Stiele der Gabel I, welches den Zapfen der Kurbel des Achs⸗ 
baumes H umfaßt. L, Bolzen, welcher die Gabel mit dem 
Querſtuͤke des Stämpel:Geftelled verbindet, und als Achfe für 
die ſchwankende Bewegung biefer Gabel dient. M, Geftell, 
welcheö den Stämpel trägt. N, Stämpel, welcher aus einen 
Fupfernen Eylinder beftebt. OO, Querftüfe des Geftelles. PP, 
Säulen, welche die Seiten des Beftelles bilden. QQ, Muts 
terfchrauben , welche die Querftüfe O mit den Säulen P verbins 
ben. R, Stange, welche die Bewegung ded Staͤmpels leitet; 
fie ift in der Mitte des oberen Querftüfes des Geftelled M befes 
ſtigt, und ihre Achfe ift mit jener des Stämpels diefelbe. 8, 
ein kupferner Ring, der den Lauf der Stange R leitet, bie 
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durch denſelben laͤuft. T, Querſtange, auf welche der Ring 8 
aufgezogen iſt. U, Krone von umgeſchlagenem Leder, durch 
welche der Staͤmpel laͤuft. V, Schraubenring zum Zuſam⸗ 
mendruͤken des umgeſchlagenen Randes der Krone U, und zum 
Schließen der Pumpe. X, breiter Anfaz, durch welchen Bols 
zen laufen, die zur Befeftigung der Pumpe D dienen. X, Querz 
ftüf des Geftelles der Mafchine, auf welchem der Anfaz X ruht, 
und das die Bolzen aufnimme, welche die Pumpen befeftigen. 
2, aufgefchraubte Platte, die den Grund der Pumpe bildet. 

a, Röhre, die zur Klappen-Buͤchſe führt. b, Klappene 
Buͤchſe. ec, Einleitungs:Klappe in die Pumpe. d, Ausflußs 
Klappe. e, Röhre, welche die Zlüßigfeir und: dad Gad in den 
Verdichter E leitet. ff, walzenfdrmige Escher, zur Aufnahme 
der Klappen c und d. gg, Schraubenpfröpfe zur Verſchließung 
der Löcher f£ h, Röhre, welche das Waſſer und das Gas in 
Die Pumpe leitet. ii, Hähne, welche das Verhältniß der Min 
ſchung des Waflers und des Gafes beftimmen. k, Junenſeite 
bes Ballons E. 1, Zubulirung der Einleitung des Wafferd und, 
bed Gaſes. m, Rührer aus verzinntem Kupfer. n, Sichers 
heits⸗Klappe. o, Hahn, durch welchen die in. der. Kugel gebils 
bete und enthaltene gashaltige Flüßigkeit abfließt, p, mänız 
liche Schraube zur Befeftigung der Röhre e in der Mündung 

‚der Zubulicung J. q, dad Ende ded Stüfes 1 mit-einem Aufa 
ſaze. r, weiblihe Schraube zum, Andrüfen des Grunpdtheiles 
bed Stüfes 1. gegen die äußere Oberfläche der Kugel, nachdem 
- man eine lederne Scheibe dazwifchen gebracht hat, =, Achſe des 
Ruͤhrers. t, Tubulirung, durch welche die Achfe s läuft. u, 
weiblihe Schraube, welche die Tubulirung t auf der Kugel bes 
feſtigt: man- bringt noch eine-lederne Scheibe zwifchen dem Grunds 
füfe diefer Tubulirung und der Kugel an. v, Pfanne, ın wels 
her fih der Zapfen der Achfe s dreht. w, Schrauben: Pfropf 
zum Zufammendrüfen des. Randes des Eleinen ledernen Kranzes, 
der die. Achſe des Rührers umgibt. x, Loch, in welches das 
andere Ende der Achfe s. eintritt. y, kupfernes Triebrad auf 
der. Uchfe des Nührers. z, ein anderes an der Achſe H befe: 
ſtigtes Rad, welches das vorige Rad bewegt, das den Rührer 
in Umtrieb fezt. 
at, Röhre, welche die Fluͤßigkeit ii Hahne leitet. b’Roch 
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In bern Körper des Hahnes, ald Verlängerung der — Roͤhre. 
e“, Zapfen, der die Klappe des Hahnes bilder. d’, Hebel, 
womit man den Zapfen c’ drehen kann. e“, Loch, — wel⸗ 
ches die Fluͤßigkeit ausgeleert wird. f’, kleine Röhre, welche 
die Fluͤßigkeit in die Flaſche leitet. 8’, Halsſtuͤk, welches die 
Roͤhre f’ trägt. h’, männlihe Schraube, welche diefes Hals⸗ 
ſtuͤh an den Körper des Hahnes andruͤkt. i”, Kapfel, die die 
Roͤhre f umhuͤllt, auf welche leztere fie aufgeſchraubt ift. kr, , 
Scheibe aus Leder oder Kautſchuk. 17, Panzer aud Kupfer, um 
den Arbeiter gegen die Glasfcherben zu fichern, wenn die: Fla⸗ 
ſchen bei'm Füllen fpringen. m’, Flaſche, in der Lage, in welz 
her fie bei'm Füllen gehalten werden muß. nm’, Hebel. oder - 
Knecht, um die Muͤndung der Slafche gegen die biegfame Scheibe. 
in der Kapfel i’ anzudrüfen. vo”, Gewinde des Knechtes. pP, 
hölzerne Stüze derfelben: ein. Stüf des Gewinde ift an ihr, das 
andere an dem Knechte angebracht. q’ eiferne Stuͤze, aufwels 
cher die vorige befeftigt ifl. r’, Bolzen zur Befeftigung der 
Stuͤze p’ aufg‘. s’, Kerbe auf der Size p’, um diefe nach 
der Größe der Flaſchen zu heben oder zu ſenken. t“, Ring aus 
Gußeifen, auf welchem die Kugel E befeftigt ift. u, Geftell der 
Maſchine. vw’, Querſtuͤke aus Gußeifen, welche die beiden Theile 
deö Geftelles verbinden. x’, andere Querſtuͤke aus gefchlagenem 
Eiſen. y, weiblihe Schrauben der lezteren. 2’, ‚Halsjtäfe 
der Achfe H: 

a’, Säulen des Geftelles. b”, Hahn zur Ensleerung der 
Luft, wenn man das Gafometer B in den Necipienten A ein⸗ 
ſenkt. e“, Ruͤhrer: diefes Stüf befteht aus einer an einem Ens 
de mit einer Kurbel verfehenen Achfe, und hat an dem anderen 
Ende ein Kreuz, um die Mifchung zu rühren, welche das Gas 
entwifelt, d“, Griffe, an. welchen man die Kette befeftigt, 
durd) die das Gafometer aufgehängt wird. e “, Möhre, welche 
über der Wafferfläche fteht,, und mit dem Hahne /i correfpondirt; 
welcher das Gas in die Pumpe leitet. f’ „ großer Hahn zur 
Entleerung der in dem Recipienten A enthaltenen Mifchung. g“, 
Stuͤzen aus Gußeifen, welche mit dem Geftelle einen Körper bils 
den, und zur Stüzung deö Recipienten A dienen. h’,. Klappe 
ander Mündung der Röhre,: welche ‚die Flüßigkeit nach der 
Paripedeiters fie hindert das Eindringen. fremder Körper in. die 


l 


14. *F Favreau's 


—9 


*2 


Pumpe, und iſt in dieſer Hinſicht mit einem Siebe verſehen, das 
ſehr kleine Löcher hat. i“, Gewicht, mit welchem man bie 
Sicherheits⸗Klappe n belaftet.- 

>. Sig. T und 8. 1, unteres Querftüf der Mafchine zum Bins 
pen der Flafchen. 2, feitftehender- auffteigender Pfoften. 3, 
> Stiüze der Pfanne des Schrauben:Endeds. 4, Schraube, wels 


che auf den Kork der Flafche drüft. 5, Kurbel, mittelft wels 


cher man die männliche Schraube dreht. 6, bewegliche Doke, 


- welche den Drufmittelft der männlichen Schraube hervorbringt, 


deren SchraubensMutter fie führt. 7, gefpaltene Platte zur " 
Aufnahme des Bindfadend, welcher den Kok hält. 8, Platte, 
welche die Doke 6 in dem Falze des Stuͤkes 1 hält. 9, Hals⸗ 
ftäf, welches die Druffchrgube zuruͤk hält. 10, Pfanne, in 
welcher fich die Spize der Schraube dreht. 





II. 


Befchreibung einer Wirkmaſchine, welche gewirkte Zenge 


Liefert, die auf beiden Seiten glei find. Erfindung 
des Mechanikus Favreau, wohnhaft zu Paris, 
Straße -Simon le Franc. Nr. 13» 
Aus dem neunzehnten Sahrgang bes Bulletin de la Soeiete d’encouragement 
Frei überfezt von Prof. Marehaur in Mänden, 
Mit Abbildungen auf Tab. III, 


age; 





N. Strumpfwirker:Stuhl verdankt Hrn. Favre au merkwuͤr⸗ 
dige Verbefferungen. Der Stuhl mit einer Kurbel, auf wels 
chem zwei Strümpfe mit einem Male gewirkt werden, derjes 
nige der zur Verfertigung von Kleidungs = Stäfen beftimmt ift, 
und der gegenwärtige, der Arbeiten liefert, die auf beiden 
Seiten gleich find, zeugen alle drei von vielem Scharfſinne, 
und von einer Beharrlichkeit, die um fo lobenswirdiger iſt, 
dasfe Dinge der erfien Nothwendigkeit betrift. Der Stuhl 
mit einer Kurbel wurde von der Academie der Wiſſenſchaften, 
auf die ehrenvolleſte Art, gewürdigt, und der Bericht. der 


Herrn Perrier und Deömareot, «ingeräft im Monitenr 


N 
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vom 21. Juni 1812, hat die Vorzüge deſſelben entwikelt. Was 
den zweiten Stuhl, für geftreifte Arbeit, für Pantalons ; und 
andere Kleidungsftüfe betrift, fo war es Hrn. Favreau geluns 
gen, die englifchen Gewirke vollfommen nachzuahmen ; da aber 
die Handelöfreiheit die Einfuhr diefer lezteren erleichterte, fo 
fiel der Preis diefer Waare fo fehr, daß es ihm nicht mehr 
möglich war, mit derfelben die Concurrenz auszuhalten, -und er 
diefe nüzliche Arbeit aufgeben mußte. Er ließ aber den Muth 
nicht finfen; feine Gedanken richteten fi nun auf eine andere 
Art von gewirkter Arbeit, und er erfand einen Stuhl, auf wels 
chem wollene Unterrdfe, Camifdle nnd Hemden fabricirt wers 


den Finnen. Diefe aus breiten Mafchen beftehenden Gewirke, 


wurden bis jezt mit langen hölzernen Nadeln aus freier Hand 
geſtrikt, — eine Arbeit die in Zucht und Gefängnig-Häufern, 
und von Weibern verrichtet, für die Beduͤrfniße des Handels 
nicht zureichte. Herr Favreau, der foldhe Gegenftände auf der 


Maſchine verfertigte, die wir fogleich befchreiben werden, bat 


folglich der Induftrie und dem Handel wefentliche Dienfte geleis 
flet. Deßhalb auch hat der Minifter des Inneren, auf den 
Bericht des Comites der Künfte und Manufacturen, dem Ers 


finder zur Aufmunterung 800 France, bewilligt, unter der Bes 


dingung, daß die Befchreibung diefes Stuhles , in dem Bulle 
fin der Aufmunterungs « Gefellihaft, (Societe d’ Encourage- 
ment) eingerüft, und mit den ndthigen Zeichnungen begleitet 
werden follte. Auf der legten Ausftellung hat die Jury Herm 
Savrean die bronzene Medaille bewilligt. 
Der gemeine Strümpfwirter-Stuhl fcheint nur deßhalb Aus 
Berit zufammengefezt, weil er ähnliche Stäfe, in großer Mens 
ge dem Auge darbietet. Seine Hauptbeftandtheile find ziemlich 
einfach; man hat fie aber bis jezt mit fo weniger Vollftändige 
keit befchrieben, daß die meiften Mechaniker die Principien nicht 
kennen, auf welchen. der Mechanismus beffelben beruht. - Wir 
wollen fie daher mit fo wenigen Worten berühren ald möglich, 
und jo, daß der Lefer dadurch in Stand gefezt fey, den Favre⸗ 
auſchen Stuhl leichter zu begreifen. 
Die gewirkte Arbeit beſteht aus einer Folge kleiner Maſchen 


durch eine Reihe aͤhnlicher Maſchen mit einander verbunden. 
Der Faden, der zur Bildung jeder folgenden Reihe beſtimmt Pi 


# 
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iſt, geht vom Außerften Ende der lezten Neihe aus, geht vers 
doppelt in die erſte Mafche, dann wieder verdoppelt in. die 
-zweite, und fo fort, bis in die lezte. Bei'm Strifen, wird jes 
de neue Mafche auf. der Strifnadel gehalten, die Sie alle aufs 
nimmt, auf dem Stuhle aber wird jede Mafche durch ihre Nas 
del, und alle durch eine Reihe von Nadeln, gehalten und ges 
‚bildet, wie fie Fig. 3. Tab. III. gezeichnet iſt. Diefe Nadeln 
beftehen aus einem Stüfe Eifendrath, der an dem einen Ende 
dünner und hakenfoͤrmig gebogen iſt. Das andre Ende trägt 
‚einen flachen Anfaz von Zinn, der der Nadel, in einer befon= 
deren Korm, worin fie liegt, angegoffen wird. Die Stärke 
dieſes Auffazes wird fo berechnet, daß eine beftimmte Menge 
Nadeln, neben einander gelegt, in einem beftimmten Raume, 
Plaz haben, An der mit 33 bezeichneten Stelle befindet fi) eine 
Heine längliche Vertiefung, in welcher die Spize des geboge— 
nen elaftifchen Theils 34 der Nadel fich legt, wenn man auf 
denſelben drüft. Die Nadel befommt alddann die Geftalt Fig. 4. 

Gefezt nun die Nadel trage an ihrem aͤußerſten Ende 35 ei⸗ 
ne Mafche, fo wird man fie bis über die Heine Vertiefung bins 


aus, (man nennt diefe Vertiefung die Chaffe) in 36 trei⸗ 


ben koͤnnen. Iſt diefes geſchehen, und legt man den Faden, 
der die neue Mafche bilden fol, zwifchen jener und die Spize, 
und bringt man dieſen Faden unter der Spize 56 In dle Feder 
34 hinein, und bis an das Ende derfelben, fo wird, wenn man 
‚auf diefe federnde Spize drüft, der Faden in. derfelben einges 
ſchloſſen feyn, Fig. 4, und es ift Har, daß die vorige, in 56 fich 
befindende Mache, nunmehr über die Feder weg, bis in 35 ges 
führt und von der Nadel herunter gelaffen werden Fantı, und 
daß fie vollends herunterfalen würde, wenn der in der Feder 
liegende Faden, fie nicht zurüfgielt. Aus diefem Faden bildes 
fi nun die neue Maſche. | 

Hat. man diefed gut begriffen, fo wird man fich eine deut⸗ 
liche Vorftellung von der Entftehung eines aus lauter ſolchen 
Mafchen zufammengefezten Gewirkes machen können, indem eis 
ne gauze Reihe Nadeln, gleichartig dasjenige verrichtet, was 
wir an der einzelnen, Fig. 3 und 4, umftändlich zeigten. 

Die verfchiedenen Theile des Stuhles durch welche jene auf 
einander folgende Operationen bewirkt werden, find die Unden, 
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de Platinen, die Preffe, und andere bewegliche Theile. 
Ohne und mit der Beſchreibung derfelben, wie fie am gewoͤhn⸗ 
lihen Strump fwirker⸗Stuhle befhaffen find, aufzuhalten, wo 
len wir die Einrichtung und das Spiel EN an de’ daereau⸗ 
ſchen Mafchine zeigen. 

Diefe Anwendung der Nadeln, weiche —— an ben ge⸗ 
woͤhnlichen Strumpfwirferftäplen iſt, bilder am den gewirfteh 
Zeugen zwei verfchiedene Seiten, ‚eine minder glatt, die man 
die linke, die andere die alatter, und ebener ift, und die man 
sehte nennt. Daher mußte Herr Favreau, der beiden Seis 
ten des Zeuges daffelbe Anfehn geben wollte, das Syſtem der _ 
Rodeln ändern. Er hat defhalb zwei Syſteme von Nadeln 
einander gegemüber geftellt, und fie an zwei beweglichen Bars 
sen geordnet. Das Gewirke geht abwechjelnd von dem: einen 
Spiteme zum anderen- über, und die beweglichen Theile find 
fo eingerichter, daß fie umfchichtöweife, an jedem Syſteme, die 
nörbigen Operationen verrichten. Auf .diefem m beruht 
die Conſtruction des Favreauſchen Stuhles. 

Vier hoͤlzerne Staͤnder A Fig. 1 und 2, ſind die Fuͤße des 
Stuhles. In einen unteren Querriegel B, Fig. 2. ſind zwei 
ſenkrechte Ständer C eingelaffen, an deren aͤußerſten Enden die 
Querriegel D angebracht find, auf welchen die. meiften Theile 
Des Stuhles ruhen. Zwei andere Heine Oners Riegel E dienen 
den Ständern A und C, gegen die Mitte ihrer Höhe, zum Ber? 
bande. Fünf Querriegel, ungefähr von derfelben Stärke ala 
die Ständer, und an diefen mit eifernen Bolzen, die man in. F 
wahrnimmt, befeftigt , halten die beiden Seiten des Gerüftes 
zufammen, und dienen mehren arbeitenden Theilen des Stuhr 
les zur Unterſtuͤzung. Endlich bildet ein lezter. Querriegel C, 
der von einer Seite der Mafchine zur andern reicht, und im 
die beiden Querriegel C eingelafjen ift, den zweiten Träger der 
Achſe des großen Rades. Der. Siz H de8. Arbeiters, ‘der aus eis 
nem gepolfterten ftarfen Brette beſteht, ift in 2 Arme, mir Nutz 
ten verſehen, eingelafjen, worin er nach Vorne zu, oder mach‘ 
Hinten hin gefhoben werden kann, je nachdem die Beduͤrfniße 
Des Arbeiters find: Auch find in diefen Armen mehrere Nuten 
unter einander angebracht, ‚um die En des — — ver, 
Größe des Arbeiters zu ſtellen. 3 

Dingler's polye, Journal X. 9, ı, Zefr. 2 
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> Die. arbeitenden :Stdfe am Stuhle find zwei bewegliche 
- Rahmen für die Nadeln. Der.erfte a ift einfach, und dreht fich 
bloß um-den. Punct b. Der zweite befteht aus den beiden Bar 
zen q, und dreht ſich um den Puncten d. Die Nadel:Barre, die 
fih um den Punct e bewegt, trägt eine Heine Handhabe, die 
Dazu bient, fie zu regieren, und das ganze Nadel⸗Syſtem in die 
zur Arbeit noͤthigen Lagen zu verſezen. 
Das erſte, am Rahmen a befindliche Syſtem, kann in die 
Lage g treten, vermittelft einer Hanphabe h, die man nach Bes 
duͤrfniß zieht oder ſtͤßt. Auf dem unbeweglichen Anfaze i, wos 
sin verfchiedene . Kerbe angebracht find, und der rechts, an den 
Ständer c angefchraubr ift, läßt ſich dieſes Syſtem, vermirtelft 
jener Handhabe, in den nöthigen Lagen feftftellen. 
Das zweite Syftem wird durch den Hafen k gehalten, ver⸗ 
mittelft Kerbe, oder Einfchnitte l in einer Vorkehrung m, wel⸗ 
he die Nadeln aufnimmt, Die Rahmen, und alle beweglichen 
Theile am demfelben, werden durch Gewichte p equilibrirt. Dies 
fe Gewichte hängen.am Ende eined Heinen Balanrierd (bascule) 
n, der ſich um den. Punct o bewegt, das andere Ende dieſes 
Bun ift an den Trägern q befeftigt. 

Au beiden Nadelfyftemen befindet fi ein Kamm zwiſchen 

deſen Zaͤhne die Nadeln durchgehen, Die Vorkehrung, die den 

zum Syſteme © gehdrigen Kamm trägt, wird von den gebogenen 
Stangen q gebildet. Diefe gebogene Stangen find durch eine 
Heine Querbarre verbunden, und drehen fih um einen Bolzen, 
den man am Ende des Fleinen Hebels r ſieht, deffen unbewegli- 
her Ruhepunct fich in s befindet. Der andere Kamm bewegt fich 
um den Punct w, und fein Rahmen ift aus den fenfrechten Stanz 
gen w‘ gebilber. 

‚Der Rahmen, ver die großen Platinen empfängt, dreht fich 
um den Punct t. Die Theile u find an den horizontalen Stanz 
gen v durdy ein Charnier befeftiget, das dem Charnier an eis 
nem Cirkelkopfe ähnlich ift. Die eine Seite des Rahmen v 
befieht aus einer Achfe , die zwifchen den Puncten t liegt. Ge: 

gen die Mitte derfelben befinder ſich ein Arm x, deflen Ende dis 
ker ift. In diefem dikeren Theile iſt eine Mutter für die Schraus 
be y engefchnitten, die ſpizig zuläuft. in andrer Arm z in 
der Mitte (vermuthlich des Stupls) befeftigt, macht ein Theil 
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dir Barre b aus, die von dem einen Träger a’ zum anderen 
reiht, und ebenfalls an feinem Ende e’ einen ftärferen Aufaz 
trägt. In demfelben ift eine Vertiefung, die fpizig zuläuft, und 
das eine Ende einer. gebogenen Springfeder empfängt. An dem 
anderen Ende biefer einer Maultrommel aͤhnlichen Springfeber 
ift ebenfalls ein Anfaz e‘, worin ebenfalls eine Fanfdrmige Vers _ 
tiefung iſt, welche die Spize der Schraube y aufnimmt. Durch 
Hülfe diefer Schraube wird die Feder mehr oder weniger ges 
ſpannt. Die Feder felbft dienet, dad Platinen: Syftem zu equilis 
briren. | 

Die Barren v, die zum Rhamen der großen Platinen gehbs 
ten, find mit f/, durch einen Querrigel g‘, verbunden, der bie 
Schrauben h’ Fig. 1. empfängt: Diefe Schrauben geben durch 
die Stange, und tragen an ihrem Ende einen Meinen Ring i, 
an welchen zwei Eifendrähte k‘, von zwei Linien im Durchmefs 
fer, mit dem einen Ende, und mit dem anderen an der Stange 
I eingehängt find. An diefer Stange 1’ hängt ein Meiner Fuß⸗ 
tritt, um vermittelft deffelben das Platinen: Syitem, nach Uns 
ten zu, zu bewegen, Eine Flügelmutrer an den Schrauben v⸗ 
gibt den Drähten k’ die erfoderliche Länge, Gegen das eine 
Ende der Stange 8’ in g’ ift ein Anſaz mit einem Charnier n’ 
eingelaffen. Ein an bdemfelben befindliches Schraubengewins 
de geht durch die Stange g’, und trägt eine Flägelmutrer , 
die es an diefer Stange anfchließt: Diefe Chartiere n’ emps 
fangen das obere Ende zweier Heinen Stängen 0°, deren üntered 
Ende mit einem Heinen Balancier p’ verbunden ift, deffen Zwek 
wir ipäterhin, angeben werden, | 

Ehe wir zur genauen Befchreibung des Syſtems für die Pla= 
tinen übergehen, wollen wir die Veränderungen bezeichnen, wel⸗ 
che Herr Favreau an diefem wichtigen Theile des Stuhles anz 
gebracht hat: | | 

Die Platinen find Heine fehr duͤnne Etuhlbleche , fo gebils 
det, wie man es in Fig. 5 und Fig. 6, ſieht. Die Platinen, 
Fig. 5, weldye man große Platinen nennt, find beſtimmt, die 
erften Beugungen an dem Faden, der auf den Nadeln liegt, 
zu bewirken. Die andern, Fig. 6, ordnen diefe Eiubuͤge fo, 
daß fie durch die ganze Laͤnge des Fadens einander gleich) wer: 

| g* 
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„ben. Dieſe Operation nennen die Franzoſen le cueillage, oder 
cueillissage. Mir wollen fie bier befchreiben. | 

Liegt der Faden, der die Reihe der Maſchen bilden foll, auf 
‚dem bintern Theile der Nadeln, und unter dem Hafen 37 ber 
‚großen Platinen, fo werden diefe durch einen Sattel, die. eine 
‚nad der anderen, zum Fallen gebracht. Ihr Fallen beginnt 
. von dem Ende an, wo der. Faden an der Arbeit hält, oder von 
„ber legten Mafche der. lezten Reihe an. Diefe Platinen werden 
"durch Federn 38, die auch zu ihrer Fefthaltung dienen, wenn fie 
wieder heraufgezogen worden find, herabgefchnellt. Durch den 
Druf jeder großen Platine: auf den Faden, wird er zwifchen 
den beiden Nadeln, zwifchen welchen jede Platine fällt, herunter 
gezogen, und bekommt dadurch einen Einbug, der die Bildung Der 
Mafchen möglid) macht, indem er die zu der Mafche nöthige 
Ränge befommt. Man fieht leicht, daß les fo viele Einbäge als 
Mafchen geben muß, und daß folglich die Zahl der Platinen 
der Zahl der Mafchen gleicdy ift. Indeß har Herr Favreau nur 
von zwei Platinen die eine beweglicy gemacht. Jeder Einbug 
wird dadurch größer, und alle diefe größeren Einbüge werden 
hinterher gehörig vertheilt, indem man den Rahm niederdrüfr, 
der alle Platinen, fowohl die beweglichen ald die unbeweglichen 
trägt ; fo wie wir es ſehen werden, fobald wir das s Spiel der Ma⸗ 
ſchine beſchreiben. 

Die zwei Seitentheile u find durch die Barre q“ Fig. 1. 
verbunden, in dieſe greifen die großen Platinen ein, vermittelſt 
Einſchnitte am oberen Theile derſelben, und ſie werden durch 
Spiralfedern daran angezogen und gehalten. Beſondere Eins 
ſchnitte in gleihen Entfernungen, in einem Streife von Eifen- 
blech r’ angebracht, der mit der Barre q’ ein einziges Stuͤk 
ausmacht, leiten Die Platinen in ihrem Falle; fo wie audy ein 
anderer Streifen Eiſenblech s’, der rohrformig gebogen und mit. 
Einichnitten verfehen ift, um die Platinen aufzunehmen, deren 
jede ein dem Rohr entfprechendes Loch hat. Ein Eifendraht 
der durch Das, Rohr, und folgli durch die Platinen durchgeht „ 
bilder fie alle an das Stüf s’ abgeplattet. Diefer Eifendrabt iſt 
abgeflächer von der einen Seite, um die Fleinen Platinen, ohne 
ihn. herauszuzieben, abheben zu konnen. ‚Dieje Platinen find 
übrigens noch durch die Barre t’ gehalten, die mit ihren beiden 
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Enden in Klammern u’ aufgenommen iſt, die an den ſenkrechten 
Seiten⸗Stangen u befeftigr find. 

Um dasjenige, was bisher von den Platinen gefagt worden 
ift, vollftändig zu machen, wollen wir den Mechanismus befchreis 
ben, durch welchen fie zum Fallen gebracht werden, fo wie den⸗ 
jenigen , ber fie wieder heraufbringt. 

Dir Fall der großen Platinen wird durch einen Heinen Sat⸗ 
tel v‘ bewirkt, der in einer Rinne fortlaͤuft, die in den oberen 
Rand der Stange q’ eingefchnitten ift. Er verrüchter feine Ber 
wegung durch eine Umdrehung des Rades y’, vermittelft einer 
Schnur x’, die an dem Umfreife deffelben befeftigr ift. Dieſes 
Rad macht mit einer feinen an deffen Achje befeftigten Walze z* 
ein Stuͤk aus; an diefer Walze befinden fich zwei Niemen 1, 
die fid) in entgegengefezter Richtung auf und abwinden. Sie find 
an 2 Fußtritte 2 gebunden. An eben diefer Walze befinder fich in 
einer zweiten Vertiefung befeftigr, die Schnur 3, die einen Läus 
fer 4 mit feiner Spuble in Bewegung fezt. Ed ift leicht einzu 
fehen, daß durch diefe Einrichtung der Läufer 4 und der Sattel 
v’ fidh gleichzeitig bewegen. Da es jedoch möthig ift, daß der 
Läufer 4, der die Spuhle trägt, dem Sattel vorangehe,, das 
mit der Faden fich unter den großen Platinen abrolle , ehe diefe 
zu fallen beginnen, fo dient dazu folgendes, eben fo finnreiches 
als einfaches Mittel; nämlich ein Ring, Fig. 7. aus Eifens 
oder. Stahldraht verfertigt, der nicht auögeglüht werden muß, das 
mit er etwas Klafticität behalte. Die Schnur 3, die an beiden 
Enden diefed Ringes befeftigt ift, bewegt fich genau eben fo als 
die Schnur die den Sattel v‘ bewegt: aber der Läufer 4 ſtoͤßt, 
indem ex fich fortbewegt, gegen eine Hemmung, die ihn verhin⸗ 
dert, feinen Lauf fortzufezen. Da indeß die Walze fortöreht, 
fo zwingt fie den langen elaftifhen Ring Fig. 7. durdy einen 
anderen unbiegfamen Ring durch, der auf dem Läufer 4 befeftigt 
if. Diefer bleibt alſo ftehen, obgleich. die Schnur fich noch ims 
mer mit der des Sattel v’ fortbewegt. Diefer Sattel v’ wird 
alſo über den Punct hinaus geführt werden, an welchem der Laͤu⸗ 
fer 4 fiehen blieb. So bald die Bewegung wieder anfängt, fo 
geht der Läufer um die ganze Länge des biegfamen Ringes, Fig. 
7. voran; und der Sattel v‘, der dad Zallen der Platinen bes 
wirkt, folgt unmittelbar, Um diefe wieder in ihre vorige Lage 
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zutuͤkzubringen, ſenkt man das ganze Syſtem, welches fie traͤgt. 
Zu diefem Zweke find die unteren Enden. der beiden Seiten- Stans 
gen u mır einander durch eine Querbarre 5 verbunden, welche 
der Arbeiter mit der Hand ergreift, und auf welche er drüft, in= 
dem er mit dem Fuße zugleich auch auf den Fußtritt m‘ prüft, 
Nach Senkung dieſes Syſtems ruht die Barre t auf den beiden 
unbeweglichen Stüzen 6; hier bleibt fie liegen, und indem vie 
Köpfe der großen Platinen fih auf diefe Barre legen, werden 
diefe Platinen alle mit einem Male wieder gehoben, Zur Des 
bung der Barre t tragen die Hebel p‘, die auf den Stuͤzen 6 
ruhen, und auf welche die Barre ſich gleich legt. 

Um die neue Mafche zu bilden, fagten wir, muß bie 
früher gebildete aus der Feder heraus, und an der Nadel 
hinauf getrieben werden; dann wird der Faden für die neue 
Maſche auf die Nadel gelegt, zur Mafche eingebogen, in die 
Feder gebracht, und nach Schließung diefer die früher gebils 
dete von der Nadel weg und über die Feder hinaus geſto— 
fen. Sehen wir jezt die verichiedenen Theile des — 
durch welche dieſes geſchieht. 

Der erſte, den man die Preße nennt, beſteht aus einem 
eiſernen Linial 7, der an den vorderen Enden zweier Hebel 8, 
befeſtigt ift, welche fih um den Punct 9 bewegen, Die ans 
dern Enden diefer Hebel find mit einander durch eine Quers 
barıe 10 verbunden, in deren Mitte ein Charnier 11 anges 
ſchraubt ift, der die fenkrechre Stange 12 aufnimmt. Diefe 
Iezte hält mit der beweglichen Stange 13 vermittelft eines 
Charnierd zufammen. Die bewegliche Stange 13 dreht fich 
um das Centrum 14. An einer Unterlage 15, die an dem 
Querriegel h des Gerüftes befeftigt if. Das andere Ende 
der beweglichen Stange 13 ift durchbohrt, und trägt einen 
Bogen 10 von ditem Eifendrahte,, ringfdrmig an feinen bei- 
den Enden gebildet. nm jedem diefer beiden Ringe iſt ein 
ftarker Eijendraht 17 eingehängt, der bei 18 einen fcharfen 
Winkel bilder, und fo dem Puncte 19 zuläuft. Ein Kleines s 
20 von Eijendraht hängt nun jenen Draht, nad) feiner Beus 
gung mit dem Fußtritte 20 zufammen. Man fieht leicht ein, 
daß man, vermittelft Ddiefes Fußrrittes, das vordere Ende 
der beweglichen Barre 15 hinunterdräft,, und dadurch. das ans 
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dere Ende hebt. Dieſes ſtoͤßt an die Stange 12, welche die 
Hebel 8 um den Punct Q bewegen, die Preße 7 nach Unten 
zu drüfen, fie an dad federnde Ende der Nadel anlegt, und 
die Feder ſchließt. Eine Spiralfever 24, die am aͤußerſten 
Ende der Hebel 8 befeſtigt if, hält ed dieſe Theile int 
Gleichgewichte. 

Wir haben bereits den Mechanismus angezeigt durch 
welchen Herr Favreau beide Seiten des gewirkten Zeuges ein⸗ 
ander gleich macht, und der darin beſteht, daß er zwei Sy⸗ 
ſteme von Nadeln anbringt, zu welchen die Arbeit ahwech⸗ 
felnd übergeht. Der Mechanismus, durch welchen diefer ab» 
wechfelnde Uebergang gefchiebt, befteht im Folgenden, | 

Er hat zuerft das Syſtem, welches an den Stangen 9 
befeftige ift, fo geitellt, daß ed fi um die beiden Puncte 
d und o bewegen kann. Er bat ferner die Iängliche Vertie⸗ 
fung an der Nadel vergrößert, und endlich zwei Kämme w, 
und c angebracht, die jedem Syſteme zugehören, und die 
zwifhen jedem Zahn eine Nadel aufnehmen: Diefe Kämme 
odrelliren um die Puncte 27 und 25. Um deutlich zu begreifen, 
wie das Gewirkte von einem Nadel-Syftem zum andern übers 
geht, fezen wir, ed fey gegenwärtig auf dem Syſtem a, 
Durh Hülfe des Kammes des andern Syſtems q fehiebt der 
Arbeiter das Gewirfe über die Chaße hinauf, und ſtellt diefes 
Iezte fo, daß die Enden feiner Nadeln in den Chaßen des 
erfien Syſtems liegen ; alsdann legt ſich der Haken k im feis 
ven Kerb ein, und beide Syſteme bleiben nun in dieſer gegens 
mwärtigen Stellung. Jezt fchiebt der Arbeiter mit dem Kamm 
des Syſtems a die Mafıhen auf dad Syftem q. 

Yuf dem Querriegel D des Geftelld, find die Unterlas 
gen a und 25 befeftigt. An der erften befindet ſich dad Chars 
nier des Syſtems das die Platinen trägt. Die zweite har an 
ihrem in Winkelhaken gebogenen Obertheile zwei Platten von 
Eifenblech, die eine hölzerne Stange 26 aufnehmen, auf wels 
er fich der Läufer mit der Spuhle 27 bewegt. Der kürzere 
Theil des Winkelhakens 25 ift mit zwei Schrauben-Müttern 
verfehen , vermittelft welcher der Raum regulirt werden kann, 
in welchem dad Platinen: Syftem fith bewegen muß. 

Das find die verfchiedenen Stüfe, aus welchen der 
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Favreau'ſche Stuhl zufammengefezt -ift. Sie find zahlreich, 
und die, Anordnung derfelben ‚ift nicht immer fo. einfah, als 
es möglich ‚gewefen ſeyn würde. Indeß verrichtet die Mas - 
ſchine ihre Arbeit ſehr gut, und liefert fehr fcbone Producte. _ 
Uebrigens darf, man glauben, ‚daß. der. Erfinder diefen un 
fo viel ald moͤglich vereinfachen wird. 

Uns bleibe nur noch übrig , diefe Mafchine arbeitend zu 
zeigen. Wenn man die Conſtruction der verſchiedenen Theile, 
die wir bis jezt beſchrieben haben, gut begriffen hat, ſo wird 
es leicht ſeyn, den verſchiedenen Operationen zu folgen. 

Sezen. wir das Werk ſey jezt auf den Nadeln des Sys 
fiems a; oder, mit anderen Morten, daß man es fo eben, 
von dem Spfteme q auf das Syftem a brachte, der Arbeiter 
ergreift die Stange s, drüft auf diefelbe, und bringt dadurch 
die großen Platinen, zwifchen den Vordertheil der Nadeln; 
Dann jtellt er vermittelft ihres Hafens die Seitentheile u feft, 
und die Platinen find jezt in der Stellung, bei, welcdyer der Fa⸗ 
den auf die Nadeln gelegt werden kann. Jezt drüft er mit 
dem Fuß auf den Zußtritt 2, dreht dadurch das große Rad 
y, und der Sattel v’, dem ber Laufer 4 vorangeht, bewirkt 
den Fall der Platinen, von zwei zu zwei Nadeln. Der Fa= 
den nimmt dadurch eine Länge an, die doppelt fo groß iſt, 
old die zur Bildung einer Mafche ndthig if. Co bald der 
Sattel v’ und der Läufer 4 ihren Lauf verrichtet haben, drüft 
der Arbeiter wiederum, mit der Hand, auf die Querbarre 
s, und mit dem Fuße, auf den Fußtritt m’, wodurd er das 
Syſtem der Platinen nach Unten zu bewegt. In diefer Bes 
mwegung legt fich die Barre 1‘ auf die Unterlagen b, und mit 
diefer werden alle Platinen mit einem Male gehoben. Aber ins 
dem diefe Platinen wieder gehoben werden, werden. die Klei— 
nen, berumgelaffen, und vertheilen nun die vorigen Einbüge des 
Fadens gleichfürmig unter allen Mafchen. Sobald vie Fleis 
nen Platinen tief genug heruntergegangen find, hängen fich 
die ‚großen wieder, an die Barre q‘ an, an welde fie. vers 
mittelft der Heinen Spiralfedern angedrüft werden, die fie in 
fihräger Richtung anziehen, Nun bewegt der Arbeiter das 
Platinen: Eyftem nad) Vorne zu, und fchiebt den Faden un—⸗ 
ter. die Spize der Feder und bis an dad Ende der Nadel, 
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dann laͤßt er das Platiuens Syftem los, weldes von felbft 
feine Stellung wieder einnimmt. Nun drüft er mit dem Fuße 
auf den FZußtritt v’, der den kleinen Balancier 135, und folgs 
li die Hebel 8, welde der Prefie zur Unterlage dienen, in 
Bewegung fest. Dieſe draft auf die Spize des federnden 
Theild der Nadel, der fich dadurch in die Chaße legt, wodurch 
die Nadel die Geftalt, Fig. 4, befommt. Jezt wird, vermits 
telt des Kammes des Syſtems a, die Maſche über die Fels 
der weggefchboben, und indem er jezt die Preffe los läßt, 
fährt er fort, mit dem Kamm 22 die Mafchen weiter zu fchies 
ben, bis fie von dem federnden Theile der Nadel herunter 
fallen. Alsdann ift die Mafche gebildee. Diefe Operation 
nennen die Zranzofen I’ abattage, Jezt faßt der Arbeiter dem . 
Kamm c des Spftems q und ftellt die Zähne deffelben zwi⸗ 
fhen die Nadeln des Syſtems a. Er fchiebt damit die eben 
gebildeten Mafchen über die Chaße hinaus, und jezt yängt 
der Uebergang ded einen Syſtems zum anderen an; der Arbeiter 
bringt das Syftem q heran, und ftellt ed fo, daß das Ende 
der Nadeln dejfelben in die Chaßen der Nadeln ded Syftems 
a zu ftehen fommt. Er bewegt nun den Kamm bdiefed Sy: 
ftems, und die Mafchen werden auf den federnden Theil der 
neuen Nadeln gefchoben; er gibt einige leichte Stöße, und dad 
Bewirfe hängt nun an dem Syſtem q, und da jezt dad Sy⸗ 
ſtem a unnüz geworden ift, fo fchiebt er ed, mit der Handhabe 
h zurüf. Das Syſtem, an welchem die Arbeit jezt hängt, 
vertritt deffen Stelle, und er ftellt es in diefer Lage feſt, vers 


mittelft eines Hafens, der in eine an dem Ständer C mit 


Schrauben befeftigte Vorkehrung eingreift. In diefer Lage find 
die neuen Nadeln unter den Platinen, der Arbeiter läßt das 
Syſtem derfelben herunter, haft ed ein, und indem er mit 

dem Fuße auf dem Fußtritt 2 drüft, fpannt ſich der Faden 
über die Nadeln, ſogleich bewirken die großen Platinen die 
größeren Einbüge; hierauf drüft er auf die Barre 5 und auf 
den Fußtritt m’, und die Platinen ſenken fih alle, und bilden 
am Faden die Beugungen für die Mafchen. Mit dem Spfteme 
derfelben fchiebt der Arbeiter alle diefe Einbige bis aus Ende 
der Nadeln; er ſenkt die Prefie, bewegt den Kamm c des Sys 
ſtems q, und fchiebt die Mafchen auf den federnden Theil, 
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dann laͤßt er die Preffe fahren, gibt einige. Stöße, welche bie 
Mafche von der Nadel herunter. fchieben, und die neue Reihe: 
Maſchen ift gebilder. DerArbeiter faßt zum zweiten Male den 
Kamm ce des Syſtems a, fchiebt Über die Chaſſen hinaus Die: 
eben gebildeten Mafchen, und nachdem er das Syſtem q unter 
das Syftem a ftellt, das er in feine wahre Stelle zurüf brachte, 
ftellt er das Ende der. Nadeln diefes Syſtems in die Chaffen 
der Nadeln, am welchen das Gewirfe hängt; er manduvrirt 
mit dem Kamm, und ſchiebt die Mafchen des Syſtems q auf 
dat Eyftem a; und fo Fehrt alles im diefelbe Lage zuräf, von 
welcher wir ausgingen, und eben diefe Operationen werden bis 
zum Ende der Arbeit auf die nämliche Art wiederholt. 


Da tie Bewenungen durcheinander laufen, und es ſchwer 
ift, fie an der Zeichnung des Stuhles zu erfennen, glaubten 
wir, fie befonders vorftellen zu müßen, indem wir die, zu jes 
der Operation ndrhigen, Stüfe einzeln zeichneten. Diefelben 
Theile werden übrigens mit denfelben Buchftaben bezeichnet. 


Die gewirften Arbeiten diefer Art find oft mit Durchgebros 
chenen Etifereien geziert. Sie beftehen aus mehr oder minder 
complicirten Zeichnungen, die man auf dem Stuhle leicht aus= 
führt. Zu diefem Zwefe bringt man die Maſche von einer 
Nadel auf eine andere nahe liegende, und fährt mit der Arbeit 
fort, als wenn alle Mafchen vorhanden wären. . Man bringt 
daun die abrehobene Mafche in ihre vorige Stelle, und fängt 
mit der Arbeit von Vorne wieder an. Herr Favreau verfichert, 
daß man an diefen Stuhl die Vorkehrung anbringen kann, mit 
welcher die durchbrochene gewirkte Arbeiten der Berliner vers 


fertigt werden. 


Was die Vorzüge biefer Mafchine betrift, fo find fie wich⸗ 
tig genug, -um die Belohnungen und die Yufmunterungen zu 
rechtfertigen . die dem Erfinder zu Theil geworden find. 
Die Stuhlarbeit, mit der aus freier Hand verfertigt, vers 
glihen, verhält fich ungefähr wie 13 zu 1. Man brauchte 
10 Tage, um einen Unterrof zu ftrifen, den ein geſchikter Ars 
beiter auf dem Stuhle in neun Stunden verfertigt. "Die Fas 
con des geftriften Unterrofs koſtet 3 Franken. Der Arbeiter 
verdient daher bloß 25 bis 30 Cent. täglih. Man fieht folg⸗ 
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lich, daß geſtrikte Arbeit dieſer Art nur von Gefangenen, oder 
son Landleuten in einer Jahreszeit verrichtet werden fonnte,' 
w die Landarbeit ruht; deßhalb Fonnte auch alle Nachfrage 
nicht befriedigt werden, Auf dem Stuhle aber kann verfelbe- 
Arbeiter zehnmal mehr leiften. Die Stuhlarbeit ift wohlfeiler, 
ver Arbeiter verdient mehr, und ber Fabrifant auch. Vor⸗ 
auögefezt, ein geftrifter Rok koſte 3 Francs, fo wird diefelbe 
Arbeit, auf Dem Stuhle verfertigt, zu 2 Franes 50 Centimes 
verfauft werben, der Arbeiter, der fie im einem Tage zu Stande 
dringt, verdient daran 1 Franc 25 Gent., und es bleiben für 
den Sabrifanten 100 p. C. Man wird fich nicht wundern, daß 
wir das Taglohn fo niedrig anfezten, wenn wir hinzufügen, 
daß die Beweguhgen an diefem Stuble fo wenig Kraftaufs 
wand erfodern, und daß die Arbeit durch Weiber oder Kinder 
von 12 bis 15 Sjahren verrichtet werden Fann. 


Die Lehrzeit ift kurz. Ein Arbeiter, eine Arbeiterin koͤn⸗ 
nen fchon nach ‚zwei monatlicher Mebung Arbeit einliefern. Zeit 
und Uebung vermehren nad) und nach den Gewinn, .fo bald ' 
ſtuͤkweiſe bezahlt wird. Merkwuͤrdig ift ed, daß diefelbe Ar⸗ 
beit, welche geftrift ein Pfund Wolle erfodert, nur 144 Unzen 
aufnimmt, wenn fie gewirkt wird, ohne daß dadurch die Qualis- 
tit des Stoffes leider. Diefer Unterfchied hängt von der größer 
ren Gleich formigkeit der gewirkten Arbeit ab. Ä 


Man begreift, daß die Vortheile, welche diefer Stuhl ges 
währt, mit der Feinheit der Arbeit zunehmen. Man wird fogar 
anf demfelben Gilets fabriciren koͤnnen, die man auf der bloßen 

Haut, an der Stelle der Flanellenen, tragen wird. Gie wer⸗ 
| den weicher ausfallen, und ohne die Nathen ſeyn, die dfter laͤ⸗ 
' fig werden koͤnnen. 


Der Preis des Favreau ſchen Stuhles iſt von 800 bie 1000 
Francs, je nachdem das Gewirke fein feyn fol. Diefelben Rabe 
men Tonnen indeß zu Nadeln von verfchiedener Feinheit dienen, 
und man muß bloß andere Nadeln, Platinen und Kämme eins 
fezen, was feine große Mühe macht. 

Die Koften für die Erhaltung und die Reparaturen find uns 
bedeutend. Sie befchränfen fich auf den Erfaz einiger Nabeln, 

die 5 Francs das Hundert Foften, und man zerbricht felten. über 
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einige hundert jaͤhrlich. Was die anderen Stuͤke aubetrift, fo 
- find fie fo hart, daß die Dauer derfetben nicht zu berechnen iſt. 

Da dieſer Stuhl, mit aller Zugehdr, 125 Kilogramnte 
wiegt, fo läßt er fi auf jedem Stokwerke aufrihten. Er 
macht viel weniger Geräufch, als der gewöhnliche Strumpfwir⸗ 
ker⸗Stuhl. Da Herr Favreau der einzige ift, der fich mit dem 
Bau diefer Mafchine befchäftigt, fo hat er nur erſt fünf verfers 
tigen fonnen. Ihr Nuzen läßt boflen, daß F bald werden ver⸗ 
vielfaͤltigt werden. 

Erklaͤrung der Zeichnungen auf der Tab, IT. 

Fig. 1 perfpectivifche Zeichnung des N von Vorne 
betrachtet. 

Sig. 2 Zeichnung des Stuhld, von der Seite betrachtet. 1 

Fig. 3 Nadel, in ihrem natürlichen Zuftande. _ | 

Fig. 4 geichloffene Nadel, an welcher nämlich das — 
Ende der Feder in der Chaſſe liegt. 

Fig. 5 große Platine, mit ihrer Spiralfeder. 

Fig. 6 kleine Platine, mit dem Eiſendrahte, an welchem 


‚fie hängt. 
Sig. 7 elaftifcher ovaler Ring, am Laufer der die Spuhle 


traͤgt. 
Fig. 8 8 Zeichnung aller Theile, die dad Syſtem der Platia 
nen und der Kämme bilden. 
- Big. 9 Syſtem der Plotinen und aller Vorkehrungen, die 
fie in Bewegung fezen. 
Fig. 10 Syſtem der Schnüre für den Läufer, der die 
Spuhle trägt, und den Eattel, der die Platinen in Bewegung 


fest. ; : | 
In diefen 3 lezten Figuren und in Fig. 1 und 2, bezeich— 
nen diefelben Buchftaben diefelben Theile. Um die Einficht dies 
fer fehr zufammengefezten Mafchine zu erleichtern, hielten wir für 
ndthig, die verfchiedenen Elemente derfelben befonders darzuſtellen. 
Die verſchiedenen Stellungen der Theile, während der Arbeit, 
find durch punetirte Linien bargeftelit. 
Se tell 
AA die vier Ständer, die der Mafchine als süße dienen. 
BB untere, große Bun 
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C Ständer, die in den Querriegel B eingeläffen find. 

D oberer Querriegel, 

E fleiner Querriegel, der die Ständer A und C mit‘ eins 
ander verbindet. 

F großer Querriegel, beftimmt, die Seitentheile des Geru⸗ 
ſtes A und C mit einander zu verbinden. 

G Eleiner Querriegel, der die zweite Pfanne trägt, in wels 

her die Achfe des großen Rades ruht. 

H Bank des Arbeiters. 


Mechanismus. 


a Rahmen des erſten Nadel-Syſtems. 

b Mittelpunct der Bewegung fuͤr dieſes Syſtem. 

c Rahmen des zweiten Nadel⸗Syſtems. 

d Mittelpunct der Bewegung für dieſes Syſtem. 

e Mirtelpunct der Bewegung für die Stange, welche bie 
Nadeln des zweiten Syſtems trägt. 

f Handhabe, vermittelt welcher der Arbeiter dem zweiten 
Syſteme eine beliebige Lage gibt. 

..g zweite Lage ded Nadel:Syftemd, a. 

h Hanbhabe, mit welcher der Arbeiter das erfte Syftem a 
an fich zieht, oder von fich abftdßt, um es in die zur Arbeit vers 
ſchiedene Stellungen zu bringen. 

i unbeweglicher Theil, angefchraubt an den Ständer C. 
Sein Zwek ift, die Handhabe hin ihren beiden gagen feft zu 
un. 

k Hafen, der das zweite Nadel:Syftem feit hält. 

1 Einfchnitte, in welche der Hafen k eingreift. 

m Stüf, worin die Einfchnitte l gemacht find, 

n Ffleiner Balancier, der dad zibeite Syitem trägt. 

o Mittelpuner der Bewegung dieſes Fleinen Balanciers. 

p Gewicht, welches das Syſtem equilibrirt. 

q Rahm für das zweite Syſtem. 

r Hebelarm, verbunden mit den Barren des Rahmens q, 
Hermittelft eines Kleinen Bolzens. Ä a 

s fefter Ruhepunct für diefen Hebel, 

t Dfeillarions » Centrum, für die Vorfehrung, welche bie 

Patinen trägt. 


. a. 
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u ſenkrechte Träger ber Querbarren, auf. welchen die Pla⸗ 
tinen angebracht ſind. 

v horizontal liegende Arme, die mit der Achfe t ein einziges 
Stüf ausmachen, und an die fenkrecht fiehende Theile u durch 
din Charnier, wie an einem Cirkelkopfe, befeftigt find. 

w Dfcillationd: Centrum des Kamms für das Syſtem a. 

x ein an der Achfe befefligter Arm, der mit einer Druk⸗ 
Schraube (vis de pression) verfehen ift. 

y Druf:Schraube. 

z Arm an einer Querbarre befeftigt, und von einem ber 
Träger der Achfe zum anderen reichend. 

a’ Träger der Achfe t. 

b’ eine mit den beiden Trägern a’ verbundene Barre. 

ce’ Stange, welche die Spize der unteren Feder a‘ aufnimmt, 
und die zur Nequilibrirung des Platinen-Syſtems dient. 

'e’ Vertiefung am Ende des oberen Theiled diefer Feder, 
für die Spize der Druffchraube y. 

f’ g‘ Barre, welche die beiden Arme v mit einander ver⸗ 

— | 

Schrauben mit Flägel-Müttern. Sie verlängerti oder 
— die Schnüre k’, die an der Querſtange 1’ des Fuß⸗ 
tritted m‘, der zur Bewegung des 8 Dlatinen nen⸗ dient, be⸗ 
feſtigt ſind. 

n‘ Charnier, am Ende der Barre fg”. 

o⸗ Communications⸗ Stange des Charniers n’ mit dem klei⸗ 
nen Balancier p‘. Sie dient dazu, die Platinen fchneller bins 
auf zu. bringen, ald es durch die Senkung des Syſtems geſche⸗ 
hen kann. 

q’ Barre, welche den Kamm r‘ trägt; zwifchen defien Zähne 
liegen die großen Platinen. 

8" Rohr von Eifenblech zur Aufnahme des Anfazed (querres) 
an den Kleinen Platinen. Fig. 6. 

t Barre, die dazu dient, alle große Platinen mit einens 
Male zu heben. 

* u‘ Klammer, die das Ende der Barre t‘ aufnimmt, und 
zur Stellung deffelben dient. 
Te Sattel,’ der das Fallen der großen Platinen bewirkt, 
x, Schnur, den Sattel v’ zu bewegen, 
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pr große Rolle, welche die Schnuͤre aufnimmt, durch welo 
de mehrere Stüfe des Stuhled in Bewegung gefezt werden. 

z, Heiner Eylinder, der an der vorigen Rolle befeftigt iſt. 

1 Riemen, durch welchen die Bewegung dem EIRRE und ber 
Rolle mitgerheilt wird. 

2.2 Zußrritte, vermittelft Bene der Arbeiter jenen Riemen 
bewegt. 

3 Schnur, die den Läufer, der die Spuhle trägt, in Der 
wegung fejt.. 

4 Läufer für die Spuhle. 

5 Querbarre, die an den beiden unterften Enden ber beis 
den fenfrechten Stangen u befeftigt iſt. Der Arbeiter faßt diefe, 
wenn das Syftem der Platinen arbeiten fol. 

G6 Stuͤztheile für die Barre t’. 

7 die Preſſe. ni diefer wird die Deffnung der Nabel ges 
ſchloſſen. 

8 Hebel, der der Preſſe zum Träger dient. 

9 Ruhepunct für den Hebel 8. 

10 Barre, welche beide Hebel 8.8 mit einander Verbindet. 

11 Charnier, in der Mitte der Barre 10, mit Schrauben 
befeſtigt. 

12 Communlcations⸗Barre, die mit einem Charnier an dem 
kleinen Balancier 13 befeſtigt iſt. Der Mittelpunct 14 dieſes 
Balanciers, wird durch die Unterlage 15 getragen. 

16 Bogen aus ſtarkem Eiſenblech. | 

17 ſenkrechte Schnüre, die mit dem Fußtritte zufammens 
hängen, und einen Winkel von 18 Grad bilden. 

19 Bergung der Schnüre, welche vermittelft der Vorkeh⸗ 
rung 20 mit dem Fußtritt 21 für die Preffe in Verbindung find. 

22. 23 Mittelpunct der Bewegung für beide Kaͤmme. 

24 Spiralfever, an dem hinteren Ende des Hebels 8 be⸗ 
feſtigt. 

25 Heine, eiferne, fenfrechte Träger, die an dem Quer⸗ 
riegel D befeſtigt ſind. 

26 hoͤlzerne Stange, auf welcher der Laͤufer 4 ſich bewegt. 

27 die Spuhle mit dem Gefpinnite. 

28 Schraube zur Stellung des Platinen Syſtems. 

29 Mittelpunct der Bewegung der drei Fußtritte 22 und 21. 
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30 Charnier, die dad Centrum der Bewegung des Fuß⸗ 


trittes m’ bildet. N 
33 Zapfen, welcher der Bewegung des Syſtems der Na⸗ 
‚deln q die ndthige Graͤnze ſezt. 

32 keltungs⸗Rollen fuͤr die Schnuͤre des kaͤufers 4, und des 


Sattels v. 
33, 34, 35, 37, 38, 39 berſchiedene Theile ber Nadeln 
und Platinen in Fig. 3, 4, 5, 6 vorgefkellt, Hoy aͤu. 








III. 


Ueber Tret-Mühlen. 


Aus einer Broſchuͤre des Ausſchuſſes der Geſellſchaft zur Verbeſſerung der 
Strafhaͤuſer ) im London Journal of Arts. N. XXI. ©, 142. 


Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Moon wir nicht nnter diejenigen gehören, bie ba. glauben, | 
‚daß Arbeit an und für fih, und beſonders harte Arbeit, 
die bösartigen Neigungen eines Criminal⸗Verbrechers Fräftig 
und / vollkommen befiern wird (denn dazu gehören, nach unferer 


# 





4) Wir glauben, den Dank unferer Lefer für biefe ueberſezung um fo mehr 
zu verdienen, als unfere fogenannten Juriſten, die auf den Univerfia 
täten über Künfte und Gewerbe und über Bürgerrechte in der Regel 

> micht viel lernen, wenn fie auch über diefe Gegenftände etwas berab 

Banzeln hören, fich jährlich mehr und mehr erlauben, den rechtſchaffe— 

nem, feine Pflichten gegen Gott, den König und den Staat freie ers 

füllenden, Bürger dadurch in feinen Bürgerrechten zu beeintraͤch⸗ 
tigen, daß fie mit dem gewaltigen Vermögen des Staates dutch die 

Hände von Ausmwürflingen der Gefellichaft Wucher treiben, und Proz 

ducte erzeugen, für bern Erzeugungsrecht der rechtliche Bürger ſchwere 

Abgaben bezahlen muß. So läßt man Zuͤchtlinge mit einem Kapital⸗ 

Aufmwande, ben nur wenige Private aufzubringen vermögen, Tücher 

verfertigen, um Hundert? von Tuchmachern, die für das Recht, Tuch 

verfertigen zu dürfen, hohe Steuern bezahlen müßen, vollends zu 
| Grunde zu richten, und der polptechnifche Verwaltungs: Ausfchuß he= 
ehrt fogar den Vorſtand einer ſolchen, die Rational-Induſtrie zerſtoͤ⸗ 


— 
— 
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Anficht, Höhere und mehr intellectuelle Kräfte, che man eine 
Befierung bewirken kann), fo glauben wir doch, daß die hier bes 
fgriedene und abgebildete Tret-Muͤhle ein mehr humanes Mittel, 
ald manches andere in der Eriminal:Fuftiz ift, und betrachten fie 
ald einen Schritt vorwärts zu wohlthätigeren Beſſerungs⸗ An⸗ 
ſtalten. 

Die beigefuͤgte Abbildung ſtellt eine Abtheilung von Gefan⸗ 
genen dar, wie ſie an einem der Tret⸗Raͤder an den von Herru 
Cubitt zu Ipswich erfundenen, und neuerlich in dem Correc⸗ 
tions: Haufe für die Graffhaft Surrey zu Brirton erbauten, 
Strafe Mühlen in Ihärigkeir find. Die Anficht ift von einer Efe 
eines der zehn Höfe, welche von dem Haufe des Inſpectors, wie. 
Halbmeffer aus einem Mittelpuncte, auslaufen, fo daß der In⸗ 
fpeetor von feinen Fenftern aus alle 10 Höfe überfehen kann. 
Hinter dem Trer:Rade ift dad Muͤhlgebaͤude mit der ndrhigen 
Einrichtung zum Mahlen des Kornes und zur- Zubereitung und 
Aufbewahrung des Mehles. Auf der rechten Seite diefes Ges 





zenden Anftalt mit ber goldenen Medaille, für bie bei ber Landes⸗ 
Induſtrie⸗ Ausftellung ausgeftellten Erzeugniffe dieſes Pſeudo⸗Kunſt⸗ 
fleißes!! Wäre es nicht unendlich gemeinnüziger, unfere Züchtlinge 
zum Mahlen mittelft Tret: Mühlen anzuhalten, wodurch nicht nur 
die Möglichkeit gegeben wäre, fo viele Hinderniſſe, welche einige Mühe 
len, an Strömen hingebaut, der freien Fluß⸗Schifffarth entgegen ſezen, 
zu befeitigen und der Nothwendigkeit Eoftbarer und vergeblicher Waſ⸗ 
ferbauten vorzubeugen, fondern auch die fogenannte, höchft Täftige 
Wuͤhlentheurung beim Einfrieren ber Fluͤße und Bäche abgeftellt wer⸗ 
den koͤnnte. Die alten Römer verbammten ihre Verbrecher. zur Mühe 
ar lenarbeit: fie hatten das Gluͤk unfere Waffer-Mühlen, ober vielmehr 
unfere Waffer-Müller, nicht zu kennen. Würden unfere Verbrecher, 
more romano, ad mölendinas geſchikt, wie viel würde die Re⸗ 
gierung auch nur an Krankengeld allein (denn in der Mühle fpazieren 
gehen auf dem Rade ift eine-fehr gefunde Promenade, während ein 
großer Theil der Sträflinge in Gefängniffen theils phyfifh und mora⸗ 
Uſch verfault, theils übermäftet, wird), und die Maffe dev Bürger an 
Uebervortheilung und Laft von Seite der Müller und Mühlen ges 
winnen! 32,184 Verbrecher (dieß ift die gegenwärtige Zahl der Ver⸗* 
brecher in Frankreich; — vor den Miſſionaͤren, im Jahr 1812, waren 
ein guter Theil weniger) würden mehr als zureichen, um ohne alle 
Dampf: , Waſſer-⸗ und Wind: Mühlen für ganz Frankreich gutes und — 
feines Mehl zu mahlen. A. d. Ueb. | 
Dingler’s polye. Journal X. B. 1. Seit. 3 
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baudes ſteigt eine Roͤhre unter das Dach, unter welchem ſich ein 
Behaͤlter aus Gußeiſen fuͤr mehrere tauſend Gallonen Waſſer 
zum Gebrauche der Gefangenen befindet. Dieſer Behaͤlter wird 
von Unten auf mittelſt einer Drukpumpe gefuͤllt, welche mit dem 
Wellbaume, der die Muͤhle treibt, in Verbindung ſteht. Dieſer 
Wellbaum laͤuft unter dem Pflaſter der verſchiedenen Hoͤfe hin, 
und ſteht, indem er nach allgemeiner Verbindung eingerichtet iſt 
Wrniversal joints), mit dem Tretrade jeder Claſſe in Ver⸗ 
bindung. | 

Das hier dargeſtellte Rad iſt einem gewoͤhnlichen Waſerrade 
vollkommen aͤhnlich; die Tretbretter auf feinem Umfange find in— 
deſſen von bedeutender Länge, fo daß fie hinlaͤnglichen Raum für 
‚10 bis 20 Perfonen halten, die darauf. zu ftehen fommen, Das 
‚Gewicht berfelben,, das hier die Haupttriebfraft des Rades bil- 
‚det, bringt die ftärkfte Wirkung hervor, wenn 88 auf den Um— 
‚fang des Rades, oder.fo nahe ald möglich auf die Ebene der 
Achſe deffelben, wirkt. Um diefen Vortheil zu erhalten, ift über 
den Rade ein Schirm von Brettern in fchiefer Lage befeftigt, 
welcher die Arbeiter hindert, höher auf dem Rade hinaufzufteigen, 
‚als es das Niveau der Achfe fodert. Auf diefem Schirme ift eine 
‚Handftange angebracht, an welcher die Arbeiter fich halten, und 
dadurch ‚wenn dad Rad ſich dreht, in aufrechter Stellung blei= 
«ben können. Um den Schirm deutlicher darftellen zu koͤnnen, 
‚ ft bier bloß die fehmälere Seite gezeichnet: an dem Rade felbft 
‚find indeffen beide Seiten mit demfelben bedeft, fo daß die Ge- 
‚fangenen nicht zu dem inneren ded Rades gelangen Tonnen, und 
alle Unfälle dadurch befeitigt werden. 

Die Abtheilung der Gefangenen, welche jest die Reihe zur 
‚Arbeit trifft, fleigt an dem einen Ende über Stufen auf das Rad 
| ‚hinauf, und wenn die gehörige Anzapl derfelben fi) auf dent 

Rade aufgeftellt hat, beginnt dieſes feine Umdrehung. . Jedes 
Individuum der Gefangenen hat alfo hier nichts anderes: zu 
thun, als eine Treppe ohne Ende hinanzufteigen, wo danı Das 
‚Gewicht aller zufammen genommen anf jede Stufe diefer Treppe 
‚wie ein Strom auf dle Schanfeln eines Wafferrades wirft. 
Während diefes Tretend rüft jeder Arbeiter allmählich von 
dem Ende, auf welches er hinanftieg, gegen das gegemüberfte=- 

hende Ende des Rades hin, wo ſodann ber lezte Mann an 
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demfelben , wenn ihn die Reihe triff, zum Ausruhen hinabſteigt, 
md alſogleich, um die gehdrige Anzahl von Arbeitern zu ergaͤn⸗ 
zen, an dem anderen Ende ein anderer Arbeiter, ohne daß das 
Rad ftill zu ftehen brauchte, hinanfleigt. Die Länge der Ruhes 
zeit für jeden Arbeiter richtet fich nach der Zahl der zum Um⸗ 
treiben des Rades nöthigen Arbeiter und der Zahl der Köpfe’ der 
Abtheilung der Gefangenen. Wenn alfo von einer Abtheilung 
von 24 Köpfen 20 zum Treten des Rades ndthig find, fo hat 
jeder Arbeiter während einer Stunde zwdlf Minuten Ruhe. Fer: 
ner kann man, durch Abwechslung der Zahl ber Arbeiter. auf- 
dem Rade und der Arbeit in-der Mühle, und folglich durch Bes 
ſchleunigung oder Bewegung des Rades, den Grad der Härte 
der Arbeit oder der bloßen körperlichen Uebung für den Gefanges 
nen nach Belieben beſtimmen. Zu Brixton, wo der Durchmefs 
fer des Rades 5 Fuß beträgt, und diefed zweimal in einer Mis 
ante umläuft, tritt jeder Gefangene während einer Stunde über - 
eine Strefe von 731 Yards oder 2195 Fuß Lengl.) bin. 

Die am Eorrectiond- Haufe zu Coldbathsfields erbauten Raͤ⸗ 
der Fonnen jedes 40 und mehr Köpfe tragen, und bie vereinte 
Kraft derfelben treibt ein regulirendes Flugrad, welches, da es 
fi in dem Verhältniffe der angewenderen Kraft ausdehnt, jede 
Zah: von Arbeitern oou 20 bis 320 bei demfelben Grade von 
harter Arbeit erhalten Fan. 

Straͤflinge, welche zu harter Arbeit verdammt find, regel⸗ 
mäßig und zweimäßig zu beſchaͤftigen, hat bekanntlich nicht une 
bedeutende Schwierigkeiten, welche indeſſen eine folche Zwang⸗ 
Mühle vollkommen zu befeitigen im Stande if. Es läßt ſich 
erwarten, daß, wenn man die Vortheile und trefflichen Wir⸗ 
kungen folder Straf-Müplen einfehen wird, diefelben allgemein‘ 
in unſeren Corrections⸗Haͤuſern werden eingeführt werden. Die 
Arbeit ift fo einfach ald möglich; fie erfodert feinen vorläufigen - 
Unterricht und Feinen Auffeher, der die Arbeit der Gefangenen 
zu infpiciren hat; feine Materialien oder Inſtrumente, die in 
den Händen ber Gefangenen verwüftet oder verdorben werden 
Fonnten : denn das Innere der Mühle, in welches Feiner der 
Gefangen gelafen wird, ſteht unter der Aufficht eigener ges 
fäyikrer Perfonen, und ein oder zwei Menfchen reichen hin, um. 
30 bis 200 Gefangene auf einmal in ununterbrochener- Arbeit 
5 * 
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in Fig. 29 von der Seite dargeſtellt. Man wird aus diefen Fi⸗ 
guren entnehmen, daß dieſes Inſtrument doppelte Schneiden, 
zu jeder Seite nämlich feine Flügel, und zwei gerade Schneiden 
zwifchen denfelben und der in einen fpizigen Winkel auslaufenden 
- Spize in dem Mittelpuncte, beſizt. Es ift offenbar, daß diefes 
Inſtrument ſchneller arbeitet, als das engliſche: doch dieß iſt 
nicht das Hauptverdienſt deſſelben. Da er geflochten iſt, ſo ent⸗ 
weichen die Spaͤne, die waͤhrend der Operation entſtehen, von 
ſelbſt, ohne daß es noͤthig waͤre, dieſelben waͤhrend der Arbeit, 
wie bei den gewoͤhnlichen Inſtrumenten dieſer Art, immer aus 
dem Loche herauszuziehen. 

Wir konnen unferen Leſern den Gebrauch dieſes Inſtrumen⸗ 
“tes, ‚welches Hr, Jak. Perkins mit aus America heruͤber⸗ 
brachte, nicht genug empfehlen. 


Der Bohrer mit ſchnekenfoͤrmig gewunbenen Gängen, 


Auch diefes Juſtrument (Fig. 30) gewaͤhrt, wie der ameri⸗ 
eanifche Central⸗Beiſſer, den Vortheil, daß dieSpäne ſich waͤh⸗ 
rend des Bohrens von ſelbſt herausſchieben; ein Umſtand, der 
auf der Drehebank von hoher Wichtigkeit iſt. Dieſes Suftrument 
wird aus einem dichten cylindrifchen Stuͤke Stahles verfertigt, 
welches mit zwei der Länge nach fehnefenfdrmig. hinlaufenden 
Kanälen. durchzogen wird, deren jeder fich vorne an dev Spize im 
zwei Schneiden endet, und zwar, was fehr viel zu feiner Schärfe 
beitraͤgt, ungefähr wie der B. 2. ©. 147 (B. 9. ©. 303 des po⸗ 
Iptechnifchen Journals) befchriebene Bohrer aus Gußeifen. Auch, 
dieſes Juſtrument fam mit Hrn. Perkins aus America hera 
über, ift aber in England nicht ganz unbekannt. Wir erinnern 
und, vor mehreren Jahren an einer Mafchine in Hrn, Bramah's 
berühmter Patent: Schloßfabrife zu Pimlico fünf Bohrer von 
ähnlicher Form gefehen zu haben, welche auf einmal eben fo 
viele Löcher in Meffingtafeln bohrten ; hätten fie nicht die Eigen 
ſchaft beſeſſen, fich felbft von den Bohrſpaͤnen zu reinigen, fo 
koͤnnten fie ihrem Zwele in diefer Maſchine — entſpro⸗ 
hen haben. 


Der americanifche Zwikbohrer mit fänekenförmigen Gängen, — 
Dieſes ſehr brauchbare Inſtrument (Fig. 31) hat, wie der 
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föndenformigen, Gängen, welche ſich vorne in zwei flache 
Ehneiden enden, und in der Mitte derfelben eine Tugelfdrmige, 
zweizägige Schraube bilden. Die Folge diefer Einrichtung ift, 
daß diefer. Bohrer, wo er einmal in dad Holz eindrang, das 
er durchbohren fol, ſich von felbft von allen Spänen reinigt, 
und in fürzerer Zeit gerader und glatter bohrt, als irgend ein 
anderer Zwikbohrer. Auch diefes Inſirument, welches wir 
gleichfalls Hrn, Perkins verdanken, koͤnnen wir nicht genug 
empfehlen „ und. wir hoffen, daffelbe, fo wie den Gentral:Beifs 
fer, eben fo allgemein. bemüzt zu fehen, als den Schraubens 
Bohrer, der vielleicht als Urbild bei diefen Berbefferungen diente, 

Gewundener Bohrer ald. Erbbohrer bei Brunnen, Bergwerken zc, _.. 

Hr. Perkins verfihert und, baß er in America Bruns 
nen mit gewundenen Bohrern von feiner Erfindung bohrte,, die 
von felbit die Erde auf die Oberfläche brachten, und nicht, wie 
gewöhnlich, heraufgegegen werden mußten, um von der Erde 
gereinigt zu werben, wodurd) Zeit und Geld verloren ‚geht. 
Hr. Gill bedauert, daß er außer Stande ift, eine genaue Bes 
ſchreibung von diefem Erdbohrer mitzutheilen. | 

Anmerkung: Nicht alles, was einen neuen Namen hat, 
ift nen. Diefer Fall ift es mit dem americanifchen Centrals 
Beiffer und dem Zwikbohrer. Diefe Arten Bohrer find ſchon 
beinahe ein halbes Seculum in Augsburg unter den Namen 
Schnelen⸗Bohrer befannt, und finden ſich in den Werkſtaͤtten 
bei den ſtaͤdtiſchen Brunnenwerfen vor, wo fie häufig gebraucht 
werben. Da diefe Bohrer, wenn fie gut gemacht find, ein 
ſchoͤnes reines Loch bohren, auch das Holz nicht fpalten, und 
des Ausziehens gar nicht oder bei tiefen Löchern doch felten bes 
dürfen, fo müßen wir denfelben dad Lob der Brauchbarkeit im 
sollen Manße ertheilen. 

Auch der im polytechn. Journal Band IX, Seite 301 ben 
ſchriebene halbrunde Bohrer zu Eifen und Meffing ift in Deutſch⸗ 
fand ſchon feit vielen Jahren befannt, und in mehreren großen 
Werkſtaͤtten in Gebrauch, er leiftet gute Dienfle, nur wird ders 
ſelbe an den Enden nicht halbrund, fondern fpizig geſchaͤrft, 
ungefähr wie die Fig. 20 auf Tab, V. zeigt, wenn er auf biefe 
Yir gefchärft if, bleibt er befier im Mittel, und verlauft fich 
ncht fo Leicht wie die rund geſchliffenen. G. Haevel. 
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Beſchreibung einer Maſchine zur Verfertigung von Bind: 
faden (Spagat, ficelle ou fil de carret) von der Er 


findung des Hrn. Boichoz, fils, controleur des 
- contributions directes, zu Lons-le-Saulnier. Jura. 


Aus dem Bulletin de la Socicté d’ Encouragement pour l’industrie 
nationale. N, CCXVIII. ©. 235. 


Mit Abbildungen auf Tab. IL 


De Societe d’ Encouragement bat im Jahr 1816 einen Preis 
von 1500 Franken auf eine Mafchine zur Verfertigung von Bind: 
faden von jeder Dike und Länge aus gehecheltem Hanfe audge: 
fchrieben. Diefe Mafchine follte nicht größer feyn, ald daß man 
fie in jedem mittelmäßig großen Zimmer aufftellen fünnte; follte 
höchftens die Kraft eines Mannes und eines Weibes, oder eines 
Mannes und eines Kindes erfodern, und in Hinficht auf Menge 
und Güte des Erzeugniffes den Producten der gewöhnlich ges 
braͤuchlichen Vorrichtungen gleich kommen. 

Die Hauptabfiht hiebei war, den Geiler in feiner Woh— 
nung arbeiten zu laffen, und die langen Bahnen zu bejeitigen, 
die man in einigen großen Häfen finder, an den Fleineren aber 
und in dem Inneren von Frankreich nicht Fennt. 

Diefer Preis wurde im Jahr 1817 wiederholt, weil nur ein 
Preiswerber fich einfand, der Überdieß die Aufgabe nicht gehörig 
Vfte. Im Fahr 1818 erhielt Hrn. Boichoz Sohn den Preis, 
‚weil er allen Foderungen Genüge leiftete. (Vergl. Bullerin vom 
Jahr 1818 ©. 280.) 

Das eingeſandte Modell beftand aus einem Geftelle in Form 
eines Parallelogrammes, welches, indem es ſich um fich felbfi 
dreht, während feines Umdrehens alle Theile der Mafchine, mit 
Ausnahme eined großen unbeweglichen Zahnrades, welches an 
einem Ende des Geftelles ſenkrecht ſteht, mir fich umtreibt. Um 

eſes Nad dreht fich ein Drilling ; weldyer, in Folge der Um: 

ehungen des Geftelles, eine eigene Umlauff:Bewegung erhält, 
in ber.erfich viermal um’ feine Achſe dreht, während das Geſtell 
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fd einmal: um ſich ſelbſt bewegt. Un dem Ende der Achſe bes 
Driülinges ift eine Schraube ohne Ende, welche eine Rolle, die 
ir Regulator heißt, in Bewegung fezt. Die Kehle diefer 
Rolle ift gefurcht, um den Faden vor dem Abglitfchen zu bewah⸗ 
ten, und zugleid) auch um denfelben anzuziehen, wenn er aus 
der Hand des Arbeirers kommt. Während dieſer Regulator fich 
einmal dreht, gibt er dem Faden ber ganyen Länge nach 16 
Drehungen. | 
| Diefed Modell wich von der Mafchine im Großen nur darin 
ab, daß das Triebrad, welches im Modelle am Geftelle anges 
bracht ‚war, durch ein an der Deke aufgehängtes Rad erfezt 
wurde, welches von dem Seiler mittelft eines Tretſchemmels in 
Bewegung gefezt wurbe, wodurd nicht bloß Arbeit erfpart, fort 
dern auch Regelmäßigfeit in dem Erzeugniffe erzielt werden konnte, 
indem e3 in die Willkuͤhr des Arbeiters gelegt wurbe, die Ge 
fhwindigfeit der Bewegung zu befchleunigen oder zu vermindern 
und felbft zu unterbrechen, wenn er anderswo befchäftigt ift. 
Hr. Boichoz verhehlte ſich nicht bei dem Eoncurfe, daß 
feine Machine noch mancher Verbefferung fähig ift, vorzüglich 
in Hinficht auf Verminderung des Lärmens, den fie verurfacht, 
der Gefchwindigkeit des Triebſtokes, und der Vereinfachung des 
Baues. Er bemerkte, daß es vortheilhaft feyn könnte, ftatt des - 
Zahnrades und des Triebftofes, Rollen anzubringen, und war 
aus folgenden Gruͤnden: En 
Wenn man um eine umnbewegliche Rolle in was immer 
für einer Entfernung eine andere bewegliche Rolle fich um ihre 
Achſe drehen läßt, und beide durch ein Laufband in ihrer Kehle 
verbunden find, fo folgt: Itens daß einer Seits dieſes Laufband fich 
nach und nach von allen Puncten der Kehle der unbeweglichen - 
Kolle abwindet, und anderer Seits fich mit derfelben Geſchwindig⸗ 
keit auf denfelben Puncten der Rolle aufwindet. 2tend daß die 
Bewegliche Rolle, durch ihre Bewegung um die erftere, mittelft 
Yes gekreuzten Laufbandes eine zweite Bewegung erhält, die da 
macht, daß diefelbe fich um ihre Achfe dreht; woraus folgt, daß 
die Reibung ded Laufbandes auf den beiden Rollen in Hinficht 
des Miderftandes biefelbe ift, die Statt gehabt haben würde, 
‚wenn diefe beiden Rollen ſich nur um ihre Achſe gedreht hätten. 
Es iſt allerdings richtig, daß man bei Rollen etwas mehr Kraft 


\ * 


- 


| 42 A Bsihoys a | 
bracht, als bei Zahnrädern, und Zwar. wegen der Steifheitz 


wegen des Widerftandes und’ ber Spannung des Laufbandes x 
indeffen wird die Mafchine dadurch bedeutend vereinfacht, und 
fie:bedärf Feiner anderen Verbefferungen. 

Hr. Boich oz ſchlug ferner vor, den Regulator durch die 


Spule: felbfi, wenn diefe mit .einer Druffeder verfehen wird, 


welche dem Bindfaden vor. dem Aufwinden die nöthige Drehung 
geftattet, zu erfezen. 

So verbeffert liefert. Hr. Boichoz nun nach: drei Fahren 
ein. fehr gut gearbeitetes Modell feiner Mafchine. Da diefe 
Mafchine für alle Seiler hoͤchſt nüzlich werden, und denſelben 
koſtbarere Vorrichtungen erfparen kann, fo beſchloß die Societ& 
d’ Emulation, in ihrem Bulletin eine Pascnlung und Abbil⸗ 
dung derfelben mitzutheilen. 

Die neue Mafchine befteht aus folgenden Zeilen. | 

Zwifchen den Pfoſten eines Geftelles A, Fig. 12, 13, 14, 
15 ift ein Rahmen C, der fi um zwei Achſen mittelft einew 
Treibrolle (die hier, wie in dem erften Modelle angebracht iftz 
in der Mafchine im Großen ift aber ein Treibrad an der Defe 
angebracht, das mittelft eined Tretſchemmels bewegt wird), 
dreht, welche :Treibrolle ihre Bewegung einer Fleinen Rolle F' 

f der Achfe des Rahmens mittelft eined gefvenzten Laufban⸗ 


des mittheilt, das durch die Kehlen der Rollen läuft... Eine 


große fenkrechte und unbewegliche Rolle G, die an dem entge= 
gengefezten Pfoften des, Geftelles befeftigt, und gleichfalls mit 
einem Laufbande verfehen ift, ſteht mit einer Fleinen Role A 


in Verbindung , die fie in Bewegung fezt. Diefe Rolle ift an 
dem Ende einer Eifenftange I aufgezogen, die längs einer der 


äußeren Seiten des Rahmens hinläuft, und eine Schraube ohne 
Ende I. führt, die in einen Triebfto KH, der auf der UHR L 
der Spule M befeftigt iſt, eingreift. 

Es ift einleuchtend, daß, wenn der Rahmen ſ ch dreht, 


das um bie unbewegliche Rolle gewundene Laufband die Feine 


Rolle mit ſich fortzieht, und folglih auch die Schraube ohne 
Ende und die Achfe der Spule. Die erfte diefer Bewegungen 
gibt dem Bindfaden N die gehörige Drehung, die zweite be= 
wirft feine Aufhafpelung auf die Spule. Damit derfelbe ſich 
regelmäßig- vertheilt, ‚läßt man ihn durch einen Führer O lau—⸗ 
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fen, der auf einer Querftange Hingleitet, und den man mittelft 
einer Drufichraube nach Belieben ſtellen kann. In dem Ver— 
hältniffe, als der Faden gebildet wird, und aus dem Fingern 
des Arbeiters gleitet, läuft er Durch das Auge Q (Sig. 19), das 
in ber Achſe der Rolle F angebracht iſt. 

Mir haben bemerkt, daß der Regulator an der erften Ma« 
fine dazu beftinnmt war, dem Faden immer gleiche Drehung zu 
geben, um die Spule immer gleihfdrmig zu verfehen. Herr 
Boicho z hat anerkannt, daß geübte Seiler, ohne alle andere 
Beihoͤlfe als der der Gewohnheit, dem Bindfaden eine gleichs 
förtmige- Drehung geben, und diefe Beobachtung beftimmte ihn, 
ven Regulator zu unterdräfen, um dem Mechanismus mehr Eins 
fachheit zu geben; hätte er die Spule geradezu auf der Achfe 
angebracht, fo würde er nur eine ungleiche Drehung erhalten 
haben, Diefem Fehler abzuhelfen, läßt er die Spule frei auf . 
ihrer Achſe, und verbindet fie bloß mit einer Drukfeder, welche 
fie allen Bewegungen der Achfe folgen läßt, fo lang fie frei ift, 
während diefe fich dreht, ohme fie mit fich fortzureißen, wenn 
der Arbeiter Miderftand darbiether, 

Mm ‚diefe Wirkungen heroorzubringen hat Hr. Boichoz 
an einem der größeren unteren Balken des Rahmens ein Spers 
rab a mit einem Roche angebracht, durch welches die Achfe der 
Spule läuft. Diefe nimmt an einem ihrer Enden eine hölzerne 
Scheibe R auf, die mit einem Sperrhafenb und mit einer Feder c 
verfehen ift, die fie drüft. Wenn der Arbeiter den Faden zuruͤk⸗ 
hält, hindert der Sperrhafen, der in die Zähne des Sperrradeß - 
eingreift „ die Spule zu folgen und ſich abzuwinden, und da diefe 
inmmer in derfeldben Richtung umlaufen, und nur dann von ihrer 
Achfe ergriffen werden Fann, wenn der Faden die gehdrige Dres 
bung erhalten hat, fo hat man an ihrem entgegengefeztent Ende 
eine Feder S angebracht, in welcher die Achfe L frei läuft, und 
die man mittelft eined Schieberd f andrüft, damit fie auf biefe 
Achſe einen Druß hervorbringt, der ftarf genug ift, die Spule, 
wenn fie freiift, mit in Bewegung zu ſezen. Diefe Feder rollt fich 
in einer flachen, in der Achfe eingefchntttenen, Kehle auf, damit » 
diefe nur in fo fern frei werden kann, als die Feder abgefpannt iſt. 

Diefe Vorrichtung bringt folgende Wirkungen hervor: der 
Baden dreht fich um fich ſelbſt, fo lang der Arbeiter Widerftand 
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leiſtet, und erhält dadurch den gehbrigen Grab -von Drebungs 


fo bald aber der Faden nachgelaffen wirb, windet er fi) um die 
Spule auf: dann fangt der Arbeiter wieder an, den Faden wäh 
rend der Bildung deffelben zu drängen und zu ziehen, damit er 
diefelbe Drehung, wie vorher, erhält, und läßt dann neuerdings 
nach, damit er fich aufwinden kann, und fo. geht die Arbeit fort. 

Da es zur Erleichterung derfelben nothwendig ift, die Spus 
len dfterd auszuwechſeln, fo hat Hr. Boich oz bie Scheibe R 
fo eingerichtet, daß fie fich bei allen einzufezenden Spulen braus 
chen läßt. Die Spulen dürfen naͤmlich in diefer Hinficht nur an 
einem ihrer Enden von correfpondirendem Durchmeffer mit der 
Scheibe, feyn, welche am Rande, zur Aufnahme eines kleinen 
Vorſtekſtiftchens, e, mit einem Ausfchnitte verfehen iſt: auf diefe 
Weiſe bilden die Scheibe und die Spule Einen Körper, und eine 
kann ſich nicht ohne die andere drehen. Eben fo haben auch alle 
Spulen, um nur einer Feder bei. derfelben zu bedürfen, an der 
der Sperre gegenüber ſtehenden Seite ein Vorftekftiftchen d, wel⸗ 
ches ſie mit der Feder vereinigt. 

Wenn man die Spule abnehmen will, ſpannt man die Feder 
‚ab, und läßt den Schieber bis an das untere Ende feiner Bahr 
“ gleiten ; man kann dann die Achfe Lohne alle Mühe herauszien 
ben, indem man fie bei dem Triebſtoke K ergreift. Die Scheiz 
‚be, die Spule und die Feder fallen dann von felbft ab; man, 
ftekt die beiden lezteren auf eine neue Spule, die man nnene 
wendig in dem Rahmen dem Mittelpuncte des Sperrrades gegen 
uͤber haͤlt, fuͤhrt die Achſe L durch, ſpannt die Feder, und alles 
if wieber in der alten Ordnung. 

Im Falle, daß man immer nur eine und biefelbe Spule 
brauchen wollte, ift es, wenn diefe voll ift, genug, den Sperr= 
kegel aus den Zähnen des Sperrrades zu loͤſen. Die Feder c ift 
fo vorgerichtet, daß fie den Sperrkegel in einer folcben Lage er= 
hält, welche der Spule erlaubt, nachzugeben, wenn man den Fa= 
den zieht. Sie windet fih dann fehr fchnell ab. Wenn man 
wieder anfangen will zu fpinnen, bringt man die Feder auf den 
Kopf. des Sperrkegeld, und die Mafchine arbeitet, wie vorher. 

Eine wefentliche Vorſicht, die man beachten muß, ift diefe, 

daß der Druf der Feder auf die Achſe gehdrig gemäßigt wird: 
. Denn, wenn man fie zu fehr drüfen läßt, iſt die Mafchine zus 
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ſwer zus bewegen, und wenn fie zu wenig drifft, fo windet der 
Baden fich nicht gehörig auf: etwas Uebung beftimmt den .. 
der Spannung, den man der Feder zu geben hat. | 
Die Vortheile, welche diefe Machine gewährt, beftchen im 
Zölgendem:: 

1. Ein Seiler kann in einem Fleinen Zimmer ſtehend, ganz - 
allein, ohne feine Stellung zu verlaffen, Bindfaden von a0 
Die und Länge verfertigen. 

2. Die Mafchine Fann eben fowohl im Kleinen als im 

Großen verfertigt werden, und liefert immer diefelben Refultate. 

3. Die Mafchine erzeugt nicht nur eben fo viel, als die 
gewöhnlichen Vorrichtungen, fondern fie fpinnt mit eben fo wies 
ler. Schnelligkeit, als der Spinner der Bildung feines — 
zu geben vermag. 

Man mag der Mafchine was Knie für eine Geſchwindig 
Feit geben, dieſe beſchleunigen oder vermindern, die Drehung 
bleibt immer diefelbe, weil fie von der Zahl der Umdrehungen 
des Rahmens und der Spule abhängt: da ſich nun der Ras 
men nicht drehen Fann, ohne daß die Schraube ohne Ende bie 
Spule dreht, fo ift es offenbar, daß diefe beiden Bewegun⸗ 
gen immer im Verhaͤltniſſe mit einander bleiben müßen. Die 
Arbeit wird auch dadurch noch mehr vervollfommnet, weil man 
fiber iſt, daß der Faden feiner ganzen Länge nach eine voll: 
. Fommen gleiche Drehung befommt, und folglid auf allen Punc⸗ 
ten von gleicher Dife und von gleicher Stärke feyn muß: 

Es ift einleuchtend, daß, wenn man auf diefer Mafchine 
fpinnt, man den Faden immer zurifpalten muß, und nur mit 
einigem Widerftande denfelben nachlaffen darf; denn, wenn 
man frei nachlaffen würde, würde er über die Spule hingleis 
tem, und fich nicht aufwinden. Diefe Gewohnheit lernt ſich 
leicht, und in kurzer Zeit wird ein ——— Srbeher ſo ge⸗ 
f@ilt, wie der geuͤbteſte Seiler. 

Die Verfuche, die man mit dieſer Maſchine Mh Großeh 
angeftelle hat, haben bewiefen, daß der auf diefer Maſchine 
geſponnene Bindfaden eben fo ſchoͤn, regelmäßig und ſtark ift, 
als der nach der gewöhnlichen Meife verfertigte. Was die 
Schnelligkeit der Arbeit. betrifft, fo weiß man,- daß fie von 
zwei Umftänden abhängt; Itens von ber Gefchwindigfeit des 
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Hakens, an welchem, bei den gewbhnlichen Maſchinen, de 
Faden befeftige iſt. 2tens von der .Gefchiklichfeit des Arbeiters 
Kann diefer feinen Hanf und fein Werk fehr ſchnell nachſchiken 
ſo muß man dem Hafen eine fehr große Gefchwindigfeit- erthei 
Ien, damit der Faden immer jene Drehung erhält, die feine DIE 
‚erfodert, und die Arbeit wird. ſchnell von Statten gehen; -ift in 
‚Begentheile der Arbeiter, langſam, oder ift das, Materiale ſchlecht 
das er zu fpinnen hat, dann darf man dem Hafen nur eine ge 
singe Gefhwindigfeit ertheilen, um dem Arbeiter Zeit zu laffen 
indem font der Faden nicht gleich ftarf werden würde, Die Ge 
ſchwindigkeit, die man dem Hafen zu .ertheilen hat, hängt alfı 
immer von ber Gefchiklichkeit des Arheiterd und von der Güte fei 
nes Materiales ab, und es kann Feine. abfolute Geſchwindig kei 
geben. 

Die Erfahrung hat Abrigens. erwieſen, daß die Mafchin 
des Hru. Boich oz eben fo fihnell.arbeitet, ald die gewohnki 
chen Vorrichtungen, und.-fich nach der. Gefchiklichkeit des Arbei 
ters beſchleunigen läßt. Sie iſt einfach in allen ihren Theilem, 
koſtet wenig, fodert wenig Reparatur, und laͤßt ſi in iche X 
dus (4 Metres) langen Stube aufſtellen. 


Erflärung der Figuren. 


Big. 12-Xab. I. Seitenaufriß der Bindfaden⸗Spinnmaſchine. 
... Big. 13 diefelbe Mafchine von Vorne. 

Fig. 14 diefelbe Mafchine von. Hinten. 
Big. 15 Örundriß. 

si Fig. 16 der bervegliche Rahmen belonders dargeltellt 
| Fig. 17 Plan und Aufriß der Eifenftange, die die Shraub: 
* Ende fuͤhrt. 

, Big. 18 die Spule aufgezogen auf ihrer Achſe befonderi 
»Dargeftellt. - . 

Fig. 19 Grundriß und Aufriß der kleinen Rolle mit Doppel, 
ser Kehle vorne an der Maſchine: diefe treibt den beweglicher 
Rehw⸗n. 

Fig · 20 Stellcheibe, auf dem Ende der Spule aufgezogen 
uud mit dem Sperrhaken und der Feder verfehen. | 

Sig. 21 Ende der en an welchem die Druffeber ange: 
bracht iſt. 
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Die.5 lezten Figuren find nach doppeltem Maßſtabe der 5 
ehren. gezeichnet: halb, fo. groß als da6 Modell. as 
Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände. 


A, das Geftel. BB, die zwei Pfoften, zwifchen — 
ſich der bewegliche Rahmen C dreht. D, die Rolle, welche die 
Maſchine treibt, und die man mittelft des Griffes E dreht. 
Bei’ der Mafchine im Großen wird diefe Rolle durch ein Rad 
erfezt, das ſich an der Deke mittelft eines Tretſchemmels dreht. 
F iſt eine Heine Rolle mit doppelter Kehle, und mit der voris 
gen mittelft eines gefreuzten Laufbandes verbunden, wie man in 
"Fig. 2 fieht. G, unbewegliche Rolle, die atı einem der Pfoften B 
befeftigt, und mit einem Laufbande verfehen ift, welches, indem 
es fich kreuzt, in die Kehle der Rolle H läuft, und diefe bewegt. 
I, horizontale Eifenftange, welche die Rolle H aufnimmt, und 
fich frei in zwei kupfernen Halsftüfen dreht. I, Schraube ohne 
Ende, bie auf. der Eifenftange eingefchnitten if. K, Triebſtok 
mit 6 Zaͤhnen, der in die Schraube ohne Ende eingreift,  L, 
Ychfe der Spule, die den vorhergehenden Triebftod aufnimmt. 
M, Spule, mit dem aufgewundenen Faden N; :. O, Fuͤhrer aus 
Kupfer, durd) ‚welchen der Faden läuft, und derlängs der Quer- 
ftange P hinlaͤuft: man ftellt ihm mistelft ‚einer kleinen Druk⸗ 
ſchtaube. Q, Auge in der hohlen Achfe der Rolle F, welche den 
Faden vurchläßt. Br, Sperrfcheibe, die mit ihren Raͤndern in 
eines der Enden der Spule eingreift. S, Drukſchraube an dem 
anderen Ende derfelben Spule, die die Achfe L umfaßk:' F, 
Bleimaffe an einer Seite deö Rahmens, um der eiſernen Stange 
Ja an der gegenüberftehenden Seite Gegengewicht‘ zu halten; Ei‘ 


. 8 , Sperrrad aus Kupfer, innenwendig an einer Seite bes 
Rahmens gehörig befeftigt: durch das Loc) deſſelben laͤuft die 
Achſe L. b, Sperrkegel auf der Scheibe R; c, Feder, die auf, 
Den Sperrfegel drüft; d, Eleiner Vorſtekſtift, der dad Ende der 
Druffeder.s aufnimmt; e, ein anderer Vorftekjtift, der. in einen 
Ausschnitt am Rande der Scheibe R eingreift, und dadurch dieſe 
leztere mit der Spule vereinigt. f, Schieber, der die Arne der 
Feder S; zufammendräft; diefe Arme find mit kleinen Kerben an 
ihrer Außenfeite verfehen, damit der Schieber nicht abgleiten 
dann. g, Heiner Vorſtelſtift, um die Stange I in ihrem Halte 


J 
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zu erhalten, indem er in eine auf derfelben eingefenittene Kehle 
paßt. hh, Halöftüle aus Kupfer, in welchen die Stange: I 


fich dreht. 
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Neues Verfahren mittelft Dampfes Knochenleim zu bes 
reiten, worauf Hrn. Karl Yardley zu Camber⸗ 
- well in Gurrey im Mai 1822 ein Patent- erhielt, 


Aus, dem London Journal of Arts et Sciences. November 1822. 
| ©, 236. 


Mir Abbildungen auf Tab, II, 


| Di sie befteht in Anwendung des Dampfes 
mit hohem Drufe innerhalb. eines gefchloffenen Fugelfdrmigen 
Gefaͤßes, ‘in welchem eine gewiße Menge von Knochen enthals 
‘ten iſt, aus denen der Leim mittelft ded Dampfes audgezogen, 
dann geklärt, abgeraucht, und, wie gewöhnlich, auf Nezen zu 
nn. getrofnet wird, 

"3. afr Fig. 22 ift der Durchſchnitt des Eugelfdrmigen Gefäges, 
— des Extractors, aus Gußeiſen oder aus geſchlagenem Eiſen 
oder aus Kupfer, jedoch immer von hinlaͤnglicher Dike und 
Stärke; Diefed Gefäß ruht an zwei gegenüäberftehenden Punc⸗ 
ten auf. Stangen, b, c, um welches es fich dreht. Eine dieſer 
Stangen,: b, ift hohl, und durch) Diefe tritt, mittelft einer Röhre, 
der Dampf aus dem Keſſel in das Eugelfdrmige Gefäß. d if 
der Hahn, durch welchen der Dampf zugelaffen oder abgefperrt 
werden kann. Die Röhre, durch welche der Dampf zugeführt 
wird, ift gehörig mit Stell: und Sicherheits:Klappen verfehen. 
ee, ift eine gebogene Röhre, welche den Dampf aus der Röhre 
b auf einen Roft oder durchldcherten Boden hinabführt. f, f, der 
an dem unteren ‘Theile des kugelfoͤrmigen Gefäßes angebracht iſt. 
g ift eine Verſchließungs⸗Buͤchſe, durch welche die ſich umdre⸗ 
ende Stange b mit der feftftehenden-Dampfröhre verbunden ift. 
Die in hinlängliher Menge gefammelten Knochen werden 

in eine Grube, wie die Lohegruben bei ven Gärbern, geſchuͤttet, 


N 
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Anie friſchem Waſſer uͤbergoſſen und zwdlf Stunden lang unter 
Bafer gebalten. Das Waſſer wird hierauf abgezogen, und die 
Grabe neuerdings mit friſchem Waſſer gefüllt, und dieß wird 
ſo oft wiederholt, bis die Knochen von allem Schinuze gereis 
nigt find 9), Hierauf bereiret man eine Leimaufldfung aus eis 
nem Bushel Leim auf 500 Gallons Waffer, welche in die Grube 
gefchätter, und. in welcher die Knochen ungefähr drei Tage lang 
belaffen werden 7). Nun wird das Leimmaffer abgezogen, die 
Küchen werden mit reinem Waller gehörig abgewafchen, und 
find nun zum Gebrauche fertig. 

Sie werden Durch das elliptiiche Heuptloh, h, in dad 
fugelfdrmige Gefäß (in den Auszieher) geſchuͤttet, und wenn 
diefed Gefäß damit gefüllt ift, der Defel über das Loch einge⸗ 
fchoben , und mittelft eines Schrauben: Nieres befeftigt,, fe daß 
er Iufrdicht gegen die innere Oberfläche des Gefäßes aufgezos 
gen wird. Die. Kanten werden vollfommen luftdicht verficter. 

Nachdem der Dampf in dem Keffel ftark genug geworden 
it, fo daß er nämlich auf 1 Duadratzoll wie 15 Pfund drüft, 
wird er durch den Hahn d in das Eugelfdrmige Gefäß einges 
laſſen: ehe er aber eingelaffen wird, muß jedoch der Lufthahn i 
gedffnet werden, damit der Dampf durchblaſen Fann; dieſer 
Hahn muß aber alfogleich gefehloifen werden, fo bald alle Luft 
aus wen Gefäße ausgetrieben ifl. Der Dampf, der durch die 
Röhre e geht, wird an den unteren Theil des Gefäßes hinges 
leitet, fteigt von da Durch den Roft oder durch den durchlöchers 
ten Boden f auf, und drängt- fi) zwiſchen: die Knochen in dem 
— Theile des Gefaͤßes a ein. 

"Nachdem der Dampf ungefähr eine Stunde auf die Anos 
von wirkte, wird fi) an dem Boden des Gefäßes eine Menge 
verdichteter Flüßigkeit gefammele haben, welche, nachdem der 
Dampfhahn gefchloffen und der Lufthahn gedffnet wurde, mit— 
telſt des Hahnes k in eine Röhre oder in einen anderen fchifs 





0) Das Reinigen der Knochen wird _fehneller und ‚beffer erreicht, wenn fie 

” in Körben in fliefendes Waffer gebängt werden. D. 
N Ein Bier-Galloh ift 3,264 Wiener Maß. Ein Bushel 0,5734 Wiener 
Mezen, Diefe Leimloͤſung ſou die Erweichuns des Zeime der Kno⸗ 
‚chen bezweken. O. | 


_ Ringler’s poly. Journal, X, 2, 1, Heft 4 
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Jichen Wehälter ‚abgezogen werden Tann. Nachdem diefe GEN 
 Bigkeit entleeret wurde, wird der Dampf neuerdings, wie ehe 
vor, in dad Gefäß gelaffen, und nachdem ex wieder. eine Stunt 
Yang auf die Knochen wirkte, die während diefer Zeit ange 
haͤufte verdikte Flüßigfeit neuerdingd, wie vorher, abgelaffen 
Nachdem die gallertartige Mafle fich zu Boden gefezt Hr 
und abgekühlt ift, wird das Fett, welches während dieſer Ze 
ſich über derfelben an der Oberfläche fammelte, forgfältig ab 
gefchöpft, und die beiden erhaltenen Mengen verdichteter Fluͤ 
. Bigkeit mittelft eines Trichter bei dem Luftloche in das Ge 
faͤß geſchuͤtet. Nun wird neuerdings Dampf in dafielbe ge 
laſſen, und nachdem diefer eine Stunde. lang auf die Knoche 
gewirkt hat (während welcher Zeit das Gefäß mittelit der Kur 
bel, des Triebftofes und Zahnrades an der Stange e bier bi 
fünfmal ‚mit der Hand umgedreht wird) die während dieje 

Zeit verdichtete Flüßigkeit neuerdings abgezogen, und in Ab 
‚dampf:Gefäße geleitet, wo bie Gallerte mittelft Dampfröhren 
fo lang erhizt wird, bis fie die zur Bereitung des Leimes nd 

s thige Eonfiftenz erhalten hat. Diefe mit Alaun geläuterte Gall 

Verte kommt nun aus den Abdampf-Befäßen in Zuber ode: 
Kühlgefäße, wo fie abfocht und ftoft, dann in vierefige Kucher 
gefchnitten, und, wie gewöhnlich, auf Nezen getrofnet wird. 

Der Dampfkeſſel muß, da er ungefähr wie 100 wirft 
auf 150 probirt werden, und das fugelfdrmige Gefäß auf 5c 
Pfund für den Quadratzoll, da es einen Druf wie 15 Pfunt 
zu erleiden bat. Die Drukpumpe und alles Webrige am Keffe) 
ift, wie. gewöhnlich. 

Am 29. September I. $. ereignete fich mit diefem Appa: 
rate ein großes Ungluͤk zu Gamberwell; der Kefjel fprang naͤm⸗ 
lich, zwei Perfonen wurden getddter, mehrere verwundet, und 
das Fabrifgebäude zur Ruine zerftdrt, Die Urſache hievon waı 
die ſchlechte Form und die liederliche Bearbeitung des Keſſels 
der wagenfdrmig, d. h., mir nach Innen gewblbtem Boden, 
verfertigt war. Diefe fo häufig vorkommenden Keſſel fit 
durchaus widerfinnig, indem der Danıpf, der nach allen Sei: 
sen. hin gleichförmig drüft, das Gefäß immer in eine Kugel: 
form oder in die Form eines Cylinders mit kugelformigen En: 

- dem zu druͤken firebt. Wenn nun der Boden des Keſſels ein 
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-Omblbe über das Feuer bildet, und nach Innen fich woͤlbt, fo 
frebt der Dampf mir aller Gewalt, denfelben in der entgegens 
gefezten; Richtung: hinauszubräfen, daher der. Bode. an feinen 
‚Kanten den flärkften Druk erleidet. 

Der Boden dieſes ungluͤkſeligen Keſſels war RN an 
feinen Kanten mit einer Reihe von Nieten beſchlagen; allein, 
die Locher derfelben ſtunden ſo nahe aneinander, daß mehr als 
die Hälfte des Meralles wegen biefer Nietenldcher fehlte, und 
ders obere Theil des Keſſels mit‘ dem Boden ninrnehr durch 
die übrigen kaum 3 Zoll-breiten Zwiſchenſtuͤle des Meralles zus 
fammengehalten wurde. Der Bruch entſtand daher am dieſer 
Nietenreihe, und die Gewalt des Dampfes zerriß den Keſſel 
an dieſer Stelle von einem Ende bis an das andere, und 
(hländerte den oberen Theil des Keſſels durch die Wand des 
Gebäudes in. fchiefer Richtung %— 50 Fuß weit. 
Auch die Probe, die man am diefem Keſſel vornahm, mar 
ſehr nachläßig angeftellt. Man trieb nämlich, kaltes Waſſer fü 
lang in benfelben, bis ein Druf von ungefähr 75 Pfund auf 
den Quadratzoll entftand. Die Klappe, die diefen Druf ans 
zeigen folfte, war ein Stuͤk eines umgefehrten Kegels, "und 
man nahm am, daß die Heinere Fläche deſſelben, gegen welche 
die Wafferfänle drüfte, (3 Quadratzoll ).. die Fläche darftellte, 
auf welche der Druk zu gefchehen hatte; das Waſſer drang: 
aber zwiſchen diefe Klappe, und maß, auf diefe Weife, nur: 
ben Druk auf die größere Fläche, (1 Quadratzoll), fo daß ber. 
Keſſel folglich nur auf den vierten Theil des Drukes, den er 
auszuhalten hatte, probirt war, 

Ueberdieß erlaubt eine Probe mit il Waſſer nie einen 
ſicheren Schluß; denn die Metalltheilchen werden durch die 
Kaͤlta zuſammengezogen, waͤhrend ſie bei der Hize des Dam⸗ 
pfes durch die Ausdehnung des Metalles von einander entfernt 
werben, dad Metall alio durch die Hize ſchwaͤcher wird, oder 
wenigftens nicht fo ſtark ift, ala in der BR 2), 





8) Diefe Vorrichtang um ben Leim ober * Gallerte, durch den Druk der 
Waͤſſerdaͤmpfe, aus den Knochen zu ziehen, iſt allerdings ſehr inter⸗ 
effant, wenn man fie fi) von gehoͤriger Stärke und Sicherheit vers 
Schaffen kann. Sicherer und eben fo leicht erreicht man dieſen Zwek 
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in Charles-Street , "St Jamör’s, amd Wilhelm 
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in Middleffet‘, im Auguſt 1822 ein Lan er⸗ 
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Dam Kohn ii ein a Bart das man vn eine 
gewöhnliche heiße ‘Platte ſezt, und wodurch die Hize verſetben 
fo erhalten wird, daß die die Platte umgebende atmosphariſche 
Luft dieſelbe richt abfühlen Fann. Fig. 10 Tab. II. ftelte"die'obere 
Fläche biefes Geftelles mit verſchiedenen Oeffnungen zur‘ Auf⸗ 
nahme von Kochgefaͤßen dar, wo aber alle dieſe Oeffnungen mit 
Defeln geſchloſſen find. Fig. 11 ſtellt einen ſenkrechten Durchs 
— * durch die'Mitte dieſes Geſtelles und der heißen Plaͤtte dar.“ 

ie die ‚heiße Matte, auf welcher das Geſtell h, b, mit ſeinen 
ph ruht! Die Platte fantt“ auf. die“ bei Platii Bifen ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe geheizt werden. c,c, c, find die dben erwaͤhn⸗ 
ten Oeffnungen, in welche die Kochgefäße eingefest werden , ſo 
daß fie die Hize von der unreren’eifernen Platte erhalten fünnen: ° 
Wenn Fein Gefäß in die Deffttung geftelle wird, wird diefe mit 
dem Defel gefchloffen. d,d, ift der Durchſchnitt einer Scheide⸗ 
ward: von Bakſteinen, welche durch eine duͤnne, ‘an den Seiten 
des Geftelled' ‚angenierete, Eiſenplatte gehalten wird. Zwiſchen 
der oberen Flaͤche der Bakſteine und dem oberen Theile des Ge⸗ 
ſtelles iſt ein kleiner Raum übrig gelaſſen, welcher mit gepuͤlver⸗ 
ten Holzkohlen oͤder mir tgend⸗ einem anderen ſchwachen Waͤr⸗ 
meleiter ausgefuͤllt wird: BEER i 

Menn die Hize von der heißen — aufſteigt, wird ſie von 





—durch das in der Schrift: „Beſchrelbung und Abbildung mehrerer 
Dampf-Apparate ꝛc.“ von Dr, Dingler 1818. S. 38 angegebene Ver⸗ 
fahren. DD," x 
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der ud Bakſteinen verfertigten Scheidewand und von den nicht 
lienden Stoffen uͤber derſelben zuruͤkgehalten: die aͤußere Ober⸗ 
lihe des Geſtelles bleibtibeinaherganz kalt, und unter derſelben 


‚Baht die angeſammelte Hize der heißen Platte, auf welche die 


lalie atmosphaͤriſche Luft keinen Einfluß hat. Wollte man dieſe 
Aufere Oberfläche des Geftelles warm haben, ſo duͤrfte man nur 
den nicht leitenden Körper entfernen 5" allein: darin mäßte auch die 
Dix der Platte groß- genug ſeyn, um durch" den Schuz der . 
Shrvewand ans Bakſteinen allein binlaͤnglich — 
phi geſchert zu ſeyn ). 

Die gewoͤhnliche Groͤße dieſes Geſtelles; auf — — 
die haunttraͤger ſich nicht allein beſchraͤnken, iſt 30'300 Länge 
um v Breite auf 5 Zei m .“ —— in 1 Zoll dik, und 
aus Öufeiien. | len ee nd 
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J— bedauern, daß biejenigen, et ſich mit, Förderung 
der Biftnfhaften befchäftigen,, — — an a Appa⸗ 


1 


* nel ie es nicht der Mühe werth finden. Was indefen 
ben Penfchen nur immer niizen Fan, und mag es noch fo geringe 


as Meinen , fol zum Sprude mitgerpeilt werden. 
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haltungen üblich, und, erfüllt has erſte und weſentlichſte Bedingniß der 
Küche „Reintichkeit. Dieſe Kochart ‚ift aber, mit einem großen 
Aufwande von denermatikiat berbunden, weicher durch Anwendung 
des ſehr zwekmaͤßigen und empfehlungswerthen Geſtell's des Orn. Voſtone 
um ein Bedeutendes vermindert werden kann. Di 
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Ueber Lampendochte. Die langen Dochte, deren ma 
fh gewoͤhnlich bei Lampen bedient , find in mehr. dann eine 
Hinficht unbequem; ſie nehmen viel Raum weg in der Lampe 


die ihretwegen groͤßer ſeyn muß, machen häufig Schmuz ze. 





und find überhaupt nicht im jener Länge nbrhig, in weiche 
man fie verfertigt. .: - :- 

Sie Laffen ſich fehr gut durch eine Röhre Fig, 23 Tab. 1 
erſezen, in welche man ein Stuͤk Baummwollendocht von beinah 
derfelben ‚Länge, oder. einige Baumwolle, Fig. 22 ſtekt, und a 
deren Ende man ein hinlaͤngliches Stüf Docht oder Baumwoll 
anbringt, welches von der. darunter befindlichen Baumwolle Nat 
rung erhält, und, menn es verbrannt iſt, leicht beſeitigt werde 
kann. Eben ſo daͤßt ſich ein loſer Dochtring an den Argand'ſche 
Lampen anbringen, wodurch die lange Röhre zur Aufnahme de 
Dochtes unter derfelben wegfällt,. und bie. Lampe bequem 
wird, 

Ueber Wachslampen. Del taugt zu Feinen Lampen 
Verfuhen und auf Reifen durchaus nicht. Ich bediene mir 
ſtatt deſſelben des Wachſes. Meine Dochte beſtehen aus eine 
einzelnen Baumwollenfaden, der durch geſchmolzenes Wach 
durchgezogen wurde. Dieſer Docht kommt in einen ‚Dochrbä 
ter oder Brenner aus Yerzinntem Eifenbleche, der, wie Fig.-2 
gefchnitten, und wie Fig. 25 gebogen iſt. Dieſen Dochthaͤlt 
ſeze ich in eine Porzellan⸗Schale von 1,65 Zoll im Durchmeſſe 
und 0,6, Tiefe, und druͤke Wachsſtuͤle in dieſelbe. Man alu 
förgfälrig Acht geben, daß, fo oft die Lampe angezündet, wir 
Stüfchen Wachs um den Docht angedrüft werden, ſo daß di 
ſer alſogleich Nahrung erhaͤlt: denn dieß iſt das große Gehein 
niß bei dem Brennen des Wachſes. Iſt der Docht verbrann 
wird das Wachs bis an den Grund des Docrbälterd m 
einem Stifte durchftochen , und ein neuer Docht eingeſezt. J 
bediene mich ſolcher Wachslampen, mit ſehr dikem Dochte, au 
zum Lörhrohre, Die beßte Weiſe, Wachslampen auszuldfche 
iſt frifches Wachs an den Docht zu thun, und dann’denf 
j en bie ’erhält den Docht ganz ,. und viel, beſſ 
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Ueber die Debribarkeit des Glafes und verſchiedene mit 
derfelben verbundene Umftände. Bon Joh. Deus 
har 2c. in Edinburgh. | 
Yus einem Schreiben deſſelben an ————— 
ei; November 1822. ©. 358. 4 


Mit Abbildungen auf Tab. J. 





D. große Dehnbarkeit des Glaſes ſcheint ſchon in den fruͤhe⸗ 
ſten Zeiten von feineren Beobachtern bemerkt worden zu ſeyn; 
allein fie überfahen mehrere wichtige Umftände, die bei derfels 
ben Statt haben. Sie bemerkten bei Verfertigung eines Ther⸗ 
mometerd und. anderer Inſtrumente, daß eine hohle Glaskugel 
in die feinften hohlen Röhren fich ausdehnen läßt, fuchten aber 
nicht zu beftimmen, wie weit eine folche Röhre fich ziehen läßt, 
ohne aufzuhdren, hohl zu fenn, und wie die Durchmefler derfelben 
ſich ändern, Alles, was fie hierüber wußten, fcheint fi) dars 
anf zu beichränfen, daß man eine geſchmolzene Glasrdhre bis 
zur Feinheit eines Haares ziehen kann, und daß fie dennoch noch 
hohl bleibt. 

Ueber dichtes, d. i. nicht hohles, Glas hat man in fruͤheren 
Zeiten gar keinen Verſuch angeftellt: erſt vor ad — 50 Jahren 
verfuchte man mit den Fingern Glas zu fpinnen, und der feel. 


Hr. Knee war der Einzige, der diefen Verfuch zu Edinburgh et 


was im Großen trieb. Vor ungefähr 20 Jahren machte man 
den Verfuh, Glas auf dem Rade mit größerer Schnelligkeit als 

Garn zu ſpianen: Hr. Gheri that dieß in Schottland im Fahr 

1808, Hr. Finn im J. 1811, Hr. Davidfon im J. 1812, 

and ich verbanke der Hülfe derfelben einige in folgenden ao 

chen angeführte Mufter. 

Der Unterfchied, der zwiſchen Glasfaden, die aus inem 
Fenſterglaſe mit ſcharfen Kanten und aus einem kreisfoͤrmigen 
Stuͤle Kryſtallglas, das vollklommen durchſichtig war, gezogen 
wurden, Statt hatte, und wovon der erſte ſehr glaͤnzend, und 
der andere matt war, heſtimmten mich zu dieſen Verſuchen. 


‚s6 Deudhar 


Obſchon bereits 13 Jahre verfloſſen ſind, ſeit ich dieſelben 
begann, und ich 8 Jahre lang dieſelben in meinen Vorleſungen 


jaͤhrlich wiederholte, kam mir doch nichts hieruͤber zu Geſichte, 


das dieſen Geſtand naͤher beleuchtet hätte 19), 
"ter Verſuch. Einige hohle Glasfaden wurden in deſtil⸗ 
lirtes Waſſer geſtellt, und dann unter den Recipienten einer Luft⸗ 
pumpe gebracht. Nachdem die Luft ausgepumpt war, fliegen 
aus den Enden der Glasfaden Lufrbläschen auf, die fo lang ans 
hielten, als man die Luft auszog. 

2ter Verſuch. 20 Grane Glasfaden, aus einer Röhre, 
wie Fig. 14, gezogen, wurden an dem Boden eines Glafes unter 
ber Luftpumpe unter Queffilber gebalten , und die Luft augen 
pumpt. Das Glas wurde nach dem Verjuche gewogen, und man 


fand es mehr als noch einmal fo ſchwer, wie vorher, weil das 


Queffilber in den Raum eindrang, aus welchem die Luft entwich. 
Hohle Glasfaden ſind gebrechlicher, als dichte. 
zter Verſuch. Eine Thermometer-Roͤhre von ſehr duͤnnem 


Kaliber wurde in ſehr feine Faden gezogen. Das Rad, um 


welches die Faden gefponnen wurden, hatte 3 Fuß im Umfange, 


and da dieſes Rad. in einer Minute 500 Umdrehungen machte, 


ſo wurden 30,000 Yards (90,000 Fuß engl.) Glas während 
einer Stunde auf dDemfelben aufgewunden, und da der Zuftand 
von Schmelzung und die Menge des auf einmal gefchmolzenen 


Glaſes unwandelbar ift, das Spinnen mag ſchnell oder langſam 


geſchehen, fo folgt, daß in diefem Falle der Faden fehr fein ges 
weſen jeyn muß, und feine Höhlung beinahe unendlich Klein, 


Einige Stüfe diefes Fadens wurden 14300 lang gefchnitten, und 


- 


oben an einem Recipienten einer Luftpumpe fo angebracht, daß 
Das eine Ende derfelben in. dem NRecipienten, das andere außer⸗ 
halb ſich befand, und einige diefer Stüfe hatten ihre unserem 
Enden yon den Übrigen weggebogen. Nun wurde Quekfilber auf 
bie oberen Enden diejer Glasfaden gegoffen, und die Luft hier— 
auf aus dem Recipienten ausgezogen, worauf alfogleich das 
Quefjilber durch die Glasfaden in den-Recipienten floß. . 

Ich verſuchte nun die Dehnbarkeit des Glaſes in Oinſcht 





10) Dieſer Umftand bewog Sm. Deudar, ben bezenvorthen Hua in 
der .Wernerian ‘Society vorzulefen. 


— 


Über die" Dehnbarkeit des Glaſes. # 


auf.die verfchiedene Geſtalt der’ Glasſtaͤbe, und erhielt hier * 
dahare Refultate. 

1. Das. Mufter A wurde aus einem kleinen Stuͤke eine 
genftericheibe: gezogen, Dad. mir Demant auögefchnitten war, unb 
jolalich ſehr fcharfe Kanten hatte, wie Fig. 9 und- 12 zeigen. 
Dicſer Faden zeigte, unter einem ſtarken Vergrößerungsglafe, 
ein laͤngliches Parallelogram mit 4 fehr ausgezeichneten rechten 
Binkeln. Vergl. Fig. 9. . Wahrfcheinlich ift diefe befondere Ges 
falt die Urfache ded größeren Glanzes au Glasfaden, welche 
aus Fenſterglas gezogen find: runde Kryftallglad- Stäbchen geben 
Immer matte Faden, und der Glanz bderfelben nimmt in dem 
Raße zu, ald das Stäbchen mehr efig wird. Fig. 15 iſt ein 
vierfantiged Glasſtuͤkl, und die Faden find gleichfalls vierfantig. 

2%, B ward aus einem gewundenen vierefigen Glasftüfe, 
di. 17, gezogen. Unter dem Vergrößerungsglafe zeigte der 
daden fih gleichfalld wierefig , verlor aber das — ns 
Erätes ‚aus, dem er genommen wurde. 

3. C ward aus einem Kryftallglafe mit 4 Furchen gejegen · 
Gergl. Fig. 10 und 11). Dieſes gefurchte Anſehen iſt auch an 
dem geſponnenen Glasfaden ſehr deutlich noch unter dem Mikros⸗ 
lope. Siehe Fig. 10. 

4. Das Muſter D ward aus einem gewundenen gefurchten 
Stule Glaſes gezogen (ſiehe Fig. 13). Die Faden behielten 
dieſelhe Form, man hatte aber ein ſtarkes Vergroͤßerungsglas 
nöthig, um die Furchen zu bemerken, die gerade waren. 
Aus diefen und mehr dann 50 anderen Verſuchen erhellt, 
daß das Glas die Eigenfhaft hat, feine urſpruͤngliche Form, 
auch wenn es geſchmolzen und noch fo fein gezogen wird, zu bes 
halten, und es fcheiht dasjenige, was man an den dufßeren 
Zeilen deffelben wahrnimmt, aud) von den inneren zu gelten, 

Man hat ferner in einem und demfelben Glasftäbchen meh⸗ 
tere Farben mir einander vereint, und daffelbe dann zu Faden 
gezogen. Fig. 16. Man fand, daß die Faden die Farben des 
Staͤbchens unverändert behielten, und auch nicht die mindefte 
Unterbrechung oder Wermengung in denfelben zeigten. Man hat 
dfter62, 3, ja fogar 10 Farben in einem und demfelben Stäbs 
Gen angebracht: eine Erſcheinung, die für die Atomiſtiker hoͤchſt 
wihtig ſeyn muß, indem die Atome des Glafed eine Tendenz 


| *24 
58 i Ueber Plattirung und Verſilberung 
zur Beibehaltung ihrer urſpruͤnglichen Form zeigen, wenn auc 
ihre Grdße noch fo fehr vermindert wird: die vierefigen, ovalen 
kreisfoͤrmigen, gefurchten und hohlen Röhren: behalten ihr 
urſpruͤngliche Geftalt, auch wenn: fie in Faden, die Dinner af 
Eeide find, gezogen werben. Iſt es die Figur der Atome ode 
die Gewalt der Anziehungstraft, die dieſes — ver 
ua Ä 
Die Farbe fihien bei dem. — Verſuche jedoch etwa 
matter, zumal die gelbe, die bei einigen Verſuchen gänzlich ver 
ſchwand. ‚Die ſchwarze Farbe ward braun, und die purpurroth 
und grüne wurden etwas verändert: die blaue gar nicht. - Wei 
ßes, mit. Arſenik gefärbtes, Glas ward fehr bruͤchig. 

Die meiften gefponnenen Glasfaden waren auffallend weich 
wie Seide, und konnten wie Garnfaden aufgerolit, und zu aller 
kei: Zierrarb geplättet werden. Sie fühlen ſich wie Kopfhaar: 
an, und die aus. ſchwarzem Glafe gefponnenen Faden wurden 
oft für brauned Haar gehalten. Sie gleichen dem Haare ‘auch 
darin, daß fie fich mit heißem Eifen zu kolen — — 
und dieſe — behalten = 


[4 





Ueber Plattirung und Verfilberung auf franzdfifche Ark, 


Aus bem Dictionnaire de Technologie, In Gills& technical Repo- 
| sitory. November 1822, ©. 29. 


Mit  uhbildungen auf Tab. II, 





Paumæe iſt — — des Silbers er ber Ober: 
fläche der Metalle, vorzüglich des Meffinges und Kupfers. Die 
Kunſt zu plattiren ift fehr alt, und man weiß nicht wer fie zus 
erſt miont. Da das Eifen fehr a rs wird, und uͤbri⸗ 


—— | 


* Dir ueberfeger will nicht hoffeh, daß man dieſe Glasfaden als Biere 
th tragen wird. Mar hat bereits zu traurige Grfahrungen — 
—R gefahruichen dolgen derſelben. 


nn ugl en 


— 
auf framöſiſche Arte cz 


yes das Verfahren dabei daſſelbe iſt, fo ſoll hier blotz vie Ruf, 
Suins und Kupfer zu plartiren „ befchrieben werben. 

: Die: zu plattirenden Gegenftände, mäßen durd) Feilen, Abs 
* ꝛc. vorbereitet werden, damit die Oberflaͤche, auf welche 
die Silberblaͤttchen aufgetragen werden, vollfommen glatt und 
eben, und ohne alle Löcher und Erhabenheiten iſt. Wenn die 
Dberfläche getrieben ift, fo muͤßen die Linien der Umriſſe fo vols 
lendet ſeyn, daß weder irgend eine Rauhheit des Gußes noch 


des Hammers mehr daran zu bemerken ift, Die Streifen der 


Seile ꝛtc. muͤßen mit Polierfteinen weggefchafft werden. | 
Die auf diefe-Art vorbereiteten Stäfe werden über Holye 
kohlen Feuer roch geglüht ‚ und in, mit Waffer Hinlänglich vers 
Bünnte, Salpererfäure getaucht. In diefer bleiben fie fo lang; 
bis fie von allen Schuppen und aller Dridation, die durch daB 
Sligen ensftanden ift, volllommen befreit und gereinigt werben, 
wrauf man fie mit Bimöftein und Waſſer ſo lang reibt, bis fie 
vollkommen glänzend find, - 

Nurn muͤßen fie neuerdings gehizt werben : fie brauchen aber 
nicht bis zur Rothgluͤhhize getrieben zu werden, und duͤrfen nur 
ziihen, wenn man fie in Faltes Waffer taucht. Hierauf werden 
fie wieder im ſchwache Säure getaucht, wodurch Kleine Unebens 
beiten auf der Oberfläche entfteben, die mir freiem Auge kaum 
wahrnehmbar find, jedoch hinreichen, um das aufzulegende 
Silberblaͤttchen darauf: feftzuhälten. 

Diefe Heinen Unebenheiten vermdgen indeffen niche immer . 
der Plattirung Dauer zu geben, und in diefem Falle iſt es üds 
thig, die Oberfläche fein zu behafen, was ‚mittelft Fleiner ftäblers 
mer Meſſer gefchieht, die hinlaͤnglich gebärtet und temperirt, und, 
für verfbiedene Gegenftände, von verfchiedener Form und- Größe | 
find, Die Arbeiter müßen alfo ein ganzes Sortiment von diefen 
Hatmefferchen im Vorräthe beſizen. Nur Gegenftände mit flas 
Ger Dberflähe konnen auf diefe Weife behandelt werden: die 
Dberflähe der getriebenen Gegenftände iſt ohnedieß uneben ge⸗ 
aug, um die Silberblaͤttchen aufzunehmen. 

Hierauf muͤßen dieſe Gegenſtaͤnde wieder, ſie moͤgen von 
Meſſing oder von Kupfer ſeyn, gehizt ‚werben, bis fie blau 
Werden. 

Da fie Hier dfterd gehizt werben. mäßen, und nicht Falt were 
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den duůrfen, bis die Plattirung voruͤber iſt, ſo werden ſie auf 
verſchiedene eiſerne Geſtelle geſezt, deren Form nach Art der Ge⸗ 
genſtaͤnde verſchieden ſeyn muß, und deren; man: Daher; nothwen⸗ 
dig mehrere noͤthig hat. Wir werden weiter unten die Form des 
gebraͤuchlichſten — Gupele. tab den⸗ der t Anwendung defs 
— beſchreiben . 32 un 
Die Belegung, — h. das fangen. der Silberblaͤttchen 
Fir die erhizten Stuͤke und, die Befeftigung-der Silberblaͤtichen 
mittelft des Polierſtahles gefchieht auf: folgende Weiſe: 
Die Silberblärtchen haben ungefähr 5 Zoll im Gevierte, und 
45 ſolche "Blätechen wiegen ein Quentchen. Sie werden auf 
einem Kiffen, welches aus einem Stüfe Leder beſteht, das uͤber 
ein Brettchen hingefpankt, mit Nägeln, an demſelben befefligt 
und mit Roßhaar ausgeftopft: iſt, ausgebreitet „.und mit einem 
Meſſer in Stuͤke von erfoderlicher Groͤße geſchnitten. Die ge⸗ 
ſchnittenen Stuͤke werden mit der linken Hand mittelſt einer klei⸗ 
nen Zange gefaßt, auf das erhizte Kupfer oder Meſſing aufge⸗ 
legt, und mittelſt des Polierſtahles im; der Rechten: ftarf auf das⸗ 
felbe angedrüft.und gerieben. Diefe-Reibung wird mittelſt Bela 
hülfe der Hize wiederholt bis das Blatt volllommen befeftigt iſt. 
Anfangs legt der Arbeiter zwei Blaͤttchen auf einmal auf, und 
er muß mit verſchiedenen Arten von Polierſtaͤhlen verſehen ſeyn, 
deren Verfertigung und Polierung wir unten beſchreiben werden. 
Zuweilen geſchieht es, daß, wenn: Das Feuer, während der 
Erhizung des: Stuͤkes, zw ſtark wird, einige, Stellen an demſel⸗ 
bew ſchwarz werden, in welchem: Falle. man mit den: Krazbürfte 
kommen, d. h. mittelft einer Buͤrſte aus Meffingbraht ven Ge= 
genftand abreiben- muß, um den ſchwarzen Flek wegzubringen, 
worauf. ſodann die Blättchen auf obige Weiſe aufgetragen werben. 
x Dex Arbeiter behandelt immer zwei-Stüfe zugleich. ſowohl 
bei'm: Belegen als bei'm Polieren ; - während. das eine gehizt wird, 
bearbeitet. er das andere. . Nachdem er zwei Blaͤttchen Silber 
aufgelegt. hat, hizt er das Stüß. eben ſo ſtark wie, zuvor, und 
legt dann vier andere Blaͤttchen auf. Dieſe vier Blaͤttchen haͤn⸗ 
gen unter ſich zuſammenund mit den zwei zuerſt aufgelegten, 
und um diefen, Zufaramenbang fo. ſtark wie: möglich zu machen; 
F überfährt der Arbeiter jeden Theil, unter ſtarkem Andruͤken und 
=... Beben; wit: dem Polierſtahle. Dex jezt angewendete Polierftahl 


A 


auf franðſiſche Wet: 202) ‚6 


erden en Hanbgtifft Mit diefem Belegen fAßkt der ' 
| immer vierbis ſechs Blaͤttchen auf -einmal.auftras 
gi" Fort," vbis auf · jeden Theil 50, : 40, 60 ja- ſogat· 0q 
Slattchen aufgelegt find‘, "je nachdem "nämlich das Grüf mehr 
oder minder ſtark und dauerhaft plattirt ſeyn ſoll. 
MMNachdem die beſtimmte Anzahl von Blaͤttchen aufgetragen 
wuide vollendet der Arbeiter fein Werk mit dem Polieiftahle 
ſo daß man nirgendbwo "an'demfelben-eine- ESpur von⸗ Zuſam⸗ 
wmieinflgung der Blaͤttchen wahrnehnien: kann. Um dieß deſto 
ſicheter zu etreichen/ faßt erden King ſeines Polierſtahles mit 
der Rechten und Hält den Stiel, den er auf feinem: Arme ru⸗ 
Ken läge, in der Linken, wodurch er an Stärke gewinnt ;: und 
Fiir "rer “Leichtigkeit "Über "jeden: Theil des IStätes wegfahren 
Fam. Durdy dfteres Wiederholen feiner Striche imit’der Spije 
dee Polierftahles gibt er“ dem ' Gegenftahde: nn * age 
Cindy das Werk ifFpollender, "> 

Man haͤlt die Plattirung fuͤr ol "went die PR 








 Belärter ber jeden Theil’ gleichförmig verbreitet. find, und die 


Politur fo vollender ift, daß das Auge Feinem Unterſchied zwi⸗ 
ben einem filbernen Gegenflande und. einem plattirten vom 
Berfelden Form wahrzunehmen im’ Stande’ ift. Wenn fich im 
rgentHeite Umngleichheiten zeigen, wenn das Silber nicht voll⸗ 
Fomman anbängt, die Oberfläche rauh iſt, oder die Silberblaͤtt⸗ 
Gen nicht gehörig legirt ſind, dann iſt die Arbeit ſchlecht/ TR 

Senn alte plattirte Seife neu plattirt werden ſollen, muß 
alles darauf vorkommende Silber weggeſchafft werden: Zu: dies 





| ſem Ende werden die Gegenſtaͤnde gehizt, und unmittelbar dar⸗ 


| 


auf An ſchwache Salpererfäure getaucht z dann wieder erhizt 
and meulerdings eingetaucht, und dieſe Dperätion wird fo oft⸗ 
wlederholt bis alles Silber weggeſchafft iſt. Dieſe Arbeit ers 
— Vorſicht, vorzuglich gegen das Ende derſelbrn: "Vet 








re darf nicht zu ſehr auf das Meſſing Oder das Kupfer! 
indem fie fonft Unebenheiten auf der Oberfläche des Ges 
drhfthndes erzeugen wiirde‘, welche dar "Schönheit der Platti⸗ 
rumg ſehr nmachtheilig feyn könnten. Eben fo: wird das Silber 
all wo Alter‘ platrirter Waare weggeichafft, ehe man- vieielbe 
tzt, und daß Eder wid dann * td wieder: 


men. sten a 
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Da die: zw. plattisenden Gegenſtaͤnde einer großen ‚Hse 
auögefezt werden muͤßen, und folglich hiebei ‚nicht in der Haud 
gehalten werden ‚Tonnen, ſo werben. hiezu Werkzeuge: nbrhig, 
die ſtark genug ſind, um dieſelben zu tragen, und: zugleich dem 
Drufe des Polierſtahles zu ‚widerfichen. Diefe Inſtrumente find 
von Eiſen, und nach Verfchiedenheit der Gegeuſtaͤnde verſchie⸗ 
den. Es iſt unmoͤglich, alle dieſe Juſtrumente hier zu befchreiben, 
denn jeder neue. Gegenftand fodert ein neues. "Das wichtigfte, 
und in den meiften. Faͤllen ald Stuͤze der zu plattirenden Ges 
Fenſtaͤnde, vorzüglich; bei Tellern und runden und obglen Platz 
ten ıc.: anwendbare Inſtrument, welches nach Belieben. weiter 
und enger; gemacht werden kann, -und daher auch von den Ars 
beitern dad aim tn Safnnent genannt wird, —* es 


— Zoll im Durchmeffer F — an. — gleich u ‚vom 
einander entfernten Puncten feines Umfanges. SchloßhafenBBBB 
mit parallelen Falzen in denfelben trägt, die gegen den Mittelpunck 
biulaufen, und feſt an dem Ringe ‚angemietet ſind. In jeden 
dieſer Schloßhaken paſſen unter einem rechten Winkel gebogene 
Stuͤke Eiſen, CCC C, welche au ihren Enden mit Schrauben 
verſehen ſind, die mittelſt der Schraubenniete, DDDD, an 
jedem ſchillichen Puncte befeſtigt werden Tonnen... Die, oberen 
Theile.der rechtwineligen Eifenftüfe. c C c C find mit ‚mehreren 
Schraubenldchern, EE 16 verfehen, -in welche die, Schrauben, 
FF: 16. mit vierefigemKöpfen paſſen, die mittelft eines Schraus 
beufchläffelö angezogen werden konnen. Diefe Schrauben EFFꝛc. 
dienen zur Befeſtigung der Stuͤle GG «c., welche den. zu, plats 
tirenden Gegenſtand als Stuͤze ‚halten. Es ift offenbar... daß 
dieſes Inſtrument ſo wohl fuͤr große als fuͤr kleine Gegen⸗ 
ſtaͤnde taugt, da die Schrauben entweder, wie ſie hier gezeich⸗ 
net ſind, oder in andere Loͤcher eingelaſſen, die Stuͤle CCCC 
in BBBB vorwärts und ruͤkwaͤrts geſchoben, oder dieſe Schloß⸗ 
haken ſelbſt ſo umgekehrt werden fünnen, daß ſie mit ihren 
Spizen nach Einwaͤrts ſehen. | 
Fig. 8 zeigt das. Kiffen. AB ift das auf dermfelben aus⸗ 
gebreitete Silberblaͤttchen. C dad Meſſer, deſſen Schneide eine 
dollkommen gerade Linie bildet; D die Schublade, in welcher 
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min Ne Buͤchelchen mit —— — das Weher ꝛc. 
auſfewahrt. 

Fig. 9 ſtellt den Polierſtahl vor. A iſt der fange Griff; B 
kr eiferne Ring, welcher dem Ende bes Griffes, in welches der 
Stieldes Polier ſtahles eingelaffen ift, Stärke gibt. C der Pollers 
ſahl. Da ein: ſtarker Druk mit dem Polierfiahle ausgeuͤbt werden 
muß, ſo muß derſelbe fo feſt wie moglich in: dem Griffe einges 
laſen ſeyn. 

Ein guter Polierſtahl iſt ſelten: ſeine Güte hängt ıtens von 
dem Stahle ab, aus welchem er verfertigt iſt; Ltens von der 
Zemperirung , die er erhalten hat, und Ztens yon der Politue 
kiner Oberfläche. Die Form deſſelben ift nach Wefoiengnbeik 
deö zu plattirenden Gegenftandes verfchieden. 

Die beßten Polierfiähle find aus Gußftahl. Die — 
derm wird denſelben beilaͤufig in der Schmiede gegeben, und 
nachdem man fie fachte abkühlen ließ, fteft man fie in heiße 
Le um fie anzulaflen oder weicher werden zu laffen, worauf 
ihnen ihre Form forgfältig mit der Zeile gegeben wird. Damit 
man.bei dem Polieren derfelben nach dem Härten weniger zu thun 
hat, feilt man fie mit einer fehr feinen Zeile, welche alle Strei⸗ 
fen der gröberen wegnimmt, fo glatt als möglich. | 

Das Härten des Polierftahles gefchieht in einem Holzkohlen⸗ 
Sen, in welchem man denfelben bei feinem Stiele hält, der 
nicht gehärtet werden darf. Machdem er ungefähr zwei Zoll 
lang lirſchroth geworden ift, wird er fchnell in ein Gefäß mit 
kaltem Waſſer getaucht, welches mit demfelben umgerährt wird, 
damit die abkuͤhlenden Flächen deſſelben fich immer-erneuen. Der 
Stahl wird auf diefe Weile fo hart, daß er wieder temperirt 
werden muß. Zu diefem Ende wird er an feiner Oberfläche mit 
trolenem Bimöfteine abgerieben, und dann wieder in Holzkohlen⸗ 
feuer bis zur Strohfarbe erhizt , hierauf alſogleich in Del oder 


» 


Feit getaucht, um darin pldzlich abzukuͤhlen, und den gehörigen. 


Grad von Härte zu erhalten. Dann kann er in feinen Griff 
Kngelafien werden. 

Um den Polierftahl gehdrig , vorzüglich an feinet Spize, 
den einzigen Theil, den man davon braucht, zu polieren, 


macht man mittelſt eines Hohlmeiſſels in Nußdaum = oder Eichen⸗ 


hol eine längliche Zurche nach der Figur des Polierſtahles⸗ und 
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gibt: · Schmergel mit Del in dieſelbe. Der Polierſtahl wird dann 
in dieſer Furche nach jeder Richtung hin gerieben, bis alle Spur 
zen der Feile gänzlich: verfchwunden find, Anfangs nimmt man 
gröberen -Schmergel , endlich feineren , und zulezt den feinften; 
Wenn’ alle Spuren der Feile fo volllommen weggenonmen find, 
daß. man auch: mit dem Vergroͤßerungs⸗Glaſe ſelbſt nichts mehr 
davon wahrnehmen kann, dann’ gibt man der- Oberfläche die ges 
börige Politur auf diefelbe Weile. Man nimmt nut ſtatt des 
Schmergels das purpurfarbige Eiſenoxid, das im Handel unter 
dem Namen von — — d’ rn ei vor⸗ 
ee SE 

Das Holz, oder —— die. — us bei — 
— von Schmergel ausgewechſelt werden. -"Eben dieß muß 
Auch bei dem Engliſchroth beobachtet werden; denn ohne dieſe 
Vorficht wird man: nie; die gehörige Politur erhalten koͤnnen. 
Das' Holz, welches bei dem Englifhrorh gebraucht wird, muß: 
weicher ſeyn / als jenes bei'm Schmergel, Der Polierftahl muß- 
dfters wieder- neuerdings. poliert werden: die Wiederholung diefer 
Operation fodert nicht fo viel Zeit, - ⸗ bei‘ Dem — 
geſchieht aber auf dieſelbe Weife-*>).: Ä 

Verſi lberung des Meſſi nges. 

Eine Art, dieſe Metall-Compoſition zu verſilbern (die man 
— an Zifferblaͤttern auf Uhren, an Gradbogen aſtrono⸗ 
miſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente anwendet) iſt die Vers 
filberung mit dem Daumen, weil mittelſt dieſes oder der 
Finger die Verſi lberung aufgetragen und eingerieben wird, Sie 
geſchieht auf folgende Weiſe. Man nimmt feines oder Kapellen⸗ 
Silber, und treibt daſſelbe entweder unter dem Hammer oder 
auf der Plaͤtemuͤhle zu ſehr duͤnnen Plaͤttchen aus. Dieſe Plaͤtt⸗ 
chen werden Hein geſchnitten, und in Salpeterſaͤure in einem 
gläfernen oder porzellanenen Gefäße geworfen. las dien das 


12) Oder Eifenfafran. Ueber bie Bereitung — vuνν 
.  .nical Repository. 1, B. ©. 432 (polytehn, Journal B.9. ©, 492. 
12) In England erneuert man die Politur am Polierſtahle gewoͤhnlich da⸗ 
durch, daß man denſelben auf Buͤffelleber reibt, welches auf einer 
Flaͤche aufgezogen, und mit mr oder einem —— aus Blei⸗ 
und Zinnorid, En Bun.- ur 
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Silber fich in derſelben aufgeldst hat, ſchuͤttet man zweimal fo 
viel Waſſer, ald die Salpeterfäure betrug, in das Gefaͤß. Nun 
wird mitten in bie verdünnte Silberauflöfung eine gut gereinigte 
Kupferplatte aufgehängt, und eine Viertel-Stunde lang in ders 
felben belaffen, wo ſich fodann dad Silber auf diefe Plarte nies 
verihlagen wird. Sobald diefe davon bedekt ift, wird fie herz 
ausgenommen , und eine neue an ihre Stelle gebracht. Die ers 
fiere kommt in ein Gefäß mit kaltem Waller, wo das Silber’ 
fi von dem Kupfer ablöfet, und auf den Boden des Gefäße. 
fält. Diefe Operation wird fo lang wiederholt, bis alles im 
der falpeterfauren Auflöfung enthaltene Silber! herausgebracht iſt. 
Das von dem Kupfer abgeldsre Silber'wird in Waffer ges 
wachen, und diefed Wachen wird in zwei, drei:anderen Waſſern 
wiederholt. Nachdem das Silber gehörig gewaſchen wurde, 
ſeiht man das Waſſer von demfelben ab, fo daß es beinahe tro⸗ 
fen bleibt, und teibt es in einer gläfernen Reibſchale mit einer‘ 
gläfernen Stämpel, Zu einem Quentchen diefes Silberpulvers 
fezt man zwei Quentchen Weinſteinrahm (fautes weinſtelnſaures 
Kali), und eben fo viel ſehr reines gemeines Kuchenſalz 
(kochſalzſaure Soda). Alles wird wohl untereinander derieben, 
md man fezt während des Reibens einige. Tropfchen Waſſers 
zu, um das Ganze in eine Art von weichem. Zeige zu verwandeln. 
Man wikelt nun ein feines trofnes Stuͤk feinen um den 
Finger, und nimmt damit etwas von diefem Pulver, das man-- 
auf die Oberfläche des Meffinges, welches vorher forgfältig ges“ 
reinigt wurde, einreibt. Das verfilberte Meſſi ing wird in einem 
zur Seite ſtehenden Gefaͤße im warmen Waſſer, in welchem et⸗ 
was Perlaſche aufgelöst iſt, abgewaſchen, und hierauf in war⸗ 
mes, und endlich in kaltes Waſſer gelegt; dann mit reinem 
feinen ‚abgetrofnet und an der verfilberten Seite dem Feuer gqus⸗ 
gefezt, bis es vollkommen trofen if. Wenn ‚may. nur, einige : 
Vebung hat, mißlingt dieſes Verfahren felten ; die verjilberten 
Gegenftände muͤßen aber unmittelbar nad) den Verſilbern ges 
wachen, ohne allen Zeitverluft mit Firniß überzogen ‚ und das 
durch gegen die Einwirkung der Luft gefichert werden,. — 


Mellawitzs Arcanum, Meſſing ohne Silberblaͤttchen zu verfi lbern. 
Ein anderes geheim gehaltenes Verfaͤhren hat die Ufademie 


des Sciences bekannt gemacht. Es wurde derfelben von einem - 


dingler's polyt. Journal X..2, 1, ven. 5 
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Deutfhen, Namens Mellawig, mitgetheilt, und der zur 
Unterfuchung beftellte Ausfhuß der Akademie faud es ſehr vor⸗ 
theilhaft. 

Man befeuchtet nach dieſer Methode die Oberfläche des zu 
verfilbernden Metalles, welche vorläufig gehdrig poliert und ge⸗ 
seinigt wurde, mittelft eines Pinfels oder Buͤrſtchens mit Wafs 
fer, in welchem etwas Salz aufgeldöt wurde, Auf die noch 
naffe Oberfläche fiebt man, fachte und gleichfbrmig, etwas von 
dem Pulver, deffen Bereitung fogleich, unten angegeben werden 
fol: dieſes Pulver, bleibt feſt am der Oberfläche hängen und 
bildet auf derfelben .eine Art von Ueberzug. Das auf diefe 
Art damit uͤberzogene Stuͤk wird dann in die Mitte eined ſtar⸗ 
ken Koblenfeuers ‚geftellt, und bis zur Nothglühhize in dem⸗ 
felben belaſſen. In diefem Zuftande nimmt man ed mit. Zan⸗ 
gen aus dem geuer und taucht es entweder in reines ſieden⸗ 
des Waſſer, oder in Waſſer, welches etwas Kochſalz oder 
Weinſtein aufgeldst enthält, und krazt es mit der Krazbuͤrſte 
ab, um ſeine Oberfläche von den Ueberbleibſeln des puloect 
mit welchen dieſelbe bedeft wurde, zu befreien. 


Dieſe erfte Oyeratiom iſt Höchft wichtig, indent das in Fluß 
‚tretende Silber: dad damit beladene Stüf durchdringt, Einen 
Körper mit demſelben bildet, und es dadurch zu den folgenden 
Dperationen vorbereitet. Das mit diefem de Ueberzuge be⸗ 
dekte Metall ſcheint bereits verſilbert. 


Hierauf wird das zu verſilbernde meſſingene Stuͤk mit J 
ner Lage eities Teiges bedekt, welchen man mit einem Haar⸗ 
pinſel gleichfoͤrmig auf die Oberfläche beffelben aufträgt, ſodann 
Tirfehroth geglüht, ans dein Feuer genommen, und auf eine kurze 
Zeit in fiedendes Waſſer getaucht, wornach man es wieder in 
nos Waſſer mit der Krazbuͤrſte abkrazt. 


Dieſe Operation wird ſo lang wiederholt, bis das Stuͤk 4 
— Lagen erhalten hat, wo es dann hinlaͤnglich verſilbert ift. 
Hierauf wird das Stuͤk entweder mit dem Zreibmeiffel oder mit 
dem Polierftahle, nach Umftänden, poliert, und erhält einen ſol⸗ 
- "hen Glanz und ſolche Politur, daß ed ausſi — als ob es — 


ber waͤre. 
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Recept zu dem Pulver für ben erften Ueberzug. | 

Man Ibsr das Silber in Salpererfäure auf, und fchlägt es 
and derfelben auf die oben angegebene Weife mittelft hineingehals 
tenen Rupferplatten nieder. Bon diefem gut getrofmeten Nieders 
ſchlage nimmt man einen Theil; eben fo viel gut gemwafchenes 
und getrofnetes kochſalzſaures Silber; zwei Theile gereinigten, 
gut calcinirten Borar (borarfaure Portafche), mijcht alles in eis 
ner gläfernen Reibfchale, reibt es zu einem feinen Pulver, und 
treibe ed Durch ein Sieb von Seide. 

Recept zu dem Zeige für die folgenden Beleaungeit, ; 

Man nimmt gleiche Theile von obigem Pulver, von gereis 
nigtem Salmiak (kochfalzfauren Ammonium), von reinem Koch⸗ 
falze (kochfalzfaurer Soda) , von fhwefelfaurem Zinke und von 
reiner Glasgalle (sandever), mifcht alles gehörig durch einans 
der, reibt es zuerft in einer gläjernen, dann in einer porpbyrs 
nen, Reibſchale, und befeuchret diefes. Pulver nah und nad) 
mit etwas deftillirtem Waſſer oder ſchwachem Gummi⸗Waſſer, 
bis es die Conſiſtenz eines Teiges bekommt, welcher dann mit 
dem Pinſel aufgetragen wird. 

Man hat die auf dieſe Weiſe verſilberten Gegenftände zer⸗ 
lagen und gefunden, daß das Silber das Kupfer durchdrang, 
ſo daß dieſe Verſi lberungs⸗Methode gewiß ſehr dauerhaft iſt. Bei 
der gewoͤhulichen Verſilberung mir Blaͤttchen muß, ſo bald ein 
Theil abgetragen iſt, alles Silber abgenommen, und das Siul 
frifch verfilbere werden: bei der gegenwärtigen Verſilberungs⸗ 
‚Methode hingegen laͤßt fich das Abgetragene leicht ausbeſſern; 
. man darf nämlich nur frifches Silber auf die abgetragenen Theile 
‚auftragen, und, wenn es nicht zu viel Zeit fofter, das ganze 
Stuͤk zu überftreihen und neuerdings der Hize auszufezen , fo 
wird daffelbe fo. ſchoͤn als es bei derierften Werfilberung geweſen iſt. 

Wenn dad verfilberte Stuͤk anlaͤuft, felbit von den Daͤm⸗ 

pfen des gefchwefelten Waſſerſtoffgaſes, fo gibr ein neuer Webers 
zug demfelben feinen urjprünglicyen Glanz wieder. - 
Dieſe neue Methode Bann endlich auch bei den duͤnſten Meſ⸗ 
fing: Stüfen, die ald Zierrath dienen, mit Vortheil angewendet 
“werden, während dieß bei der gewöhnlichen Blatt Verfilberung, 
vorzüglich auf getriebener- Arbeit , vielen Schwierigkeiten unters 


liegt. Die — der ai hat ale * —— 
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Ueber. Verfertigung fenier Haarpinſel. Won Hrn. Edmund 
Turrell, Kupferſtecher. 
us einem Schreiben an Hr. Wilhelm Gill, in deffen technical Repository. 
@ November 1822. ©. 328. 
Mir Abbildungen auf Tab. L 


—— in 


Ehe man dem Lefer zeigen kann, wie Pinfel verbeffert werben 
kdnnen, muß man ihm eine dee von der Verfertigungsweiſe 


derfelben ‚geben. Die Pinfel, welche man Kameelbaarpinfel 
nennt, werden aus den Haaren der Eichhornfele und. Schweife, 


. die aus Rußland und anderen Ländern, wo diefe niedlichen 


Thierchen häufig find, zu uns gebracht werden, verfertigt; und 
‚von diefen Pinfeln werde ich vor der Hand hier allein ſprechen.“ 

„Wenn man einen Büfchel Haare aus dem Felle der Eiche 
Hörnchen oder aus ihren Schwänzen fchneidet, und daraus einen 
Pinfel Herfertigen will, fo wird man finden, daß ein Haar länger, 
das andere kuͤrzer ift, daß die längern Haare, wenn man einen 


ſolchen Pinfel brauchen will, dad Papier zuerft berühren, und, 


‚wenn man damit andräct, den Pinfel fpalten und unbrauchbat 


machen.” 


„Um dieſe Nachtheile zu beſeltigen, bedient man ſich fols 
‚gender Methode. Man bereitet fich eine gebdrige Menge Streifen 
von Carton⸗ oder Kartenpapier, deren jeder ohngefähr drei Viertel 


Zoll breit. und zwei bis drei Zoll lang ift. Jeder diefer Streifen 
‚wird, wie eine Schnekenfeder aufgerollt, fo daß er aud aus» 


gedehnt diefe Form behält, oder fich felbft uͤberlaſſen, in ders 
felpen ruht. Der Buͤſchel Haare, den man zu einem Pinfel 
beftimmte ,, wird in einem diefer Kartenftreifen eingefchloffen, und 
von demfelben loſe gehalten, fo daß die Haare darin übereinander 
gleiten Fonnen, was gefchehen muß, wenn man die Karte, die 
die Haare enthält, auf ein glattes ebenes Brert fo auffchläge, 
daß die Haare mit ihrer Spize abwärts fehen : dDadurd) werden 
die längften Haare nach Aufwärts getrieben, und die Spizen des 


ganzen Büfchels. endlich auf gleiche Höhe gebracht. Hierauf wird 
der Haarbuͤſchel forgfältig aus der Karte genommen, mir einem 
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hnfenen Baden gebunden, und fo in dem Federkiel geſtekt, 
möten vorläufig die feinen flaumartigen Haarwurzeln 23) mit 
tr Scheere weggefchnitten werden.“ 
„Allein, wenn man ſich auch noch fo viele Mühe gegeben 
hat, alle Spizen auf dad Brert hinabzubringen, fo daß fie 
deſſelbe berühren. ſo wird man doch bei genauer Unterfuchung 
finden, daß der Pinſel in -diefer höchft wichtigen Hinficht , noch 
gar Vieles zu wänfchen übrig läßt. Daher nimme der Pinfels 
macher zu folgendem Mittel feine Zuflucht. Er nimmt eincylins 
deriſches Stäf Buchsbaumholz, ungefähr 9 Zoll lang und 14 Zoll 
im Durchmeſſer, mit den Enden deffelben zwifchen feine Kniee, 
and bilder hiedurch einen feftftehenden horizontalen Balken, Nun 
befeuhtet er jeden Pinfel zwifchen feinen Lippen, um alle Haare 
ſpijen deffelben nahe aneinander zu bringen. Das Ende oder 
die Spize des auf diefe Weife gebildeten Kegels, legt er nun auf 
den buhöbaumenen Cylinder, und birfter ihn mit, einer Schuhe 
bürfte, mir welcher man die Schuhe glänzend macht. Dadurch 
uerden die hervorſtehenden Haare bei Seite geſchafft; und die 
Epize wird zugleich vollkommner ausgebilder.“ | 
„Wenn man die Haare, deren man ſich zur Verfertigung 
der Pinfel bedient, unter einem ſtarken Vergrößerungsglafe bes 
tagıtet, fo wird: man finden „ daß jedes derfelben in feinem: voll⸗ 
kommenen , unzerbrochenen Zuftande einen fehr fpizigen Kegel 
bildet, und daß Desjenige Theil, welcher die Spize bildet, kaum 
ſichthar it, indem er vollkommen durchfcheinend.ift ; der mittlere 
Theil aber wird roth oder ſchwarz, nach der Farbe des Thieres, 
eiheinen.. Jedes Haar beftcht nämlich aus Röhren, welche eine 
Fluͤſigleit abſondern und in ſich aufbewahren, die dem Haare 
fine Farbe mittheilt: dieſe Röhren erſtrecken ſich aber. nicht 
weiter, als der gefärbte Theil des Haares, und folglich iſt die 
Spize ungefaͤrbt. Diefer außerordentlich feine Theil des Haares 
(fe, welcher für den Miniaturmaler fo wichtig wird, denn 
wo diefer an einem, Pinfel fehlt, arbeiter, derfelbe nur grob und 
unficyer, «+ | es 
9) Die haarwurzeln find nicht ffaumartig, fondern zwiebelartig. Der Here 
" Berfäffer verwechſelt Hier offenbar das unterfte Flaumenhaar, das im 
Pehe der Thiere zunaͤchſt der Haut liegt, mit ben Haarwurzeln. X, d. ueb. 


oo Zurteit⸗ 


„Offenbar wird bie Behandlung fo — Kelle mit einer 
Schuhbürfte fehr grob ſcheinen muͤſſen, und wirflic taugen auch 
feine Pinfel, wenn fie auf diefe Weile behandelt worden find, 
stur felten etwas, indem diefe feinen * dadarch volllommen 
zerſtort werden.“ 

„Wenn man ſehr feine Pinſel in einem Zuftande von hoher 
Vollkommenheit wuͤnſcht, fo muß man fie von dem Pinfelmacher 
noch unvollender Faufen, d. h. fo, wie fie eben aufgebunden 
und in den Kiel gefchoben worden. In diefem Zuftande taugen 
fie aber noch durchaus nicht zum Getrandt, wei ihre Haare 
immer noch ungleich lang ſind.“ 

„Um diefem Mangel abzubelfen,. ſchneider man, nach der 
gewoͤhnlich gebräuchlichen Methode, einige Haare an der Außens 
Seite mit einem ſcharfen Meffer weg, um dadurch die Menge der 

- Haare’ bedeutend zu vermindern, und überläßr ed dem Zufalle, 
daß die in der Mitte ftehenden Haare eine beffere Spize bilden 
werden. Allein es gefchieht nicht ſelten, daß nach vielfältigen 
Verfuchen diefer Art auch nicht ein einziger Pinfel gelingt, und 
dieß ift ohne Zweifel, vorzüglich der Sorglofigkeit der Arbeiter 
zuzuſchreiben.“ 
„Nach vielen ſchwierigen und vergebenen Verſuchen fand ich, 
daß man diefen Mängeln dadurch abhelfen kann, wenn man die 
Haare forgfältigausmwählt, und alle jene Härchen befeitigt, welche 
fehlerhaft ftehen, was auf folgende Weife gefchieht,‘‘ 
7.4, Man muß unter den unvollendeten Pinfeln von dern Pinfels 
macher folde Stuͤke zu erhalten fuchen, welche den längften 
balbdurchfichtigen Bart an ihrer Spize haben. Diefen Bart ers 
kennt man dann am beßten, wenn man-den Pinfel naß macht, 
- and zwifchen dem Zeigefinger und dem Daumen durchzieht: man 
darf den Pinfel nur gegen das Licht halten um diefe Verlänges 
rung an der Spize wahrzunehmen, Wenn man nun einen folchen 
Pinjel ausgewählt hat, befeſtigt man ihn mit Siegelwachs an 
einem Meinen Stiele , und reinigt die. Haare entweder mir Laven⸗ 
deldl, oder, wenn man den Geruch zu ftark findet, mit Terpen⸗ 
thingeiſt: dadurch werben die Haare von dem fetten thieriſchen 
Oele gereinigt, welches denfelben in ihrem natürlichen. Zuftande 
immer anklebet. Diefe Reinigung wird durch wiederholtes Durchs 
ziehen zwifchen dem Zeigefinger. und dem Daumen fehr beguͤnſtigt. 
Man nimmt num den Pinfelftiel in die linke Hand, und breitet 
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de faare auf einem Stiüfe weißen Porzellan oder auf den 
Iſerblatte einer Uhr aus, und entfernt die unvolllommenen Haare 
die entweder abgebrochen oder fonft fehlerhaft geformt ſind, auf 
folgende Weiſe.“ 

„Ein Stuk Buchsbaumholz von der Groͤße eines kleinen 
Bänekield wird in eine koniſche Spize zugefeilt, und mit einem 
Glasſcherben fehr glatt zugeichaben. Mit diefem Holze breitet 
man nun den auf dad Porzellan oder auf das Zifferblatt gelegten 
Yinfel aus, und betrachtet mit einem guten Vergrößerungsglafe 
jedes Haar genau. jene Haare, welche gebrochen find, oder 
ihr feines Halb durchfcheinendes Ende verloren haben, werden 
au dadurch entfernt, daß man das Stuͤk Buchsbaumholz mit 
der schten Hand auf dad Haar drüft, und mit der Linken den 
Pinfel fachte und allmäplig wegzieht. Wenn dieß glüflich ges 
ihehen fol, fo dürfen Die Haare nicht haftig ausgeriffen werden, 
weil fie fonft brechen, und ein Theil davon zuruͤk bleibt. Leider 
geſchieht dieß auch dann, wo man mit ber gedßten Sorgfalt 
arbeitet, vorzüglich wenn man entweder zu feft gebunden bat, 
oder der Kiel die Haare zu feft hält.‘ 

„zuweilen findet man unvollfommen ausgebildete — 
in dem Pinſel. Dieſe muͤßen weggeſchafft werden; denn die 
Unvolllommenheit beſteht in einer Aufſchwellung oder in einem 
Knoten nahe an dem Ende, welcher, wenn man ihn zuruͤk läßt, 
den Pinfel fpalten oder unfchillich angehen läßt. Auch biefe 
Haare werden auf obige Weife entfernt. Wo immer ein Haar. 
kiht, muß man fuchen, daffelbe ſo nahe ald möglich an dem 
"Bande herand zu befommen. Wenn die hier befchriebene Mes 
thode forgfältig befolgt wird, ſo wird der Pinfel, wenn er genezt 
und zugefpizt wird, einen. herrlichen. fpizigen. Beat bilden, der 
durchaus keine Unregelmäßigkeit zeigt.  - 

„Bei aller Sorgfals kann es indeffen dfters geſchehen, daß 
"ein Haar oder ein paar Haare ! über die andern hervorragen, und 
waͤre dieß auch nur um ein Hundertel⸗Zoll, fo reicht es hin, ung 
den Pinfel ſich fpalten und an -Diefem delikaten Inſtrumente einen 
vnſichern Strich befürchten zu laſſen. Die gembhnliche Methode, 
diefem Uebel abzuhelfen, befteht darin, daß man ben Pinfel, 
nachdem er bemezt und zugefpizt wurde, auf ein Stuͤk Elfenbein 
legt, und bie hervorſtehenden Haare abſchneidet. Ich muß ge⸗ 


* 


72, nie - urrell; ° 


ffehen, “daß; obſchom ich eine’ gienflich ftäre Hand und ein fehi 
ſcharfes Auge beſize, ich die Operation nie mit einiger Sicherhei 


zu Stande Bringen Tonnte; denn weni man die Kleinigkeit be 
denft, auf weiche es hier ankommt, fo wird ed Niemanden bes 


fremden, wenn ich behaupte, daß unter drei Pinfelm zwei viel: 


Aeicht darüber zu Grunde gehens dein, nimmt man auch nm 


bad geringfte zu viel weg „ fo bat der Pinfel das ver: 


’ Toren, was Fein Gott ihm wieder geben wird.“ 


® " 


„Ich wilf’verfüchen, eine mehr fichere und’ leichtere Meifi 


“anzugeben, diefe Hervorragungen zu befeitigen. Nachdem man 


“ben Pinfel entweder mir Speichel oder mit reinem Waſſer durch 


und durch genezt hat, -unterfucht man ihn mit, einem Vergrd⸗ 
 Berungsglafe, und man wird fehen, daß die Anziehungöfraft 


der Haardhrchen‘, welche die Haare in dem Koͤrper des Pinſels 


- bilden, die Feuchtigkeit an jenem Theile des Pinfeld , der über 


"der äußerften Spize gelegen ift, fammeln und’ fefthalten, und 
“jene Haare, welche zumweit hervorſtehen, entbldßt und unbedekt 


von aller Feuchtigkeit -Taffen wird. Diefer hervorſtehende Theil 


kann fehr leicht und Eräftig dadurch entfernt werden, daß man 


ben Pinfel in horizontaler Lage durch: die Flamme einer. Kerze 
führe, welche die: hervorftehenden und ungedekten Haare abs 


ſengen, und 'nur- Heine Kügelchen‘-an der Spize derfelben laſſen 
wird, die man durch Durchziehen derfelben zwifchen dem Daumen 
und dem Zeigefinger befeitigen fann; Diefe Operation muf 


- aber mir der größten Schnelligkeit , deren die Hand und der Arm 
“fähig ift, verrichtet werden, und diefe Schnelligkeit kann mat 
ſich fo leicht erwerben, daß man, wie ich verfichern ‘darf, zwei 
und dreimaf wach “einander mit "dem Pinfel durch das Ficht 
* fahren kann, ohne daß man noch irgend eine Wirkung auf die 
PR ei heroprgebracht hat, Ich bemerfe dieß bloß deßwegen, 
- weil’ man die” Operation für gefährlich halten koͤnnte; ſie if 
“ aber in der ‚Ahrefübrung lelcht und man kann uͤber fein Mittel 
gebiethen. Bel 

„Wenn die Pfeinen Knoten oder Zwiebel alle beſeitiget worden 
find, der Pinſel genezt wird, und man dann die Haare etwas, 
entweder anf Porzellan oder auf dem Nagel des Daumens, 
aufdrukt, wird man in’ dem Vergrößerungsglafe fehen, daß 
bie Haare an ber Spize alle gleich lang fi * Der auf dieſe 


Eher Berfertigung feiner Haarpinfel. | 75, 


Bei an feinem Ende auögebreitete Pinfel wird der Schneide 
eines Meißels gleichen .. und da bei obigem Verfahren die fp 
sißerordentlich feinen Theile der Haare, die als Haarröhrchet 
wirten, vollfommen erhalten bleiben, fo folge, daß der Pinfel 
in dem Augenblike, wo er Spize das vo berührt , Farbe: 
laſſen wird,” 

„Big. 32 zeigt den n Miniaturpinfel im gewöhnlicher Größer“ 

„Fig. 33 ftellt.denfelben vergrößert dar. : In diefer Figur 
ſieht man die hervorftehenden Haare an der Spize, welche auf 
die oben angegebene Weiſe entfernt werden muͤßen. “— 
„Fig. 34 zeigt einen’ vollendeten Pinſel ausgebreitet, um 

die gleiche Laͤnge der Haare an der Spize zu zeigen, wo er 
dann wie ein Meißel ausſieht.“ 

„ESolche Pinſel dienen bloß bei Waſſerfarben und bei ber 
Emaitmalerei. Zur Delmalerei bedient man fich bei den feinſten 
Yinfeln der Zobelhaare, aus welchen: die -Pinfel auf diefelbe 
Weiſe verfertigt werden. Da aber die Zobelhaare ftärfer und 
mehr elaftifch find, fo können die aus denfelben bereiteten Pinfel 
nie fo fein werden, ald die Pinfel aus den Haaren der: Eich- 
hoͤrnchen. Es ift fehr zu bedauern, daß, während die Pinſel 
aus Zobelhaaren ſo theuer verkauft werden, man ein anderes 
zur Delmalerei hoͤchſt taugliches Haar gänzlich vernachlaͤßigt; | 
ich meine das fchdne weiße Haar, das. die Kälber in dem 
Weichen haben, und. das zu Pinfeln eben fo gut taugt als das 
beßte Zobelhaar. Ich erinnere mich, daß Herr Arnold ſich vor 
"mehreren Jahren ſolcher Pinfel bei feinen Landfchaftögemälden 
bediente, und diefelben- allen andern — vorzog. 
er — 





=“ Kufer den hier angeführten Haaren kznnen auch noch folgende zu 
‚ Yinfeln benuzt werden; 1) Die Haare, welche den Kühen innwendig 
in den Ohren wachſen. Diefe Haare zieht man, nach Verficherung 
bes Herrn 3. 8. Härkind, in Nordamerika jefem andern Haabe vor, 
2) Hält man bie Haare, bie. dem Kalbe zu jeder Seite in-zwei bes 
fondern Büfcheln am Kopfe wachſen, für ganz vorzüglich tauglich. zw 
’ > ,Pinfeln. 3) Sagt man, daß die Lyoner Pinfel aus Schweinshaaren 
verfertigt werben. 4) Endlich verfichert ung der feel, Hr. W. G. Sheffield, 
wer ficheder bildenden Kunft wegen lange Zeit zu Rom aufblelt, daß 
die. berühmter römifchen Pinſel aus dem Haare ungeborner Ziegen 


XIH. Be Be iR 


Ueber ein neues Material für Knopfmacher⸗ Beben 
Von Hrn. Wilhelm Gill. . 
* deſſen technical Repository. Rovember 1822, ©. 337. 
Mir Mebildunngen auf — 


DT fahen aralich Knöpfe aus — deren ſchonen Glanz 
und Nettigkeit wir nicht genug bewundern konnten. Sie ſahen 
aus, als ob ſie aus Horn verfertigt waͤren; bei genauer Unter⸗ 
ſuchung zeigte es ſich aber, daß ſie aus der diken Schale der 
Kokosnuͤſſe gedreht waren, weiche bei und gewöhnlich als unnuͤz 
weggeworfen oder hoͤchſtens als Brennmaterial benuzt wird. — 
Erſtehungspreis wuͤrde bei uns vielleicht kaum etwas mehr, als 

die Muͤhe, ſie zu ſammeln, koſten. e 

Die Knoͤpfe waren von zweierlei Art; die artigſten dovan 
waren fchwarz gebeizt, und. hatten weiße. elfenbeinexge Kegel. in 
ihrem Mittelpunete, welche die. Enden ihres Schraubenöhres 
waren; ‚ Fig. 26. zeigt einen folchen Knopf im Durchfchnitte mit 
. ‚ber in einen umgekehrten Kegel ausgehoͤlten Fläche deffelben. und 
dem Schraubenöhre in demſelben. Die andere Art war viel ‚eins 
facher ; die Kubpfe waren, nach derfelben, convex gedreht, und 
mit einem gewöhnlichen Oehre verfehen. Vgl. Sig. 27. 
Dieſe in den Niederlanden häufig getragenen Knöpfe, taugen 
febr. ‚gut für Seeleute, indem. fie ſehr Dauerhaft find, und, im 
Waſſer weder anfchwellen und ſich abfplittern,, wie die Kohle 
von Horn, noch weich werden, wie die lebernen Andpfe. Da 
dad Material zu diefen Andpfen fehr hart ift, fo müßen fiefo wie 
die beinernen oder Perlknoͤpfe, behandelt werben. 

Es ift fonderbar,, daß, während unfere Drechsler die Schale 
der Heinen Kokosnuͤſſe Häufig anwenden , fie die größern Kokos: 
Schalen bisher unbenuͤzt liegen. . Vielleicht daß diefe Notiz fie Dies 
felben beſſer und fo benuzen lehrt, wie ihr fchbner Glanz es 
verdient. Er 





“ perfertigt werben. Gill, In Deutfchland werben fehr gute Pinfel aus 
‚dem Haare der Fiſchotter verfertigt. Die Münchener Pinfel „ mit bevem 
Berfertigung fich eine Münchnerin befhäftigte, waren einft fehoberühmt. 
Die Augsburger Pinſel von den, Ohyentzubefer verbienten alle Cuwfeh⸗ 
lung. 2%, d. Ueb. 


| XIV. | 
leber Stahl⸗Legierungen. Bon 3. Stodart und M. | 
Faraday. Vorgeleſen in der Gizung der Ednigl. 
Befellfhaft zu London dd. 21. März ı822. 


"Auszug aus ben Philosophical Transactions für das Jahr 1822 in ben 
Annales de Chimie, September 1822. S. 62. 


— 


N som bie in dem Laboratorium des koͤnigl. Inſtitutes Im 
Kleinen angeftellten Verfuche über Stahl:Legierungen erwuͤuſchte 
Reſultate gaben, und ſowohl in England ald im Auslande Alle 
gemeine Intereſſe erregten 75), fo wurden wir dadurch aufges 
muntert, diefe Verfuche mehr im Großen anzuftellen, und wir 
haben das Vergnügen zu verfichern , daß die dadurch erhaltenen 
und zu Kunftarbeiten verwendeten Producte nicht nur den frühes 
ren im Nleinen gewonnenen nicht nachftehen, fondern dieſelben 
Vielleicht noch übertreffen. Ehe wir indeffen im Großen zu arbeis 
ten anfingen, wiederholten wir die erften Verſuche mit aller 
indglichen Sorgfalt , und ftellten fogar neue Verbindungen dat, 
wie Stahl mir Palladium, Stahl mit Iridium und Osmium, 
And endlich auch noch Stahl mir Chromium. In dieſer lezteren 
Reihe von Verſuchen waren wir vorzüglich gläflich., inden wir 
Aus Erfahrung das Feuer gehdrig zu regieren gelernt hatten. 
Zudeſſen fließen wir doch auch bier dfterd auf viele Schwierige 
Feiten , unter welchen dad Springen der Tiegel die größte war. 
Wir haben noch keinen Ziegel finden koͤnnen, der im Stande ges 
weſen wäre, der zur vollfommenen Reduction des Titanerzed nd 
thigen Hize zu widerftehen, und wir glauben, fragen zu dürfen, 
ob man jemals dad Zitanerz auf diefe Weife rebucirt hat. Unfere 
Defen find vielleicht mehr als irgend andere hiezu geeignet: bis 
jezt konnen wir jedod) feine hiezu brauchbaren Ziegel finden > 





15) Diefe Verſuche über Stahllegierungen mit Rükficht auf Stahlverbeffes 
zung theilten wir im 2ten Bande dieſes Zournald ©. 91 mit. Hiemit 
vergleiche man auch den Bericht des * Hericart be Tbhury der 

folgenden Abhandlung. D. 

A6) Es gelang uns, in dieſen Defen Rhodium, und ſelbſt Platinna, obgleich 

vwolllommen, in Tiegeln zu ſchmelzen. A. d. O. 
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Die Metalle, welche mit dem Stahle die beßten Legierun⸗ 
gen geben, find: Silber, Platinna, Rhodium, Iridium, Ds 
milum und Palladium. Alle diefe Legierungen wurden jezt, mit 
Ausnahme der lezteren, im Großen verfertigt. Indeſſen bat 
man auch von lezterer vier Pfund Stahl mit 35 Palladium auf 
einmal geſchmolzen, und diefe Legierung ift wirklich fehr gut, zu⸗ 
mal für Inſtrumente, die die hoͤch ſte Zartheit in ihrer Schneide 
fodern. 

Unſere Verſuche im Großen wurden in einem Sta — 
zu Sheffield angeſtellt, und. da wir dieſelben nicht ſelhſ 
donnten, uͤberließen wir die Aufſicht hierüber einem ſehr — 
sen Werkmeiſter, auf welchen wir und verlaſſen konnten. Wir 
uͤberſchikten ihm den Stahl mit dem Metalle, mit. welchem bie 
‚Regierung vorgenommen werden follte, in dem genaueften Vers 
haͤltniſſe, und er hatte den Auftrag, beide in den Ofen zu fezen, 
and unter feiner Aufficht lange. Zeit in dem vollfommenften Fluße 
gu erhalten, che fie gegoffen wurden. Er mußte. bei dem Guffe 
die Auffihr führen, und dad gegoffene Stüf wurde bei einer 
Hize, die eben hinreichte, daffelbe unger dem Hammer haͤmmerbar 
au machen, ‚in Stangen von gehöriger Größe geſchmiedet. Bei 
der Rükfendung. wurde dad Product chemifch uud mechanifch. uns 
terſucht, und mit den früberen ähnlichen Producten des Laboraz 
toriums verglichen. Nach dem. äußeren Anſehen ſowohl, als 
nah dem Gefüge des Bruches, konnten wir. fo ziemlich die Eis 
‚geufchaften deſſelben im Allgemeinen erfenuen;; feine Härte, Fein⸗ 
heit und übrigen Eigenfchaften wurden, nachdem ed. gehdrig ver⸗ 
‚arbeitet, gehärtet und angelaffen wurde, quf verfchiedene. Weiſe 
geprüft. — 
Das beßte Verhaͤltniß, Silber mit dem Stahle zu verbinden, 
if zu Zs; nimmt. man mehr, fo bleibt ein Theil des Silbers 
‚mechanifch mit dem Stable verbunden, wie man ſich durch Bes 
handlung diefer Legierung mit verduͤnnter Schwefelſaͤure uͤber⸗ 
zeugen kann. 

Mit Platinna und Rhodium laßt der Stahl ſich aber in den 
verſchledenſten Verhaͤltniſſen verbinden, und eben dieß ſcheint 
auch mit Iridium und Dömlum der Fall zu ſeyn. Man hat die 
Platinna von Einem Hundertel bis zu 80 Hunderteln mit dem 
Gtahle zu einem Korne von 500 bid 2000 Granen, und. das 
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Rbobium von Einem Hundertel bdis zu 50 volllommen Verbunden, 
Bleihe Theile Stahl und Rhodium gaben ein Korn, welches; 
poliert, eine Oberflaͤche von ſeltener Schoͤnheit darboth. Dieſe 
Farbe iſt die ſchoͤnſte, die man ſich an einem Metall⸗Spiegel den⸗ 
ken kann; es wird, auch wenn man es noch ſo lang der Luft 
ausſezt, — matt. Die Dichtheit dieſer ſchoͤnen Legierung iſt 
9,176. Platinna und Stahl gaben, in demſelben Verhälmiffe, 
ein fehr ſchoͤnes Korn; feine fehr ſtark kryſtalliniſche Oberfläche 
macht es aber zu Metall:Spiegeln untauglih. Wir haben uns 
indem Laboratorium überzeugt, daß, mit Ausnahme des Sils 
bers, das befte Verhältniß , in welchem man das Metall einem 
Stable, der zu fchneidenden Inſtrumenten beſtimmt ift, und 
durch Legierung beſſer werden ſoll, zuſezen kann, ungefaͤhr ein 
Hundertel iſt. In dieſem Verhaͤltniſſe wurden auch alle verſchie⸗ 
denen Metalle dem Stahle im Großen zugeſezt. Wir muͤßen 
hier bemerken, daß man bei dem Schmelzen der Legierungen im 
Laboratorium keinen Fluß zuſezte, und daß nie ein ſolcher ndrhig 
ien. 
F Eine Regierung von 8 Pfund guten indiſchen Stahles mit 
S Silber, die zu Sheffield verfertigt wurde, zeigte an ihrer 
Dberfläche und auf den Bruche-ein fehr fchönes-Anfehen. Sie 
war härter, als der beßte Gußſtahl, felbft als das indifche Wuz 
(wootz), und ohne alle Neigung unter dem Hammer und. bei 
dem Härten Kiſſe zu bekommen. Man ließ mehrere Gegenſtaͤnde 
zu allerlei Gebrauch daraus verfertigen, und alle waren von vor⸗ 
zägliher Güte. Wahrſcheinlich wird man dieſe Legierung nicht 
nur zu allen Meſſerſchmied⸗ Arbeiten, fondern auch zur Verfertis 
gung von Griffeln oder Meißeln verwenden fonnen : der unbedeu⸗ 
tend hoͤhere Preis wird der Einfuͤhrung derſelben nicht im Wege 
ſtehen koͤnnen. Man kann ſich dieſer Legierung überall, wo man 
guten Gußſtahl nöthig hat, mit Vortheil bedienen, Se 


Eine Legierung von 10 Pfund veffelben Stahles mir „I, - 


Platiuna, zu Sheffield in Stangen gearbeitet, zeichnete fich 
durch die glatte Oberfläche und die Schönheit des Bruches aus; 
Unferee Beobachtung zu Folge, fo wie jener der Arbeiter, die 
verſchiedene Meſſerſchmied⸗Waaren daraus verfertigten, war-diefe 
Legierung zwar weniger hart, hatte aber viel mehr. Kdrper; eine 
Eigenfchafe, die fie in: allen jenen Faͤllen, wo saͤhheit eben fo 
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nothwendig ift ald Härte, ſehr ſchaͤbbar macht. Der hoͤhe 
Preis, den die Platinna verurſacht, wird die Anwendung Di 
Regierung in ben Künften nicht hindern; denn die höheren Kofte 
werden durch die Vortheile, die fie gewährt, reichlich erfezt- 
Die Regierungen ded Stahles mit Rhodium find vielleic 
die trefilichften unter allen; allein die Seltenheit des Rhodium 
erlaubt Keinen fehr allgemeinen Gebraudy derfelben. Auch D 
Regierung mit Osmium und Iridium ift fehr brauchbar; allei 
aus demfelben Grunde im’ Großen nicht anwendbar. Vielleict 
kann man fich aber einft eine hinlängliche Menge diefer Metall 
derfchaffen, um feine Inſtrumente oder Gegenftände des Luxu— 
daraus zu verfertigen. | 
Ein Gegenftand von der höchften Wichtigkeit für und war 
hei diefen Verſuchen uns zu überzeugen, ob die erhaltenen Pro 
ducte voltommen diefelben waren, die wir zu erlangen winfchten 
Wir mußten in diefer Hinſicht Analyfen anftellem, und obfcho: 
das Verfahren, welches wir biebei befolgten, an ſich ſehr ein 
fach war, wird es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, daſſelbe hier anzufuͤhren 


Um zu ſehen, ob der Stahl ſich mit der Platinna gebdri; 


verbunden hat, ldöt man einen Fleinen Theil diefer Legierung ir 


verduͤnnter Schwefelfäure auf. Die Aufldfung gefchieht mit Def 
tigkeit, und es bleibt ein fchwarzer Bodenfaz, der aus Kohlen 
ſtoff, Wafferftoff , Eifen und Platinna beſteht. Durch Ausglü 


- Her verſchwindet der Kohlenftoff und Waſſerſtoff; man entferm 


das -gebildere Eifen-Drid mittelft Kochſalzſaͤure, und ldst den 
Ruͤkſtand in etwas Königs-Waffer auf. Wenn man mit diefe: 
Aufldfung-ein Stuͤk Glas befeuchtet, und dieſes dann mirtelfi 
einer Weingeift:fampe und eines Loͤthrohres erhizt, fo reducir: 
fih das Platinna-Drid zu einem metalliſchen Ueberzuge auf dem 
Glaſe. 

Die Stahl» und Silber⸗Legierung wird mittelſt ſehr ver: 
duͤnnter Schwefelfäure analyfirt, in welcher man das übrig bleis 
bende Pulver fochen muß, und nachdem ſich Ddiefes zu -Boden 
gefezt hat, kocht man es in concentrirter Hydrochlor⸗Saͤure. Das 
Eiſen und das Silber find nun aufgeldöt, und, wenn man dieft 


Aujfldſung mit Waſſer verdünnt, fo ſchlaͤgt lezteres fich als Sit 
 Meählorie nieder, Man kann aud das Pulver in Galpeten, 
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fäune aufldfen,, und dann mit HorosEhlorfäure — 
ueherſchlagen. | 

Die Legierung aus — und Palladium laͤßt, nach ii 
Behandlung in fchwacher Schwefelfäure, und in diefer. gekocht, 
Än Pulver zuruͤk, welches, nachdem der Kohlenftoff durch Ver⸗ 
bremung, und das Eifen zum Theile durch Falte Hydrochlors 
fäute 'abgefchieden wurde, in lezterer warm aufgeldst oder im 
Anigewafler , ein Palladium:Chlorär gibt. Diefe Aufldfung 
durh Quekſilber⸗Cyanuͤr niedergefchlagen gibt ein Palladiums 
Cpanir, welches, auf eine Glasplatte aufgetragen und erhizt, 
diefelbe mit einem Metall⸗Ueberzuge bedekt. 

Der Rüfftand, welchen die Legierung mit Rhodium nach dem 
Kochem mie ſchwacher Schwefelſaͤure zuruͤk laͤßt, laͤßt ſich eben 
ſo leicht analyfiren. 
Ben man die Stahl⸗ und Iridium⸗ oder Osmium · Legie⸗ 
rung mit fchwacher Schmwefelfäure behandelt, den Ruͤkſtand in 
deſſelben Säure gekocht, und dann mit Soda in einem filbernen 
De bis zur Rothgluͤhhize erhizt hat, verduͤnnt man die Mafle 

in Waſſer, und, nachdem man Schwefelſaͤure im Ueberſchuſſe 

jaſeſte, deſtillirt man fie. Das Osmium geht in den Recipien⸗ 
ten uͤbher, wo man es am feinem Geruche und an dem blauen 
Niderſchlage erkennt, den es mit der Gallaͤpfel⸗Tinctur gibt. Um 
das Itidium zu erhalten, behandelt man den Ruͤkſtand der De⸗ 
ſtilatin mit Waſſer, ſcheidet das Eiſen mit — 
und dit dann das Iridium im Kdnigs-MWaffer auf. - 

" Dife verfchiedenen Legierungen werden nicht alle: von Sur 
ten glech angegriffen. In Hinficht auf geringere Empfindlich⸗ 
fer gegen Schwefelfäure folgen fie in folgender Ordnung auf eins 
der: Stahl, Chromium⸗, Silber, Gold», Nikel⸗, Rho⸗ 
dans, Iridium⸗, Osmiume, Palladium: und Platinna-Legies 
ei Auf den ‚Stahl ift die Einwirkung kaum merklich; die 

tt:$egierung entwikelt nur wenig Gas, und die Gold⸗Legie⸗ 

wird ſchwach angegriffen. Alle uͤbrigen entwikeln Gas im 

Ye. die Platinnastegierung aber das meiſte. 

Wenn man dieſe verſchiedenen Legierungen analyſirt, wird | 
nin waͤhrend der Einwirkung der Saͤuren auf dieſelben intereſ⸗ 
1 Erſcheinungen bemerken, und es gibt vielleicht keine ‚aufs 

eren. "Wenn man diefe Legierungen in ſchwache Eaͤuren 
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taucht, ſo unterſcheiden ſich einige derfelben nicht bloß durch ihre 


heſonderen Eigenſchaften von einander und von dem Stahle, ſon⸗ 
dern ſie fuͤhren auch zu Betrachtungen Über den Zuſtand der 
Theilchen dieſer Stoffe in den innigen Miſchungen oder Verbin⸗ 
dungen, welche deutlichere und ge Ideen über diefen Ges 
genftand veranlafjen koͤnnen. 

Wenn man ein, Stüf Stahl, und ein Siut deffelben Stab» 
les, ‘der mit Platinna legiert ift, in ſchwache Schwefelſaͤure 
taucht, fo wird das legierte Stuͤk unmittelbar mit großer Heftige 
keit angegriffen, entwifelt viel Gas, und ‚wird in furzer, Zeig 
aufgeldst, während diefelbe Säure kaum auf den Stahl wirfen 
wird. “Der Unterfchied zwifchen diefen beiden Wirkungen. ift ſo 
groß, daß während. diefer ‚Zeit das legierte Stüf hundertmal 
mehr Gas entwikelt, als der Stahl. 

Eine ſehr geringe Menge Platinna vermag dem Stable biefe 
Eigenſchaft zuertheilen. - 735 vermehrt die Einwirkung der Säure 
bedeutend; fie iſt bei #35 und bei +45. noch fehr ftarl, Bei 10 
p. C. Platinna wird die Platinna nur ſchwach angegriffen; bei 
60'9. €. ift die Einwirkung der Säure nicht mehr ftärler, als 
auf ven. Stahl ſelbſt, und, eine Legierung von 90 Theilen Pla⸗ 
tinna und 20 Theilen, Stabl wird. von der Säure gar nicht mehr 
angegriffen. 

Die Einwirkung der. Shrigen Säuren auf diefe Üiglerungen 
gleicht jener der Schwefelfäure, und ift fo, wie man fie erwars 
ten konnte. : Schwache Hydrochlorſaͤure, Phosphorfäure uud 
felbft Sauerkleefäure „greift die Platinna-Legierung. leichter an, 
als den Zinf, und MWeinfleinfäure und Effigfäure Idfen fie ſchnell 
auf. Man erhält: auf.diefe Weife leicht Aufldfungen, welche eine 
geringe Menge von Eifen-Protorid enthalten. | 

‚Die Urfache diefer verſtaͤrkten Wirkung der Säuren auf die 
Legierungen iſt wahrfcheinlih, wie fie H. Davy vermuthet, 
elektrifchen Urfprunges. Man kann fie ald daB Product des ‚les 
glerenden Metalles betrachten, welches in der Legierung. ſelbſt fo. 
gelagert ift, daß feine Theilchen mit jenen, des Stahles volta'a 
ſche Verbindungen bilden, und zwar entweder unmittelbar, oder 
Durch Erzeugung ;einer beflimmten Legierung, welche in dem 
Übrigen Stable zerfireut ift, und dann wäre die ganze Maffe eine 
Reihe folcher volta ſchen Verbindungen. Oder man ldunte ſch 
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auch denlen, daß, fo bald die erſte Einwirkung der Säure auf 
jebe öberfläche der Leglerung gefchehen ift, fich Theilchen abfons 
ben, welche, wenn. fie nicht reine Platinna find, diefelbe we⸗ 
rigftend in fehr mächtigem Merhäftniffe enthalten, und, in fo 
fern fie in innigfter Berührung mit ber übrigen Maffe find, mit 
derielben ſehr Eräftige volta'ſche Verbindungen bilden. Man 
kam auch, nach einer dritten Anficht,, fagen, daß die verftärkte 
Wirkung der Säure aus einer mechaniſchen Theilung des Stah⸗ 
led durch die Platinna entfteht, fo daß dadurch, wie am Proto⸗ 
Echwefeleiſen, die Theilchen von der Säure ſchneller angegrifz 
fen werben. 

Obſchon wir uns nicht int Stande glauben, entfcheiden zu 
hunen, welcher von diefen drei Urfachen die Verftärfung der 
Wirkung zugufchreiben ift, oder in wie fern jede derfelben dazu 
beitgt, fo nehmen wir doch Feinen Anftand, die zweite als dies 
jenige zu Betrachten, welcher man, wo nicht ausfchließlich, doch 
beinahe gänzlich dieſelbe zujufchreiben hat. Die Urfachen, welche 
and zu diefer Anſicht beftimmen, find: daß diefe beiden Meralld 
fi) in allen Werhältniffen, welche wir verſuchten, Verbinden, 
und daß fie, in Beinen Falle, deutliche Spuren von Trennung 
bon einander zeigen, wie dieß 3. B. an dem Silder und Stahle 
der Hall iſt; daß, wenn man flatt der Säuren, ſchwache Reas | 
gentien wählt, die Legierung nicht fo auf dieſe zu wirken fcheint, 
ald wenn fie aus einer unendlichen Menge Fleiner volta'ſcher 
Verbindungen von Stahl und Platinna, fondern ald ob fie aus 
Stahl allein beſtuͤnde; daß die Maffe einen Platinna-Draht nicht 
meht negatio macht, als den Stahl, was wahrfcheinlich geſche⸗ 
ben müßte, wenn die dritte Anficht Statt hätte; daß fie in einer 
feuchten Amosphäre nicht früher roftig wird; und daß endlich, 
wenn man fie in Salz: Aufldfungen, wie In Kochſalz⸗Aufldſung ıc; 
taucht, Feine Wirkung zwifchen denfelben hervorgeht. - In dieſem 
dalle Wirkt die Kegierung gerade fo, wie der Stahl, und unter 
den son uns bisher Herfuchten Mitteln fand ſich keines, welches 
ine volta’fche Wirkung heroorzubringen ini Stande gewefen-wäre, 
und weiches nicht auch alfogleich, während es das Eifen aufs 
liste, einen Theil Platinna davon abzuſcheiden vermocht harte, 

Ein anderes intereſſantes Phaͤnomen, welches die Einwirs 
Yung der Säure auf diefe Stahlarten hervorbringt, ift der Unter⸗ 
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ſchied, der dann Statt hat, wenn fie noch weich, und wenn fie 
gehaͤrtet find. Wenn man in diefelbe verdünnte Schwefelfänre 
zwei Stäfe Platinna:Legierung legt, wovon dad eine nöch weich, 
- dad andere gehärtet ift, und man unterfucht beide nach einigen 
Stunden , fo findet man auf dem lezteren eine Lage eines Fohlen» 
artigen, metalliſchen, ſchwarzen Pulvers, die an ihrer Ober⸗ 
flaͤche etwas faſerig iſt. Das erſtere aber bedekt ſich mit einer 
dichten Schichte einer grauen metalliſchen Subſtanz, die dem 
Graphite gleicht, ſanft ſich anfuͤllt, mit einem Meſſer ſich ſchnei⸗ 
den läßt, und, der Menge nach, ſieben-bis achtmal mehr bes 
trägt, ald das Pulver an dem gehärteten Stüfe. Dieſes Puls 
ver fcheint Feine Kohle zu enthalten, und ähnelt fehr demjenigen, 
das Hr. Daniellbefchrieb,, und durch Behandlung des Guß⸗ 
Eifens mit Säure erhielt. 

Derfelbe Unterfchied hat auch am Stahle an und für fi 
Statt, ift aber nicht fo auffallend, weil der Stahl weit weni⸗ 
ger fchnell von-der Säure aufgelöst wird, länger darin bleibt, 

und das erzeugte Pulver angegriffen wird, 

Wenn man dad, entweder vom weichen Stahle oder. von 
feiner Legierung gebildete, Pulver nicht lang in der Säure läßt, 
fo gleicht es genau fehr fein vertheiltem Reißbleie, und fcheint 
kohlenſtoffiges Eifen, und wahrfcheinlich auch legiertes Metall, 
zu ſeyn. Waſſer verändert es nicht; Luft aber zerfezt ed und 
oridirt das Eifen. Laͤßt man es lang in der Säure, oder kocht 
man ed in derfelben, fo geht es in venfelben Zuftand über, wie 
das aus dem harten Stable oder aus feiner Zegierung erhaltene 
Pulver. 

Wenn man diefe Nükftände in ſchwacher Schwefel: oder 
Hydrochlorſaͤure kocht, fo löst das Eifen ſich auf, und es bleibt | 
ein ſchwarzes Pulver zurüf, welches der fortgefezten Einwirkung 
der Säure widerſteht. Es fcheint, daß man von den Legierums 
gen mehr, als vom reinen Stahle, an diejem Pulver erhält. 
Nachdem es gewafchen und getrofnet wurde, entzündet es fich 
an der Luft bei einer Temperatur von 150 bis 20, Graden, 
(300 — 400 Fahrenh. ) und brennt, wie ein Pyrophor, mit vie⸗ 
lem Rauche; wenn man es aber anzindet, brennt es wie Erds 
harz, mit glänzender Flamme, Der Ruͤkſtand ift Eifen- Protorid 
und bad legierende Metal, Es tritt alfo, während der Eins 
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sirfang der Säure auf-den Stahl, ein Theil Waſſerſtoff mit eis 
nen Theile Metalles und Kohle in Verbindung, und bilder eine 
⸗ Miſhune⸗ die von der aka vie —— 
vird. 

Die Einwirkung der Salpererfäune PR auf biefe Yalser 
einige auffallende Wirkungen hervor, „Das von reinem Stable 
gebildete Pulver wird ganz aufgeld6t , und ‚eben: dieß hat auch 
dam an der Legierung, Statt, wenn das mis dem Stahle ver: 
bandene Metall in der Salpeterfäure ebemifo, leicht aufldsbar if. 
Wenn dad: Pulver aber:durch eine Legierung: entſteht, deren Mies 
tall in der Salpeterfäure nicht aufldsbar: ift, ſo erhaͤlt man daun 
einen ſchwarzen Ruͤkſtand, der von ber Säure nicht Angegriffen 
wird, und der, nachdem er forgfältig gewaſchen und getrofner 
wirde, verbrennt, fo bald man ihn erhizt. Von einigen der 
angeführten Metalle detonirt er ſelbſt,n wenn er ſorgfaͤltis * 

tet wurde. 

Das anallpuler, welches man Pr * Sissi 
esäl, wenn man fie- mit Koͤnigs⸗Waſſer behandelt, gibt eine 
Aufldſung, welche viele Platinna und fehr wenig; Eifen enthält. 
Eine ſehr geringe Quantitaͤt von diefem Pulver in-Papier einges 
bit; und erhizt, detonirte mit vieler Stärke und mit ſchwachem 
Sihte, Auf die Oberfläche von erhiztem Quekſilber geworfen, 
wachte es bei 200° (400° Bahr.) bald. feine Erplofion, aber 
m unvollkommen bei188° (370° Fahr.); wenn man hingegeh 
die Hige langfam verſtaͤrkt, ſo zerſezt ſie r ch ruhis/ ohne zu 
detoniren. 

Die Legierungen des Stahles mit Gold, Zun, Kupfer und 
Chromium wurden, im Größen, nicht verſucht; wir haben, im 
Laboratorium, das Gold in verfchiedenem Verhältniffe dem Stable 
dageſezt, nie aber ein fo guͤnſtiges Refultat, wie ‚bei den oben 
emwähnten Legierungen, erhalten, und, ſo viel wir zu beurthei- 
len im Stande find, verbefiern Kupfer und Zinn wegen der Une 
velllommenheit der Ziegel den Stahl durchaus wit: Mit dem 
Stan gelang e3 und nie den Stahl zu verbinden, 

Hr. Berthier, der den Stahl zuerſt mit dem Chrowium 
verband, ſpricht von dieſer Verbindung ſehr guͤnſtig. Wir haben 
wur zwei Verſuche angeſtellt. 1600 Gran Stahl wurden mit 16 
Oran seinem Ehromium in einem der beßten Tiegel geſchmolzen, 
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und der Hize enes der beßten Winddfen ausgeſezt; die Metalle 
floſſen, und man hielt fie einige Zeit uͤber im Fluſſe. Man fand 
Das Korn gut, und es ließ ſich aut hämmern;-ed war zwar 
hart, zeigte aber Feine Neigung zu Riſſen; feine Oberflaͤche both, 
nachdem fie poliert und etwas won ſchwacher Schwefelfäure ange 
“griffen wurde ‚" An kryſtalliniſches Anfehen dar Nachdem die 
Mreyſtalle unterdem Hammer verlängert und die Oberfläche wies 
der friſch poliert würde, 'erhielt man durch: Anwendung von Säus 
‚ten eine ſehr Tehbne’ Damaſcirung. Bei einem zweiten. Verfische, 
wo man 1600 Gran Stahl mir 40: Gran Chrom legierte, er⸗ 
hielt man ein’ viel Härrered Korn, als das vorige; ed war- its 
deſſen haͤmmerbar, wie em; und gab an eine fehr 
— Damaſcirung. 

Es iſt eine merkwuͤrdige Erſchemung⸗ daß, verin man n ftatt 
‚des .Grahled reines.Eifen nimmt, die Legierungen fich nicht fo 
leicht oxidiren. Drei Hundertel Fridvium und Osmium gaben, 
“mit reinem Eiſen geſchmolzen, ein Korn, welches man nach dem 
‚Schmieden und Polieren mit anderen Sräf Eifen, Stahl und 
verſchiedenen Legierungen, einer feuchten. Armosphäre ausfezre, 
und unter allen: war es dad lezte, das Noft an ſich zeigte; Die 
Farbe deſſelben war deutlich blau, umd es ward durch das Haͤr⸗ 
‚ten viel haͤrter. Indem wir dieſe Eigenſchaft an dieſer Legierung 
wahrnahmen, vermutheten wir die Gegenwart des Kohlenſtoffes 


in demſelben; allein es war uns, ungeachtet aller angewendeten 


Muͤhe, unmoͤglich, eine Spur davon zu entdeken. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß es außer der Kohle noch andere Koͤrper 
gibt, die dem Eiſen die Eigenſchaft des Stahles ertheilen Fünna 
nen, und obfchon wir nicht mit Hrn. Bouſſingault, ver pen oh⸗ 
lenftoff durch Kieſelerde oder ihre Bafis in dem Stahle erſezt, 
:Abereinftimmen-fönnen, halten wir doch feine Verfuche: in; dieſer 
Hinſicht für fer — und einer neuen Lens 
würdig. TI umã 

Wir muͤßen bier‘. * bemerken daß die beßte Weiſe, den 
east in dieſen Legierungen anzulaffen, in der Anwendung eines 
heißen Metall⸗Bades beſteht, das ungefähr 20 bis 40 Grade 
(70:.— 100 Fahrh.) Über der für dem beßten Gußſtahl noͤthigen 
Temperatur erhizt ift. Wir: müßen überdieß noch wiederholtes 
Anlaffen empfeplen, 0. h., dad erſte, wie gewöhnlich. vor: der 
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erfien Operation zum Polierey; dad. zweite unmittelbar nach der: 
legten Politur. Diefes zweite Anlaſſen wird vieleicht Manchem 
überfiäßig ſchemen; allein, die Erfahrung hat ſehr bald gezeigt, 
daß es hoͤchſt nuͤzlich iſt. Wir haben dieſes Verfahren nach der 
Analogie bei Verfertigung der Uhrfedern gewaͤhlt. | 
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Bericht des Hrn. He’ricart de Thury, im Namen 

eines befonderen Ausſchuſſes, über: die von Hrn. 
Sir-Henry, Stahl-Fabrikanten und Meffers 
ſchmied der mebicinifhen Facultät zu Paris, place: 
de ’Ewle de Medecine N, 6, der Sefellfgaft 
vorgelegten damafcirsen. Stabl Sorten 


Xu dem Bulletin de. la Sooiöte d’ Encauragement pour P Industrie 
nationale. December 1821. * 35000 a 
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8), Hrn. Stodart und Faraday haben durch ihre ſchb⸗ 
sen Verſuche über Stahl:Legierungen die Stayl: Fabrikation 
eben fo fehr gefdröert, wie in dem vorigen. Fahrhunderte 17) 
Keaumur, Torbern, Bergmann, Swedenborg, 
Scheele, Weyer, Swen-Rinmann, Perlt, und fpds 
er, unter. den, franzöfiihen Chemikern, Bande rm onde, 
Monge, Bertpoller, Pellerier, Guyton-Morve au, 
Bauquelin,und Elouer. 
| Re’ aumar's Arbeiten. 18), haben über die Stahl:Zabrifas 
‚ tion großes Licht verbreiter; fie haͤtten mannigfalsige, Verbeſſe⸗ 
zungen und Vervollfommnungen in. diefelbe bringen, koͤnnen, blies 
ben aber — — unbekannt, und. nur. in. deu 





m Vergl. potyt, Journal B.3. ©; 91. Die vorftehende Abhandlung mar 
dem Km. Berichterftatter noch nicht bekannt. .ı: 
9 Art de convertir le fer forge en acier gt d' aaoueir 18 — 
| fondu. Paris, 1722, chez Michel, A. d. D. Pr 
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Studierſtuben einiger’ Gelehrten. Es ift-in der That ſchwer zu⸗ 
erflären. wie und warum unfere Stahl-Fabrikanten und Stabls’ 
Arbeiter bei den vielen Verſuchen und trefflichen Lehren, die‘ 
Reaumur Ihnen auf die faßlichfte Weiſe gegeben hat , ihren al⸗ 
ten Schlendrian dem einfachen und bequemen Verfahren vorzie⸗ 
ben fonnten, das dieſer große Gelehrte ihnen mit jener Klarheit,- 
mit jenem Geifte und in jener Vollendung vorzeichnete, die noch 
heute zu Tage die Schriften diefes berühmten Mitgliedes der 
franzdfiichen Alademie auszeichnen. Die Stahl:Fabrifanten des 
Auslandes wußten beſſer ald wir (Franzofen), die Lehren unb die 
Arbeiten Me’anmur’d' zu fehäzen und zu. benüzen; fie brachten 
diefelben in Anwendung, und verfchafften ihren Fabriken dadurch 
jene Ueberlegenbeit, welche fie fo lang auszelchnete, und die fie 
auch wirklich, nur der Einführung und der praktiſchen Anwendung 
der von Re’aumur in feiner oben angegebenen Kunft, das 
gefhlagene Eifen in Stahl zu verwandeln, und 
das Gußeifen gefhmeidig zu machen, aufgeſtellten 
Grundſaͤze zu danken haben. 

Dem beruͤhmten Bergmann verdanken wir die erſten Ans 
gaben der Mittel, Stahl und Eifen zu analyfiren ; fein Verfah⸗ 
ren, fo fehr es audy übrigens damals Ficht Über die Natur der⸗ 
ſelben verbreitete, war aber noch unvollkommen und nicht genau 
genug: es wurde either von Bandermonde, Monge und 
Berthoöller, nah Lavoifier's Theorie, berichtigt, und 
fpäter hat Vauguelin, in feiner fchönen Analyfe des Stahles 
Bon’ Große Remmelsdorf eine neue Merhode bekannt gemacht; 
Die weſentlichen und sufälligen Veſtandtheile bed mn ‚mit 
Genauigkeit zu beftunmen: 

Die HHn. Stodart und Faraday haben, während fie 
ſich überzeugen wollten, ob man durch Zunft irgend ein Metalls 
gemenge veranſtalten koͤnnte, welches zur Verfertigung ſchnei⸗ 
dender Inſtrumente tauglicher waͤre, als reiner Stahl, nach 
einer Reihe zahlteicher Verſuche über verſchiedene metalliſche Wer: 
bindungen endlich einen Stahl erzeugt, welcher jenem von Mi es 
naufabo in Dftindien, den die Inder Wug (wootz) nens 
nen 1°), vollkommen aͤhnlich iſt; ſie haben ſeine Eigenſchaften 


19) Revue encyclopedique, Juni 1819. Annal, d. Chimie, Ditober 
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und Beftandtheile beftimmt, und dadurch unſeren Stahl-Fabris 
Tanten ein Mittel an die Hand gegeben, ihren Stahl zu vervolls 
tommnen, und felbft, durch Verbindung verfchiedener metallifcher 
Eubftanzen mit dem Stahle, eine neue Art von Fabrikat zu ers 
zeugen. Baron Se’quier, unfer General-Conful zu London, bes 
eüte fich ,„ fo. bald er vom diefer Entdefung hörte, zwei Stüfe 
Wug von der beßten Sorte (die auch Wollafton dafür ers 
konnte, der fie ihm mittheilte) nach Frankreich zu ſchiken. 
Nachdem unfer College, Hr. Hatchette, dieſe beiden 
Stuͤle im Bureau der Gefellfchaft niedergelegt, und diefelbe mit 
den Arbeiten der HHn. Stodart und Faraday über dem 
Wutz und die Stahl:fegierungen mit verfchiebenen anderen 
Metallen bekannt gemacht hatte 2°), und Hr. Thenard einen 
befonderen Fond zur Wiederholung der von denfelben angeftellten 
Berfuche verlangte, beauftragte die Gefellfhaft einen eigenen 
Ausichuß, beftehend aus den HHn. Hachette, Bailler,. 
Merimere, Breiant, Regnier und He’ricart de 
Thary, die Verfuche der engliſchen Chemiker zu wiederholen, 
und. neue DVerfuche über die Verbindungen des Stahles mit ans 
"deren Metallen anzuftellen. Unfer College Bre’ant, welher 
ſelbſt Verſuche und Erfahrungen in feinem Laboratorium in der 
Münze angeftellt: hat, ift bereits zu neuen Refultaten von hoher 
Wichrigkeir gelangt. Seine Stahlarten wurden den HHn. Cars 
beillac und Queille‘, den ausgezeichneteften Mefferfchmies 
den unferer Hauptſtadt, zur Pruͤfung übergeben, und diefe ers 
flatteten an die Commiffäre der Gefellfchaft die vortheilhafteften 
Berichte hierüber, übergaben derfelben zugleich auch verſchiedene 
Gegenftände von hohem Werthe, welche fie aus dem Stahle des 
Hrn. Bre’ant verfertige hatten. Unfer College Me’rime’e, 
welcher im Jahr 1817 aus England Mufter von Wutz mitbrachte, 
den -er ſchon damals ald eine erdige Stahl:tegierung betrach- 
tete ”), hat über die Arbeiten ded Hrn. Bre’ant bereitd zwei 
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Berichte im Namen der Commiſſion erftattet , bloß um ihm das 
Vorrecht feiner Entdefungen zu fichern, und chronologifch zu bes 
urfunden; denn diefer gefchifte Chemifer hat mehr als 300 Vers 
fuche ber Verbindung des Stahles mit Platinna, Osmium, 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Zink, Blei, Wißmuth, Braun⸗ 
ſtein Uranium, Arſenik, Borium ꝛc. angeſtellt 22). 
Waͤhrend der Ausſchuß ſich mit dieſen Unterſuchungen be⸗ 

faßte, haben auch mehrere andere Chemiker ſich gleichfalls mit 

verſchiedenen Verbindungen des Stahles mit anderen Subſtanzen 
beſchaͤftigt; und wenn wir den HHn. Stodart und Faraday 
die Kenntniß der Natur des Wutz und der Verbindung des Stah⸗ 
les und des Silbers verdanken, fo muͤßen wir zugleich erinnern, 
"daß die Kunft itens dem Hrn. Bertbier den Chrom⸗Stahl 
(deffen Vorzuͤge durch die Berichte ded Hrn. Me’rime‘e erwies 
fen find) und den Titan:Stahl verdankt, Ztend dem Hrn. Bo u ſe 
fingau It den Kiefel-Stahl nad), Elouet, welcher, nah an= 
geſtellter Analyſe, auch nicht ein Arbmchen Kohlenſtoff enthaͤlt; 
Ztens dem Hrn, Degrand: Gurgey einen mit Platinna Das. 
maſcirten Stahl, über welchen diefer berühmte Fabrikant ſchon 
ſeit vielen Fahren arbeitete, als die erften Nachrichten über das 
Wutz und die Metallyerbindungen mit dem Stable aus Englanp 
nach Frankreich famen; atend endlih Hrn. Bre’ant verfchiedes 
ne neue Verbindungen, unter welchen mehrere derfelben Eigens 
ſchaften zu befizen fheinen, die nur den auögezeichneteflen Stahl 
arten zulommen, 

Diefe verfchiedenen Verſuche und die Verbindungen, auf 

welche man durch fie gelangte, find allerdings durch die Reſul⸗ 
tate, zu weldyen fie bereits führten und noch unfehlbar fuͤhren 
muͤßen, yon hoher Wichtigkeit für die Kunft; wir glauben jedoch 
hier bemerken zu muͤßen, daß, waͤhrend man neue Verfahrungs⸗ 
weiſen in unſere Stahl-Fabriken einzufuͤhren ſucht, wir. jenen 

Grad von Vollkommenheit, zu welchem mehrere unſerer Fabri- 

kanten den gemeinen Fäuflihen Stahl bereirs erhoben haben, 
nicht uͤberfehen duͤrſen; ja wir gfanben von daß, in dtefer 





22) — —9 ben Staht durch Verbindung mit — Sub: 
flanzen zu verbeſſern. Bulletin de Ja Soeiete d’ er 
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über Sir⸗Henty's damaſcirte StahlsGorten, 89 
Hinſicht, die Stahlarbeiter, welche fich auf Verbeſſerung dieſer 
Arten von Stahl verlegen; die größten Auſpruͤche auf: Unterftüs 

und Aufmunterung befizen. Denn diefe Art von Stahler⸗ 
g bat bereits einen hohen Grad von Bolllommenpeit ers 
reicht, umd läßt in Hinficht auf die Natur, die Güte ,:die Eigene 
(haften und die Dauer ihrer Reſultate weniger Ungewißheit, als 
diefe neuen Verbindungen bisher nicht, gewähren Fünnen, da die 
Han: Stodart und Faraday felbft eingeftehen, daß, 3.8. 
in einer Verbindung des Stahled mit dem Nitel, lezterer, weit 
‚entfernt bie Dridation des Stahles zu hindern ; diefelbe vielmehr 
gewaltig zu befchleunigen fcheint 28), während eben diefer Nikel 
in Verbindung mit Eifen diefelbe, wenn auch nicht, wie man 
ſagte, hindert, doch wenigftens fehr verzdgert ober fchwächt. 
Wir werden hier von einem diefer Fabrikanten ſprechen, der den 
seinen Stahl auf die einfachfte Weife zu einem hohen Grade von 
Bolllommenheit brachte, und, ehe wir fein Verfahren in Anres 
gung bringen, in Kürze. der Igewöhnlichen kaͤuflichen Arten des 
Stahles erwaͤhnen, um die Refultate, zu welchen er u 
befto grändlicher würdigen zu koͤnnen. | 


4. Bon verſchiedenen Sorten bes gewöhnlichen kaͤuflichen Stahles. 


Man erklaͤrt den Stahl ſeit langer Zeit als eine Verbindung 
von Eiſen und Kohlenſtoff, in welcher zufällig ſich andere Bes 
fanptheile finden fonnen +); — haben die — vor 





2) Hr. — dieſelbe Erſcheinung auch an an Berbinbung bes 

Stables mit Platinnd, Hr. Me’rime’e an einer Mifchung des Stah⸗ 

les mit Silber bemerkt, und wir haben fie mehr dann einmal auf eine 

ſehr deutliche Weife an verfchieden Stahl:tegierungen, bie wir vers 

gleichungsweife mit reinem Stahle in Eitronens oben andere Pflanzens 
Saͤuren tauchten, wahrgenommen. A. b. D, | 

J MYiRinmasn erflärt in der Encyelopedie methodique den Stahl 

als ein Eifen, welches, rothgegluͤht in Ealtes Waffer getaucht, härter 

wird, als es vor biefer Operation geweſen if, und Haſſen⸗ 

frag, in feiner Siderotechnie, nennt ein Eiſen, welches langfam 

erfaltet, alle Eigenſchaften eines weichen Eifens befizt, durch das Eve 

härten’aber, d. h. durch fchrielles Erkaͤlten eine ſolche Härte erlangt, 

daß es die Härteften Subftanzen zu ſchneiden vermag, ‚und zugleich 

auch eine Elaſticitaͤt, durch welche es feine Stärke unterhalten und 

modificiren kann, Stahl, A. d. O. 
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Bouffingault (Anal. de Chimie Jan, 1821..Polytehn. 
Jourual 1821) wie es ſcheint, erwiefen, daß. der Koblenz 
“ foff nicht abſolut nothwendig iſt, um aus dem- Eifen etwas 
zu erhalten, das die Eigenfhaften des Stahles befizt, indem 
0 wie er fagt, mach Clouet's Verfahren, trefflihen Stahl 
ohne ein Atom Kohlenftoffes aus 99,20 Eifen und 0,80 Silis 
cium erhielt. - 

Was und: betrifft, fo — — daß der Stahi (der 
eigentliche Stahl) wirflih eine WBerbindung von Eifen und 
Koblenftoff ift, und wir gründen ‚unfere Meinung auf die 
Direcrefte, die entfcheidenfte und unbeftreitbarfte Erfahrung , die 
jemals gemacht wurde, auf die unfered Collegen Hatchett, 
welcher, nachdem er mit Guyton de Morveau. die Vers 
Brennung des Demantes durch die Sonnenftrahlen mittelft eines 
Brennfpiegeld gezeigt und erwiefen hat, daß derfelbe. bloß aus 
reinem Kohlenftoffe befteht, feinen Freunden, MWelter und. 
Elonet, vorſchlug, Sahl aus einer Verbindung von Eifen 
und Demant, oder reinem Kohlenfioffe zu machen. Diefer 
fhöne, aber heut zu Tage zu fehr vergeffene, Verſuch murde 
den 12. Auguft 1799 im Laboratorium der polgtechnifchen Schule 
angeftellt. Man bediente ſich eines Schmelztiegeld aus weichen 
Eifen, den Elouet felbft aus. auderlefenen Stiften (clous d’6- 
pingle) fchniiedete. Der -Tiegel hatte 8 Flächen, und konnte 
mit einem aus demſelben Eifen verfertigten Pfropfe,, der genau 
darauf paßte, verfchloffen werden. 

Wir glanben bier das über dieſen Verſuch aufgenommene 

Vrotokoll anfuͤhren zu muͤſſen. 
„Der angewendere Demant, fagt dad Protofol, wog 907 
Milligrammen. Da er nicht den ganzen Raum des Tiegels 
einnahm, fo füllte man diefen mit Eifenfeile von. demfelben 
Eifen aus, aus welchem der Ziegel felbft gefchmiedet war. 
Der Tiegel wurde mit feinem eifernen Propfe, den man mit 
Gewalt eintrieb, fo gefchloffen, daß fo wenig Luft ald möglich 
in. dem Innern deſſelben zurüfblieb. Der Tiegel und fein Pfropf 
wogen zufammen 55,8 Gr. ; die -Eifenfeile, die den Demant 
bedekte, 2 Gr. ; die Menge des den Demant umgebenden: Eifens 
war alfo 57,8 Grammen. EI N 


ee 
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Machdem ber hervorragende Theil des Pfropfes 25) abs 
genommen worden war, ſezte man dem eiſernen Tiegel allein, 
ohne Dazwiſchenkunft irgend einer fremdartigen Materie, im 
= fehr Heinen heſſiſchen Tiegel, und diefen in einen zweiten: 
gleichfalls Heffiichen ‚Ziegel: der Zwiſchenraum zwifchen ‚diefew 
beiden Tiegeln wurbe mit Kiefelfand. ausgefüllt, welcher vom 
alien eifenhaltigen Beftanbtbeilen volllommen befreit war, "und: 
der Äußerfte groͤßte Tiegel wurde endlich mit. einer Pafte aus 
geftoßenen heflifchen Tiegelſcherben und rohem Thone verkittet, 
und die ganze Vorrichtung ungefaͤhr eine Stunde lang dem 

Feuer einer Schmiede⸗Eſſe mit drei Geblaͤſen ausgeſezt.“ 
„Nachdem alles gehoͤrig erkaltet war, fand man in dem 
inneren heflifchen Ziegel den eifernen Ziegel in einen Klumpen 
Gußſtahl verwandelt; er bildete mit feinem Pfropfe und mit 
der: Eifenfeile- nur mehr eine rundliche und vollendete Maffe 
mit Ausnahme einiger Kügelchen, die fich Davon abgeldst Hatten, 
und die nur 884 Milligranimen betrugen. Der Stahlklumpen 
wog 55,500 Gram. ; das ganze Gewicht bed erhaltenen Stahles 
betrug damals 56,584 Gram. Da aber das Eifen und. der 
Demant vor der Operation 58,707 Gramme wogen, fo erlitt 
folglich das Eifen ungefähr 2,325 Gramme Verluſt. Dieß Eifen 
e den heffifchen Ziegel eine Reißbleifarbe.‘ 
Unterzeichnet Elouet, Welter, Hatchette, 

R "Das Eifen ift während diefer Operation fo vollkommen 
gefloſſen „daß es felbft auf feiner Oberfläche Spuren der 
ſchoͤnſte Kryftallifation zeigte, und ed ift unmdglich zu glauben, 
daß irgend ein Theil des Demantes in feinem Innern unanges 
griffen hätte bleiben kͤnnen, und nicht auf dad Wenigfte fich 
mit dem Eifen verbunden hätte; der Unterfchied der ſpecifiſchen 
Schwere ſelbſt geftattete eine folche Vermuthung nicht 20). 


9 Dieſer Thei des Pfropfes und ein Reſt nes Stuͤkes, aus welchem der - 
Ziegel geſchmiedet wurde, wurden dem Snftitute vorgelegt , um baffelbe 

' über die Natur des angewendeten Eifens in Kenntniß zu ſezen. A. d. O. 
* Einige Umſtehende wuͤnſchten das’ Innere dieſes Stahlklumpens zu ſehen. 
Er wurde auf dem Amboſſe zerſchlagen, was erſt nach vielen Schlaͤgen 

. züt. einem ſchweren ‚Hammer gelang. Er theilte ſich in, zwei Gtüle 


die bei der folgenden Sizung vorgelegt wurden: der Bruch war volle _ 


tommen gteichförmig und. von dem ſchoͤnſten Korn. 4.0. 
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ADer Demant iſt alſo, S wien umfero@oßege Hatchette es 
vermuthete, durch die Anziehungslräft ; welche das . 
ber Temperatur, die auf ‚beide wirkte, auf ihn: äußerte 
ſchwunden: er verſchwand ‚aber nur als Koblenftoff , weil das 
Product feiner Verbindung dieſelben Eigenfchaften an fich.trägt, 
die dieſer Stoff zu ertheilen vermag. Nun. konnte die Ver⸗ 
waublung deö weichen Eiſens des Tiegeld in. Stahl keinem 
Zweifel mehr unserliegen, und wirklich brachte: auch ein Tropfen 
verduͤnnter Galpeterfäure, nachdem diefer Stahl angeichliffen 
wurde, auf der. Stelle einen dunkelgrauen Fleken hervor, der 
demjenigen durchaus ähnlich war, . welchen. diefe. Säure auf 
jedem englifchen, - oder nad) Elouet 8 Berfahren. gegafienem, 
Stahle hervorbringt. 
0 Man. unterfcheider- im Handel gewdhnlich breierlek. Arten 
Stahles, nämlich tens den rohen Stahl, Ztend Caͤmentſtahl, 
Zend den Gußſtahl; künftig wird man. aber auch, nach den 
neueſien Verſuchen unferer Chemiker, eine yierte Art, den 
kegiersen Stahl aufführen. muͤſſen. In; e7 
— L Roher Stahl (acier de forge). | 


| Der rohe Stahl, den man aquch natuͤrlichen Staht 
(aeier naturel), Schmelz⸗ Stahl (acier de fufion), ſ hweiß- 
baren Stahl (acier soudable) , .auc) deutſchen Stahl 
(eiex d’Allmagne), uennt, ‚weil er vorzuͤglich aus Deutſchland 
nach Frankreich kommt, wird auf dem Friſchherde erhalten, 
wenn man gewiffe leicht ſchmelzbare Fohlenftoffhaltige Eifenerze 
oder. Gußeifen in demjelben behandelt. Inſofern er nyr die 
erſte Bearbeitung erhalten hat, nennt man ihn rohen Stahl, 
(acier de forge , acier brut), auch Schmelzitähl -(acier de 
fufion) ; ; wenn er aber ‚in mehrere Zaine geftceft und gefchmiebet 
wurde, und man einen Buͤſchel daraus gemacht hat, wird er 
- Stahl, von zwei Marken (acier & deux marques) und endlich 
von drei Marken (a trois marques) , wenn dieſe Zaine 
dfters geftreft und zufammen gewunden werden, 

Dieſer Stahl ſteht den beiden andern nach, denn ex- ift 
weich; da er indeflen. einige nur ihm allein. zufommende Eigens 
er nicht fo leicht als die andern Stahlarten in den vorigen 
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Zuſtand des Eiſens zuräf, tritt; daß, er, ohne dadurch ſchlechter 
‚gu werden, einen grbßern Grad von Hize ertragen kann ; ‚daß 
er ſich Leicht. fchmieden und fchweißen. laͤßt, umd uberdjeß ge⸗ 

wdhulich wohlfeiler zu ſtehen kommt, ‚fo gibt man ihm in vielen 
Fällen, vor den uͤbrigen Stahlarten den Vorzug. 

Zu dieſem Robftahle oder natuͤrlichen Stable wird der 
im Handel in Kifien von 0,05 bis 0,90. Länge 27) ‚gepalte 
ſteyriſche Stahl gerechnet, der deurfche Stahl in Stangen, 
die mit einem Anker und fieben im Kreife ſtehenden Sternen | 
‚bezeichnet. find; der Kbinifche in Heinen Stäben. von 0,08 
Länge, 0,027 Breite und 0,013 Dike, welche in Faͤſſern gepalt 
werden; der ungriſche in Buͤndeln von 4 bis. 6 Stäben, 
‚die. mit: Eifen zufammengebunden merden, und mit einem Eis 
chenblatte bezeichnes find; der Solinger und der frauz d⸗ 
ſiſche von Rives, aus dem ehmaligen Nivernois, aus den 
Pyrenaͤen ꝛc., in kleinen Staͤben von 0,16 bis 0,18 Laͤnge, 
in Ballen gepakt. 

Der Name Roſenſtahl (acier: à la — den man 
dieſem Stahle dfters zu geben pflegt, ruͤhrt von dem gelben, 
pommexranzenfarbigen oder, blauen Fleke her, den dieſe Stangen 
nicht ſelten auf ihrem Bruche zeigen. Man unterſcheidet ferner 
noch dieſen rohen Stahl unter verfchiedenen Benennungen theils 
nach den demſelben aufgedrukten Zeichen, theils nach ſeinem 
Korne und nach der Menge ſeiner Adern, und wohl auch nach 
der Zahl der Bearbeitungen, driſchungen und Haͤmmerungen, 
die ihm zu Theile geworden find: | 


u. Ementſtahn. 

Cimentfaht iſt eine Verbindung von — Eiſen und 
von Kohlenſtoff bei einer hoben Temperatur 8: man erhaͤlt 
ihn, indem man lagenweiſe in einer blechernen Blibſe Gußeiſen 
und Thou oder Ziegel, oder in Ziegel Stäbe aus reinem Eiſen 
"und gepulverte Kohlen, oder das in Stahlfabriken gewöhnliche 


— 


. 7),3m Originale ift nirgendroo das Maß, von "weichem diefe Deeimalen 
‚genommen find, angegeben: wahrfcheinlich ift ed das franzoͤſiche Grunde 
maß: "Metre, A. d, Ueb. 

4) Man bebient fich des milden und weichen. Eiſend, als des reinſten ode 

bes; milden und harten, welches bereits Kohlenſtoff enthaͤlt, und welches 

nicht meh, fo lang ber Gämentation auögefezt werden darf, A. d. O. 
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Caͤment 29) eintraͤgt. In einigen Fabriken. befeuchtet man Die 
Kohle etwas, damit’ die Lagen deſto Dichter "gebildet werden 
kbnnen; in Ahbereir'" vermeidet man’ hingegen’ diefes Benezen 
"Auf "das Sorgfaͤltigſte, und nimmt mut die trofenfte Kohle‘ Die 
man erhalten Farm ‚damit nicht das Waſſer ſich Mufdes: ein 
werfe⸗ und daſſelbe oxidire 2034. 

Einige nehmen nur mildes und weiches Eiſen ais das 
reinſte; andere mildes und hartes, indem dieſes bereits Kohlen⸗ 
ſtoff enthaͤlt, und· weniger lang mit dern Caͤmente in Beruͤh⸗ 
rung bleiben darf 37). Eine unerlaͤßliche Bedingung, um guten 
Caͤmentſtahl zu erhalten iſt, daß man gutes Eiſen waͤhle, und das 
beßte Eiſen iſt dasjenige, welches "mit der ‘größten Sorgfalt 
gefchmiedet wurde, und beffen Theile alle fo innig wie möglich 
vereinigt find; dieß iſt der Falk. bei dem fchwedifchen Eifen, 
bei dem Eiſen aus dem ehemaligen Berry, aus der ehmaligen 
Grafſchaft Zoir, wenn es gehörig ——— und zn 
wurde 32). 

Der Dfen- wird auf 80 bis 90° am Pyrometer — — in 
dieſer Temperatur 5, 6, 7, 8, ja ſelbſt 10 Tage lang, je 
nachdem er weit iſt, erhalten, und nen langfam ausgekuͤhlt. 





— =) Die gebraͤuchlichſten Caͤmente ſind jene omas ans “ 


“0,8 oder 0,4 Talg, a — 
Wu. | TE 0,4 Holzkohle, ae 
Em a ⸗ -o⸗ Ade,. I in 3 


03 — 0,3 Kochſalz. 
Einige Stahlfabrikanten ziehen heute zu Tage die thieriſche Kohle der 
Holzkohle vor, wovon wir uͤbrigens den Grund nicht einfehen. Wir 
4.9 <veriverfen. alle Geheimniſſe bei der Gämentation, indem wir gepulverte 
‚Kohle für das, befte-Gäment halten, unter ber nothwendigen Bebingung 
daß bie Theilchen des Eifens während der Sämentation fi ch durch den 
VWaͤrmeſtoff hinlaͤnglich von einander entfernen, im ſich auf eihe 'gleich= 
foͤrmige bis in ihr Innerſtes dringende‘ Weife mit dem Kobtenftoffe 
ſelbſt zu verkoͤrpern. Unter bein Gämenten, bie dem Stable am meiften 
neue Eigenfchaften zu ertheilen vermögen, müffen wir des kohlenſtoffigen 
Eiſens erwaͤhnen, von welchem wir noch unten ſprechen werden. Ald. D. 
- 3%) Journal des Arts et Manufactures. T. I. pag. 4. 90,0. 
31) Thenard, traite de Chimie — et pratique; de l'a- 
eier ou proto-carbure de fer. . pag. 345. 2.8.0. 

. 3% Avis aux ouvriers en fer sur la Herr de Yätier, Paris 

de l’imprimerie du departement de la ‘guerre. ’%. 5:'D, 
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Bent man die Stäbe aus den Buͤchſen sieht; fo Haben 
hm Umfang und am Gewicht gewonnen ,' und zwar defto 
ehe, je mehr Kohlenſtoff fie innwendig durchdrang; einige 
biahlfabrikanten glauben auch, je mehr Theile ſich waͤhrend 
ImDperation oxidirten. Die Stäbe find am ihrer Oberfläche 
guipnlich blaſig, ge aud) diefer Stahl blaſiger Stahl 
(wier boursouffle) genannt wird, Man hist fie neuerdings, 
ad ſchmiedet fie, und fie kommen dann ald Hühnerftahl 
(er poule) im dem Kandel vor, und werden wegen der 
Bhfen fo genannt , die fich zuweilen am ihrer Oberfläche finden. 
Diefer Stahl Kann ein= zweimal oder dfterd cAmentirt 
waden, je nachdem er zu verfchiedenen Zweken beftimmt ift. 
GSiſ hart, bruͤchig, und fein Bruch ift blättrig; die Blattern 
inden fi vom Mittelpunfte gegen den Umfang hin, je nachs 
den der Kohlenftoff mehr oder minder in dad innere: diefer 
Che eingedrungen iſt: ein Umftand, auf welchen man mohl 
jahten hat. Denn ed gibt, wie unfer achtenswerthe Praͤ⸗ 
Pent in feiner technifhen Chemie bemerkte 33), ein gewifles 
kbenmaß im Stahle zwifchen Kohlenftoff und Eifen: wird diefes 
berihritten, fo wird der Stahl ſchlecht, und nähert fich ent⸗ 
Weder dem Gußeifen oder dem weichen Eifen. 
der Caͤmentſtahl laͤßt ſich fchwerer ſchmieden und ſchweißen, 
ld der rohe Stahl; er wird defto fchlechter, je dfter man ihn 
In ad Feuer bringt, und. wird, wenn wan ihn oft gefchmieder 
hat, endlich zu weichen Ciſen. Er fodert eine geringere Tem⸗ 
beat zu feiner Härtung als der rohe Stahl,, erhält durch 
daſche ein feineres Korn, wird weniger glänzend auf dem 
ducht, und Läuft, wo man ihn durch Einwirlung der Wärme 
hit, leichter blau an. 
Pad Tiemann muß gut eämentirter Stahl weiß key, und 
A Härten weder ſchwarze Ränder‘ noch — Fleken 
n. 
+ , Du Biafenfieh! von Newecaftle, (sei ä boules 
% Newcastle) von Brund, der im der Büchfe ge 
dveißte Stahl (soude en boite), ber ‚wieder. ‚shmens 
a 
. 9 Chimie appliquee aux arts, par Monsieur le Comte Chaptal. 
Paris 1807. 9b. Dr j 
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‚sirte und aufgetriebene Stahl (vecemente, et-bour- 

‚soufflle) der gefhmiedete Stahl. Corgẽ) fi find Arten von 

hmentfahl. welchen. verſchiedene Zeichen aufgebrüft werden: 
‚ 0 Gußſtahl. 

. Man erhält den Gußſtahl, wenn man in einem heſchloſſenen 
Tiegel rohen oder Caͤmentſtahl mit geſtoſſenem Glaſe, etwas 
Kalk und Kohlenpulver, oder bloß mit geſtoſſenem wine und 
‚Kohle ſchmilzt **). 

Rah VBanderbroed verfertigt man heute zu Lage * ſoge⸗ 
| nannten Marſchall⸗Stahl und Hungmann: Stahl(acier 
‚Marschall et acier ‚Huntzmann), indem man grauen und ge: 
kohlſtofften Guß und weißen Guß mit Eiſenabfaͤllen, Eiſenfeile 
und ſelbſt mit Stahlabfaͤllen zuſammen ſchmilzt. 

Man kann denſelben nach Clouet's Methode 3°) dadurch 
erhalten, daß man bei dem Feuer einer Schmiedeeſſe drei 
Theile Eifen, einen Theil Eohlenfauern Kalt 36) und einen Theil 
‚gebrannten Kalk in einem guten Tiegel zuſammen ſchmilzt. 

Gußſtahl iſt der ſchoͤnſte, der gleichſte, der gleichfdrmigſte 
unter allen im Handel vorkommenden Stahlarten, und kommt 
entweder roh, vor, fo, wie er aus dem Buße tritt, oder ges 
ſchmiedet und verfeinert. 

Der rohe Gußſtahl, der noch die cylindriſche Form der 
"Model an fich trägt, in welchen er gegoffen wurde, hat einen 
Dichten, ebenen, feinkoͤrnigen, gleichfoͤrmigen, in's weißlich 
Graue ziehenden Bruch, laͤßt ſich ſchwer ſchmieden, und Farin 
‚nur nach binlänglicher Bearbeitung leicht geſchmiedet und ges 
ſchweißt werden. 

Der geſchmiedete Gußſtahl kommt in Staͤben von berſchie⸗ 
dener Dike vor, und läßt ſich leichter ſchmieden und ſchweißen 
‚als der rohe: die Fabriklen der Hrn. Marſchall und Kuntzmann 
find die beruͤhmteſten. 





29 Monge, Vandermonde et Berthollet, Avis aux ou- 
vrier en fer sur la fabrication de i ’acier fondu, % d. ©. 
3%) Journal’ de Mines, Tom. IX et XVIII. 9.0.9. 
36) Man macht auch fehr guten Clouet'ſchen Staht, wenn man Kalt 
ftatt des Kalkſteines nimmt, Boussingault, Anal. de Chimie. 
Tom, XVI. Jan. ıg21. %: 8. ©, 
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Diefe Art Stahles kann bei einer weit, niedrigeren Tempes 
tatur als alle übrigen gehärter werden 37); fein Bruch ift dicht, 
fein Korn fein, ‚gleich, gleichfdrmig; er läßt ſich ohne irgend 
eine Spur von einem harten oder ungleichen Korne feilenz 
nimmt nad dem Härten eine fchöne Politur an, und ſeine 
Schneide wird, ohne die mindeſte Rauhheit, ſo fein. als mög: 
lich. 

Das Wutz (Wooie) oder ber Bombay-Stahl, Wahrfcheins 
‚lich derjenige Stahl, den die Griechen, nab Clemens von 
Alerandrien 38), Irdıxer Zudzger nannten, und der nah Pollur?>) 
Zidnger kouuma zu Homer's Zeiten hieß, ift Guß- Stahl, in wels 
chem die ‚chemische Analyfe 40) nichts als einen geringen Antheil 
von Kiefelerde und Thonerde, mit Eiſen verbunden , eutdefen 
konnte. Diefer Stahl war in Frankreich ſchon vor jener Gens 
dung befannt, in welcher Dr. Scot im Jahr. 1795 denjelben 
an Sir Joſeph Banks gefcikt bat; demm itens fagt Pers 
rer *°), daß er den Stahl der Damafcener: Klingen unters 
fuchte, welder mit dem Wutz einerlei ift, und er, zeigt dem 
Grad der Hize an, den man demfelben zu geben hat, Ltens 
fagt Bazin *2), daß der Herzog von Orleans, alö Regent, 
auf den Bericht, der ihm über Erzeugung von Damajceners 
Klingen aus Stahlftäben von indiihem Stable 43) gemacht 
wurde, foldben aus Cairo fommen ließ; daß aber 
die Mefferfhmiede und Schwertfeger denjelben 
nimmermehr bearbeiten fonnten, und daß fie 





37) Perret, Mem. sur P acier « föndu, eouronnt par id Soeiete 
de — A. d. O. 
'#) Paedagogia II: p. 161. Colon; 1685. A. di 2" 
) IH, ©; 121: A. d. O. 
v) Philosophieal Transactiöns 1795. Journal de N institiition royalo 
vol. VII, Bibliotheque britannique T. XII: XIII. A. 8. ©. 
- 40) Memoire surf P acier, touronne par la societe de Geneves 
A. d. O. 
4) Bazin, Traité de Paäcier Strasb, 1737; Réaumur, Art de 
tonvertir en acier etc. A. d. O. 
9) Diefe angeblihen Stahlſtaͤbe waren wahrſcheinlich Stuͤke gegoffenen 
Stahles, die allmaͤhlig in den Tiegeln erkalteten wie bie Gusbloke 
von Wutz. A. d. O. 


dingiet'o polyt. Journal. X. B. 1; Zeft⸗ 7 
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Denfelben, ohne Anftand, für verwerflid erflärt 
Haben würden, wenn nicht eine durch mehrere 
Jahrhunderte unbeſtrittene Erfahtung den Werth 
deſſelben begruͤndet und ihnen folglich u tung 
ringefloͤßt hätte **). 

—Chaurdin und Tavernier waren die erſten, die uns 
mit dem indiſchen Stahle hekannt machten, und in dieſer Hin⸗ 
ſicht glauben wir unſeren Leſern, da die Natur des Wutz heute 
zu Tage mit Beſtimmtheit bekannt iſt, ein Vergnuͤgen zu ma⸗ 
chen, wenn wir ihnen die, vor beinahe 150 Jahren von einem 
dieſer beiden beruͤhmten Reiſenden geſammelten Nachrichten, die 
von denjenigen, welche nach ihnen die Levante bereiften, ihre 
Fußſtapfen verfolgten, und fie nur zu oft auefchreiben, ohme 
fie, zu nennen, nur zu fehr verkannt wurden, bier mittheilem 
‚Die Nachrichten, welde Tavernier über diefen Stahl uns 
hinterließ‘, find um fo intereffanter, als er ſchon die Meife 
kannte, nach welcher die Drientalen an demfelben das foges 
nannte damaſcirte, kryſtalliniſche Gefuͤge zwiſchen ven D ſch eis 
bhaͤr (mas die Engländer flowering, blumig einen) mits 
telft einer fchtwefelfauren Miſchung, deren man fich noch heute 
zu Tage unter dem Namen Zagh im Oriente bedient, und den 
Barruel fuͤr ſauren ſchwefelſauren Thon und fuͤr ſchwefel⸗ 
jaures Eiſen erklärt, durchfchimmern zu laffen wiſſen 45). 





44 Art de convertir le fer forg& en Acier. Paris, — 

Wir hoffen den Dank unſerer Leſer zu verdienen, wenn wir hier das 
Berfahren der Drientalen anführen, durch welches ſie ihren Klingen 
das ſogenannte Dſcheiohaͤr (Giohar) oder jenen Spiegelglanz, jenes 
brillantne und metalliſche Blizen ertheilen, das eine der vorzuͤglichſten 
Eigenheiten der orientaliſchen Waffen iſt. Wir ſind dem Hrn. Baron 
Puymaurin, Mitgl. d. Kammer der Depurtirten, und Director der 
Medaillen⸗Muͤnze, die Kenntniß dieſes, von Hrn, Barker, engliſchen 
General⸗Conſuls zu Aleppo mit aller möglichen Sorafalt beſchriebenen 
Verfahrens ſchuldig. (Annual Register pour 1818.) [Go weit 
unfer franzöfifhes Original, deffen Ueberfezung aus dem Englifchen 
wir (meil die Leute von uns fagen, wir überfezen gar fo erbärmlich 3 
Defperus 1822) mit der englifchen Urfchrift des Hrn. Barker 
in den Fundgruben des Orients von Hrn, v. Hammer, Fol, Wien 
1816. 5 Band. ©. 40, verglichen, und nicht ganz treu gefunden ha— 
ben, Der Heſperus mag die frangufifche Ueberfezung im vorliegenden 


. 
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Die Perſer, ſagt Tavernier, verſtehen ſehr gut ihre 
.‚Gäbel mittelſt Vitriols zu damafeiren, und eben fo ihre Meſſer 


* a # nm: nu 0 - R —— 


Bulletin S. 361 mit ber unſerigen nad dem Originale beleuchten. 
Bemerken muͤßen wir fuͤr unſere Leſer, daß dieſe Fundgruben, ſreilich 
nur als Nebenſache, auch manchen techniſchen und blbonomiſchen, bis⸗ 
her unbekannt gebliebenen, Schaz enthalten: 

Methode, das Giohare (Dscheiohaer). ober ben Damaft 
(Aowery grain) auf den perfifhen Säbeln, die man ges 
wöpnih Damaftener: Klingen nennt, aufzufris 

- fhen, Bon Hrn. Joh. Barker, General⸗Conſul Sr, koͤnigl. 
Brit, Majeftät zu Halepı - 
Sch Hatte mir Zwei Kermani Daband gekauft, und da ich bemerkte, 

daß fie an einigen Stellen gelbliche Stekin hatten, die fie entftellten, 

fo wandte ich mich an einen Schwertfeger um das Dfcheiohhr aufzus 
friſchen. 

Dieſe Operation geſchah, in meiner Gezenwart, vor Sonnen⸗Auf⸗ 
gang, weil das Helle Tageslicht, wie man mir ſagte, den Arbeiter hins ’ 
bern würde zu fehen, ob die Klinge gleichförmig roth gluͤht, oder nicht: 

- denn von der vollkommenen Gleichförmigkeit des’ Gluͤhens hängt das 
Gelingen des ‚ganzen Verfahrens ab, Die gelblichen Fleken find eben 
badurch entftänden, daß man es an der Gleichförmigkeit bes Gluͤhens 
verſah. 

Der Schwertfeger richtete einen hölzernen Trog von der Ränge der 
Klingen, und 4 — 5 30U Breite und Tiefe vor, und fülffe denfelben 
init einer Ylüßigkeit , die aus gleichen Theilen Schiuribfch oder Sefams 
Del, Schoͤpſen⸗Talg, Jungfern⸗Wachs, und perfifcher Naphtha (Naft, 
einer Art Erdharz) oder vielmehr aus den Hefen derſelben beſtand, denn 
ſie wuͤrde rein zu koſtbar ſeyn. 

Er fing nun damit an, daß ex in einem kleinen irdenen Topfe Holz⸗ 
kohlen anzündete, dieſe, nachdem fie in gehöriger Gluth ftanden, nach 
der Figur der Klinge auf der Erde ausbreitete, und loſe Steine rings 

um dieſelben legte, um ſie bei einander zu halten. 

Hierauf faͤchelte er fie, bis fie über und über roth glühten, und legte 
die Klinge flach auf die glühenden Kohlen: er hatte aber vorerſt den 
Griff umgebögen ; um denfelben mittelft eirier Zange paken zu koͤnnen. 

Sodann bebekte er die ganze Klinge auf das Genauefte mit frifcher 
noch nie angebrannter Holzkohle, und fuhr fort, mit eitie großen fürs 
tiſchen Flederwiſche fo gleichfoͤrmig und fo ſtark als möglich zu fächetfi, 
bis die lezten Kohlen eben fo roth wurden als bie erften, As er hun 
Alaubte, daß die Klinge heiß genug wäre (was man natuͤrlich nur aus 
Erfahrung wiſſen kann), um in den oben beſchriebenen Trog getaucht zu 
werden, fo ergriff ex dieſen Augenblik, von welchem daS ganze Gelin⸗ 
gen ber Operatjon abhängt s denn _ de Klinge nur etwas zu lang 

3 * 
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und. andere ähnliche Werkzeuge *6); allein auch_die Natur des 
v bei denfelben angewendeten Stahles trägt fehr viel dazu bei; 





im Feuer, fo wirb der ganze Dfcheiohär ausgelöfcht, und iſt fie noch 
nicht Heiß genug, ober nicht gleichförmig in Gluth, r ‚entfteht ber Feh⸗ 
ker, den wir eben auömerzen wollten. | 

As er die Klinge in den Trog tauchte, ſchien fie. mir die Farbe eines 
alten ſchmuzigen (englifhen) Soldatenrokes zu haben, ober kirſchroth 
geweſen zu ſeyn. 

Während er dieß that, gab er ſehr darauf Acht, daß kein Theil ber 
Minge vor dem anderen mit obiger Slüßigkeit che _in Berührung kam, 
als in dem Augenblike, wo fie ganz in derfelben untertauchte. Er ließ 
fie einige Minuten in dem Troge zum Abkühlen, 

Hierauf nahm er fie wieder heraus, legte fie auf bie heißen Kohlen, 
fächelte einen Augenblif, um das daran hängende geftärkte Fett in Feuer 
zu bringen, unb als fie nicht mehr rauchte, ließ er fie wieder Falt wer⸗ 

den, und ſchabte fachte mit dem Küken eines Meffers die Afche von der 

Maſſe ab, die noch daran hängen blieb *), 

Die Holzkohle, die er brauchte, beftand aus Stüfen von 3% — 3/4 
Kubikzoll ungefähr; die beßte ift jene, die aus Köhren gebrannt wird: 
fie muß feifch und noch niemals gebraucht worden feyn, denn einmal 
angezündete und dann ausgelöfchte Kohle taugt durchaus nicht, ‘ 

Ich bemerkte, daß er die Klinge an ihrem dikeren Ende mehr als an 
ber Spige fächelte, 

Die Flüßigkeit in dem Troge kann bei einer großen Anzahl yon Klins 
gen gebraucht werden; fie wird fogar je Alter defto beffer, und. darf nur 
nachgefüllt werden, wenn fie allmählig zu wenig wird, 

Da die Klinge während des Härtens etwas krumm wurde, firefte er 
fie, und zog fie dann auf.einem kreisfoͤrmigen Schleiffteine ab, Polis 
tur gab er ihr auf folgende Weife, Er legte fie auf ein Brett, und 
zieb mit einem Stüfe Holz, Del und Schmergelpulver tüchtig über die⸗ 
felde; endlich glättete er fie mit einem Stuͤk Eifen fo lang, bis fie volle 
kommen glänzte, und von einem gewöhnlichen englifchen Säbel nicht 
mehr zu unterfcheiden war. Diefes Polieren dauerte er bis ſechs 
Stunden, 

Um dad Del weg zu bringen, nahm ex num Kalt, ‚und bathete ſich 
dabei forgfältig, die Klinge mit feinen Fingern zu berühren, indem dieſe 

von allem Fette auf das Genauefte befreit feyn muß, wenn fie dad 
Dſcheiohaͤr gehörig annehmen foll, 

*) Das frangdfifche Original fügt hier in (2) bei: ‚„Diefes Wiederauf⸗ 
legen der Klinge auf Kohlen ſcheint uns vielmehr dazu zu dienen, der⸗ 
ſelben eine neue —— zu geben, und die vaͤrtung zu mildern, als 
bloß das Fett wegzubtingen.“ 

Urt ge de Tavernier en en au Perse, et aux Indes, 
t, de 1676, Chap. :2. p. 607, d. O. 
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denn fie bunten weder aus dem ihrigen, noch aus dem unferie 
gen daſſelbe verfertigen. Diefer Stahl kommt aus -Golconde, 





In dieſer Mbficht rieb er auch noch die Klinge mit Tobak. Aſche und 
Waſſer. 

— Er fuͤllte hierauf einen Kufen, woraus man Pferden zu trinken gibt, 

und einen kleinen bleiernen tuͤrkiſchen Trinkbecher mit Waſſer (ein glaͤ⸗ 

fernes oder porsellanenes Gefäß würde eben fo gut zu brauchen ſeyn, 

nur darf man fein anderes metallnes Gefäß nehmen, als eines von 

"BRi). 9 | 

In diefem Becher löste er in wenigen Minuten etwas Fagh **) in 
geinem Waſſer auf. 

Er beſtrich hierauf mit den Spizen ſeiner Finger die Klinge ſchnell von 
oben bis unten, und ließ ſich's, wie es ſchien, angelegen ſeyn, daß die⸗ 
feö auf die möglich gleichfoͤrmigſte und ſchnellſte Weiſe geſchehe. 

Alle zwei oder drei Minuten wufch er die Klinge in dem Waffer im 
Kufen rein, und wieberholte diefe Operation mit ber Zagh⸗Aufloͤſung 

acht⸗ bis zehnmal, nämlich fo lang, bis.er fah,. daß das Dſcheiohaͤr auf 
weues Befeuchten mis dem Zagh nicht mehr deutlicher hervortrat. 
Hierauf trofnete er die Klinge und bedlte fie. Wenn bie legte Opes 
ration im Winter vorgenommen wird, To muß das Waffer, in welchem 
man das Zagh auflöst, etwas erwärmt werben. 

Die Namen, unter welchen die verfchiebenen Arten von Damafcener= 
Klingen vorkommen, find, nad) ihrem ange gereiht, folgende; 1. Ker⸗ 
mani Dabanz 2, Lahori KarasKhorafanz 3. Lahori Neiris; 4. Difcht 

Dabaͤn; 5. Herkoͤl Daban; 6. Elif Stambul; 7: Esti Scham; 8. Bayaz 
Khorafanz 9. Sari Hindi; 10, Kaum Hindi. 

Es gibt Saͤbel, welche, wie bie perfifhen Feuergewehre, nur mit 
jener Art: von Stahl, der das Dfcheiohär gibt, platirt ober überzogen 
find; fie kaffen ſich aber leicht erfennen, wenn man fie am Ruͤken ſorg⸗ 
fältig unterfucht, 

Die Kunft das Metall zu gießen, aus welchem. bie perfifchen Klingen 
verfertigt werben, ift verloren gegangen, obſchon noch immer einzelse 


Ä 6 Gefäß neh Be, Igei 
*) Diefer Umſtand, daß man ein bleiernes Gefäß nehmen müße, Izeigt 
deutlich, daß das Zagh eine ſchwefelſaute Miſchung ift, die ie I 
einem anderen Metalle zerfezen würde, wie es auh Hr; Barrud 
‚erwiefen hat, der, wie wir oben bemerften, fand, daß das Zagh 
eine nafürliche Zexfezung von. Aaunfchiefer und Schmwefelkies ift, wel 
de ein Gemenge von fahrer fchwefelfaurer Thonerde und ſchwefel⸗ 
ſaurem Eifen bildet, , 
— Das 3 agh , deflen der Schwertfeger fich hier. bediente, kammt ausjden 
Bergen der Drufen: man findet es fonft nirgendwo, Es ift eine 
Erde, welche von einer Mineralquelle nahe bei Ghazir erzeugt wird, . 
‚und. hält, wie ich glaube, viel Vitriol oder Alaun. Pr. Joſ. v. 
Jacq uin hatte die Güte, diefes Zagh einer chemifchen Analyfe zu . 
a ‚ deren Refultat am Ende biefes Auffazes beigefügs En e 
A. d. 
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und iſt allein derjenige, der fich damaſeiren Täßt: auch ift er 
‚ganz verfchieden von dem unferigen: denn wenn man ihm zur 
Härtung in das Feuer bringt, darf man ihm nur eine. 
ſchwache Rdthe, ungefähr wie firfchrorh geben; und ſtatt 
ihn, wie wir ed mit unferem thun, in Waſſer zu ſtoßen, darf 





= — — welche, ihrer Form nach, zeigen, daß fie in Mo« 
dein gegoflen wurden. 

Sie werben zu Klingen für Saͤbel, Dolche und Meſſer verarbeitet, 

ſind aber zuweilen nicht bammerbar genug, um auf irgend etwas be= 
. nügt werben zu Tonnen, wahrfcheinlich weil auch die Kunft fie gehörig, 

zu bearbeiten zugleich mit jener fie zu gießen und zufammenzuiezen 
‚ (denn fie. feinen nicht ein einfaches unzufammengefeztes Metall zu 
ſeyn) verloren ging. 

— Anweifung das fogenannte Walfer auf den perſiſchen 
Flinten⸗kaͤufen aufzufriſchen. 
WMan nimmt den Lauf, der durch Abnuͤzung während des Gebrau⸗ 

ches oder durch Roſt ſein ſchoͤnes Waſſer verloren hat, und reibt ihn 
mit grobem Papiere (scowering paper) ober mit etwas EN 
bis er gewöhnlichen gemeinen Eifen gleicht, 

Man treibt hierauf einen Stok in benfelben, ber ſtark genug ift, 
um ihn mittelft deffelben aufrecht zu halten, damit man während ber 
Dperation den Lauf nirgendwo berühren duͤrfe. Hierauf verfertigt 

man eigen Zeig aus einer Art von Schwefel (die hier Keibript el 
Dfchemel (Kibrett el 'Gemel) heißt), Salmiak und gemeinem ‚Salze 
und Waſſer in folgendem Verhältniffes nämlich, von erfterem 180 
Drachmen, von dem zweiten 12 Drachmen, und von dem dritten 13 
Drachmen. Nachdem diefe Mifhung bie Gonfiftenz von etwas feſtem 
Thone erhalten hat, ftreicht man fie ober. trägt fie fo auf, daß die 
ganze Oberfläche des Laufes ein Zoll dik oder etwas darüber davon 
bedekt wird: man muß biebei vorzüglich Acht geben, daß, während der 
Thon fo genau ald möglich an dem Laufe ankleben gemacht wird, nicht 
die mindefte Luft dagmwifchen Eomme, indem, wo immer ein Luftbläs« 
chen auf dem Laufe_eingefchloffen bleibt, und ber Teig folglich nicht in 
genaue Berührung mit dem Laufe kommt, diefer von ben aͤzenden Ei⸗ 
genſchaften dieſes Teiges nicht angegriffen werden kann. Der Teig 
muß naß aufgetragen werden, und eine hinlaͤngliche Zeit auf dem Laufe 
liegen bleiben, deren Dauer übrigens von dem Zuſtande der Atmos— 
phaͤre abhängt, In dem Verfuche, welchen ich anftellte, blieb diefer 
Zeig mitten im Sommer der Luft in dem Schatten eined Zimmers 24 
Stunden lang ausgeſezt. Der Schwertfeger fagte mir, daß des Win⸗ 
ters die belegten Läufe in eine mäßig warme Atmosphäre fommen 
müßen, 
Die Kunſt den Stahl zu den perfifchen Säbel-Klingen zufammen zu 
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er: mar in ein: nafles QTuch gewilelt werben; denn, wenn man 
ihm dieſelbe Hize, wie dem unferigen gäbe, würde er fo bart 
werden, daß er bei der weiteren Verarbeitung wie Glas bres 


den müßte. | 


fegen (denn er ift zuverläßig eine Miſchung) ift, ohne allen Zweifel, 
verloren gegangen ; man. fagte mir aber, daß das Eifen zu den Flin⸗ 
ten = und Piſtolen⸗kaͤufen noch immer in einigen Städten Perfiens und 
der. Türken verfertigt wird. 

Man- verficherte mir,. daß fie durch Zufammenflechtung gewißer Mens 
gen fehr lang gezogenen Stahles und Eifens, bie dann wieder ausge⸗ 
z0gen werden, und fo fort, bis die beiden Metalle fich genau in eine 
ander verkörpern, verfertigt werben, wodurch dann durch obige Ope⸗ 
ration auf; ihrer. Oberfläche: jenes‘ wogige und blumige Korn entfteht,, 
welches fie fo, fehr- auszeichnet, 

Wenn dieß ber Fall ift, fo fiheint es, daß ber Thon nur bie uns‘ 
reinen Theile. diefer Compoſition anaͤzt, und die Stabladern alle ia 
ihren Windungen. fihtbar und in einem gewißen geringen Grabe fogar 
fuͤhlbar macht. 

Chemiſche Verſuche mit dem Sagh. (Im Auszuge.) 

Hr. v. Jac quin konnte nicht mehr als 4 Grane der Analyſe uns 

terwerfen. Er beobachtete daran Folgendes: 

„J. Im Waſſer löst er ſich größten Theils leicht zu einer waſſere 
Haren Solution, mit Ruͤkſtand einer bloß ziegelrothen Erbe auf. 2. 
Diefe Auflöfung wird a) durch veinen Ammoniak ziegelvoth gefällt, 
und ein Uebermaß beffelben bringt felbft durch längere Beit.an den 
Luft, Leine bläulichte Farbe hervor. b) Eohlenfaurer Kalk fällt eben⸗ 
falls ziegelroth. c) äzendes Kali fällt ihn hochziegelroth. d) daffelbe, 
im uebermaße zugegoffen,, feheint nur ſehr wenig wieber aufzulöfen,‘ 
und die Har filtrirte Fluͤßigkeit wird nachher auch durch Galzfäure 
kaum getrübet. e) blaufaures Eifenkati fällt ihn gleich dunkelblau, 
und f) Galläpfelaufguß gleich fchwarz. g) falgfaurer Baryt' fällt haͤu⸗ 
fig weiß. h) fhwefelfaures Sitber reagirt gar nicht. i) auf Lakmus⸗ 
Papier reagirt bie Auflöfung ſtark fauer. 3. Mit trofenem Aeztalt 
gerieben konnte ich feinen Ammontaf:Geruch bemerken. 4. Der Ges 

ſchmak der Subftanz ift ſehr ſtyptiſch. Meiner Meinung nach befteht 
dieſe Subftang größten Theils aus fchwefellaurem Eifen (Eifen:Bitriol)- 
mit etwas ſchwefelſaurer Thonerde mit Eifenorid und Thonerde ges. 
mengt. Unter ben befchriebenen Koffitien hat diefe Subſtanz wohl bie. 
meifte Aehnlichkeit mit der von den Älteren Mineralogen fogenannten 
Bergbutter, wovon Klaproth eine Befchreibung und Analyfe von jener 
Yıt gegeben hat, die vom Ictiſch und Altai kommt. Ich erinnere 
mich auch, Mineralogen erwähnen, es werde ein ähnliches Foſſil von 
den Caravanen in Aegypten als Handelswaare geführt.” Jac quin. 
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„Man verfauft diefen Stahl in Kuchen von der Groͤße eis 
ned Brotes, dad man um einen Eou erhält, und, um zu fes . 
ben, ob er gut und nicht verfaͤlſcht ift, (denn mancher ift nicht 
gehoͤrig zubereitet, und läßt ſich nicht damafeiren) fchlägt man 
ihn entzwei: ein Stuͤk reicht zu einem Säbel hin. Ein ſolcher 
Stahlfuchen, der zu Golconda nur 9 — 10 Sous foiten würs 
- de, wird in Perfien mit 4 bis 5 Abaflis (der Abaſſi galt zu 
Zavernier’d Zeiten, um 1650), 183 Sous unferen Geldes, bes 
zahle; und je weiter er verführt wird. defto theuerer kommt er 
zu fleben; in der Tuͤrkey gilt er ion an 3 Piaſter, und er 
wird nach Gonftantinopel, nah Smyrna, nad Aleppo und 
nach Damafcus verführt; an lezreren Ort Fam er ehemals, als 
ber indifhe Handel auf dem rothen Meere über Eairo feinen 
Zug hatte, am allerhäufigften. Heute zu Tage, wo der fbnig 
von Bolconda die Ausfuhr diefed Stahles aus feinem Lande 
auf alle Weife erſchwert, fucht auch der Schach von Perfien 
auf alle erdenkliche Art zu hindern, daß der bereitd eingeführte 
nicht wieder hinaudgefchleppt wird.‘ 

„Ich fchreibe diefe Bemerkungen nieder‘ fagt Tavernier 
„um diejenigen zu Recht zu weifen, welde glauben, die türs 
kiſchen Saͤbel und Meffer würden aus Stahl von Damafcus 
verfertigt, was unrichtig iſt, indem, wie ich fagte, es feinen 
anderen Stahl, ald Golconda-Stahl, gibt, der ſich damaſciren 
laͤßt, ohne, wie der unferige, durch dieſe Operation m 
au werden,‘ 

4, Legierter Stabk, 

Mir, verdanken den HHn. Stodart und- Faraday, 
welche uns die erfte Analyfe des Wut mittheilten, - aud die. 
erſte Kenntniß der Stahl-Legierung, namentlich der Verbin 
dung des Stahles mit gefohlftofftem Eifen, Diefe neu entdek⸗ 
ten Stahlarten ſcheinen von dem wohlthaͤtigſten Erfolge für die 
Kinfte ſeyn zu muͤßen;“ indeſſen Eennen wir ihre Eigenfchaften 
noch zu wenig, um diefelben befchreiben zu Fönnen: die Zeit, 
und vor allem die Erfahrung, wird uns allein die Zweke ken⸗ 
nen lehren, zu deren Erreichung fie vorzüglich gefchift find, und 
‚die Künfte, welche ſich vorzugsweife derfelhen an der Stelle 
‚ ber gewöhnliden Stahl:Arten werden bedienen koͤnnen. Wir 
. wollen und hier bloß darauf befchränten, dieſe Stahl⸗Legierun⸗ 
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gen aufzuzaͤhlen, und‘ diejenigen befonders bemerten, bern Ers 
ſolg bereits erwieſen if. 

1) Stahl mir gelohlftofftem Eifen und Alumis 
nium oder Silicium, Ueber die Natur und die Eigens 
ſchaften dieſes Stahles kann man die Abhandlung ‚der Herrn 
Stodart und Faraday in den Annales de Chimie et de 
Physique October 1820 nachfchlagen., Wir befchränten : uns 
bloß auf die Bemerkung, daß nach diefen Chemilern, fo 
wie auch nad) unferen PVerfuchen mit dem damafeirten Stahle 
aus gekohlftofftem Eifen des: Sir Henry, die wefentliche Eis 
genichaft diefes Stahles darin befteht, daß er feine Damafeirung 
auch nach dem Schmelzen ohne alle Zuthat behält. 

-2) Stahl mir Silber. Die Herrn Stodart und 
Saradan haben, nachdem fie nach und nach 200, 300, 400, 
‚and endlich 500 Theile Stahles mit Einem Theile Silber legierten, 
biedurch eine Stahl’: Legierung erhalten, die ſich obſchon dußerft 
bart, doch vollfommen gut fchmieden ließ, und welche, nach 
ihrer Verficherung, entfchiedene Vorzüge vor dem beßten 
Stable befizt, welche Vorzüge ihnen einzig und allein von dem 
geringen Antheile des damit verbundenen Silberd herzurähren 
fheinen. Man bat aus diefem Stahle verſchiedene ſchneidende 
Werkzeuge von der beßten Qualität verfertigt. +9) 

3) Stahl und Rhodium. Diefe Legierung, welche die 
englifchen Chemiker nach dem Rathe des Dr. Wollafton mit 
dem beften Erfolge verfuchten, befteht aus 1 bid 2 Theilen Rho⸗ 
dium und 100: Theilen Stahl. Sie betrachten diefe Legierung als 
die vorzüglichfie, indem fie, wo fie von den Eigenfchaften. und 
Borzigen des Silber : Stahles ſprechen, beifügen, daß diefer 
Eilber - Stahl dem Rhodium-Stahle allein nachſtuͤnde, deffen 
ausgezeichnete Härte fo merkwürdig ift, daß, wenn man einige 
Stuͤke deffelben durch neues Feuer erweicht,, diefe um 309% Fah⸗ 
zenheit (ungefähr 17° am hunderrgrädigen Thermometer) mehr 
Hize fodern als das beßte Wuz, das jelbft ſchon um 40° Faha 
renheit (22° am hundertgrädigen Thermomerer) mehr Hize fodert, 
als der beßte englifche Guß : Stahl. 

4) Stahl und »latinna, Das tauglichfte —— 
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zur Stahlverbefferung iſt, nah Stobart und Farabay, 
1 bis 3 zu 100, oder noch befler 1,50 Platinna auf 100, wenn 
man fchhieidende Inſtrumente daraus verfertigen will, Wir: wiffen 
nicht in welchem Verhältniffe Herr Degrand-Gurgey 9), 
welchem die Societe d’Encouragement im. Jahr 1820 für feine j 
mit Platinna damafeirtem Klingen eine. Medaille zuerfannte, 
| feinem Stahle Platinna zufezt; wir hatten aber Gelegenheit, uns 
von der Vortrefflichkeit feiner Stahl: Legierungen zu überzeugen, 
welche gegenwärtig nicht bloß in Frankreich, Stalien, Rußland, 
und in Amerika, fondern felbft im Driente, wo Degrands. 
Gurgey bedeutende Sendungen hin macht, den größten in 
——— 
5) Stahl und Chromium. Den Chrom + Stahl sein 
— wir unſerem Collegen, dem Markſcheider Herr Berthier. 
Er machte dieſe Legierung in dem Verhaͤltniſſe von 0,010 und von: 
0,015. Herr Me’rime‘e, der diefelbe von :einem unſerer erſten 
-‚Mefferfchmiede, Herr Cardaillac, prüfen ließ, fand, daß 
er. volllommen hämmerbar war , und daß die erftere diefer Legie- 
rungen fich fogar noch leichter bearbeiten ließ, ald reiner Gußs 
Stahl. Man hat ein Meffer und ein Barbiermeffer daraus vera 
fertigt: die Schneide beider, die man fehr gut fand, war hart 
und folid. Diefe Klingen bothen eine fchöne weißaderige Dax 
mafcirung dar, die felbft fehr ftarf filberweiß glänzt. Man 
wird diefen Stahl zu allem brauchen Ffünnen, wozu man ur 
. dirten Stahl nöthig hatte °7). 

Die Übrigen Stahl» Legierungen wollen wir umgeben „ — 
bemerken nur noch, daß die Herren Stodart und Faraday. 
eine gute Legierung aud Gold und Stahl erhielten. Sie geben 
aber die. Werhältniffe nicht an, und geftehen, daß fie noch Feine 
Erfahrung über diefe Legierungsart befizen. Herr Bre’ant hab 
ähnliche Legierungen verfucht, über welche er MEUMER 
weni einen zweiten Bericht erftattete. | 


6) Bulletin de la Societe d’Ene ouragement. N. CXC, 
1820 et CC. 1821. A. d. ©. 
u) Ueber die Verbindungen bed Ehromes mit dem Eifen und mit dem 
Stable. Annales de Chimie et de — T.. XVIL. May 
1821, &. RZ » | | 
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Bir glauben "hier noch. des Niefel: Stahles erwähnen: zu 
muͤſen, den Bouffingault 2) nad) Art des Cloue t'ſchen 
Gof: Stahles erhalten zu haben verfichert, und in welchem er 
920 Eifen und 0,80 Silicium ohne allen Kohlenftoff gefunden 
bat 53)... <Diefer Stahl ließ fich. fchwerer haͤmmern, als 
Berardiere'd Guß:Stahl; Salpeterfäure erzeugte Feine 
Ziefen auf deimfelben, er löste fich in. verduͤnnter Schwefelfäure 
fhwer auf, und behielt während feiner Aufldfung feinen Mer 
tall» Glanz. 

Als Anhang wollen wir hier noch des Meteor : Eifens era 
waͤhnen, als einer natuͤrlichen Chrom⸗ und Nilel: Legierung, 
and welchem man durch Schmieden damafeirten Tryftallinifchen 
Stahl von der beßten Eigenfchaft, und vollkommen aͤhnlich dem 
indifchen- Stable erhalten hat. Herr Somwerby hat eine Der 
genklinge aus Suͤdafrikaniſchem Meteor:Eifen verfertigen: laffen, 
die Herr Barrow mitbrachte, und in welder Tennant bis 
an 10 Theile Nitel auf 100 Theile Eifen gefunden hat 5*). 
Dieſe Klinge erhielt durch Härtung eine große Elasticitär, PK: u 
iſt gegenwärtig ein’ Eigenthum des Czar aller Reußen 55), 

Herr He’ricart de Thury geht nun im 2 9. zur Bes 





3) Note surles combinaisons du Silieium avec le platine etc,, 

Annales de Chimie, T. XVI Jan, 1821. A d. O. 
53) Journal des Mines, T. XVIII. A. d. O. 

sa) Annales de Chimie anglaisses. T. XIII. pag. III, Annales des 
Mines de France, II. Livrais, 1820. pag. 260. 

” Wir haben in der fchönen Sammlung des Herrn Glllet de Lau 
mont, General: Infpectors der Bergwerke, ein Stüf des zu Ellen⸗ 
bogen bei Eger gefallenen. Meteor : Steined gefehen, welches viek 
gebiegenes Eifen enthielt , dad unter Winkeln von 60 unb 120% 
Kiyftallifirt war, und weldes Herr Gillets de Laumont ala 
Analogon desjenigen Eifend betrachtete, aus welchem man die damaſ— 
eirten Klingen verfertigt. Journal de Mines T. 38 2 Semefter Is15 
pag. 232, Diefe Bemerkung des Herrn Gitlet de Laumont vers 
anfaßte und ehe wir noch von Sowerby’& fihöner Ihre Kunde er» 
hielten, ein Stuͤk gebiegen Meteor = Eifen arbeiten zu laſſen. Here 
Sir Henry bearbeitete daffelbe mit dem glüffichften Erfolge, und 
entblößte das Gefüge deſſelhen, in weldhem wir genau jene kryſtalli⸗ 

niſchen Elemente fanden, von weligen dere wunet be ———— 
ſpricht. 


} 


FT. Hericaet de Thuryrd 


trachtung und Würdigung der von Herrn :Sir Henry vorge⸗ 
legten damafcirten Säbel, Meffer und fchmeidenden chirurgiſchen 
Sinftrumente über‘, welche derfelbe nach. Herrn Barruel’S. 
Rathe werfertigte; er befchreibt die Stahlhütte deſſelben zu 
Bougival.im der alten Mühle du Regard, die aus zwei 
Herden befteht , ein Rad von 6 Metern im Durchmefier treibt 
alle feine Polier-Werke und einen. Hammer von ungefähr 75 Kilo⸗ 
grammen. Er, befchäftigt auf diefer Hütte 25 Arbeiter. 

„Was den Guß des Stahles betrifft, fo bedient Herr Sir 
Henry fih:ohne Unterfchied des englifchen wie des franzöfifchen, 
und fchmilzt entweder jeden einzeln oder beide. in verfchiedenen 
Berhältniffen gemengt, und zwar in einer Menge von 10 bis 12 
Kilogrammen ungefähr. Die Bereitung, die er feinem Stahle 
gibt, ift eine Art von Cämentation , welcher er fowohl deu rohen. 

“ als den Guß-Sahl vom erfien, zweiten oder dritten Fluffe un⸗ 
terwirft. Diefe Operation dauert mehrere Tage und nad) der 
längeren oder kürzeren Dauer derfelben unterfcheidet: er feinen 

Mngerichteten Stahl in Stahl von leichter, mittlerer, ftarker und 
hoher Verbindung (acier de legere, moyenne, fort et haute com. 
hinaison). Wir koͤnnen und dirfen feinen Cämentationd + Aps 
parat nicht befchreiben,, find aber nicht von ihm beauftragt zu 
fagen, daß fein Hauptmittel gepulverte Holzkohle ift, daß er 

' aber in einigen Fällen fich auch des gefohlftofften Eifens bediene, 
um dem .Stahle Fryftallinifched Gefüge zu geben. „Unter zus 
bereiteten Stahl des Sir Henry verfteht Herr Hericast 
de Thury alſo caͤmentirten Stahl. | 
Hiinſichtlich der Damafcirung hat Here Sir Henry wees 
niger auf die Zeichnung. oder das fogenannte Waſſer Rüfficht 
genommen , ald auf Beredlung des Stahles ſelbſt. Seine Uns 
terfuchungen und Arbeiten über den Stahl brachten ihn auf: die 
natuͤrlichſte Weife auf die Entwifelung der conftituirenden Theile 
deſſelben, oder auf die Damafcirung, die er bloß als Folge feiner 
Art, den Stahl gu bereiten, betrachtet, welche in der Stahl-Maffe 
das damaſcirte Gefügeerzeugt. Da er auf das Damafciren feinen 
befondern Werth legt, fo bemühte er fich auch nicht, die wahre 
indifche oder erientalifche Zeichnung auf feinem Stahle hervors 
zurufen, die man indeffen auch auf feinem aus kohlenſtoffhal⸗ 
tigen Eifen gefertigten Stable von hoher Verbindung mehr oder 
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minder deutlich wahrnehmen kann. Uebrigens iſt die Damaſ⸗ 
eirung auch an dieſem lezteren Stahle weder fo deutlich, noch 
po elegant als jene am. Platinn:Stahle des Herrn Degrandgurgey 
za Marfeille ; fie ift an dem Stable des Herrn Sir Henry, 
und zwar Ttend andem Schweiß-Stahle und an allen aus diefemund 
aus dem Rob:Stahle gebildeten Gemengen gebaͤndert, moirartig, 
gewunden, oder rofettensähnlich;; 2tens an dem Guß-Stahle kry⸗ 
ſtalliniſch, ſchuppig, faſerig, jaspisartig oder punctirt, was 
an dieſem Stahle, wie an dem indiſchen, Foͤlge der inehr oder 
minder vollfommenen Kryſtalliſation der legten Beftandtheile zu 
ſeyn ſcheint, welche, nad) der Bereitungsart des Herrn Sir 
Henty, durch pldzlich einwirkende ſtarke Hize zerriſſen oder 
von einander getrennt werden, und daher in dieſem Guß-Stahle, 
wie in dem indiſchen, ſelbſt bei'm neuen — im — 
die kryſtalliniſche Damaſcirung behalten. 

Herr Hericart de Thury unterzog die — Stahl⸗ 
arten, welche er Herrn Sir Henry zur Bearbeitung en 
einer Analyſe, und analyfirte hierauf den daraus erhalten 
son Sir Henry bearbeiteten, Stahl. Folgende Tabelle ger 
währt eine Ueberſicht biefer Analpfen. ee * 


Arten des Stahles. Eifen, Kohlſt. Silit. Phosph. Berfchtedene nicht — 
I. Guß⸗Stahl. — —— — waͤgbare Subſtanzen. 


79) Roher Guß⸗Stahl - a — — 

Martial oder de — — — „on 
Marihall . „ « 98,925. 0,520 0,550 — 0,005 Anzeig. von Braun⸗ 
Derfelbe zubereitet von ftein und Thonerde. 
Sir Henry .°. 98,915 O4 0,540 · —  yaren, 

2) Engtifh.Guß-Stahl, | | 
Huntsmann . . 99,435 0,330 0235 — — Angeigen v. Marti 
Derfelbe zubereitet von | 3 


Sir Henry 2. 045 030 ⸗· 
3) Guf-Stapl von et nl V 
be la Berarbiere 99,360 0,35 0315 — — Spuren v. Kupfer, 
Derfelbe zubereitetuon Ä | = 
Bir Heniy . . 99,360 0,335 0,905 — Ebene, 





N Bouffingault, ;s 
fand in Clouet' sStahle 99,442 0,333 25 =— — .  — 


\ 
“ 
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ägb 
u. Cament⸗Stahl. — a Fi, 
290) Gäment-Stahl . 98,830 0,866 0,304 —  — Anzeigen v.Phor 
Derfeibe zubereitet von | Re 


Bir Henry. . GEBE 0,885 0,280 — — — 
JO. Roher⸗Stahl. | 

3) Ungrifh. xoher Stahl 98,945 0,250 0,805 — — — 
Derſelbe zubereitet von | 

Sir Henry: .». 98,950 0265 0,7855 — — 
2 Roher Stahl, acier 

ide Rives I. 1” 99,165 6,250 0588 ⸗— — 
Derſelbe zubereitet von | | | —— 
Bir Benny =... NUTO ORTE tn 
44 Bauquelin im 

Remmelsdorffer Caͤment⸗ 8 —— 
Stahle.98,531 er 0,315 0,345 — - 
Are lc; 97,587 \0,631 0,252 1,520 56) — 


herr Sericart de Thury beſchreibt von Eeite 5 
18.578. die Proben, welche er mit dem Stahle des Herr S 
Henry. in Bezug auf feine, Homogeneität und fein Kom, d 
‚ bie Leichtigkeit in ſeiner Bearbeitung ‚ auf feine Härte, auf fein 
Körper und feine Stärke und auf feine Elasticität Anftellte, u 
führt "Seite. 579 die ſchmeichelhaften Zeugniffe an, welde | 
erften Wundaͤrzte Frankreichs, Larrey, Percy, . Dubois ic, d 
Inſtrumenten des Heren Sir Henry ertheilten, Eben fold 
Lob ertheilt er auch den von Herrn Sir Henry verfertigl 
Waffen, und träge am Schluſſe auf Ertheilung der golden 
Medaille für diefen wafern Mann an, der ihm zwar alles zeig 
was er machte, nicht aber, wie er es machte, Hiemit entſchuld 
auch Herr Hericart de Thury, der fich in den von il 
angeftellten und befchriebenen Proben als feiner Stahlkenner | 
urkundere, den Mangel des Detaild in der Beſchteibung | 
Stahlbereitung des Herrn Sir Henry. 


—— — — — 


0 FT auffallen, daß Vauq uelin und Gert Hericart de Thu 
bloß im sämentirten Stahle Spuren von Phosphor fanden. Lezte 
oben, er fehe den Grund der Anwendung tbierifcher Köhle 
der Caͤmentirung nicht ein, Wenn, wie gewiß ift, in der thierifd 
Kohle Phosphor ift, fo läßt fich der Grund des Vorzuges, den eini 
welche Spröbigkeit des Stahles mit Härte verwechſeln/ der en 
Kohle geben, wohl dermuthen. U d, Veh, Ä 
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Ueber den gehörigen Schnitt der Pfirſichbaͤnme in kal— 
ten Lagen, wo diefe Bäume fpät treiben ‚und. tra; 
gen. Don Th; Andr, Kuight.e. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture, Bose 
1822. ©. 360. 


m 
i 5 
35 r 
r 


D. Bluͤthen⸗und ind in der erſten Periode 
ihrer Organiſation, als Knoſpen, nicht von einander verſchie⸗ 
den: beide enthalten nur die Anfaͤnge von Blaͤttern, welche 
ſich ſpaͤter in die Beſtandtheile der Bluͤthe, und, an. einigen 
Arten, ſelbſt in jene der Frucht verwandeln. Ich habe mich 
wiederholt uͤberzeugt, daß eine Bluͤthe eines Birn⸗ oder Ap⸗ 
fel⸗Baumes Theile enthält, welche vorläufig als Anfänge 
don 5 Blättern vorhanden waren) deren Spizen:fpäter die 5 
Einſchnitte des Kelches bilden, und es gelang mir dͤfters, je⸗ 
den Uebergang einer monftrdfen Bildung aus 5 zuſammenge⸗ 
Häuften Blättern (d. h. 5 kreisfbrmig auf einem‘ unvollfommes 
nen Blumenftiele vereinte Blätter) Bis zur "oolllommenen Birn⸗ 
Bluͤthe zu erhalten. Der Kelch der Roſe ſtellt an einigen 
Abarten derſelben, die Blätter: der Pflanze beinahe vollkom⸗ 
men dar, und die großen und langen Blaͤtter den: Miepel 
ſcheinen in der eingewikelten Bluͤthe verfelben mit; der. Länge 

der Kelcheinfchnitte im Verhaͤltniß zu ſtehen. Der Kelh au 
der- Blüche der Pflaume und des Pfirſiches iſt durchaus fo, 
wie im den vorigen Fällen, gebildet, nur: mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß die Blätter, die in den Kelch verwandelt werden, an 
ber Baſis der Frucht fich von einander trennen und abfallen, 
ſtatt daß fie auswuͤchſen⸗ und als Deſtaadehen deſſelben ſte⸗ 
hen blieben. 

Jede Traube an der Rebe behtuin⸗ ihre Bildung als Hans 
fe, und man Fann, fo oft man wilf, fie im Zuſtande eines 
Banke fort erhalten. Die Bläthen find nur Zufäze, deren 
Bildung immer von anderen Einflüßen abhängt: wenn man 
eine bedeutende Menge von Blättern fräbzeitig abbricht, oder 
wenn Die Rebe nicht die gehörige Menge von Wärme und 
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Licht erhaͤlt, ſo behalten die Ranken ihre urſpruͤngliche Forn 
und Function. Man kann ſehr oft wahrnehmen, daß, wenn 
Inſecten viele Blaͤtter an den Obſtbaͤumen zerſtoͤrten, oder 
wenn Kälte und Näffe vor Entwikelung der, Bluͤthe lang auf 
diefelben einwirkten,. entweder .gar Feine. Blächen zum Bor 
ſcheine kommen, oder, daß diejenigen, welche fich bideten 
ſchwach und unvollfommen find, und folglich abfalten muſ⸗ 
ſen. Der Zuſtand, in welchem fich im Fruͤhjahr von 1317 
die Pfirfiche und Reben beinahe überall im ganzen Königrei 
he befanden, hat, wie ich glaube, ‚die: Mabhrheit dieſer Be: 
merkung bis zur Evidenz exwieſen. 
— Es iſt, wie es ſcheint, uͤberfluͤßig, Beweiſe dafuůr anzu 
führen ‚daß. jene Knoſpen, welche zuerſt im Fruͤhjahre fid 
bilden «diejenigen find, von welchen. man bie. oben angegebei 
ne Verwandlung in dem inneren Baue derſelben mit der hoͤch 
ſten Wahrſcheinlichkeit erwarten, und folglich hoffen, kann 
daß ſie mehr: vollkommen entwikelte Bluͤthen liefern, als ri 
ne, welche: fich erſt in der Mitte des Sommers oder bei den 
Eintritte des Herbſtes entwikeln. Wenn ‚man dieß zugebe 
muß, fo: wird es ſich leicht erweiſen laſſen, daß die gewdhn 
liche Methode, Pfirſiche zu ſchneiden und aufzubinden, mu 
fuͤr guͤnſtige Lagen allein paſſend ſeyn kann. Man hat ſi 
von der Verfahrungs⸗Weiſe der franzdfiſchen Gaͤrtner abge 
leiter, und fie iſt, wahrſcheinlich, für. das Klima von Parii 
ſehr paſſend, nicht aber, wie ich alle Urſache zu glauben ha 
be, fuͤr die kaͤlteren Lagen Englands, fuͤr welche folgend 
BIER: mehr. empfohlen zu werben verdient, F 
Jeder Baum bereitet im Sommer und im Herbſte viel 
Heine Blätter: vor, welche ſich als die erften Blätter im da 
rauf folgenden Fruͤhlinge entwikeln, und die Knoſpen in de 
Blattwinkeln diefer Blätter find nothwendig (nad) obiger A 
ſicht) diejenigen, welche, in kaͤlteren und unguͤnſtigen Lage 
und Gegenden, am meiſten geeignet. find, wohlausgebildet 
und- fräftige Bluͤthen zu erzeugen, Unter diefen Berhältnif 
fen habe: ih mich mehr dann einmal von dem Vortheile über 
zeugt , ſoviel ald möglich von diefen Knoſpen zu erhalten 
und folglich hierin von der gewöhnlichen Methode des Be 
ſchneidens der Pfirfihbäume abzuweichen. Statt einen f 
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großen Theil von den jungen Schoͤßlingen abzuwerfen, und 
ur wenige, wie gewöhnlich, und wie ich felbft in der Nähe 
son London und in jeder ginftigen Lage großen Theile zu 
fun pflege, aufzubinden, erhalte ich mir eine größere Ans 
zahl der jungen Schößlinge, welche zeitig im Fruͤhjahre von 
den vorjährigen Trieben in gehdriger Richtung fproffen, und 
Kılrze jeden, wo es mdthig iſt, dadurch ein, daß ich die Heiz 
hen faftigen Spizen meiftens in der Länge von 1 — 2 Zoff abs 
kneipe. Auf diefe Weiſe erzeuge ih dicht an der Wand an⸗ 
liegende Aefichen ( Sporne), auf welchen ſich im darauf fols 
genden Sonimer zahlreiche Bluͤthenknoſpen bilden: auf dieſen 
beobachtete ich, ſelbſt in der lezten hoͤchſt unguͤnſtigen Jah⸗ 
reszeit und in einer ſo kalten und hohen Lage, daß der Pfir⸗ 
ſichbaum ſelbſt in dem waͤrmſten Fruͤhlinge und Sommer nes 
woͤhnlich nur einige ſchwaͤchliche Bluͤthen entwikeln konnte, in 
dem lezten Fruͤhjahre ſo haͤufige und geſunde Bluͤthen, als ich 
nur in den ſchoͤnſten Fahren und in den glüflichiten Lagen 
gefeben habe. Ich bin überzeugt, daß, wenn der Pfirſich⸗ 
baum in den Gärten um die Hauptſtadt im: vorigen Fahre auf 
obige Weiſe befchnitten worden wäre, in dieiem Srühlinge eis 
ne Fülle gefunder und ftarker Blürhen zum Vorfcheine gefoms 
men ſeyn würde. ch empfehle indeffen den Gärtnern dıefe 
Methode, Tragreifer zu bilden, nicht unbedingt und in jeder 
Sage: in warmen günffigen Lagen wiirde ih ihnen rathen das 
junge Holz; des vorigen Jahres, wie gewöhnlich ‚ aufzubins 
den, und nur in falten Lagen die ‚oben angegebene Methode 
zu befolgen. Wenn man beide Methoden in jeder ‚Rage zus 
gleich auwendet, ſo ſtellt man feine Bäume dadurch in jeder 
Lage gegen die Einfläße der Witterung defto mehr ficher: man 
darf daher Feine diefer Methoden unbedingt in jeder Lage afıs 
wenden, oder verwerfen. Die Sporue dürfen weder im ‚Herb: 
fie noh im Winter eingefürzt werden, ehe man ſich übers 
zeugte, welche Theile mit. derjelben Blattinoſpen verfehen 
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“ 


Ueber Lothung des Gußeiſens. | 


Zwiſchen peei gut aeglättete Stüfe Gußeifen fügte ich, eine Platte duͤng 
geichlagenes Eifen, welches ich mit jenen fo zufammen drüfte, daß fie ſich 
iemlich genau an daffelbe anfihloffen.: Nachdem ich hierauf eine Kinlangliche 
enge von Loth, das aus bloßem Kupfer und Zink beftand, bereitet, unb 
diefes noch mit gutem Borax verſtaͤrkt hatte, brachte ich das Ganze Auf eis 
nem Schmiedeherde in das Feuer, zog ruhig den Blafebalg, und glühte un“ 
ter gleihmäßigem Blaſen diefe Stüfe allm Bi, So bald nun das Loth im 
den Fluß kam, legte es fich in Form von Kügelchen auf bie Spalte, und 
breitete fi; in dem Verhältniffe aus, als es durch die Hize immer mehr vers 
dünnt wurde, fo daß es unter dem Feuer an der obengenannten Platte in 
die Spalte eindrang , und auch bie Bteinften Zwiſchenraͤume vollfommen- aus⸗ 
füllte, Wie ich dieß bemerkte, nahm ich fogleich die Stüfe aus dem euer, 
umd ließ fie kalt werden. Mit größtem Vergnügen fab ich, daß mir diefe 
Art zu Loͤthen vollkommen gelungen war, und daß das voth durch bie Eiſen⸗ 
platte von Stuͤk zu Stüf geführt, alle leeren Zwiſchenraͤume, bis auf bie 
\allerfeinften, ausgefüllt und ſich bdafelbft angebangen hat. Nun mußte ih 
aber noch, die Keftigkeit und Dauerhaftigkeit diefer Art löthen Auf bie 
Probe ftellen, und brachte daher das gelöthete Stuͤk swifhen die. Baken eis 
mer ſehr ftarken Zange, und ſchlug mit einem fehr fchweren Hammer fo ur. 
barauf, ‚bis es meuerbings brad). - Aus der Geftalt des neuen Bruches erf 
ich, daß dag Loth ein anderes Berhältniß diefer feiner Beftandtheile, erfo⸗ 
derte, indem ich es durch diefes Hämmern entzwei, nicht aber, wie ich vers 
muthete, vom Gußeifen losgefchlagen hatte. . 
Es wuͤrde zu langweilig ſeyn, wenn ich alle die derichiebehen Arten, in 
‚welchen ich die Berhältniffe diefer Mifchung abänderte, hier aufführen wollte, 
und es genügt folgende, als die befte, anzugeben. Ich brachte 9 Unzen 
Meffing in guten deutfihen Platten in einen Ziegel. So bald diefes in Fluß 
kam, goß id) 3 Ungen Zink hinzu, und rührte fo lang, bis ich beide gut mit 
einander gemifcht fah. Nun fezte ich einen Theil Alaun Hinzu, rührte neuere 
dings wieder, und fo lang, bis alles Drid, das es enthielt, auf der 
Oberfläche bemerkbar war. Go bald dieß fich zeigte, nahm ich fogleich den 
Ziegel aus dem Feuer, und goß, langfam denſelben neigend, bie gefchmolzene 
Maffe über einen, in kaltes Waffer getauchten, Reiſig⸗Beſen, wodurch ich 
fie in außerordentlich kleine Kügelchen zertheilte. 

Wenn ich in der Folge — dieſes Gemenges zum Loͤthen der Gußeiſen⸗ 
Stüke bedienen wollte, fand ich es für noͤthig, den vierten * ungefähr 
feingeftoßenen Borar auf jebe Unze bdeffelben zuzufezen, Durch dieſes Vers 
fahren gelang es mir, die Stufe Gußeifen feft zu verbinden, und die aus 
"benfelben verfertigten Geräthe, die ich wegen ihrer Brüche ſchon für verloren 
hielt, vollkommen berzuftellen. Um fie, in fo fern es ihre Geitalt erlaubt, 
noch fefter zu machen, fuchte ich fie mittelft eiferner Zafen, ‚bie ſchwalben⸗ 
fchweifartig am Rande dieſer Brüche angebradyt wurden, zu binden, indem 
biefelben auf dfefe Weife zugleich als Leiter für das Loth dienten, 

Ein fo gelöthetes Gußeifen bricht ehe an jeder anderen Stelle, als an 

ener, an welcher es gelöthet wurde. (Aus dem Giornale di Fisica etc, 
ec, II, T. V. 6 Bimestre &, 431 im Auszuge.) 


Veber eine verbefierte Methode, den Stahl zu brennen oder 
| weich zu machen. 


wei gemacht A ur doc if 9 ußſtahl auf e Weiſe har 
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a Tagen immer wahrgenommen, daß jene Theile ber Stange bes Boh⸗ 
get, welche der gehätteten Spize zunächft liegen, fich ehe und leichter ald ane- 
der Stellen an der Stange werfen, und daß eben fo diejenigen Theile, wele- 
ür der Schneide oder der Spize eines Meißels oder Griffels zunächft gelegen: 
fd, fi außerordentlich leicht biegen, wenn fie nicht ftärfer, als es ohne dies: 
fa Umitand nöthig ſeyn wuͤrde, verfertigt worden find. Indeffen bat: 
man von diefen täglich Mm bie Augen fallenden Thatſachen, foviel wir wiſſen, 
im Allgemeinen noch feinen Nuzen gezogen. Einige verſtaͤndige Perfonen 
haben jedoch diefen Umſtand zu ihrem großen Vortheile benuzt, nicht nur, 
um den Guß= Stahl ſchneller als. auf irgend eine andere Weiſe zu brennen, 
jondern auch um. benfelben von jenen harten Puncten au reinigen, die man 
gewöhnlich; Stifte (Pins) nennt, und die den Stahlarbeitern bei dem Feilen: 
und drehen des Stahles foviel Muͤhe und Aerger verurfachen, ° 

Diefe Weife „ den Stahl zu brennen oder anzulaffen, befteht darin, daß 
man ihn forgfältig, beinahe bis v Härtungs-Puncte, erbist, und dann 
alſo in Waſſer loͤſcht oder kuͤhlt; je näher die Hize dem Haͤrtungs⸗ Puncte 
Kommt, deſto weicher wird der Stahl werben, 

Artikel aus Guß: Stahl müffen. jedesmal_angelaffen oder gebrannt were 
ben, ehe fie plamirt, oder durch Hammerhaͤrtung dichter gemacht werden 
—— + 3 BRglahUh, mie, ſicher fie fish, nach diejer Behandlung, unter. 

Stable jkreten, 
umgegoffenes Wutz (oder Oftindifher Guß-Stapl, Woots) kann 
auf diefe Weife,, Ealt, fehr leicht, und zu hoher Vervollkommnung der dare 
aus verfertigten Artikel, planivt werden, vorausgefezt, daß man ihn bei dem 
Gormen nicht überhizte, und baß-er, unter berfelben Worficht, forgfältig 
gehärtet wurde. Hru Henry’s Stahl 57) beweiſe dieß. Wir haben in unferer 
—9* Notiz uͤber Stahl und Eiſen S. > (9. J. B.9 9.110) peaeigt wie 

neidende Werfzruge aus Guß⸗ tahl gehaͤrtet werden muͤſſen. Es iſt um fo we⸗ 
r ndthig, unſeren Leſern die Vortheile des Anlaſſens des Stahies vor dem 
ten mis dem Dammer, nad) obiger Methode, zu beweiſen, als wir dem 
Stahlarbeiter,. Herrn Stancliffe dieſelbe verdanken, der fie von 

‚ Beilen- Schmiede zu Lancashire hat. gs 
Dir. Kabrikanten der Uhrmacher⸗ Inftrumente zu Lanrashire banken ihre 
Kun und Geſchiklichkeit einer Golonie der verfolgten Huguenoten aus Genf, 

mie welcher diefelbe nach England kam, und unfere beiten Arbeiter find bie 
| ge dieſer verfolgten Duguenoten. (Aus Gill's techu, Repos, R, 10 
‚275 über Stahl und Gifen, 





Eifen wird zwiſchen Weitz - und Rothglühige magnetiſch. 


Bir haben dieſe angebliche Entdekung des Hrn. Peter Barlow, Esqu. 
bereits im B. 9 ©. 263 unferes Journales augeaeigt. Im Novembers 
Stüfe des l. I. der Annals of Philosophy ©. 380 befindet fich ein Ausr 
zug der Abhandlung. des. Hrn. Esq. Bartom über diefen Gegenftand in dem 
neueften Bande der Philosophical 'Transactions of the Royal Society 
über dieſen intereffanten Gegenftand. Hr. Barlow und der Hr. Derande 

ber der Anals of Philosophy können nod) nicht wiffen, daß ein Stas 
‚ Dr. Sufiniers, digfe Entdekung früher gemacht. haben will, Sie 
Konpen hierüber vergleichen Giornale diFisica Dec.IL T. V. 5 Bimestr, 
P. 3995 





. Ueber die Entdekung und frühefte Behandlung des Eifens 


befinpet fich in dem Philosophical Magazin et Journal von Tillod 
und Taylor, September 167. und October ©. 249 ein für die Geichichte 
der Eiſenhuͤttenkunde  intereffanter Auffaz, auf, welchen wir unfere beutichen 
Eifenhütten- Männer aufmerkfam machen zu muͤßen glauben, Die Fülle des 


5”) Polgtechn. Sournal, ©. 85. 
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Worrathes unferer Materialien macht uns die Mittheilung biefes in der Ges 
ſchichte der Eiſenhuͤttenkunde fo merkwürdigen Aufſazes leider unmoͤglich. 


Yeber Hm, Perkins's Methode, gehärtete Stabl:Zapfen mit 
Demant abzudrehen, und Über zinnerne Lager, in welchen 
fie laufen. 


Sn Folge unferes Auffages über Verminderung der Reibung 
(polyt: Journal B. 8. ©. 391, u. Bb. 0. ©. 84) fagt Hr. Gill in feinem 
teehn. Reposit. N, X. ©. 263, hatte Hr. Perkins die Gefälligkeit, uns 
folgende Noͤtiz über die gegenwärtig von ihm in Amerika angewendete Me⸗ 
thode, gebärteten Stahl zu drehen, mitzutbeilen. Man muß, fagt er, vor 
Allem eine hintänglich fchmwere Drebbanf haben, um ben Schnitt fo fiher als 
möglich zu fuͤhren alles muß fo genau als moglich vollendet feyn, und im 
Er Hinficht genau paflenz ber zu drehende Gegenftand aus gehärtetem 

table muß ſich fehr fehnell drehen koͤnnen, und der Demant muß in einens 
ruhenden Leiter fehr langfam herumgeführt werben, KEG: : 

Er zeigte uns ferner eine fehr fchwere Dofe an ber Drebebant, die in 
u. zinnernen Lager lief, und ein Bandrad aus Gußeifen für eine andere 
rehbank, die er vorerft gehörig einpaßte, und dann mit geſchmolzenem 

‚Sinne in dem Lager ausfüllte, | 


Ueber Bartom's Stahl-Brillantirung. 


Bekanntlich ließ Hr. John Barton, AusfhußGontroleur an der Münze 
u London, im Auguft 1822 fih ein Patent auf Anwenhung prißs 
atifher Karben auf die Oberfläche des Stables und ande 
ger Metalle ertheilen. Er ſagt in der Erklärung feines Patentes, daß 
feine Anwendung in der Gigenfchaft befteht, welche die auf Metall gezogenen 
Linien, zumal wein fie außerordentlich zart und patallel, z. B. von 500 bi 
‚10,000 .auf ein Boll langes Stüf polierten Stahles mit Demant gezogen wer⸗ 
ben, befizen, das Licht zu zerfezen, und dadurch auf der Oberfläche bes Stah⸗ 
1% prismatifche Farben zu erzeugen. Diefe Linien laffen fih nun von einem 
olchen gehätteten ‘und polierten Stable durch Druk auf anderen Stahl oder 
anderes Metall übertragen, und auf demfelben das prismatifche Farbenſpiel 
ervorbringen, „Wir Eonnen”, fagt das London Journal of Arts et 
ciences N. XXI ©. 126 „nicht begreifen, was ber Patentträger mit bie= 
fer Exrklaͤrung will, Die Eigenfchaft, welche auf Metall. gerogene feine Li⸗ 
nien befizen, bie Lichtftrahlen zu zerfegen, und dadurch die Farben des Prise 
mas zu euzeugen, iſt keine Erfindung oder Entdekung,. fondern cin längit bes 
Kannter. Grundiaz in.der Optit. Das Verfahren, Linien fo auf das Metall 
au ſchneiden, daß fie diefe-Wirkurg hervorbringen, iſt auch nicht neu... Es 
müßte alfo nur die Anwendung auf Verzierung bier ein Patentrecht geben 
Können. Läßt fich aber ein ſolches Patent vertheidigen oder befaupten? 


—— — m — — — 


s J — 


Ueber Anwendung der. Hohlunder = Kohle zum Polieren des 
Meſſinges, Kupfers und entfohlten Gußſtahles. Bon 
gen. Ih. Gill. Ä 


In einer Heinen Schrift über Rirniffen und Lakiren (treatise on-var- 
nishing , lackering ete.) wird Hohlunder-Kohle zum Polieren des Meffin- 
‚ges. empfohlen, ehe man. daſſelbe firnißt. Als ich Hrn. Perkins über biefe 

ohle ſprach, zeigte ex mir einen Vorrath, den er ſich hievon zum Polieren 
des entkohlten Stables forafältig bereitet hatte, und Hr.-Burrelt verficherte 
mir, daß er feine beffere Kohle zum Volieren der geftochenen Kupfer: Platten 
ennt, als die Kohle des Hrn, Perkins. Die Linealmacer bedienen: fich 
bes Hohlunder⸗ Holzes häufig ftatt des Buchsbaums Holzes. Es läßt fich leicht 
verkohlen, wenn man es in Heine Stüte ſchneidet, und in einen binlänglich 
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Pl 


en \ 


mtinet ſtelt, um ed oben 4 Zoll hoch 

1 Be Diefen Tie ? fett man ee Bis in. das — 

Blüte Ye Bad, | in bemfelben, Enge 

Bi genu feyn,, um bie Kohle herausnehmen zu können, 

taten Schmiede. ziehen Weidenkohlen = „Pollen vor. 

k ümenboble wenn fie auf obige Weife wurbe, er fo 

at Man muß fie zuerft mit Waffer ee, wo fie fe 

; und ‚dam Pi —22 3* —— = LI vom 
ng mit ber Kohle hervo en, uns 

mi Bint von beiläufig 45° gehalten werben, 


"Om Merkwuͤrdiges Meffer. 


| Sheffield üserreichte dem Prinzen Leopold ein Meffer, bad 

8 — gefaßt, 454 ie t8 (r Quentchen > 

5 ri 9 Zoll lang iſt, und 50 verſchiedene Inſtrumente in 
pe durch 20 Federn und in 25 Scharnieren bewegen. Der 

Be u arbeitete 36 Tage lang bacan, te Journal, 


1 Fraurige Ausficht für deutfche Feilenhauer. 


eines Berichtes des Berathun s⸗Ausſchuſſes (Comite consul- 
des arts et Manufactures) im Bulletin de la Societ6 d’Encou- 
ae ViIndustrie nationale N. CCXVII, ©. 245 find bie 
Bernadac in den öftlichen Pyrenden, und die dats 
eben fo aut als die beften bisher aus Deutf@p 
3, und Eönnen in jedem Kalle „ſtatt derſelben dienen,‘ 
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jarat gegen den der Geſundheit der Nadelmacher und 
chleifer ſo gefaͤhrlichen Staub. 


di nten S den Nadeli 
a die Csken Tehteifen Te ſich immerdar in sie 
* en Sand⸗ und Eiſentheilchen. 27 bekannt iſt es 
| diefer Staub der Gefundheit fo nachtöeilig daß nur wenige 
EEE RI TE: 
abels I ’ ’ 
— Prarfa ris auch einen Epige 40 Sabre alt wärs 


en Erfahrungen veranloßten Hrn. Abraham fo 
en die während bes Schleifend ——*— Sand: 
der Arbeiter einathmet, und bie ihn lungenſuͤchtig m 
" Diefer Apparat hatte den beften Erfolg, und er erhielt 





Bon der Eondoner Society for Encouragement os =. die 
lbaften Zeugniffe, bie bierüber —— —— ——— 

leif Appaͤrat, vor welchem bie ne 

durch einen Rahmen oder einen Sci birm En gro er Leine 

wei Theile getheitt. Diefer über dem Schleiffteine aufs 

Be nur. fo viel Raum, als zur Bewegung des erfteren und 

ift. In der Leinwand ift eine Deffnung von I Ya 

t übe Fine eiffteine angebracht, und durch diefe Deffnung zieht 

d des Schleifens ober 6 entſtandene Sandſtaub ab,_ indem 

des Schleifſteines entſtandene Zugluft ihn durch * 


ist, Um bie feineren, gerade aufſteigenden, Stahltheilchen glei 

en Wi des Athembohlens zu entfernen, bringt 0 

her ion und dem Arbeiter. Magnete an, melde dieſe 

ufangen, ur größeren Sicherheit hat, er ſelbſt ben, Hals und 
bein Wunde an den Arkeitern mit Magneten umgeben, 
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al. Bulletin de la Soc. d'Encouragement, N, COXVII. &, 242 


—— ris, im Bulletin N. CXLII. S. 75, wo in derſelben 


Abficht ein Wlafebalg angewendet ift, und audi, nah Hrn. Molarbd, 
Säletij.eine aus Eiſen oder Gußeifen empfohlen wurden.) 


% » 


Merhode Stereotyp» Platten oder Formen zu gießen. Von 


Hın. Firmin Didot. 


Dieſe Methode befteht darin, daß man bewegliche Lettern von ber unten 

u beſchreibenden Gompofition ohne Anwendung der Hize in Blei abklaticht. 
ie beweglichen Lettern von dieſer Compoſition werden auf bie —— 
Weiſe gegoſſen und zeilenweiſe abgeſezt bis die Seite voll iſt. eſer, eine 
Seite haltende, Saz kommt in ein Geſtell von geböriger Größe und in die⸗ 
ſes Geftell kommen zwei Quadrate, wodurch, mittelft Schrauben, alle be= 


weglich: Lettern zu einer dichten Maffe zufammengepreßt werden, Hierauf 


wird ein melfingener oder fupferner Rahmen nach der Größe der Seite vers 
fertigt, und eine viferne Platte darauf'angefchraubt, die ald Boden dient, 
und diefer Rahmen wird mit einer Platte von reinem Bleie ausgefüllt. Die 
mit ben beweglichen Lettern abgefezte Eeite wird fodann auf die Bleiplatte, 
welche zur Matrice beftimmt iſt, aufgefext, unter eine ſtarke Preffe gebracht, 
welche die Lettern in das Blei eindruͤkt, und auf dieſe Weiſe eine folide Mas 
trice gebildet, aus welcher man fo viele Stereotyp=-Formen abgießen kann, 

Die Sompofition zu ben —— Lettern beſteht aus 7 Theilen (dem 
»Gewichte nach) Blei, 2 Theilen Spießglanzkonig, und 1 Theile Zinn = und 
Kupfer⸗Compoſition, welche aus 9 Theilen Zinn und ı Theile Kupfer bes 
fteht 5%). (Uus der Description des Brevets,d’ Invention. Im Beper- 
tory of Arts, Manufactures et Agriculture, N. CCXLVIL Decemb, 


1822, ©. 43.) 


i | Mezzotinto⸗Platten 


Du 
fängt man jezt in England mit fehr großem Vortheile aus Stahl ftatt 
‚aus Küpfer an zu bereiten: man erhält dadurch eben fo viele Zaufende von 
Abdruͤken, als man ehe Hunderte davon machen konnte, Ueber Hrn. Lups 
tom’s erfte:Verfuche hierüber findet fich eine Notiz. (Ebendaf. ©. 257.) 





Ueber die Dampfmafchinen » Fabrik zu Bolton, welche unter 
dem Namen Union von den Herren Thwaites, Hid 
—— und. Rothwell geleitet wird. - 

&ine D ine, nah Watt's S Eoftet an bi brik: 
ch Te Gin Oi 

a a er 270 — — 





Per — 21 
zu sem. 2 Sem 
— — 16 — 15882350 — — — — ..1203 

2 — — 20 — 22500 — — — — 1a125 
r — — 25 — 26250 — — — — 1048 

s) Thenard gi für gewöhnliche Leitern Maffe 4 Theile Blei, 1 
Theil Spießglang und fehr wenig Kupfer an. In Stower' s Gram- 


mär für Drufer (printer’s Grammar) wird eine Mifhung von 25 
fund Blei, und F Pfund zuſammengeſchmolzenes Spießglanz und 
fen empfohlen, &r, — 


für Ein Pferd 2230 
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Hieraus erhellt, fagt das Bulletin de la Societe d’Encouragement 

RR. 218 ©. 244, daß es, binfichtlich der erften Ausgabe, vortheilhafter ifk, 
ötere Dampfmafchinen als Pleinere anzuwenden 59), Die Dimenfion ber 
effel ift 51 Quadrat » Decimeter, oder etwas mehr als ein halbes U) Meter, 
Waſſerflaͤche auf bie Kraft von einem Pferde. Man rechnet auf die Kraft vom 
sun Ag ſtuͤndlich 5 Kilogramme Kohlen, welche 30 Kilogramme Waffer 
derduͤnſten 





Ueber die Dichtheit der Daͤmpfe. 


Sur les densites de vapeurs, befinbet ſich in den Annales de Chimie 
1822 ©. 143 ein Auffag, der nicht bloß für Phyſiker, fondern aud für die 
dabrikanten der Dampfmafchinen , fo wie für diejenigen, bie fi) der Dampfs 
mafchinen in ihren Fabriken bedienen, hoͤchſt wichtig ; aber zugleich zu wiflens 
fiaftlich abgefaßt ift, als daß ex für das größere Publikum intereffant feyn könnte, 

müffen uns daher begnügen, diejenigen unferer Lefer, die an rein wis 
fenf iche Behandlung technifcher Gegenftände gewöhnt find, hierauf auf⸗ 

am gemacht zu haben, 


Hölzerne Wagen: Federn. 


Herr Robert Paul ließ ſich im November 1821 ein Patent auf hoͤl⸗ 
Wagenfedern ertheilen, welches im Londoner Journal of Arts N. XXL 
&, 127 im Auszuge erlärg wird, Die Form diefer Federn weicht nur —* 
von jener geraden Feder ab, die man an ſogenannten Gigs oder Dennet⸗Gig 
Derr Paul fchlägt dazu Lanzenholz (lance wood) vor, obfchon 
3 andere Holz hiezu verwendet werben kann. Diefes Holz wird in dünne 
teeifen oder Platten gefchnitten, von welchen mehrere mittelft eiferner um 
diefelben gerwwundener Stangen zufammen gehalten, und im Mittelpuncte mit» 
telft eines ſtarken, durch alle Platten laufenden, Bolzens befeftigt werben. 
Auch Fonnen mehrere Streifen mittelft Stiften und Hälter, obngefähr wie 
die Stahlfedern, verbunden werden. Herr Paul ſchlaͤgt vor, die Mittelpuncte 
derfelben an Biöfen u befeftigen, welche entweder auf dem Geftelle des Was 
gen oder _ auf dem Körper deffelden angebracht feyn können: die Enden der 
ngften Platte oder des längiten Streifens ind mit Eifen befchuht, um den 
Sorper des. Wagens an ber * oder die Feder an dem Geſtelle befeſtigen 
zu konnen. Je nachdem die Feder mehr oder minder ſtark ſeyn ſoll, braucht 
man 2 bis 5 folcher Platten oder Streifen, von welchen die längfte oben auf _ 
legt werben muß, um das Eindringen der Näffe zu hindern, welche das Holz 
chwellen und Reibung erzeugen würde, Herr Paul trägt auf die Obers 
äche diefer Dolzitreifen eine Mifchung von Firniß und Reißblei auf, welche, 
nachdem fie trofen geworden ift, glatt gerieben werden muß, und bringt bei 
der 3ufammenbindung derfelben zwifchen jedes Paar eine Mifchung von Reife 
Blei, Seife und Del, zur Verminderung der Reibung. ' 
- Das Londoner Journal of Arts zweifelt, ob diefe Erfindung neu ift. 
Wir Eönnen verfichern, daß jie in Deutſchland, bis auf die angegebenen Mifch- 
ungen zur Verminderung der Reibung, feit vielen Jahren bekannt und benuzt iſt. 


Hrn. Hawkins's Anker, 


die im polyt. Journal B. 9. ©. 308 befchrieben und abgebildet 
‚ werben im London Journal N, X. ©, 215 von mehreren Seeleuten 


t gepriefen. 








‚59) Bei einer unendlich großen Dampfmafchine würde alfo ber Preis für 
ein Pferd — o feyn! A. d. Ueb. 

«) Ein Meter, oder 10 Decimeter — 0,5272554 Wiener Klafter. Ein 
Kilogramm == 1871389 Gramm, Wiener Apoth. Gew, A. d. Ueb. 
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Verbeſſerung im Schiffbau. 


rifen ſtait der Latten zwiſchen den Brettern auf die gewoͤhnliche Weiſe vor, 
tatt die Seiten mit Planken aufzufezen, nimmt er @ifenplatten, die ungee 
hr 9 Pfund auf den: Quadrat:Zuß wiegen. Dieſe Platten durfen nicht 


"Man bringt hierauf mit Eiſen gerippte Knieſtuͤke in folcher Entfernung 
er Platten auf die Mitte der Aniee zu 


* Yiegen kommen : in gehöriger Entfernung werden an jeder Seite der Dlittels 


ebene Flaͤche zu erhalten , 


tippe Löcher angebracht, welche mit anderen Loͤchern in den Platten correds 
pondiren, worauf man alles zufammen nietet, fo daß das Both waflerbicht 
wird, Es iſt vortheilhaft, bie Nieren in die Platten einzufenten, um eine 


um auf dem Boden bes Schiffes angenictet werben zu können, 


werden, 
Da die Vorder» und Hintertheile der Bothe ber abwechfelnden Troken⸗ 


heit und Näffe am meiiten ausgefegt find, und daher bald zu Grunde geben, 


fo firnißt Heer Bill diefelben auf folgende Weife. Er kocht das ‚Holz in 


einer Mifhung von Pech oder Theer bei einer Hize von 350° und darüber ©1) 
6 bis i2 und 14 Stunden lang, zieht dann bie heiße Fluͤſſigkeit plözlich ab, 
und übertündt das Holz mit einer dünnen Lage Firniß. Er gibt Acht, daß, 


"bis der dirniß aufgetragen ift, das Holz ſich nicht erfühlt, indem es fonft 


zu viel Firniß verf fingen würde: fobald das Hotz aber überfirnißt ift, läßt 
ex es erkalten. Ei: Theil Kohlen ⸗Theer und 5 bis 6 Theile Kohlen⸗Theer⸗ 
geift geben einen guten Firniß ©2). 
ere Bill verfertigt das Eifen zu feinen Kniehölgern felbft, um diefe 
aualeich fo leicht und fo ſtark als moͤglich z machen. Er nimmt zu dieſem 
de ein Stüt Eifen von gehoriger Größe für ein Knieftüf, 4 Zoll breif 
und 3 Zoll dik, und ein anderes Stüf, die Rippe, 2 Zoll breit, und 3 ober 
4, dit, Diefe Rippe kommt auf der. Mitte der vorigen Stange zu ſtehen, 
wird in einem eigenen Dfen zur Schweißhize gebracht, und dann durch ein 
Paar Walzen gezogen, wovon die untere mit einer eigenen Furche verſehen 
it, und zwifchen welchen mittelſt gehörigen Drukes die beiden Stangen ver— 


einigt werden. 


Herrn Guilbaud's Thier⸗ Both (bateau zoolique). 


Herr Guilbaud zu Nantes hat, ftatt der Dampfmafchine, die Kraft 
der Thiere, vorzüglich der Pferde, bei feinen Bothen angewendet, Er fin 
het diefelbe vortheilhafter und auf jeden Fall weniger gefährlich. Seit vier 
Monaten fährt er täglich mit feinem Paket: Bothe auf dem Erbre, und 
leat in einer Stunde eine Streke von 17,340 Fuß oder 1'/, lieue de puste 
mittelf zweier Pferde zuruͤt, bie nach vierftündiger Arbeit, nichts weniger 





— 
61) 3500 Fahrenheit iſt = 1410 Reaumur. A. d. Ueb. 
62) —— 2 fagt aber nicht, ob er Stein s obes Holz⸗Kohlen⸗Theer 
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äld;temüdet- find 5>denn,fie wirken, da die bewegliche ſchiefe Flaͤche 
des Borgnis, (Traite des machines pär Borgnis). hier als Triebwert 
Haupfrolle fpielt , hauptfächlich durch ihre Schwere. Sein Both ift 46 


eine 
gu lang , und 81/4 Fuß breit, taucht vorne 18 Zoll tief, rüfwärts 21 30 
A + 


voller Ladung verdrängt es 20 bis 22 Millieres (200 bis 220 ätr.) 

« Die zwei Pferde treiden ein doppeltes Schaufel-Rad, das 30 Fuß im 
nfange bat, und fi 14 mal in einer Minute umdreht. Sie treten auf 
Einer. Khiefen Fläche, die aus Pfoten von 5 Zoll Breite befteht, welche quer 
Gm zwei Ketten ohne Ende befeftigt find, die mit ihrer oberen Krümmung 
bie Uchfe der beiden Schaufeltäder, mit der ünteren einen anderen Gylinter 
« der als zweiter Stüz » ober Drehepunct der beweglichen Tchiefen 


Eine genauere Beſchreibung bievön ift im Bulletin de la Socidtd 
dEncouragement R. 217 ©. 203 nicht gegeben; es reicht aber, wie wir 
diefe kurze Angabe hin, um jeden Schiffs-Zimmermann ein ähnlis 
| baden zu laſſen. Die Berichte zweier Commiſſionen ſprachen fich 
ehe vortheilhaft dafür aus, und eine Erfahrung von 4 Monaten, während 
welcher diefes Both wöchentlich 8 Reifen am Erdre von Nantes nach Nort 
zuruf, bei Zage und bei Nacht, immer giütlich vollbrachte, ermuthigte 
n Ouilbaud zum Baue eines größern Thier-Bothes, das nun ziwie 

en Nantes und Srieans regelmäßig gchen fol, 
- Bisher entihüldigten wir unfere feandalöfe Schiffahrt firomaufwärts 
Auf der Donau mit. Mangel an Steinkohlen und an Waffe. Wenn man 


"aber jest mit 2 Pferden 200 3tr. firomaufwärts 1! Post-lieues weit in 


einer Stunde ohne alle Anftrengung freiden kann, fo wäre ed wahrlich eins 
mal Zeit, diejenigen felbft vor die Schiffe zu ſpannen, die ſich der Einfühe 
tung einer verftändigen Schiffahrt bei uns fo ſehr widerfegen, 


Ueber das Tretrad. 

Eergl. diefes Journal S.132). Auch findek fich ein kurzer intereffanter 
Aufſaz in Gilf’s technical Repos. Sept: 1822 nn I ga a 
daß man den Gebrauch des Tretrades, welhed von. Außen getreten wird, 
in England viel zu wenig Eennt, Herr Nordwall, ein berühmter ſchwe— 
bifher Mechaniker, findet in feinen, im I. 1800 herausgegebenen, Anfangs: 

en der Mechanik ein Tretrad, welches von Außen getreten wird, 2 
fa kräftig, als ein Tretrad von einem 2'/4 mal größeren. — *8 wel⸗ 
‘es von Innen getreten wird. Here Gill bemerkt, daß ein Mechaniker zu 

ridgenorth in Shropfhire, Hert Day, ein foldes Tretrad kegelfoͤrmig 
"baute , fo daß ber Arbeiter, der das Rad trat, has Gewicht feines Körpers 
Ver Caft anpaffen konnte, alfo leichtere Laſten dadurch, daß cr am der fpi- 
zigen Seite des Kegels trat, ſchneller aufwinden,, und größere, die er an 
diefer Seite tretend nie gewältigen koͤnnte, dadurch, daß er auf der gröfieren 
Seite trat, leicht aufziehen konnte, Herr Gill äußert bier ferner die finns 
reiche Zdre , daß, wehn man den Zreter , der bloß mit der Schwere feines 
‚Körpers arbeitet , nöthigen Falles irgend eine Laſt auf dem Rüten dabei 
‚tagen läßt, die Wirkung nod) weit: größer feyn würde, wi 


’ 





MNeue Draiſine mit drei Raͤdern. 
Zu verſchiedenen Theilen der Hauptſtadt treibt ſich, ſelt September eine 
Sraiſine (Velocipede) mit z Rädern herum, deren Erfinder ein Schuſter 


“aus Newark⸗ on⸗Trent in Nottinghamshire iſt, und die wirklich endlich * 
n 


mal brauchbar zu ſeyn ſcheint, Vorne hat fie zwei Heine Räder, uhd Hint 

eines, dad 3 Fuß im Durchmeffer Hält: über diefem fizt man, und treibt 
mitteljt zweier Kurbeln ohne, bedeutende Unftrengung zwei Räder, welche zwei 
Hebel in Bewegung feren, die die Draifine 6 englifhe Meilen (ungefähr 11/4 
deutſche) in einer. Stunde , ober. audy noch weiter treiben: Der Erfinder reiste 
damit 60 engliſche Meilen weis.in einem, Zages Wir haben die Maſchine gefehen; 


8 (b) 


“ 
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underbar leicht, und wie Hoffen, noͤchſtens ein Abbudung Ya 
ee ee ———— 0 Arts — N, 22 S. 19. 





Abhaſpelung der Seide in laltem Waſſer. 


Die Methode, die Seide in kaltem Waſſer abzuhaſpeln, welche, wie 
aus dem Magasin encyelopedique 1794 erhellt, Thon im J. 1792 
Stalien in der Gegend von Mantua und im Wenetianifchen bekannt war, hat, 
nach einem Berichte des Deren Pajot Defharmes im Bulletin de la 
Societe d’Encouragement N, 219 S. 283, ſich durch die Bemuͤhungen 
"des Herrn Regas auch in Spanien verbreitet, welchem die Aufnahme der 
Geiden: Fabrikation in diefer Halbinſel fehr vieles gu verdanken hat. 





Gouault de Moͤnchaux's Sihnellwage zur Beſtinmung 
der Feinheit des Baumwollen⸗Garnes. 
Gouault de Monchaux zu Paris, rue de la Lune, Nr. 43, hat 
— da KR — — er — weicher hah die Keinpeit 
der Baͤumwollen-Garne mit vieler Leichtigkeit und Genauigkeit be 
kann. Die Nummern der Feinheit find nämlicd auf dem längeren Balken an 
jenen Puncten angedeutet, an —* das Gewicht die an dem kuͤrzeren Ars 
me auf a. zu prüfenden Sträne —— haͤlt. Wergl. Bul- 
letin de I’ Soc. d’ Encourag,. N, CCXVIL ©, 214.) 


Namme zum Kaͤmmen der Ztegem 


Man fängt jezt an, das Haar der Bienen, die in Frankreich auf ben —* 
Alpen weiden, forgfältiger zu benuzen, und kaͤmmt das Wollenhaar derfelben 
zu Filzhuͤten ꝛc. Nachdem man fic) überzeugte, daß die gewöhnlichen Kämme 
biezu nicht füugen, hieß Hert M. Setres, Unterpräfec zu Embruf, Ik 
gende Kämme hiezu verfertigen: 1) Einen Ausrichtkamm, der an tinem Stiele 
eine hölzerne ı Dedimeter (ungefäht 4 Zoll) lange, Platte mit 15 zaͤhnen von 
Eiſendraht trägt, die 5 Decimeter lang und 3 Millimeter ftark find, 2) Zmet 
andere Kämme, wovon der erfte an einem Stiele eine Blefplatte. trägt, in 
welcher 18 Zähne von Meffing:Dradt, der zweite, in welchen Er | 
Zähne ftehen : diefe Zähne find 1"/, Millimeter ſtark und ſtehen zwei Mi 

meter von einander. Mit diefen Kämmen werden die Zidgen nach der Rich 
tung der Haare gefämmt, die ausgekaͤmmten Haare fortirt und. weiter benlizk. 
—5* Bulletin de la Socièté d’Encouragement p. l’Ind, natı N, 218 

+ 247). s | 


Hite aus Weiden. 


Here de Bernarbiere läßt im Gomectionshaufe zu Potffy Hüte 
aus Weiden verfertigen, und jelbft Zfchakos für die Friedenszeit. Die Weife, 
wie die Ruthen gefpänelt, und die Hüte gefärbt werden, ift, ‚wie ber. Berichts 
Erftatter Herr Bouriat im Bulletin de la Societe d’Enconragement 
N. 218 ©. 249 bemerkt, noch nicht auf der böchften Stufe von Vollkommen⸗ 
beit ; indejlen hat. Herrde Bernarbiere doch mehr Beftellungen, als er 
liefern kann. Das Gorrectionshaus zu Poiſſy lieferte im Jahre 1921 für 
48,000 Franken Waare; da ſich aber, feit inführäng der Miffoin te, die 
Verbrecher vermehren (comme le noimnbre des detenus a augmente) fo 
hofft der Herr Director, es diefes Jahr auf 80,000 Franken zu bringen. 


nn 


Ueber eine Uhr mit holzernem Pendel, 


die er“ im März 1820 in. den Annals of Pkilosophy beſchtieb, theilt 
Hr, Obriſt Beaufoy ebendaſelbſt Nr, 18, (New Series) 1822 ©, 406 eine 
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mit, bie den- i | 
Re Me blefetbe Ar An hexftiben. im besten Joh beufet, — 


Ueber eine neue Hanf⸗Breche des Uhrmachers Morlak 





der Maſtchine des. Morlat mitzutheilen, Ä | 
rg Ba ne ee aan Ce —— 


daß wir es für Pflicht halten, unfere 


Der. edle Graf Balbo iſt zu fehe Förderer alles 

Phomen und Guten, als baß er, bei ber Unmöglichkeit die Memoiren der 
eits der Alpen zu erhalte 

_ wenden würde, dur 





St 
* Spanner wirkt für. ſich allein, fo daß, wenn eine: oder einer: ders 
felden in Unorbnung geräth , bie-anderen nichts dadurch leiden, wie biefes 
ähten fo. häufig der Fall if. (GEILE technical 
ository. November 1822, ©. 274.) 





Ueber die Siles oder Gruben. zur Aufbewahrung bed Getreides 
findet na ein fehr vortheilhafter Bericht des Hrn, Grafen de Lafteyrie 
ünBulletin. SCXIX 


e laSoc, d’ Encourag. N. CCXIX. ©, 286, aus welchem er⸗ 
belt, dab man „in Frankreich fo gut wie in Italien, Spanien und Afrika’ 
in Ungern) das Getreide unter der. Erde aufbewahren kann. (Wergl 


yolpt, Journai B. 9. ©. 329.) 





Duvergier's Gemůuͤſe⸗Mehl. 


9. Duvergier (rue des Barres-St,Paul, N. ı. Paris) verfertigt, 
‚eines: ſehr vortheilhaften Berichtes. des Hin. Robiguet, verf 

jorten aus verſchiedenen Wurzeln, Blättern, Samen ıc, die den 

Geſchmak des Gemuͤſes behalten, aus weichem fie bereitet find, und fi g — 

20 e lang. erhalten laſſen. Sein Verfahren wird nicht angegeben, 

Orca. — de la. Socièth d' Encouragament, N, CCXVM. 1822, 

1 227. 





Ucher Yufbewahrung ber GSpeifen. nach Herrn Appert's 
Methode 

. de inet, Gapi ante, im Bulletin de la So- 

—R—— x. CORNL O age nee fehr vortheitha en Ber 

erftattet, Er bemerkt jedoch, daß bie Gefäße — nichts 


10, Miszeilem 
‚taugen, und wuͤnſcht, daß man auf zwekmaͤßigere Gefäße zur Aufbewahrung 
der Lebensmittel für Seereifen Ruͤkſicht nehmen möchte, Kt N äg 


Herrn Ternaux's Trokenſtuben zu Macraroni Aus Erd⸗ 
apfeln. | | — 

Herr Tern aux beſizt zu St. Quen eine Erdaͤpfel⸗Maccaroni⸗ Fabrik 
nah Cadet de Vaur's Verfahren. Das Schwierigſte bei dieſer 
brikation iſt das Troknen. Die in ben unteren Stellen der Troken⸗ 
Stube aufgeſchuͤtteten Maccaroni wollten nie troknen. Er ſchrieb dieß den 
von den oberen. Stellen niederſinkenden feuchten Daͤmpfen zu, und ließ in 
diefer Hinficht bie oben an der Deke angebrachten Luftzüge Schließen, und 
andere an dem. Zußboden dafür anbringen, wodurch die Dämpfe leichter 
entweichen konnten, und das Troknen leichter. geſchah. (Bergl. hierüber ben 
Bericht des Hrn. Bofe im Bulletin de la Soc. d’ Encourag. a, a. D, 
©. 12) 


Wafferfarben in Waſſer unauflösbar gemacht 


. von Heren Berry, Mahler in Rochelle, der in dem Bulletin de la 
. Societe etc. Nr. 215. Jahrg. 1822 ©, 257 nachgefragt z ob jemand vor 
ihm biefe Erfindung gemacht hat, (Im zweiten Bande dieſes Journald S. 250 
findet fich eine ſolche, yon Juch befchriebene, Farbe.) 





Schießpulver unter Waſſer zu entzuͤnden. | 


« Here Sirullas madıt in den Annales de Chimie, October 1822 
©. 107 folgende Schlag Mifchung zu biefem Behufe bekannt, 
« Man reibe auf einem Reibſteine 100 Gramme Bredweinftein und drei 
Gramme Ofenruß ober gemeine Kohle forgfältig mit einander ab, und reibe 
innenwendig Ziegel, die 75 bi6 go Gramme halten, nur auf drei Viertel ans 
gefüllt werben dürfen, und an ihren Rändern etwas abgenuͤzt find, mit Koh⸗ 
Ienpulver aus, um die Wände berfelben etwas zu überziehen, und bem Anhäns 
gen bes Kohlenkegels vorzubeugen, ber nad) dem Glühen übrig bleibt, Nach⸗ 
dem man die Miſchung in den Ziegel brachte, bedeke man biefelbe mit einer 
Sage gepülverter Kohien, und verkitte die Deffnungen.: Nachdem man ben 
Ziegel 3 Stunden lang in einem ftarten Reverberir-Ofen: Feuer gehalten hat, 
nimmt man venfelben heraus, und laͤßt ihn 6 — 7 Stunden lang abfühlen. 
Diefer Zeitraum ift nöthig, um der Luft, die immer etwas in bie Ziegel ein= 
tritt, Zeit zu verfchaffen, die Außere Lage der Schlag-Mifchung zu verbrennen 
denn wenn man fie zu frifch herauszieht, hat immer Erplofion Statt, Man 
‚ beeilt fich hierauf, diefelbe, ohne fie zu zerbrechen, in cin Gefäß mit weiter 
Deffnung zu bringen: mit der Zeit theilt fie fich von felbft in mehr oder mins 
der große Stüfe, die-fich- Jahre lang volltommen braudbar erhalten laſſen. 
Wenn die Glühung auf obige Weile vorgenommen wurde, fo ift das Pros 
duct außerordentlich fchlagend, fo daß es, ohme den mindeften Druk, bei blos 
fer Berührung mit dem Waſſer rinen Knall, wie ein ſtarkes Feuergewehr ers 


. zeugt, | 
- Statt ded Brechweinfteines kann man ſich auch folgender, eben fo ftark 
ſchlagender, Mifchung bedienen: man veibt 100 Gramme Spießglanz, 75 Gr. 
verkohlten Weinftein, und 12 Gramme Ofenruß gehörig unter einander ab. 
Mit diefen Schlagkohlen laͤßt das Schießpulver unter dem Waſſer ſich 
leicht entzünden. Man brachte, zum Verfuche, ein Loth Schießpulver in eine 
ftarfe, an. einem Ende verfchloffene, Röhre. Das Schießpuloer nahm unge⸗ 
fahr den vierten Theil des Raumes berfelben ein, Auf das Schießpulver legte 
man, eine Grbfe groß, Schlagpulver, und ſchloß alfoaleih die Deffnung der 
— einem Korke. Dieſer Kork war in der Mitte mit einem kleinen 
2 verſehen, welches mit fettem Kitte geſchloſſen war, ber weich genug 
biieb, um feiner Zeit mittelſt eines fpizigen Körpers leicht durchſtochen werden 


+ 
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Finnen,‘ Dieſe Röhre wurde in einem großen Gefäße 3 bis 4 8ub tief un⸗ 

Bafler gethan , und dann mittelft einer an einem langen Stabe befeftige 
tin fäblernen Spize in einer gewißen Entfernung die verfittete Oeffnung 
. In dem Augenblike, ald das Waffer in die Röhre drang, ents 
zänbete firh bas Pulver, Die Röhre fprang bei dem Verfuche, und ein Ge: 
wicht von der Schwere eines Kilogrammes, mit welchem man die Röhre bes 
Igte, um fie in ihrer Lage zu halten, wurde aus dem: Gefäße herausge—⸗ 


dr, Serrullas hat noch mehrere Verbindungen des Potaffium mit Ku: 
per und Spießglang, mit Silber und Spiefiglanz, mit Gifen und Spief- 
Mn, mit Wißmuth, mit Zinn und mit Blei unterfucht, und bemerkt, daß 
he, mrit welcher pr biefe Miichungen bloß bedekte, um fie gegen Eins 

fig ber Sulz je fihern,, die Eigenfchaft erhielt, fich an der Luft von ſelbſt 

J ei e Verbindung von Wißmuth und Potaffium fand er als den 


n Öygrometer, Er hofft auch auf diefe Weife das Pota 
Idee, als gewöhnlich, darftellen zu Tonnen, [ iſſium 





Ueber das griechiſche Feuer, 


fommt im Journal of the Royal-Institution N. XXVII, und aus 
biefem in den Annals of Phylosophy, November 1822, ©. 390, in für 
die Gefchichte der Erfindungen und namentlich auch für jene des Schießpuls 
verö fehr intereffanter Aufſaz des Herrn Dr. Mec, E ullois vor: beide Er⸗ 
findyngen gehören dem Driente an; find aber, wie Herr M. Culloch bee 
merkt, im Vergleiche mit den Gongrevifchen Raketten, „wie Theater--Donners 
weiter gegen ein wirkliches, 





- Eleetricität hat bei jeder Falten Blattvergoldung Statt. 
Wenige Vergolder werben wiflen, woher ed kommt, baß, nachdem 
ihren zu vergoldenden und grundirten Gegenftand mit Weingeift übers 
ı haben, das Golbblättchen, wo fie es mit ihrem Pinfel auftragen, 
es auf einen halben ober ‚drei viertel Zoll dem Gegenftande nahe 
‚fo gu fagen von dem Pinfel wegflisgt, und ‚fi auf dem Gegens 
‚gleichlam von felbft auſchmiegt. e Urfache iſt die fchnelle Vers 
des Weingeiſtes, wodurch Electricität entbunden und in ben. nahe 
en Körpern emfgegengelezte Gtectricität erzeugt wird,. Wo man 
e, ftatt Weingeift, nimmt, wird das Golbblättchen nicht. fo angezos 
gen. So laffen auch die einfacheften Erfcheinungen in den Künften fih nur 
duch Wiffenfchaft erflären. (Vergl. Sittiman’sd American Journal of 
— et Arts und Gilf’$ technical Repository, November 1822. 
ı 357.) ; 


Ueber Verfälfchung der — Oele und Eſenzen mit 
| ohol. 









„Ich werde”, ſagt Vauquelin in den Annales de Chimie, März 
7*t „bei Gelegenheit einiger Verſuche über Verbindung der Eſſig⸗ 
fäure und des Alkoholes mit flüdhtigen Delen ©, 281 von ber 
Regie des Octrois de Päris befragt: ob es micht vieleicht möglich wäre, 
inter dem Namen Effenzen , 4. B. unter Terpentin, eine gewiffe Quantität 
Altohol-zu verkaufen ein Betrug den nur die Firniß⸗Fabrikanten treiben koͤn⸗ 
Yenz und wi gten mir meine Berfuche, daß man eine gewiffe Menge 
Alkohol damit verbinden Farin , ohne daß ed möglich wäre, denfelben auf dem 

oͤhnlie Wege zu entdeken, indem, ſo lang der Alkohol das Oel, dem 

| nach, nicht bedeutend übertrifft, dieſe Miſchung fich nicht bedeus 
mit dem Waffen trübt, und der Geruch öfters durch jenen der Eſſenz, 
ls dem fräskeren, verftebt wird, - : - | 3. so 


12.0.0 Mispeltem | 


den ongeftellten Verſuchen Eann das 57 2 
4 —5— enthalten, ohne daß man denſelben auf andere Weiſe 
ald durch fein. etwas geringeres, ſpeiſiſches Gewicht entdeken kann, oder. 
durch oft wiederholtes Waſchen. 100 Theile Terpentinöl, und 20 Xheile. 
Altohot trüben fh nicht mit Waffer ; wenn man, aber benfelben auf Waflen - 
gießt, und leidpt fcüttelt, fo fieht man., wie ein heil des merk 
davon trennt, und, mit Wafler ſich vereinigend, ſehr merkbare Streifen 
bildet. * 





Fette Oele zerſidren den Geruch der weſentlichen. 
Herr Davies, Specereien⸗Haͤndler zu Cheſter, bemerkte, daß 
Theile Ricen⸗Oel (Castor-oil) und PfeffermungsXBgffer mit einander. gemengt 
nach und nad) Geruch und Geſchmak des Pfeffermung-Waffers verlieren und 
binnen ein paar Tagen gänzlich geruch ⸗ und geſchmaklos werben, Diefelbe. 
Wirkung hat auch bei anderen deſtillirten Waffern und Verbindungen von weſent 
lichen Delen mit Wafler im Verhältniffe von Einem Tropfen auf 2 
Waffer Statt. Baumöl, ftatt Ricen-Oeles, behält jedoch noch etwas Ges 
fchmat, Gergl. Annals of Philosophy, November 1822. ©. 389, 





— 27 
Ueber Schlachthaͤuſer. 
Befindet ſich in dem Dietionnaire Technologique, Artikel Abattirs, 
ein ſehr lehrreicher Aufſaz, in welchem die Schlachthaͤuſer zu Paris, wo jaͤhr⸗ 
Yich über 80,000 Stuͤle Hornvieh geſchlachtet werden, beſchrieben ſind. Here 
Gill macht in feinem technical Repository ®, 10 ©. 277 feine. Landen" 
leute hieranf aufmerffam, und wünfdt, daß das Parliament diefelben, wo 
fie nicht von felbft Elug werden wollen, zur Nachahmung diefer, für die Ges. 
fundheit eben fo ſehr als für bie Babeilen. und Gewerbe wohlthätigen,, Anz 
ftalt ihrer Nachbarn auf dem feften ande zwingen möge. Wir find zu a: 
. Beinde alles Zwanges, als daß wir für uns und. unfere Nachbarn eine aͤhn⸗ 
Kche Maßregel wünfchen könnten; wir wünfchen-vielmehr, daß der Schmug 
und die Schweinerei und der Geftant in jenen Städten, wo bie-löbliche ma⸗ 
oiftratifche Polizei die Mezger bei Haufe fchlachten läßt, oder Schlahthäufer 
errichtet hat, die einer Schindergrube ähnlicher find als einer Schladhtband, 
bald fo groß werden möge, daß die, welche foldhen Unfug leiden, darin erlägen, 
Auf eine andere Weife wird ſich an. mandiem Orte dieſem Unheile nicht ab⸗ 
‚helfen laſſen. Würdige Polızei-Beamte wollen wir auf diefen, für fie hoͤchſt 
intereffanten, Artikel, der in die Polizeisgama gehörte, hiemit aufmerkfam 
gemacht haben, \ 


* 
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Die Tribunal-Perruͤke. 


Wir haben zu gehoͤriger Zeit das, in der Geſchichte der Eultur der Menſch⸗ 
heit merkwuͤrdige, — weiches Herr Wilh. Ravenscro ft ſich im 
der Gnade 1822 auf eine Tribunal-Perruͤke (Forensic-Wig) geben ließ ‚‚am 
der man den Schwanz nicht wegitehlen kann“, angezeigt. Biefes Patent wirb - 
in dem Londoner Journnl of Arts, N. XXI ©, 120 mit der fehr naiven. Ben 
merkung dem. Publitum mitgetheilt „dab man zweifelt, ob her geneigte u 
daſſelbe auch verftehen wird.‘ Mir find auf dem feften Lande, den Graciem 
ey Lob und Preis. dafür in Ewigkeit! über das Jahrhundert der Eribunaks - 
errüßen- hinaus, ‚und wenn wir auch in mancher Dinficht noch weit hinter - 
ben Gentlemen auf der großen Infel zuruͤk find, fo {ind wir ihnen doch wes 
nigftens in Hinſicht dev Perrüfen um die volle Länge eines Perruͤlen⸗ Schwan · 
6. voraus. Merkwuͤrdig iſt es indeſſen, daß, während unſere alten Geken 
Fi ſchaͤmen, mit Ehren grau geworden zu feyn, fie auch noch fo einfältig find, 
ihre grauen Haarg mit Höllenftein-Auflofung oder Bleioriden zu ſchwaͤrzen 
und dadurch ihre Yugen in Gefahr des, Exrblindens und ihre Ohren des Taube 
werbens zu bringen, die Engländer ihre Perruͤlken, wenigftens die Staats— 
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Erihunal:Perrüßen Alle, Lediglich aus grauen Haare verferti (grizz or 

hair), Es ſcheint, daß man in England die italienifche Mode, die nun 
in Deutfchland fo ziemlich —— zu werden anfaͤngt, und die der 
durch Beſeitigung aller durch das Tragen fremder Haare fo oft 
en ekelhafter und felbft Lebensgefährlicher Krankheiten fo zuträglich 
Ik, feidene Token ftatt der Lofen aus fremdem Haare zu tragen, noch. nicht 
Kant , fonft würde man diefelben wentgftens bei einer höchnothpeinlich halsge⸗ 
ütlihen Perrüte per Patentam applicirt haben, 


Under die Verheerungen eines Blattwillerd (Phalaena Tortrix 


eberana.) 


ge: Wilhelm Spente hat in einem Aufſaze in den Transactiofs 
be Horticultural Society, welcher aud) in dem Repertory of Arts 
Manufactures &t Agriculture, April 1822, Nr, 239. ©, 279 mitgetyeilt 
—— Inſekt, von welchem unſere Leſer auch in Brahms Inſekten⸗ 
u. ©. 252. Nr. 145. Meldung finden, mufterhaft beſchrieben, 
und Außerit genau beöbachtet, Leider Hat er auch kein Anderes Mittel ges 
“gen daſſelbe Hefunden, als fleißiges Auspuzen ber fogenannten Baumkrebfe, 
unter welden fie fich vorzüglich finden, und welche fie, wie Herr Spenfe 
* duch ihr Einbohren unter die Rinde vielleicht ſogar erzeugen. 
ügefhnittenen Krebsſtuͤle müßen aber forgfältig gefammelt und vers 
branat oder reiht tief, nicht bloß oberflählih, wie es leider biele auch 
mit andern Inſekten thun, unter der Erde vergraben werden Die alte 
e Rinde der Bäume, in welcher ihre Ever Und Larven ftefen, fol 
übgekrazt werden, was dem Balıme auch in anderer Hinſicht wohl⸗ 
it. Seht beherzenswerth ift der Vorſchlag des Hertn Verf. arihe 
in den Gärten Infelten ſammeln zu läffen, und fie nach der Menge 

‚De eingebrachten Thierchen zu belohnen, 


Beobachtungen über Wartung und Pflege der Erdbeeren, und 
die fchnelle Bildung der Blumen und Früchte derfelben. 
er * hochw. Hrn. Thom. Garnier. ¶ Im Auszuge 

überſezt. | 


Die. Erdbeeren derian einen fonnjgen und luftigen, jeboch gegen die: 
(härfen und rauhen W — 75 ——8R Sie wachſen bei Herkrz 
Garnier auf einem dunklen fandigen Lehmboden von ungefähr 2 Zoll Tiere, 
deſſen Unterlage ein feiner weißer Sand ift, den man ſich wohl hüthet umz,us 

m Diefer Grund wird zwei Schaufeln tief umgeſtochen, dann dh der 

e 2 30U dik mit einem Gemenge von gleichen Theilen zeichen geiben 

en, verfaulten Dünger und Schlamm belegt, und biefes mit einer Gabel 
gehörig aben. Er madit hierauf feine Beete 4 Fuß 4 Zoll weit, und 
lift 2 Fuß breite änge zwiichen denfelben. Die Ausläufer der 
meiften Sorten weeden 18 Zoll weit von einander gepflanzt, und eben fo weit 
eine Reihe won ber anderen. Die Rofenbeere (Koseberry) und die ges 

meine Sqarlachbeere (common scarlet 63) fodern nicht fö viel Raum, und 
kdanen Zoll weit von einander, die Reihen ſelbſt einen Fuß weit von ein⸗ 
ander gepflanzt werden. Die Sorten, bie er den üfeldeh, Dorgleht, und vor 
allen baut, find: bie Anänas-Erbbetre (pine), Downton, Mathiden-Gafile, 
boy, Hudſon's Bay, Wilmot's fpäte,. Scharlach-Erdbeere (Wilmot’s 
sarlet), gemeine Scharlache Erdbeere, Keen's Imperial 4), und bie 
beiden Ehit-Erdbeeren: er läßt aber Beine dieſer Sorten länger als ein Jahr 










6) Den Bartenfreunden, die Hrn. Dufresne' 8 ſchaͤzbares Werk über bie 

Edbeeren⸗Sorten (sur Ids fraisiers) nicht kennen Fer, empfehlen 
wit angelegentlich die zweite Ausgabe deffeiden. A. db. Ueb. 

Wehrſcheinich En gi einige diefer Sorten mit engliſchen Ramen auch 
in deutſchen vor, > 


J 
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114 Misgeltem 
„An der Erde. Fruͤhe im Auguſt, ſo bald noͤmlich die Erdbeeren⸗beſe vowühft 


ift, wirft er alle Beeten um, gräbt fie auf bie oben angegebene Weife um, 

‚und düngt fit, um die Pflanzen für. das nädıfte Fahr aufzunehmen. Er wählt 

zu diefem Ende die ftärtiten und am beften eingewurzelten Ausläufet der alten 

weggerorfenen Pflanzen aus. Wäre es zu diefer Zeit eben fehr heiß, und der 
" Boden ftark ausgedörrt, fo müßte man bi8 zum naͤchſten Regen Warten, 

Auf diefe:Weife erhielt Pr: Garnier die größten und fhonften Erd⸗ 
beeren in der ganzen Nachbarſchaft. Tiefe Erde hält er für durchaus unegt- 
behrlich zum Gedeihen dieſer Krüchtes derin die Erdbeeren fehlagen off in ei- 
nem Sommer zwei. Buß.tiefe Wurzeln, Die Ananas- und yo age 
"beere gedeiht zwar: beffer in einem harten und feichten Boden, fie muß nber 
immer in einer offenen, und nie, wie ed nur zu häufig gefchieht, in einer 
ſchattigen Lage in irgend einem Winkel des Gartens gebaut werden. 

Die außerordentlich ſchnelle Bildung der Blumen und Früchte an den Erd⸗ 
beeren betreffend, bemierft Hr. Garnier, daß er am 1. Mai 1820 einige 
junge, gut eingewürzelte, Ausläufer, her MathvensGaftle in ein Beet ver- 
"pflanzte, in der Hoffnung, noch im Spätherbfte einige wenige ſchlechte Früchte 
von derfelben zu erhalten; zu feinem großen Erftaunen hatte er aber ſchon am 

‚ Zulius eine bedeutende Lefe fehr ſchoͤner und volltommen reifer Erbberten, 
: Diefe Pflanzen trugen noch bis zum 20. Auguft, 14 Tag länger als die ander 
zen, jedodp nicht fo reichlich, als die im Auguft gepflanzten. Im vorigen Jahre 
pfianzte ex mehrere Ausläufer der Roſeberry erft am 1; Julius; fie wuchfen fo 
üppig, daß fie in wenigen Tagen andere Ausläufer hervorbrachten, und am 
7. September jelare er vor der Hampshire Horticultural Society zu Wins 
cheſter einen Stof von diefen Prlänzlingen, ‚der Bluͤthen und bereits reife 
— zuglei hatte. Er Ben daher, daß, wenn man junge, gut einge— 
.wurzelte, Ausläufer dev Rofeberiy, Wilmot's latex fearlet und Commoiifcarlet 
‚Anfangs Mais an offene und ſonnige Stellen pflanzt , diefe auch dann noch 
Fruͤchte bringen werden, wenn alle anderen aufgehört — zu tragen. (Aus 
dem 4Bd. der Transact, of the Lorid. Horticultural Sotiety ; in Gils 
‚technical Repository, November 1822. ©, 325.) 


Meueſte englifche dkonomiſche Kitteratur. | 
A Treatise «on the Foot-rot in Sheep, including Remarks 
on the exciting Cause, Method of Cure et Means of preven- 
ing that destructive Malady; being the Subject of three Lec- 
tures delivered in the 'Theatre‘of the Dublin’Royal Society. By 
Thom, Peall, Esqu. L ee — 
A practical Treatise on the Parturition ofthe Cow or the PBatrac- 
tion ofthe Calf, and on the Diseases of the Neat-Cattle in general etc. 
“By ———— Prof. with 18 Engravings. 8. Lond. igg2, 
1 P * 1 * > : 
A praetical Treatise on Breeding,; Rearing et Fattening all 
"Kinds of domestice Poultry Pheasants, Pigeons et Rabbits; im- 
'cluding also an interecting Account of the Egyptian Method of 
"hatching Eggs by artificial Heat, with some miodern —— 
ments theréeon: from Memoranda made during Fourty Years 
"Practice. By Bonington Moubray; Esq. 4. Edit, with- Additi- 
ons on Breeding, Feeding et Managing Swine, Milch Cows 

“for the Family Dairy, and Bees. 8. Lond, 1822, 6 Shill. 6 Dem. -» 


Neueſte franzoͤſiſche techniſche Litteratur. 

Elemens de chimie pratique ‚appliquse :aux arts ef aux. ma- 

» aufactures, par Jaq. -Miller etei ae dc. Panglais: etj;augmente 

ee — Ph, J. Coulier. B. Paris. chez Ferra jeune. 
r: P) 

: Dictionnaire chronologique et raisonne des decouvertes, in- 

ventions; perfectionnemens, observations nouvelles et. importa- 

„tions. en France, dans les sciences, la litterature, les arts „ 

“T agriculture , le commerce et l’industrie ‚de 2989 à la fin de, 1820 


etc, T,ı aParis chez Colas., 8 Fr, 











Polytehnifhes Journal, 
Vierter Jahrgang, zweites Heft. 





XVII, 


Beſchreibung eiger beweglichen, fahrbaren, ſchiefen Flaͤ⸗ 
che, von der Erfindung des Herrn M. A. P. 
Guilbaud, zu Nantes. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’ Encouragement pour l’industrie 
nationale, N, CCXIX. ©, 264. 


Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


N, Bortheile der Anwendung diefer beweglichen fchiefen Flaͤ⸗ 
» ‚um Pferde auf einem fehr befchränkten Raume, wo fein 
‚erde: Gdpel anwendbar ift, arbeiten zu-laffen, hat Hr. Guil⸗ 
daud an dem Bothe bewiefen, das zwifchen Nantes und Nort 
geht (und wovon wir in: diefem polyt: Journal S. 100 Bericht 
erftatteten). Um diefe Vorrichtung nuͤzlicher, und mehr aliges 
mein anwenbbar zu machen, bat er fie auf einem Geftelle in 
Form eines Wagens angebracht, der auf zwei Rädern ruht, und 
nach Umftänden, mit einem Pferde oder mit ein paar Pferden 
von einem Orte auf den anderen gefahren werden kann, fo daß 
fie zum Treiben einer Wäfferungs:Mafchine, Dreſch⸗Maſchine, 
Mahl⸗Muͤhle, der Eider-Eylinder, Walk s und Lohe- Mühlen, 
der Sägen in Förften, zum Fördern des Waſſers aus den Grus 
ben zc., und überhaupt dort, wo Mafchinen durch ein hier 


getrieben werden follen, benüzt werden Fann, Diefe Mafchine 


kann überall, und durch den ‚nächften beßten verftändigen Zins 
mermann und Schloffer verfertigt werden. Die Reparatur ko— 
fet wenig ; denn fie betrifft vorzüglich die Leiften, auf welchen. 
dad vr auftritt. 
Erflärung der Figuren. 

Sig. 1 Zab, IV. Aufriß der Mafchine für, ein Pferd. 

Fig. 2 Grundriß derfelden Maſchine. 

Sig. 3 ein Glied der Kette ohne Ende im Grunds und 
Aufriſſe. | 

Dingler’g polyt, Journal X. >. 2, Set, 9 
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130 Gui (baud's bewegliche ‚ fohrbare, ſchiefe Fläche. 


Fig. 4 Aufriß und Grundriß mehrerer Glieder der- Kette mit 
ihren Dielen. 

Diefe drei legten Figuren find in einem — Maßſtabe. 

A, das Geſtell, welches den Wagen bildet. BB, die Bal⸗ 
ten, auf welchen die Vorrichtung ruht. CC, Pfoſten, welche 
den Stand tragen, worin dad Pferd arbeitet. D, Kette ohne 
Ende, aus welcher die bewegliche fchiefe Fläche befteht. EE, 
fupferne Zapfenlager, welche, die Achfen der Räder und Der 
Trommeln aufnehmen. FF, Vorrichtung, um die Kette ohne 
Ende mittelſt Zugfchrauben, die die Lager der unteren Trommel 
ziehen, zu fpannen oder abzufpannen. GG, vierefige Enden 
der Achfe der oberen Trommel, die ſich nach Außen verlängert, 
und an welchen man ein Wafferungsrad, einen Triebſtok, eine 
Vorrichtung zur excentrifchen Bewegung oder irgend einen Mes 
chanismus befeftigen fann. HH, Räder des Wagend. II, Ga> 
bel des Wagend. K, Gabel zum Zuge, an welder das Pferd 
mittelſt feines Kummtes angefpannt ift, worauf ed ſich zum Theile 
fiäzt, wie Fig. 1 zeigt. L, Barn. MM, 2 Bretter, welche 
mittelft Leiften und eiferner Klammern sufammengefügt find, und 
die Brüfe, ig. 5, bilden. 

a,a,a, Dielen, durch deren Vereinigung die fchiefe Fläche 
gebildet wird. bb, eiferne Hälter an den Enden derfelben : fie 
find unten aufgenietet und halten die Leiften, ohne daß man dieſe 
aufnageln dürfte. ccc, Leiften, auf welchen das Pferd tritt. 
d, obere, e, untere Trommel, an deren Umfange fi Kerben 
oder Einfchnitte befinden, ff, in welche die Knoten, gg, der 
Gewinde der Kette ohne Ende eingreifen. hh, Walzen, welche 
hindern, daß die fchiefe Fläche fich unter der Laſt des 
Pferdes beugt. i, Fig. 3, Glied der eifernen Kette. k, Schraus 
ben:Bolzen, um jede Diele an der Kette zu befeftigen. Il, Mor: 
Feb Nagel zur Vereinigung der Glieder der Kette. m, ein vier: 
efiges Loch, welches unten weiter ald oben ift, zur Fu[napnie 
beö verfenften Kopfes des Bolzens k. 

Wenn man die Mafchine will arbeiten laffen, nimmt man 
die Raͤder von dem Wagen ab, und ſtellt ſie, wie in Fig. 1, 
gehoͤrig auf. 

Man kann dieſe Maſchine * der Stelle mittelſt eines Zau⸗ 
mes ſtill ſtehen machen, welcher aus einem langen mit Uneben⸗ 
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keiten verfehenen und mittelft eines Bolzens unten an einem 
Ende der Mafchine befeftigten Stüfe Holzes befteht. Dieſer 
3aum kann fi unter dem Boden ftarf reiben, und das andere 
‚Ende mittelft eines Gegengewichted heben. Zur größeren Si: 
cherheit muß der Boden mit einem Gefperre verfehen feyn, und 
um allen unangenehmen Zufällen, die durch das Stuͤrzen des 
Pferdes entſtehen koͤnnten, vorzubeugen, muß lezteres mit einer 
breiten Bauchgurte verfehen feyn, die einige Zoll vom Bauche 
abfteht, und mittelft eines Strifes und eines Drüfer& mit dem 
Zaume in Verbindung fteht, fo daß, wenn dem Pferde die 
Vorder⸗Fuͤße nachließen, ed durch diefe Bauchgurte geftüzt wird, 
welhe den Stoß auffängt, den Druͤker losläßt, und den Zaum 
dadurch frei macht, Auf diefe Weile ſteht die Mafchine aus 
genbliklich ftill. 

Ein Pferd kann, ohne fich fehr anzuftrengen, unausgefezt 
8 bis 10 Stunden lang auf diefer Mafchine treten: man darf 
dem Pferde bei diefer Arbeit eben nicht die Augen verbinden; 
eb erhize fich dabei nicht. Gefchiere und Anfpannung iſt wie 
bei einem Pferde, das an der Gabel zieht. 
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XIX. 


Verbefferungen und Zuſäze an dem aſtronomiſchen In 
firumente, Duadrant genannt, worauf Robert 
Benton Roxby, Gentleman in. Arbour-Square, 
Stepney, County of Middleffer. dd. 31. Juli 
1822 ein Patent erhielt, 


| Aus Gills technical Repository. November 1822. ©, 290, 
‚Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


6 


D. gewoͤhnlichen, ſelbſt die Hadley'ſchen, Quadranten haben 
den Nachtheil, daß fie, zumal bei feuchter Witterung, ſich ſtoß⸗ 
weife bewegen, wodurch ed Außerft ſchwer ja zuweilen fogar un ' 
möglich wird, eine genaue Beobachtung zu machen ‚ indem ber 
‚Beifer fo leicht über die Stelle hinausfährt, auf welcher er 

Ä | * | 
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ruhen ſollte. Man hat, um dieſem Nachtheile abzubelfen,, eine 
Tatgenten-Schraube an dem Weiſer oder Nonius angebracht ; 
allein der Nonius muß bei jeder Beobachtung mit der Hand fo 
nahe als moͤglich an. die verlangte Stelle gebracht, und dann an 
den Quadranten mit der Tangenten-Schraube angedrüft‘ werden. 
Dabei geht aber, zumal auf der See, fo viel Zeit verloren, daß 
dfters der Augenblif, wo die Beobachtung gemacht werben kann, 
+ darüber verfäunmt wird, und. Gut und Leben der Reifenden dars 
über in Gefahr geräth. Eben fo iſt es öfters wegen des Ne: 
beld unmöglich, den Horizont zu befommen, wodurch gleichfalls 
der gefahrvollfte Nachtheil entſtehen kann. Da die bisherigen 
Verſuche zur Bildung eines kuͤnſtlichen Horizontes mißlangen, 
fo glaubt Hr. Roxby durch folgende Vorrihtung an einem 
Duadranten jedem Beobachter, der die Sonne im Meridian zu 
beobachten Gelegenheit hat, eine genaue Beobachtung zu vers 
fchaffen, wenn auch der natürliche Horizont unfichtbar ift. 
Fig. 6 Tab. IV. A,A, flellt einen Aufriß des Quadranten 
son Vorne in jener Grdße dar, die Hr. Roxby beachtet wuͤnſcht, 
wenn feine Verbefferungen an demfelben angebracht werden follen. 
B ift eine vierefige Platte von Meffi ing, welche mittelft der 
Schrauben a,a,a,a,a, an eine ähnliche Tafel von Ebenholz an 
gefchraubt wird, die einen Theil des Geftelles A, A, des Snftrus 
mentes bildet. An diefes Stüf Meſſi ng find die Theile ange⸗ 
bracht, welche feinen Fünftlihen Horizont bilden. C, zeigt die 
Rage des Horizont:Glafes, welches Hr. Roxby bequemer fin- 
det, etwad tiefer, ald gewöhnlich, zuftellen: eben diefe Veraͤn⸗ 
derung hat er auch bei dem Sehe⸗Fluͤgel, D,.angebradt. E, 
ſtellt ein Stuͤk Meſſing dar, das ſich frei um einen kleinen meſ— 
ſingenen Stift ſchwingt, b, und mittelſt eines Drehknopfes, c, 
daran befeſtigt if. Das Stuͤk E hat einen hervorſtehenden Arm, 
F, an deffen Ende das Heine winfelige Stuͤk, d, hervorfteht, 
welches Hr. Roxby den Leiter oder Finder nennt, indem die 
‚Kante oder Linie, welche über d, bei e, gebildet wird, eine 
jener Linien ift, durdy welche er den Plaz für den wahren Ho= 
rizont findet. G ift ein Stuͤk Meffing, welches in ein vierefiges 
Loch in dem Zapfenftüfe, f, paßt, wo es mittelft der Daumens 
Schraube, g, in beliebiger Höhe gehalten werden Fann. hzeigt 
die Figur und Lage eines, Fleinen hervorfiehenden Zapfens, in 
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welchem eine durch die punctirte Linie bei h angebeutete Furche 
eingefeile ift s diefe Linie, die von der Baſis der Furche oder des; 
Ausfhnittes gebildet wird, dient dem. Auge des Beobachters als 
eiter zum Auffinden des gehoͤrigen Plazes für den Leiter oder 
Finder. 
Fig. 7 zeigt den Grundriß oder das Vogelperſpeetiv des tele 
terö oder Finders, E, in Fig. 6. 
Sig. 8 ſtellt denfelben im Aufrsiffe von Vorne bar: feine 
Theile find mit denfelben Buchftaben, wie in Fig. 6, bezeichnet. 
Sig. 9 zeigt Fig. 2 bon der Seite. | 
Fig. 10 zeigt das Leitungs⸗Stuͤk, G, in Sig. 6 von der 
Geite zur Linken, und 
Sig. 11 von der Seite zur Rechten bar: in beiden Figuren, 
fieht man die Furche oder den Audfchnitt, h, deutlich. 
Sig. 12 zeigt daſſelbe Stuüf im Grundriffe oder im Vogels 
perſpective. 
Fig. 13 zeigt den Plan oder Arm k, wodurch das unter 6, 
Sig. 6, dargeftellte Leitungs-Stüf gehalten wird. - 
Fig. 14 zeigt den meffingenen Stift b, um welchen ber. 
Leiter oder Finder E fich fchwingt, im Grundriſe, ſammt dem 
Drehfnopfe c. . | 
Dad Inſtrument wird auf die 3 Fuͤße, H,1,J, $ig. 1, 
gekelt, wovon lezterer, I, als Handhabe dient, wenn das nz 
frument gebraucht wird: er ift an einem meffingenen Stifte von 
ungefähr 3 Zoll Länge mittelft "der Schraube i befeftigt. “Die 
Slähe, auf welche der Quadrant geftellt wird, muß fo lang in 
ihrer Sage verfucht werden, bis die ober dem Winkelſtuͤke e ges 
bildete Linie mit dem wirklichen Horizonte übereinfommt. Nach⸗ 
dem diefe Lage mit aller Genauigkeit gefunden wurde, läßt man 
dad Inſtrument in Ruhe, und das meffingene Keitungsftüf G 
wid, nachdem ed gehdrig in die für daffelbe in dem Zapfen £ 
angebrachte Deffnung geführt wurde, in Hinficht auf feine Höhe 
fo geftellt werden, daß eine fehr kleine Linie oder fehr Kleiner Theil 
des Theiles d an dem Leiter E über der Linie h fichtbar wird, 
welche der untere Theil des Ausfchnittes in dem Leitungsſtuͤke G 
bilder. Die Linie k von dem Sehe⸗-Fluͤgel D auf den Theil d 
des Leiters E gezogen, zeigt nur eine fehr geringe Höhe über der 
dnke, welche der Grund des un oder der durche hin 


/ 
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dem Leitungsſtuͤke G bildet, und da die Linie K das Horizont⸗ 
Glas bei H durchfchneidet, fo zeigt fie dort die wahre Stelle. des 
wirklichen Horizontes. - Wenn nım das Inſtrument zu einer Zeit 
gebraucht werden muß, wo man den wirfliden Horizont nicht 
fehen fann, muß es mit der linfen Hand bei dem Griffe J ges 


faßt werden, während das Auge an dem Sehe⸗Fluͤgel D ange⸗ 


bracht wird, und der Quadrant muß ſo geſtellt werden, daß die 
von dem oberen Theile e des Leiters E gebildete Linie gerade über 
der Linie der Furche oder des Ausſchnittes h des Leitungs⸗Stuͤ⸗ 
kes G fichtbar wird: dieß wird dann, obfchon bloß Fünftlich ge= 
bildet, die wahre Lage des wirklichen Horizonte auf dem Horts 
zont:Glafe feyn. Das Verfahren, den Refler ber Sonne coins 
eidiren zu macheit‘, iſt übrigens da8 Gewoͤhnliche. 

Die hier angegebenen Anweifungen zielen dahin, mittelſt der 
zwei auf die beiden Gegenftände hin gebildeten Linien die Coins 
eidenz fo nahe als möglid) zu bringen, indem die eine diefer Linien 
feft, die andere um ihren Mittelpunet beweglich ift, und fo lang 
gedreht werden Tann, bis die gehörige Wirfüng hervorgebracht 
wird. Man Fann aber auch, wenn man es fo beffer fände, vie 
Eoincidenz mittelft der Linien zu jeder Seite der Furche oder des 
Ausfchnittes h bilden, in welchem Falle der Leiter G fo geftellt 
werden muß, daß ein Heiner Theil des Theiles d des Leiters E 
eine Heine ſchwarze Kinie über jeder Seite der BE oder des 
en h bildet. 

- Sig. 15, K- ftellt eine Anficht eines weffingenen Gehäufes 
Bon Vorne dar, deſſen Seiten tief genug find, um die Theile zu 
bedeken, welche den Fünftlichen Horizont bilden; ed wird an bei 


meeſſingenen Platte B mittelft vier- Schrauben befefigt, welche 


durch die Ohren o, o, o, o, laufen. 

- Fig. 16 ſtellt den oberen Theil’deffelben Gehäufes von Born: 
dar. Der obere Theil und die linke Seite werden von einer fla: 
chen Glastafel gebildet, fo daß badurch das Ganze gegen jede: 


ſtarken Wind gefchügzt ift, und doch alle Theile fichtbar bleiben 


‚Big. 17 zeigt Fig. 10 von der Seite, um die Tiefe diefe: 
Gehäufesdefto deutlicher zu machen. Die punctirte Linie p, p, Pp, 
in. Sig. 6 zeigt die Lage, im welcher dad Gehäufe aufgefchraub 
—* muß: der obere a. fommt an bie —— 30 

en q, q. 


Berbefferungen an dem Quadrant. 135 


Fig. 18 zeigt die gegemüberfichende Seite eines Theiles von 
34.6. AA ift ein Theil des Geftelles von Ebenholz, mit dem 
weſſingenen Boden L, welcher mittelft der Schranben, r,r,r, 
darauf angefchraubt ift. Der Bogen L ift an feiner dußeren 
Kante zahnfoͤrmig ausgefchnitten, zur Aufnahme der Zähne des 
Heinen Triebſtokes s. Der Triebftof s ift am Ruͤken des Nos 
nius M angebracht mittelft des meffingenen Habnes t, in wels 
chem er fich dreht: in diefer Figur ift der Hahn t aber bloß durch 
yunctirte Linien angedeutet, um die Lage des Stiftes defto deuts 
liher zu zeigen. 

ig. 19 ftelle den Hahn t von Vorne und von ber Seite 
dar, welcher an dem Nonius mittelft 2 Schrauben angebracht ' 
werden kann, die durch die beiden Heinen Köcher unten an der 
Vorderfeite dargeftellt find. Das Loch, in welchem die Achfe 
des Stiftes läuft, liegt, in derfelden Figur, über den Löchern. 

‚Fig. 20 zeigt eine Schraube mit einem Dreheknopfe, wel⸗ 
che auf den vierefigen Theil des Stiftes s aufgefezt, und durch 
das befefligende Niet, v, daran feftgehalten wird. 

Sp oft man nun den Nonius weit und mit der Hand ſchie⸗ 
ben muß, kann dieß ohne Anftand gefchehen, indem der Stift s 
SH frei um feine Achfe bewegt, und er folglich der Bewegung 
des Nonius in jeder Hinficht folgen kann. Da ferner die Zähne 
des Stiftes beftändig in die Zähne des Randes eingreifen, fo 
folgt, daß in dem Augenblife, wo eine genauere und feinere 
Stellung zu gefchehen hat, feine weitere Vorbereitung mehr nds 
thig it, indem, fo bald der Finger und der Daumen des Beobs 
achters auf Dem Dreheknopfe liegt, auch die feinfte Stellung 
ganz in der Gewalt des Beobachters liegt. Da der Halbmeffer 
deö Sradbogens hier Fleiner ald bei ven gewöhnlichen Duadrans 
ten iſt, ſo theilt Hr. Roxby denfelben nur in Wiertelgrade, 
Oder bringe nur die Hälfte der gewöhnlichen Grad:Eintheilungen 
auf demfelben an, und führt Daher auch den Nonius von 19 auf 
9 zurüf, 

Das kleine winkelige Stüf an dem oberen Theile des Leis 
tets E muß mit ſchwarzem Firniffe überzogen werden, und ber 
Theil deö Leiters G mit weißem, wenn er nicht felbft aus weißem 
Metalle ift, wodurch der Eontraft am auffallendften wird. 

Das Wefentliche diefer Verbefferung befteht in dem gezaͤhn⸗ 
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ten Rande flatt ber Yangenten-Schraube, wodurch die Beob⸗ 
achtung fchneller , ficherer und genauer angeftelt werden Fannz, 
‚ und in dem Finder und Leiter zur Bildung eines kuͤnſtlichen Ho⸗ 
rizontes. 








XX. 


Ueber eine neue Verbindung mechaniſcher Kräfte, wos 
durch die Schwere und die Muskelkraft des Men— 
{hen zum Treiben einer Maſchine, welche Waſſer 
oder was immer in die Höhe hebt, vortheilbafter 
als bisher verwendet werden kann, und worauf 
Alphons Dorat, Esqu. in London, Bifhopsgates 
fireet, dd. 27. Jänner 1821 ein Patent erhielt. 


| Uus dem Bepertory of Arts, Manufactures et Agriculture, N, ER 
December 1822, ©. 9. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Seren Dorat'’s Erfindung befteht in einer ‚neuer und vor⸗ 
theilhaften Verbindung von Hebeln und Rollen, wodurd ein 
Menfch ſowohl das Gewicht feines Körpers als feine Muskelkraft 
fo anwenden fann, daß die verfchiedenen Haltungen feines Koͤr⸗ 
pers während des Umtriebes der Mafchine weniger muͤhevoll und 
ermuͤdend fir ihn find, als bei gewöhnlichen Mafchinen, die 
durch Menfchenfraft getrieben. werben. 

Hr. Dorat befchrieb feine Mafchine in Anwendung auf 
eine Pumpe, durch welche das Waffer aus einem tiefen Brunnen 
gezogen werden foll. 

Fig. 21 flellt einen Seiten-Aufriß der ganzen Mafchine nes 
ben dem Brunnen dar. Fig. 22 zeigt fie von Vorne, 

Fig. 23 zeigt den Grundriß eines Theiled der Mafchine, 


.. um bie Form des Hebels darzuftellen, auf welchen der Arbeiter, 


der die Mafchine treiben will, fi) fest, weßwegen aud) diefer 
Hebel der Sizhebel, A, heißt. Der Arbeiter druͤkt Hier durch 
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nsGewicht feines. Körperd den Hebel nieder, und. * das 
Veaſſer aus dem Brunnen. 

Fig. 24 zeigt einen anderen Grundriß unter dem vorigen, 
um die Lage und Form bed Fußhebels B zu erläutern, auf 
welhen der Arbeiter mit feinen. Füßen tritt, wenn er fich nies 
berfegt. Der Hebel B ift mit dem Hebel A mittelft Ketten 
oder Strife, nn, verbunden, die Über. Rollen, CC, in Fig. 21. 
md 22 laufen, fo daß, wenn der Sizhebel niederſteigt, der 
Zußhebel ſich hebt, und wenn dieſer niedergetreten wird, der 
Sizhebel ſammt dem daran angebrachten Gewichte, W, Fig. 
21, fo in die Höhe gezogen wird, daß dieſer durch das Gewicht 
des Körpers und des Gewichtes VV felbft wieder finfen muß. 
Das Geftel der Mafchine befteht aus einem ſtarken Balken, 
dd, in deſſen Mitte ein Pfoften, ee, fenkrecht eingefalzt, und , 
durch zwei diagonale Sparren geftüzt if. Vergl. Fig. 23 u. 
24. gg find Zwei fenfrechte Pfoften, die an ihrem unteren 
Ende in den Grundbalfen, dd, eingefchloffen und oben durch 
ein Querfiüf, bh, verbunden find. Sieh Fig. 21 und 22. 
Die Pfoften, gg, find an der Seite. durch die Querhdlzer, ii, 
geſtuͤt, die vom den Grundbalken, dd, auffteigen: die ſenk— 
techten Pfoften. gg, dienen zur Leitung der Siz⸗ und Fuß—⸗ 
hebel, A und B, und aud) zur Stuͤzung der Achfen der Rollm, 
CC. kift ein aufrechter Pfoften, welcher unten in den Grund: 
balfen, ee, eingelaffen, und oben durch dad Stüf m befeftig: 
if, welches unter rechten Winkeln auf den Querhölzern, hh 
feht. Der obere Theil des Geftelled wird durch dingonale Ar 
me, p, verftärft, welche man in Fig. 21 von der Kante fieht 
und der fenkrechte Pfoften ift durch den Diagonalarm, y, ge 
ſtut, und dient als Stüze für die Drehepuncte des Fußhebeli, 
b, des Sizhebeld, a, und des Pumpenhebeld, D. Der She 
hebel it mit dem Pumpenhebel mittelft einer Verbinduns⸗ 
Stange, E, verbunden, welche an ihren beiden Enden an ie⸗ 
fen Hebeln befeftigt ift, fo daß der Sizhebel bei feinem Aiee 
derfteigen das längere Ende des Pumpenhebeld mir ſich bnab⸗ 
jieht, und das Fürzere Ende, an welchem die Pumpentange, 
F, 65) angebracht: ift, in die Höhe zieht. G ift bir Pumpe 





%) Im Originale heißt es E, A. d. Ueb. 
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von gewbhnlicher. Bauart im Brunnen H, deffen Wafler durch 
die Röhre J entleert wird. Die Mafchine ift in dem Augenblife 
dargeftellt, wo der Arbeiter mit der Gewalt. feiner Schenkel. und 
Arme fih aufgehoben hat, und wartet bis der Sizhebel das 
oberfte Ende feiner Laufbahn erreicht, und ben Stämpel in den 
Brummen getaucht. hat, während ber Fußhebel an den Ketten, nn, . 
über die Rollen, CC, hinabfteigt, und auf.dem Puncte iſt, einen 
kraͤftigen Zug an der Pumpe zu thun. — 
Die Maſchine wird auf folgende Weiſe in Thaͤtigkeit geſezt. 
Man nehme an, die Hebel A und B befänden ſich in der in 
Fig. 1 durch die punctirten Linien angedeuteten Lage; nämlich 
‚der Sizhebel fey unten am Ende. feiner Laufbahn, und der Zußs 
hebel fey von den Striken, nn, hinaufgezogen, fo. daß die 
Pumpenftange F am Ende ihres Zuges iſt. Num fezt fi) der 
Arbeiter auf den Siz A, indem er feine Kniee hinaufzieht, fo 
daß feine Füße auf dem Ende des Außerften Fußhebels, B, ru⸗ 
hen; er ſtrekt jezt feine Arme aus, und ergreift den Querbalken, 
K, der an den Strifen, nn, befeftigt ift, und .in Salzen in den 
Leiſten, LL, läuft, welche an den fenkrechten Pfoflen,.gg, 
angebracht find, ſo daß er mit dem Fußhebel aufs und. nieder⸗ 
ftegt. In diefer Lage iſt der Arbeiter gerichtet, auf die. Mas 
fehine zu wirken, indem er feinen Körper mittelft ver Muskelkraft 
keiner Arme an dem Querbalfen, K, in eine fenkrechte Stellung 
sshebt, und zugleich feine Schenkel mit feinen Füßen auf den 
Fußhebel B thätig feyn läßt, welcher hinabſteigt, und den Siz⸗ 
yebel, A, fammt dem Gewichte, W, mittelft der Strife,.nn, 
u die in Sig. 21 dargeftellte Lage bringt, wo dann der Körper 
ied Arbeiters in einer ‚beinahe fenkrechten Stellung ift, und in 
defer beinahe bis an das untere Ende feiner Laufbahn hinabfteige 
"md die Pumpenftange F zugleidy mit der gefchöpften Waſſer⸗ 
- fürle mit einer Kraft in die Höhe zieht, welche dem Gewichte 
fenes Körpers und dem Gewichte, W, am Gizhebel gleich ift. 
Nu fezt er. fich wieder auf den Sizhebel, A, läßt den Fuß⸗ 
hebe frei auffteigen, und auch den an ben Strifen, nn, befes 
ſtigten Querbalten, K, wo dann die vorige Wirkung wiederholt 
wird. Auf diefe Weife Tann ein Menſch, ohne zu ermüden, 
eine venältnißmäßig größere Kraft anbringen, ald auf die ge= 
woͤhnlich Weife mittelft Kurbeln, Hebel ꝛc. Das Gewicht, VV, 
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kam nach Belieben an dem Hebel A hin und hergeſchoben, und 
näher oder weiter von. dem Mittelpuncte der Bewegung b, 6°) 
angebracht werden, je nachdem nämlich der Arbeiter mehr oder 
minder ſchwer iſt. 

Dieſe Maſchine kann auf verſchiedene Weiſe abgeaͤndert wer⸗ 
den; die Siz⸗- und Fußbretter koͤnnen in ſenkrechten Falzen in 
den aufrechten Pfoſten, gg, aufs und niederſteigen, und in 
diefem Falle kann der Pumpenhebel D, und die Verbindungss 
fange E, wegbleiben, und die Pumpe mittelft eines Strikes 
oder einer Kette getrieben werden, welche um ein Rad läuft, 
das an der Achfe der Rollen, CC, befeftigt ift, und entweder 
unmittelbar an ber Pumpenſtange angebunden wird, oder über Rols 
len läuft, je nachdem es die Umftände erfodern. Die obere Deffs 
nung ded Brunnens Tann auch nahe an der Erde angebracht, 
und der Pumpenhebel dann länger gemacht werden, fo daß, 
wenn der Arbeiter am Ende deffelben fizt, er feine Füße auf die 
Erde aufſtellen kann. Man kann Handhaben an dem Geftelle 
der Mafchine anbringen, an welchen der Arbeiter fich Halten 
fan, wenn er auffiehen muß, "und Riemen oder eine andere 
Vorrichtung über feine Schultern laufen laffen, damit er das 
Gewicht, W, welches in diefem Falle auf dem Brunnenhebel 
angebracht feyn muß, eben fo, wie vorher am Sizhebel, dem 
Mittelpumcte der Bewegung nähern, oder von demfelben entfers 
nen kann. Hier fallen dann die Rollen, CC, der Sizhebel, A, 
und der Fußhebel, B, ſammt der Verbindungd-Stange E weg, 
und bloß der Pumpenhebel mit Siz und Handhaben find nöthig. 
Indeſſen empfiehlt Hr. Dorat doch das-bewegliche Fußbrett. ’ 

Form, Verhaͤltniß und Materiäle der Mafchine überläßt 
HEDorat dem Ermeffen ded Werkmeifters 67), 


%) Im Originale heißt ed, a. U. d. Ueb, | 
9) In fo fern wir nicht aus Erfahrung wiffen, ob und wie lang und mit 
weichen Erfolge diefe Mafchine irgendwo in England angewendet wure 
de, wird und Hr. Dorat erlauben zu zweifeln, baß ber Arbeiter, ber 
an dieſer Mafchine angefpannt ift, und mit Händen und Füßen und 
mit den Gefäßmusteln arbeiten muß, nicht müber wird als derjenige, 
der bloß mit den Händen ober bloß mit den Küßen arbeitet. Daß bas 
oft wiederholte Aufftehen und Niederfizen Fehr ermuͤdet, darüber haben 
wir fogar eines Tages einen Prälaten Hagen hören. Wie erft, wenn 
dieß den ganzen Tag über fo fort gehen muß! Daß hier wenigftens _ 
die Kleider fehr leiden müßen, ift offenbar. A. d. Ueb, 





140 
XXL. 


„ Ueber geiiffe Verbefferungen an Forte »Pianos und ar 


deren muſikaliſchen Taſten-Inſtrumenten, worauf Ha 
Pierre Everard im Junius 1822 ein Patent exhiel 
Diefe Verbefferungen wurden von einem Augländ: 
mitgetheilt. | 
Aus dem &ondboner Journal of Arts et Sciences. November 1822, 6,23 


Mir Abbildungen auf Tafel IV. 





ir Verbeſſerungen beftehen in verfchiedenen Abweichung‘ 
von dem gewöhnlichen Baue der Forte: Pianos. Die erfte de 
felben. iſt „eine neue und verbeflerte Einrichtung jenes Med) 


nismus, der unter, dem Namen des Abfalles ( echappemen! 


bekannt iſt. Gewöhnliche, Forte-Pianos, ohne Abfall, oder.n 
die Heber der Hämmer unbeweglich find, haben zwar den Vo 
theil, daß fie fich leicht fpielen laſſen; fie haben aber den Nad 
theil,. daß der Hammer, nachdem er die Saite berührte od 
anfchlug ‚leicht wieder zu derfelben auffliegt, und fie in ihn 
freien Schwingung hindert, ja fogar. felbft oft den Ton verdirh 
Um diefem Uebel abzubelfen, bat man an diefen Hebern ein 
Abfall angebracht, wodurch der Hammer frei von der Saite a 
fallen Fann, nachdem er diefelbe angefchlagen hat. Allein dur 
dieſe Vorrichtung entfteht:wieder ein großer Nachtheil für di 
Spieler, nämlich der, daß er immer den Finger aufheben mu 
Damit. die Taſte fich wieder bis zur Höhe der Übrigen Taſten bed 
Tann, ehe der Hammer wieder anzufchlagen oder einen Ton 
weken im Stande ift: denn, ohne daß die Tafte fich bis dah 
erhebt, kann der Heber nicht unter den Hammer herab gelangen 

Diefen Schwierigkeiten foll nun durch gegenwärtige Erfi 
dung abgeholfen werben, welche vier Stüfe bei der Wirkung ! 
Taſte vereinigt. „Das erfte iſt die Anwendung einer Feder ; 
Stüzung der Schwere ded Hammerd, nachdem derfelbe fein 


ESchlag vollbracht hat, und von feinem Stuͤzpuncte auf d 


* 


Heber abgefallen iſt. Das zweite, eine Beruͤhrung, welche zu 


ſchen dem Hammer in der Nähe des Mittelpunctes feiner % 


nz 
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weſung und der Feder oder des Hebeld, der mit einer folchen 
Feer verbunden ift, und von derfelben geftäzt wird, Statt hat, 
merzengen, um den Fall des Hammers vorzubereiten, wo fein 
fall eintritt. Das dritte, ein Hebel, welcher, während er 
fi um feinen Mittelpunct dreht, den Abfall des Hebers unter 
den Hammer bewirkt. Das vierte ein, mit einer Stellfehraube fo 
vorgerichtetes Stüf, daß es den Hammer in feinem Falle aufs 
fängt, und fo lang hält, als man die Taſte wieder drüft, da= 
mit ed demfelben durchaus unmöglich wird, wieder an die Saite 
anufhlagen, während die QTafte durch das leifefte Heben der 
Singerfpize emporſteigt.“ | j 
19.25 Taf. IV zeigt die Einrichtung nach dem neuen Mechas 
nlömnd an einer Forte⸗Piano Taſte, während diefelbe in Ruhe 
if. Fig. 26 zeigt diefelbe in Thaͤtigkeit, d. h., die Taſte nie⸗ 
dergebrüft und den Hammer hinauf getrieben. Diefelben Buchs 
fiaben bezeichen diefelben Gegenftände. a ift die Taſte. b, der 
Hammer, welcher mittelft eines Zwiſchen-Hebels, ce, durch den 
Heer, d, in Bewegung gefezt wird, der fid) an feinem unteren 
Ende in einem Gelenke bewegt. Bei e ift ein Bügel an dem 
Schwanze des Hammers, und der Hammer wird dnrch eine 
dedet geſtuͤt, welche mit dem Stüfe £ mit einer Schraube um 
die Spannung zu regeln, verbunden ift. Der Heber , welcher 
gegen den Schwanz ded Hammers wirkt, hebt denfelben jedes⸗ 
mal, wenn die Tafte niedergedrüft ift, mie Fig. 26 zeigt, und 
macht auf diefe Weife, daß er an die Saite anfchlägt. Während 
dieß geſchieht, kommt dad Ende des Hebels, f, in Berührung 
mit dem Schwanze des Hammers nahe am feinem Drehepuncte, 
und da der Hammer nun nicht mehr weiter herabfteigen Kann, 
fült er durch feine eigene Schwere, und treibt dad Stuͤk £ in 
Örgenfaz mit der Feder. In diefer Lage hat die Feder Feine Kraft 
oder Vikung auf den Hammer, welcher durch den an ihm ruhen: 
den Heber geftüzt wird. Der bervorftehende Schweif, g, des 
Hehers kommt jezt in Berührung mit dem ftellbaren Hemmer h, 
Und wird, indem er gegen denfelben drüft, niedergedrüft, und 
nacht den Heber unter dem Bügel abfallen. In demfelben Aus 
gndlife faͤlt der Hammer unter die Feilfdrmige Spize des ftella 
buen Stüfes i, welches denſelben hindert, wieder an die Saite 
hiuauf zu fliegen, und fo lang ruhig halt, als die Tafte unten bleibt, - 
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Verbunden mit obigem Mechanismus kommt hier eine neue 
Art von Dämpfung vor, welche bedeutende Vorzuͤge vor der bis: 
ber gebräuchlichen befizt; nämlich , die Schwingungen der Saiten 
mittelft einer Feder auf einmal zu unterbrechen. k und 1 find 
zwei Heine Hebel, welche fich um denfelben Mittelpunct bewegen, 
und mittelft einer Feder und deö Fleinen Hakens, m, in gehoͤ⸗ 
Tiger Entfernung von einander gehalten werden. An dem Ende 
des Hebels k befindet fich das Stäbchen n, welches den. Daͤm⸗ 
pfer an die Saite hinauf bringt. o ift ein anderes an dem Debele 
angebrachtes Stäbchen, welches fich zugleicdy mit demſelben bes 
wegt, und den Dämpfer flüzt. Wenn die Tafte niedergedrüft 
wird, fleigt der Dämpfer herab, und erlaubt der Saite fich frei 
zu bewegen. Um das Forte mittelft des Pedales hervorzubringen, 
oder. die Dämpfung von der Saite zu entfernen, ift ein Stäf, p, 
angebracht , welches, mittelft der gewöhnlichen Pedal: Borrich- 
tung, auf die Hebel k herabgebracht wird, und die Dämpfung 
niederzieht; die Fleine Feder zwifchen ven. Hebeln geftatter dent 
Hebel k niederzufteigen, ohne daß die übrigen Theile deg Mecha- 
nismus dadurch geftdrt würden. Um die Stellung der Haͤmmer 
unter den Saiten gehörig richten zu koͤnnen, bildet ein Schieber q 
das Angel⸗Gelenk des Hammers, welcher mittelft einer Schraube 
an den Zapfen befeftigt ift, fo daß er nach Belieben geftellt 
werden kann. Der Mittelpunct der Bewegung des Hebels, c, 
iſt mit einer ähnlichen Vorrichtung zum Stellen verſehen. 

Fig. 27 zeigt zwei neue Artem, die Saiten auf dem Stege 
zu halten, die flatt des gewöhnlichen Steges neben den Ruhe- 
fiften, wie r, in Fig. 25, an einem Ende angebracht find. 
Diefe Vorrichtungen koͤnnen für zwei, drei oder für mehrere Saiten 
bemizt werden; für die ſtaͤrkeren Saiten verdient jedoch die Rolle, 
wie bei r, den Vorzug. 

Es ift Höchft wichtig, dem Werfen oder Venichen des Kaftens 
fowohl ald des Refonanz= Bodens durch die Spannung der 
Seiten vorzubeugen, wad Durch folgende Vorrichtung ge= 
fhieht. a in Fig. 28 ift ein metallner Bogen aus einer Meihe 
folder Bögen, welche ald Stüze dient, um den Rube: Strifts 
Ballen mit dem Hindertheile oder dem Rahmen des Inſtrumentes 
an der Stelle zu verbinden, wo der Hammer zu den Saiten 
heraufkommt. Diefe Bogen find an einem Ende mitteljt einer 


’ 
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Shraube, b, mit dem Ruhe: Stift:Balfen verbunden: flatt 
daß aber das andere Ende der Bogen auf einer Querleifte rubte, 
die, wie gewöhnlich , quer über den Kaften läuft, find fie mit⸗ 
telft Platten aufgezogen, welche auf eine Art Fammfdrmigen 
Geländers c aufgefchraubt find , deffen Leiften Zwifchenräume 
zwifhen jeder offen laffen, und an dem hinteren Theile des 
Kaftens des Inſtrumentes befeftigt find. Alle diefe Leiften c ruhen 
auf dem Querbalken d, auf welchem Streber oder Pflökchen e, 
wie die punctirten Linien andeuten, zwifchen den Leiften c ans 
gebracht find, die den Refonanz: Boden £ tragen. Auf diefe Weife 
fiehen die Stüfe frei von einander, und weder die Pflöfchen noch 
der Refonanze Boden berühren die Leiften c, und folglich kann 
die Spannung der Saiten den Refonanz-Boden nicht vers 
ziehen. 

Fig. 29 iſt eine neue Art von Faſſung des gekruͤmmten Theiles 
des Kaſtens eines Forte-Piano's zwiſchen dem Stege g und dem 
RKaſten h. Es beſteht aus zwei Stuͤken Holz i, i, welche zu 
jeder Seite des Reſonanz-⸗Bodens f, und eben fo des Kaftensh 
angeleimt find, wodurch der RefonanzsBoden fich frei ſchwingen 
Tann. Diefe Stüfe Holzes werden in der Höhe des Steged g 
mittelft Schrauben j zufammengehalten, welche mit Röhren vers 
fehen find, die durch Oefſnungen in dem Reſonanz⸗Boden 
laufen. 

Fig. 30 ſtellt noch eine beſondere Hemmung dar, welche 
durch ein Pedal bewegt werden kann, und eine neue Wirkung 
in dem Tone und in den Schwingungen des Inſtrumentes her⸗ 
vorbringt. Sie wirkt durch eine Reihe von Hebeln, welche in 
gehoͤriger Entfernung von einander geſtellt ſind, auf den Reſo⸗ 
nanz ⸗Boden zwiſchen dem Stege g und dem aͤuſſeren Kaſten k. 
Zwei dieſer Hebel, kk, find dargeſtellt, wie fie ſich um ihren 

Mittelpunct 1, 1 bewegen,’ und ihre gegenüberftehenden. Enden 
Hegen den Steg g drüfen, wenn die Pedale mittelſt der Stäbe m, m, 
m, oder der daran angebrachten Züge auf fie wirken, - Wenn 
‚ diefe Hebel in Ruhe find, werden fie in der durch die punctirten 
Binien angezeigten Lage mitteljt Federn oder Gewichte erhalten, 
welche an irgend einem fchiflihen Theile des Mechanismus ans 
xebracht find. Wenn fie in Thätigfeit gefezt werden follen, 
duͤlen ihre Reibungs; Rollen, wie die Figur zeigt, an ben Steg. 
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Bon der Wirkung , die hiedurch entfteht, gefchieht in der Er⸗ 
‚Härumg des Patentes Feine Meldung 67). 





XXI. 
Auszug einer Abhandlung über ein neues Syſtem zur Ers 


leuch£ung der Leuchtthürme; von Herrn U, Sresnel, 
Ingenieur des Ponts et Chaussees. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement N, 219. ©. 274 
’ im Auszuge überfezt ©), ZB 


Mir Abbildungen auf Tafel V. 


Das von Herrn Fresnel angegebene Apparat befteht aus 
8 großen  vierefigten - linfenförmigen Gläfern von 0,76 Metre 
Höhe, und 0,92 Metre Brennweite, welche fo zufammengeftellt 
‚werden, daß fie ein achtfeitiges Prisma bilden, deffen Mittels 
punct ‚der gemeinfchaftlihe Brennpunct diefer Linfen if. In 
‚diefem Punete wird das einzige Licht angebracht, das den Leucht⸗ 
thurm erleuchtet, und das aus einer Lampe mit vier Tonzen= 
‚trifchen Dochten befteht,. welche 17 Cariel’hen Lampen in Hin⸗ 
ficht des Lichtes und Delbedarfes gleich Fommt: Die Lampe 
braucht i3-Pfund Del während einer Stunde, wenn fie ftark 
brennt. Ueber die Dochte diefer Lampe befindet fih N. CCIV, 
1821, eine eigene Abhandlung, in welcher erwiefen iſt, daß 
ſolche vielfahe Dochte immer mit mehr Del befeuchtet werben 
muͤſſen, als -fie verbrauchen. Dieß überflüffige Del wird Hier 
dem vierfachen Dochte mittelft eines Wagner’fchen 
zugeführt, und wieder weiter benüzt. 





“) Wir haben diefen Auffaz, ehe wir ihn überfezen ließen, einem großen 
Kenner der Mufil:Kunft vorgelegt. Er fand den hier befihriebenen 
Mechanismus ‚‚finnreich und fchön, aber etwas complicirt”, und glaubt, 

, daß, abgefehen von einer Probe mit „einem fotchen Inftrumente, 
welche allein ein richtiges Urtheil erlaubt, die „Idee die Aufmerkfans 
keit des Publitums verdient.” A. d. Ueb. 

) Obſchon diefe Art von Beleuchtung zunaͤchſt für ceuchtthoͤrme beſtimmt 
iſt, ſo ſcheint ſie dech auch zu anderen Zweken anwendbar. A. d. Ueb, 
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Alle Lichtfirahlen,, die aus dem gemeinfchaftlichen Brenus 
punte ausfahren, und von der horizontalen Fläche fich mehr 
ald 22% Grad aufs oder abwärts entfernen, werden von dem 
8 Linfen gebrochen, und in parallele Richtungen mit ihren 
Adyfen gebracht: denn man weiß, daß die Linſen, wie die paras 
bolifchen Spiegel, die Eigenfchaft. befizen, die aus dem Brenn: 
puncte ausfahrenden Lichtftrahlen in parallele Lage zu bringen, 
und daß fie durch Refraction daffelbe bewirken, was die Spiegel 
duch Neflerion. Wenn hier der leuchtende Punct im Brenns 
puncte der 8 Linfen ein Punct, und die Converität und Brechs 
ungöfraft der Lichtſtrahlen optifch genau feyn koͤnnten, fo würs 
den die Lichtfirahlen alle parallel ſeyn; da. dieß aber nicht 
it, fo entfteht, flatt eines cylindrifchen Lichtbuͤndels, eim Lichts 
kegel von 63 bis 7° bei einem vierfachen Dochte von 0,00 Metre 
im Durchmeffer ; und diefe 8 Lichtkegel laffen einen Raum von 
38 bis 383° zwifchen fih. Wenn nun. diefer Linfen-Apparat 
fih um den leuchtenden Punct dreht, fo werden die Lichtkegel 
fo wie die. unbeleuchteten Zwifchenräume auf alle Puncte des 
Horizonted umher geworfen, und zeigen folglich dem Auge des 
Beobachterd in der Ferne eine Reihe von Beleuchtungen und 
Berfinfterungen, wovon die lezteren aber kaum den ſechsten 
Theil der Zeit der erfteren dauern. 

Man koͤnnte leztere noch fehr verkuͤrzen, wenn man die 
Lampe größer machen wollte, was aber mehr Del koſten würde, 
oder wenn man bie Linfen ihrem Brennpuncte näher rüfte, oder 
davon entfernte, wodurch aber im lezteren Falle die Stärke des 
Kichtes mehr vermindert werden würde, ald man an der Dauer 
deffelben gewinnt.. Und wenn man diefe verdoppelte, fo würde 
die Sntenfität um ein Viertel vermindert. Um die Dauer des 
Glanzes ohne alle Vergröfferung des leuchtenden- Körpers zu 
verlängern, fängt Herr Fres nel die Über die großen Linſen 
wegfahrenden, und folglich verloren gehenden, Lichtfirahlen mit 
8 Heinen Zuſaz⸗Linſen von 0,50 Metre auf, welche (Figur 4) 
über der Lampe eine Art von Dach) in Form einer achtfeitigen 
abgefiuzten Pyramide bilden. Die Kichtftrahlen , welche fie 
brechen und in acht Lichtkegel consentriren , werden durch die 
Reflexion der Äber diefen Linſen angebrachten Spiegel in hori— 


jontale Richtung gebracht. Die Horizontal-Projestion der Achſe 
Dingler’s polyt. Journal XD. 2, Zeit, 0 
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einer jeden dieſer kleineren Linſen bildet mit der Achſe der 
correspondirenden Linſe einen Winkel von 7°, und geht diefer 
bei der Umdrehung des Apparates voraus, fo daß, felbft in einer 
Entfernung von.10,000 Toiſen, die Dauer der Kichterfcheinung 
der Hälfte der. Dauer der Werdunfelung gleich war. Was die 
Intenſitaͤt des Lichtes, welches die großen Linfen geben, betrifft, 
fo fahen die Herren Arago und Mathien bei ihren Meffungen an 
den Küften von Frankreich und England diefes Licht ſelbſt am 
Tage in einer Entfernung von 50 englifchen oder 17 franzdfifchen 
Meilen mittelft eined Fernrohres, und bei der Nacht glänzte es 
eben fo heil, wie die feft ſtehende Leuchte an einem englifchen 
Seuchtthurme in einer Entfernung von 15 englifchen oder 5 fran⸗ 
zbfifchen Meilen. Man koͤnnte auch die unter der Kinfe hinfal: 
lenden Lichtfirahlen benizen; allein die Vorrichtung, die hiezu 
nöthig wäre, würde vieleicht der Leuchte hinderlich feyn, und 
Herr Fresnel läßt fie in's Meer fallen, da fie beim Landen 
doch nuͤzen koͤnnen. 

Die Lampe F, Fig. 1, ruht auf einer feſt ſtehenden Tafel, 
TT, welche von einer gegoffenen Säule C getragen wird, die 
auf dem Gefimfe ihres Knaufes die ganze Laft des’ Linfen-Ap= 
parates trägt. . Auf diefem Gefimfe laufen die Scheiben GG 
welche die Umdrehung erleichtern, die hier, wie bei allen Leuchten 
mit ſich drehendem Feuer, mittelft eines Bewichted und einer 
Uhr bewirkt wird. Die Pumpen der Lampe werden durch ein 
viel geringered Gewicht bewegt, weldyes innwendig in der gegofs 
jenen Säule hinabfteigt. Eine der vorigen ähnliche, aber mit 
einer Feder verfehene, Sicherheitö:Lampe auf dem Tiſche kann 
auf der Stelle angezündet und der Lampe mit dem Gewichte ſub⸗ 
- flituirt werden, wenn die Pumpen der lezteren durch irgend einen 
Zufall in Unordnung geriethen. 

Da das Licht unbeweglich in der Mitte fteht,, fo laffen fich 
an demfelben alle möglichen Erfparungs = Vorrichtungen, und 
durch die hohle Säule, leicht eine Gasbeleuchtung anbringen. 

Es war höchft noͤthig, die Dife der Glas-Linſen zu vers 
mindert, damit ihr Gewicht der Drehungs-Maſchine, die das 
ganze Spitem umtreibt, nicht zu fehr zur Laſt fällt. Daher 
werden die Linſen hier fiufenweife (en echelons) aufgeitellt, d. 5. 
die concentrifchen Ringe, aus welchen fie beſtehen, bilden Vor⸗ 


J 
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ffränge oder Stufen ſtatt einer ftätigen ſphaͤriſchen Woͤlbung, 
und die Kruͤmmung, ſo wie die Neigung der aͤuſſeren Oberflaͤche 
dieſer Ringe gegen die innere an der Seite des Brenupunctes, 
welche flach iſt, iſt ſo berechnet, daß die aus dem Brennpuncte 
ausfahrenden Lichtſtrahlen parallel mit der Achſe der Linſe werden. 
Buffon hatte, der erſte, die Idee, ſolche treppenfoͤrmige Linſen 
verfertigen laſſen; er wuͤnſchte ſie aber aus einem Stuͤke, was 
beinahe unmoͤglich iſt, waͤhrend die Ringe des Herrn Fresnel 
ſich leicht einzeln verfertigen, und dann an den Rädern an eins. 
ander fezen laffen. Ja felbft Diefe Ringe beftehen aus 2, 3 bis 4 
großen Kreiöftüfen, je nachdem fie nämlich groß find, indem 
man ſolche krumme Prismen, wenn fie über 18 Zoll lang find, _ 
nicht leicht gießen Fann. — 

Die Wirkung dieſer Leuchte iſt dreimal ſtaͤrker, als jene 
einer Leuchte von 8 Reflectoren mit 30 Zoll Oeffnung, ohne daß 
man mehr Oel noͤthig haͤtte, und das Gewicht betraͤgt nur ein 
Achtel mehr: fie iſt uͤberdieß nur um‘ 3 theurer, und man 
erſpart waͤhrend der Zeit des Gebrauches unendlich durch die 
Dauerhaftigkeit der Politur des Glaſes, durch die Leichtigkeit 
der Reinigung und Unterhaltung, waͤhrend die Reflectoren ſo 
ſchwer rein zu halten ſind, und ſo oft mit engliſch Roth übers 
gangen, ja fogar neu überfilbert werden muͤſſen. — 

Der Nuzen, den Phyſik und Chemie durch ſolche ungeheure 
Brennſpiegel erhalten muͤſſen, laͤßt ſich nicht berechnen. | 

Ä “ Erklärung der Figuren. 

Sg. 1. Senkrechter Durchfchnitt des Linſen⸗Apparates nach 
der Richtung feiner Achfe. Man hat nur die Faſſung, die Linfen 
und die Spiegel durchfchnitten : Lampe und Säule find im 
Aufriffe. / 

dig. 2. Horizontal:Projection , unmittelbar unter den 
Spiegeln. Man hat hier die Querftangen weggelaffen „ weldje 
die Faſſungen der großen Kinfen tragen und befen, um fie defto 
deutlicher darzuftellen, und die Zeichnung nicht zu uͤberladen. 

dig. 3. Aufriß und Durchfchnitt einer der großen linfens 
frmigen Ringe in ihrem Rahmen, nach doppeltem Maßftabe 
von Fig. 1. 

dig- 4 Durchfchnitt und Anficht von der Dorderfeite einer 
Meinen Zufaz:Linfe., — J— 
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A, Achſe der Faſſung von Eiſen: ihr oberes Ende dreht ſi ch 
zwiſchen zwei horizontalen Scheibchen gg. 

BB, DD, Faſſung von Eifen, welche die großen und feinen 
Linfen mit ihren Spiegeln trägt. . 

"CC, hohl gegoffene Säule, auf welcher der ganze Apparat 
ruht. Das untere Ende diefer Säule läuft durdy das Gewblbe 
der Deke der Laterne, und ift dafelbft eingelittet. 

EE, Entladungs-Schenfel der Faffung. 

F, gemeinfhaftlicher Brennpunet der großen und kleinen 
Linſen, der mit dem Mittelpuncte des vierfachen Schnabels 
correspondirt, deſſen obere Raͤnder 3 Centimeter unter dieſem 
Puncte ſtehen muͤſſen. 

GG, Vertikale Scheibchen, auf welchen der Apparat ſich 
dreht. Dieſe Scheibchen laufen auf einer gegoſſenen Platte, 
welche von einem Vorſprunge des Knaufes der hohlen Säule CC 
getragen wird, 

H, Theil des Apparate, welcher die Vorrichtungen ent: 
hält, die die zur Aufziehung des Deles beftimmten Pumpen in 
Bewegung fezen. 

I, Schnur, die in das Innere dee hohlen Säule Durch ein 
Loch hinabfteigt, das in der Mitte des Tifches angebracht ift, 
und an welcher das bewegende Gewicht hängt. 

LL, große ftufenförmige Linfen, die aus concentrifchen 
Kreifen mehrerer Stüfe Glas, die auf einander aufgeldther find, 
beſtehen; die mittlere Linſe allein befteht aus einem einzigen Stuͤke. 

Fig. 3. 

MMM, belegte Spiegel, welche die durch die fleinen Linſen 
gebrochenen Lichtſtrahlen in horizontale Richtung ſammeln. 

N, Drehungs-Baken, welcher den Apparat in Bewegung 
ſezt. Man hat dieſe Maſchine nicht ganz gezeichnet, ſondern 
* gezeigt, wie ſie die Bewegung mittheilt. 

O, Aermel, auf welchem ſich die Entladungs⸗Schenkel —— 

PP, Fuß von Eiſen, dor die Lampe ſtuͤzt. 

RR, Lichtſtrahlen von den großen Linſen. 

TT, Tiſch, auf welchem die Lampe ruht. 

V, Selbehälter. 

XX, Querftangen, welche die Rahmen der großen Linſen deken. 

YY, andere Querſtangen zu demſelben Zweke. 
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ZZ, Bindebalken, welche die Entladungs⸗ Schenkel der 
daſſung binden, und das Nachgeben derſelben hindern. 

— a, Zahnrad, an welchem der Aermel O befeſtigt iſt, und 
welches ſich auf die Scheibchen gg ſtuͤzt. Ä 

b, ein andered Zahnrad, das in dad vorige eingreift, und 
anf einer Achfe aufgezogen ift, welches einen Theil des Mechas 
nismus N bildet. 

gg, horizontale Scheibchen, zwifchen welchen das obere 
Ende der Achie der Faffung fich dreht. 

U, Heine Zufazstinfen , die eine Art von adhtfeitiger abges 
fluzter Pyramide, ald Dach, Über dem Schnabel der Lampe 
bilden, deren Schornftein über die obere Deffnung der Pyramide 

prragt. 

rr, Strahlen der Heinen Linfen, die in horizontale Richtung 
von den Spiegeln MM gebracht werden. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände. 





XXIII. 


Gewiſſe Werbefferungen an Leuchtern oder Lampen und 
den in den erfleren zu brennenden Kerzen, worauf 
Herr. Thomas Motleyn, am Strande zu London, 
im May 1822 ein Patent erhielt, 


Aus dem Londoner Journal of Arts R. 22 ©, 183. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


| Di Erfindung befteht in einem Apparate, in welchem man 
Zalg, KofosnußsDel, PalmensDel, oder eine Mifhung aus 
dieſen oder anderen dligen Subftanzen brennen kann, um dadurch 
Licht zu erhalten, und zwar mit derfelbeu Leichtigkeit, als wenn 
ſie flüffig wären, und mit höherer Temperatur, ald wenn fie 
als Kerzen gebraucht würden. Diefe Erhdhung von Temperatur 
wird dadurch erhalten, daß die dlige Subftanz ohne Unterlaß 
bem entzündeten Puncte zugeführt wird, flatt daß fie an den 
gewöhnlichen Kerzen fich immerdar davon entfernt. 
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Fig. 25 Tab. V zeigt einen fenkrechten Durchfchnitt des Al⸗ 
bions Leuchter (Albion-Candlestick). a ift der Docht⸗ 
haͤlter, der am feinem Boden gefchloffen ift, damit der Docht 
von bem gefchmolzenen Fette, wenn dieſes dem, brennenden 
Puncte zugeführt wird, nicht in die Höhe gehoben wird, bb ift 
ein-an feinen Boden e gleichfalls gefchloffener Eylinder. Diefer 
Cylinder hat eine Schulter oder einen Reifen dd, der ihn ums 
faßt. ee ift ein Halsband, das gegen die Schultern prüft, 
welches fi an den. oberen Theil des Fußes ff, aufichraubt, 
und fo den Eylinder vor dem Auffteigen hindert, jedoch Dem= 


ſelben geftattet, fich frei herum zu drehen. gift eine Schraus 


benftange, welche in der Baſis des Leuchter befeftigt ift, und 
mitten durch denfelben läuft. h ijt eine Bühne aus Difem 
Leder, zwifchen zwei zufgmmengenieteten Meffingplatten. Der 
Mittelpunct von h ift in eine Schraube ausgefchnitten,, vie 
mit der Schraubenfpindel g correspondirt. i ift eine kleine 
Nippe, die an der Seite des Cylinders angeldthet ift, umd in 
einen Einfchnitt an der Bühne h paßt, und fo, wie der Ey: 
linder gedreht wird, die Bühne auf: und niederfchiebt. Wenn 
der Dochthälter, a, abgefchraubt und die Bühne bis an den 
Boden hinabgefchoben wird, kommt ein cylindriſcher Guß von 
irgend einer concreten dligen- Materie mit einer durch den Mit: 
telpunet derfelben laufenden Deffnung, fiehe Fig. 26, im den 


Cylinder, und ruht dafelbft auf der Bühne h mit der durch 


denfelben laufenden Schraubenfpindel g. Der Dochthälter a 
wird nun an feinen Plaz gefchraubt, und der untere Theil 
deffelben fteigt in die Höhlung oder den Einfchnitt, der in dem 
gegaffenen Zalge hiezu vorbereitet iſt. Ein gewöhnlicher flacher 
Lampendocht wird in den Dochthälter eingelegt, und, während 
man dem’ Eylinder mit dem Finger und dem Daumen dreht, 


hebt die Bühne den Talg zu dem Brenner empor, wo man dann 


den Docht anzinden kann, und der Zalg, der von der Hize 
‚ber Flamme angenbliflich zu fchmelzen beginnt, denfelben naͤhrt. 
Mie man nun nach und nach den Cylinder dreht, Fomm* der 
Talg hinauf zudem brennendem Dochte, beffen Hize denfelben 
im. fläffigen Zuftande erhält. - 

Der Model, in welchen man den Talg gießt, fol aus 
zwei SHalbeylindern befiehen, die mittelft Vorſpruͤngen amd 
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Stiften oder Knoͤpfen am einander befefligt werden, und oben 
und unten mit Kappen verfehen find, ‚die fo zufammenpaffen, 
daß fie die Enden des Modeld und einen Kern für die Schraus 
benfpindel bilden, die mitten durch den Talg läuft. Das Mar 
terial zu dieſen Modeln ift Zinn, und der Kern wird auöges 
z0gen, ehe der Guß ganz Kalt ift. 

Fig. 27 ift der Durchfchnitt eines Albion⸗-Leuchters von 
einer anderen Einrichtung , der in die obere und untere Kams 
mer, a und b) getheilt ift. Ein Eylinder aus Talg oder aus 
irgend einer anderen dligen Materie in feftem Zuftande wird 
in die untere Kammer b eingefezt, und ruht dafelbft auf einer 
Bühne, auf welcher er von einer SpiralsFeder c getragen wird, 
die den Talg, fo wie er wegfchmilzt, an den oberften Theil 
der Kammer hinauffchiebt. Die Bühne und der Eylinder müffen 
rings umher mit irgend etwas umhällt feyn, fo daß der Talg 
nicht in die untere Kammer abfließen kann. In der oberen 
Kammer ift ein Schwimmer a, angebracht , den Fig. 28 im 
Perfpective zeigt, und diefer Schwimmer ift mit einem längs 
lihen Einfdpnitte verfehen, durch welchen der unterfte Theil 
des Dochtes durchlaufen muß. Quer über den unterftien Theil 
des Schwimmers laͤuft ein Balfen, der einen Heinen Stift 
mit einem Fegelfdrmigen Pfropfe trägt, deffen Nuzen man fos 
gleih einfehen wird. Wenn der Talg oben zu fchmelzen be: 
ginnt, finft diefer Pfropf, der Schwimmer fleigt wieder, und 
erlaubt dem Talge in die Kammer a zu fließen, bis er diefelbe 
fo weit ausgefüllt hat, daß der Schwimmer wieder fteigt, und 
auf diefe Weife gelangt der Fegeifdrmige Pfropf in das Loch an 
bem oberen Theile der Kammer b hinauf, und hindert den 
‚ferneren Ausfluß des Talges in die obere Kammer a. 

Da die cylinderifche Bühne bid oben an. den Leuchter ges 
kommen ift, wann der Guß verzehrt ift, fo muß, um einen 
anderen Guß einzufezen, eine lange Schraubenfpindel, Fig. 29, 
von der Bafid des Leuchterd aus durch die Feder eingeführt, und 
mit ihrem dünnen Ende in das Stüf c eingefchraubt werden; 
die Flügel: oder Daumenfchraube d wird dann zurüfgedreht, 
wodurch die Schraubenfpindel heraus und die Bühne c auf den 
‚Boden herab gebracht wird. Hierauf wird die obere Kappe abs 
genommen, ein neuer Guß in den Eylinder eingeführt, dann, 


152 Barley 


wenn man. ben Brenner wieder an' feine Stelle Bra: bat, 
‚zündet man bie Kerze an. 

Fig. 30 ift ein Heizer, den man oben an dem Leuchter 
anbringt, ehe man anzündet, damit der Talg fluͤſſig wird: 
dieß ift jedoch nur dann Ben wann man einen Den Docht 
anzuͤndet 7°), 
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Ueber ein Loͤthrohr mit zwei Schnäheln, von der Erfin- 
dung des feel. Hrn. Varley. Von Hrn. Gill. 
In deſſen technical Repository, N. X, ©. 245, 


Mit Abbildungen auf Zab, V. 





Ha Berzelius fagt in feinem Merfe über dad Lbrhrohr, 
daß, um Verfalfung zu bewirken, die Deffnung in dem Schnas 
bel des Loͤthrohres weiter als gewöhnlih, um aber Rebucirung 
zu erhalten, feiner ald gewöhnlich feyn müße. | 

Unter allen den verfchiedenen -Lörhröhren, die in Herrn 
Children's Ueberfezung des fchäzbaren Werkes ded Herrn 
Berzelius 7°) befchrieben find, kommt aber nicht ein einzis 


— — 


70) Dieſer Albion⸗Leuchter iſt ſo zuſammengeſezt und unbequem, wie viel⸗ 
Leicht keiner auf dem feſten Lande. Wir haben ihn bloß feiner Son- 
derbarkeit wegen mitgetheilt. A. d. Web: | 

71) Vieleicht hat kein Werk noch die Ehre fo vieler Ueberfezungen, und 
fo fehneller Mittheilung in ben vollftändigften Auszügen, man barf 
beinahe fagen, Abdrüfen in allen Journalen, vorzüglich in ben eng= 
liſchen, franzöfifchen,, erhalten , wie bad Werk des Hrn. Berzelius 
über das Löthrohr, Wenn wir von diefem Werke nicht, wie die Eng⸗ 

laͤnder, ganze Quartale durch fortlaufende Auszuͤge in unſerem Jour— 
nale mittheilen (woruͤber uns Vorwuͤrfe zu Ohren kamen), ſo geſchah 
es bloß, weil wir in unſere deutſchen techniſchen Leſer mehr Vertrauen 
ſezen, und der Ueberzeugung ſind, daß jeder deutſche Techniker das 
Werk des Hrn. Berzelius das ſchon 1821 in einer, von Hrn. Roſe 
beforgten, beutfchen Ueberfezung in der Schrag’fchen Buchhandlung in 
Nürnberg erſchienen ift, nicht erft jezt aus einem Journale kennen zu 
lernen braucht. U. d. Ueb. 
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ged vor, dad dieſe nothwendigen Eigenſchaften beſaͤße; der Arbei⸗ 
ter befindet ſich alſo in der traurigen Nothwendigkeit, entweder 
tie Schnaͤbel ſeines Loͤthrohres, oder das Loͤthrohr ſelbſt, im⸗ 
merdar zu aͤndern, wo er bei ſeiner Arbeit abwechſelnd oxidiren 
and reduciren muß. 


Wir ſchaͤzen uns gluͤklich, dieſem Mangel durch Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung eines Loͤthrohres abhelfen zu koͤnnen, wel⸗ 
ches der feel, geiftreiche Hr. Varl ey ſchon vor einer Reihe von 
Sahren erfunden, und während einer augen Reihe chemifcher, 
mineralogifcher und mechanifcher Arbeiten angewendet hat, well 
er damit augenbliflich , bloß durch Umkehrung des Loͤthrohres, 
den Schnabel wechfeln und damit Wirkungen hervorbringen fonnte, 
die kein anderes Köthrohr ihm geftattete. Er machte damit Sils 
berloth, und Löthete mit diefem Kothe einen Boden in einen ſil⸗ 
bernen Becher, den er mittelft diefes Köthrohres rings umher 
glühend ‚machte. Ein anderer wichtiger Umftand bei diefem Löths 
rohte ift der, Daß man dabei dfter athmen und feinen Lungen 
feld Spiel geben kann. 


dig. 31, 32 und 335 Tab. V. ſtellt Hrn, Warley's Loͤth⸗ 
roht in natuͤrlicher Größe dar, fo wie wir es, von Hrn. Tuther 
verfertigt, beſizen. Der Körper deffelben befteht aus dünnen 
zuſammengeldtheten Meffing: Röhren, wovon Fig. 32 auf den 
inneren dͤnneren Theil von Fig. 31 genau paßt. Das Munds 
füf ift von Silber, und oval, wie Fig. 33 zeigt. An jedem 
Ende des Querſtuͤkes des Inſtrumentes ift ein Stuͤk Meffing mit 
einem Schrauben-Loche in demfelben angelöthet: eines diefer 
Stife it in a im Durchfchnitte dargeftellt. In diefe Löcher were 
den zwei Schnäbel, bb, eingefchraubt, Die von ganz verfchiedes 
nem Durchmeffer find, und Röhren, welche nad) Innen hervors 
fehn, und das Entweichen der verdichteten Dämpfe — die 
Ehnäbel hindern, enthalten. 


Es ift für ein Laboratorium oder für eine Werkfüätte eben 
nicht nͤthig, daß der Schaft des Lörhrohres aus zwei Stüfen 
beſteht: er kann aus einem und etwas länger verfertigt werden. 
Es iſt auch nicht nothwendig, daß beide Enden Schraubenſtuͤke 
haben; es ift genug, wenn eined mit einer Schraube verfehen 
it, um einen Schnabel mit einer anderen Oeffnung einzufezen; 
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es Tonnen auch beide Enden feit, und mit-einer weiteren Oeff⸗ 
‚ nung verfehen, und an den Spizen Tegelfürmig feyn, fo daß 

man Kegel von Platinna darauf auffezen RER wie ” Ber, 
zelius empfiehlt. F 


Diefes Loͤthrohr kann auch ſehr leicht aus verzinntem Ei⸗ 
ſenbleche verfertigt, und mit meſſingenen Schnaͤbeln verſehen 
werden, ſo daß man in Hinſicht auf Wohlfeilheit gewiß nichts 
an demſelben auszuſezen haben wird. Und wenn man bedenkt, 
wie ſehr ed den gewöhnlichen Loͤthroͤhren der Uhrmacher und 
Juweliere ıc. mit der dünn zulaufenden Spize in Hinfiht auf 
Leichtigkeit in der Anwendung vorzuziehen ift, fo wird man ge: 
ftehen, daß es allgemein angewendet zu werden verdient. 


Herr Varley fand frifchen oder ungefalzenen Spek beffer 


als jedes andere Brennmateriale zur Speifung der Lampe, als 


deren Gefäß er ein irdened Butter-Schiffchen brauchte. Der 
dife Wikel von Docdhtgarn lag in dem Schiffhen, und ver 
Docht felbft- in dem Schnabel deffelben, über deffen Ende er 
hervorragte. 


Der beruͤhmte Miniatur⸗Glasarbeiter am Strand, Herr 
Lorenz Zinn, hält Kokosnußol für das beßte Breun⸗Mittel, 
und Herr Barbgn, ein treffliher Barometer: und Thermos 
metermacher hatte bloß ein ovales irdenes Napfchen als Lampe 
an-deffen einem Ende der Docht lag 7?). 


72) Der Ueberfezer erlaubt fich zu zweifeln, ob, für den Fall, daß mit 
Dribirung und Redueirung vor ber Flanme des Löthrohres ſchnell ge= 
wechfelt werben foll, durch diefes Löthrohr etwas gewonnen, und ob 

‚es nicht zwelmäßiger ift, in. biefer Hinficht, zwei Löthröhre von ver= 
ſchiedenem Kaliber neben fich liegen zu haben, bie man fchneller wech 
fein kann, als man bier aufs und abfchraubt, A. d. Ueb, 
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Befchreibung einer verbefferten Säge: Mafchine mit Gecs 

| tional- Zähnen 73) zur Werfertigung von Faß⸗-Dau⸗ 
ben und Böden, und Seitens oder Wetterläden: nebft 
Bemerkungen über diefe Mafchine und das mit der 
—— felben bearbeitete Hol Bon Rob... Eaftman 

zu DBrunsdid, Maine, Mitgetheilt von Profeffor 
Eleaveland of Bomdoin Eollege in Prof. Gillis 
man’s American Journal of Science et Arts, | 

Aus Gill’s technical Repository N, ı0 ©, 217. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 





D. Mafchine befteht aus einem ungefähr 24 Fuß langen 
| und fünf Fuß breiten Geftelle und einem zwölf Fuß langen 
| und vier Fuß breiten Wagen. Der Wagen bewegt fih auf 
| eifernen Nollen, die an Ihrem Umfange mit Furchen verfehen 
fm , und auf eifernen Bahnen laufen, welche mittelft Bolzen 
an der inneren Seite des Geftelles befeftigt find. An dem einem. 
| " Ende diefes Wagens ift ein eiferner Mittelpunct mit einem Bote, 

Der am einem Ende des Scheited oder Blokes eingetrieben und 
| einer jener Mittelpuncte ift, um welche er fich dreht. An dem 
anderen Ende ded Wagens, wo zwei Querſtuͤke fich befinden, 
Aft ein eiferner Baum, welcher eine eiferne Theilungs » Platte 
ie, durch welche concentrifche Kreife von Löchern in 
leicher Entfernung von einander, und correspondirend mit ber 
de der Scheiter, die zu Dauben, Bdden ıc. verarbeitet 
werten follen, gebohrt find. Diefe Löcher nennt man bie Nums 
mern der Platte. An dem Ende des Baumes der Theilungss 
Matten, an der inneren Geite des Wagens, ift ein Vierek zur 
Aufnahme des daran angepaßten Bodes, der zuerft in das Ende 


— 
+ 


5 Sectional⸗ Zaͤhne nennt ber Herr Verfaſſer Zaͤhne, die on ben Enben 
er zweier Durchmeffer angebracht find, welche auf einander fentrecht 
| 3 ſtehen. A. d, Ueb, 


E 
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des Scheited eingetrieben und dann auf bem Wieref-Baume 
- eingefteft wird, wodurch der Baum, die Theilungs = Scheibe, 
und das Scheit feft unter einander verbunden und zugleich mit 
einander um den Baum und den Mittelpunct, welche mittelft 
Bügel: Schrauben an ihrer Stelle feftgehalten find, gedreht 
werden. Zu A 


Nahe an der Mitte des Geftelles ift die Hauptfpindel aus 
Gußeifen, die auf Reibungs-Rollen läuft, und von Pfoften 
auf.dem Fußboden geftüzt wird: diefe Pfoften koͤnnen gehoben 

und gefenft werben, um die Säge ber jeveömaligen Dife der zu 

ſchneidenden Scheiter anzupaffen. Anf diefer Spindel find die 
Säge und die Einfchneider angebracht, und mirtelft Schrauben 
on derfelben wohl befeftigt. Die Einfchneider find hakenfoͤr⸗ 
mige Stüfe Eifen, mit ftählerner Schneide und einer Spalte, 
am fie, nach der verfchiedenen Breite des zu verarbeitenden 
Holzes, dem Mitttelpuncte der Säge nähern oder von dei 
felben entfernen zu fünnen. Da fie an der gemeinfchaftlicen 

- Bewegung der Säge Theil nehmen, obſchon fie im geringerer 
Entfernung von ihrem Mittelpuncte ſtehen, fo fchneiden fie 
das Scheit und laſſen die diferen oder Äußeren Kanten des 
Holzes vollflommen gerade. 


Ein Laufband, das über die Hauptrolle an der Haupt: 
fpindel umd eine Trommel unter derfelben laͤuft (die durch 
Pferde, Wafler oder Dampf getrieben wird), bewegt die Sägt 
‚und fezt die Mafchine in Thätigkeit. Die Säge hat bloß Ser: 
tional⸗Zaͤhne, und befteht aus einer Freisfdrmigen Platte vor 
Eiſen⸗“oder Stahl: Blech, die ungefähr ein Achtel Zoll dit iſt, 
und gewöhnlich nur acht Zähne hat, welche an der äußere 
Kante der Säge: Platte aufgefezt find. Sie find fchwalben 
ſchweifartig auögefchnitten und gefurdht, damit fie. fo lang fel 
"bleiben, bis fie abgendzt find, wo dann neue eingeſezt werde 
koͤnnen. | | 


Unter dem Geftelle befindet ſich innerhalb eine Klein 

Spindel, mit einer großen Role an derfelben, welche mittel! 
‚ eines Laufbandes mit der Hauptfpindel verbunden ift: am der 
“anderen Ende diefer Fleinen Spindel, außerhalb des Geftelle: 
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befindet fich eine andere Fleine Rolle, tvelche gleichfalls mittelſt 
eines Laufbandes mit der Speis:Rolle verbunden ift, die auf 
einem beweglichen Hebel nahe an der Mitte des Geftelles ans 
gebrasht  ift. Auf der inneren Zläche diefer Speis-Rolle find 
zwei Zahn: Räder, wovon das eine, dad im Mittelpuncte ans 
gebracht ift, acht Zapfen oder Zähne führt, das andere ein 
Ring mit fünfzig nach Innen gefehrten Zähnen ift, die gegen den 
Mittelpunct hin gekehrt find. Eine andere Furze Spindel mit 
zwei darauf befeftigten Zahnrädern,, deren jedes ungefähr acht 
zehn Zähne hat, ift nahe an dem Mittelpuncte des Geftelles 
befeftigt. Eines diefer lezteren Räder greift in den unter dem 
Wagen befeftigten Zahnftof; das andere, welches an dem aͤuße⸗ 
son Ende des Zahnftofes befeftigt ift, wird abwechfelnd von 
den größeren oder Fleineren Zahnrädern der Speid:Rolle getries, 
ben, fo daß fie den Wagen und das Scheit auf demfelben ab⸗ 
wechfelnd gegen die Säge vorwärts fehieben , oder von derfelben 
zurößziehen, je nachdem die Räder mit 8 und mit 50 Zähnen 
auf das Zahnrad mit 18 Zähnen verfchieden wirken, wodurch 
nicht bloß die Bewegung verfehrt, fondern zugleich auch der 
Magen fehneller oder langfamer auf feinem Laufe zu oder von 
der Säge bewegt werben kann. So bewegt der Wagen fich lang: 
ſam gegen die Säge hin, wenn das Rad mit 8 Zähnen auf das 
Rad mir 18 Zähnen wirft; wenn aber der Schnitt vollendet ift, 
fällt ver Schaft mit der Speis-Rolle, und macht das Rad mits 
Zähnen aus dem Rade mit 18 Zähnen los ; macht, daß lezteres in 

den Ring mit 50 Zähnen eingreift, und fehit nicht bloß die Bewe⸗ 
gung um, fondern befchleunigt den Kauf des Wagens auf feis 
nem Ruͤkwege von der Eäge in dem Verhältniffe von 50 zu 8. 
Das Auffteigen und Fallen der Speis:Rolle wird auf folgende 
Meife bewirkt. Der Hebel, welcher die Speis Rolle führt, 
hat eine Bleine hakenformig gefrämmte Stahlfeder an jedem 
Ende, welche abwechfelnd an Stiften an der inneren Seite des 
Geftelles fängt oder eingreift, um die Zahnräder in Bewegung 
zu halten oder zurüfzuhalten, wenn der Wagen vor= oder rüfs 
wärts läuft. In dem Mittelpuncte des Hebels ift ein Stift oder 
Zaken, wodurd) er an der Geite des Geftelles befeftigt iſt, und 
auf welchem er fich dreht. Oben an der Spize diefes Hebels 
find zwei hölzerne Zedern angebracht, die von dem Mittelpunete 


. 


4 
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— gegen jedes feiner, Ende. hin auslaufen, und fo auf⸗ 
fteigen, daß fie ſchiefe Flaͤchen bilden, 

Ein am der unteren Seite des Wagens hervorftchendes 
EStuͤk druͤkt auf die auffteigenden Enden diefer hölzernen Federn, 
fo wie der Wagen vor= und rüfwärts läuft, und ſpannt die 
Stahl-Federn, abwechfelnd von den Stiften in dem Geftelle ab, 
Die hölzerne Feder macht, daß das Ende des Hebeld, -auf wel: 
ches das hervorfiehende Stuͤk drüft, niederfteigt und daß das ans 
dere Ende auffteigt, und feine Stahlfeder wieder an dem Stifte 
in dem Geftelle einfperrt. Das Stüf Holz, welches die Speise 
Rolle trägt, ift an jenem- Ende des Hebeld angebracht, welches 
fih in der Mitte des Geftelles befindet, und macht, daß es bei 
jeder abwechjelnden Bewegung ded Wagens aufs und nieder 
fteigt. Ein eifernes Geftell ift an dem Ende des Querftüfes des: 
Wagens feft angebolzt, und trägt in feiner Mitte einem eifernen 
Zeiger mit einer ftählernen Spize, welche, mittelft einer ftähler: 
nen Feder, die Löcher ber Theilungs-Platte fperrt, und das 
Scheit feft in feiner Lage erhält, während die Säge ihren Schnitt 
fuͤhrt. | 

Innenwendig an dem End-Querftife des Geftelles ift ein 
MechfelsEifen, welches aus einem horizontalen Stuͤk Eifen be: 
ſteht, das an feinem äußeren Ende einen Elbogen in Form eines 
fpizigen Winkels bildet; an dem inneren Ende ift ein anderer El: 
bogen, der nach Abwärtd gekehrt ift, und einen rechten Winfel 
bildet, deffen eine Stange mit Schrauben: Löchern durchbohrt ift, 
die. in gehdriger Entfernung angebracht find, um auf die Nume 
mern=Kreife an der TheilungssScheibe zu paffen. In diefe Loͤ—⸗ 
cher in der Stange wird ein 7 bis 8 Zoll langer ftählerner Stift 
fo eingefchraubt, daß er in jeded Koch der Kreife in der «Theis 
Iungs:Scheibe paßt. Diefes Eifen kann fich horizontal bewegen, 
indem es von Haken-Bolzen geſtuͤzt, und durch eine Fleine. Feder, 
welche auf daß innere Ende wirkt, in feiner Lage erhalten wird: 
uͤberdieß find zwei Wach-Schrauben angebracht, welche die große 
Spize in eines der Löcher der Theilungs-Scheibe leiten, wenn 
der Wagen und dad Scheit von dem Schnitte zuräffehren. 

Auf der anderen Seite ded Geftelles, wo das Äußere Ende 
des Zeigerd an dem Magen durchgeht, ift ein Kleines Streich: 
Eifen, welches. auf. das Äußere Ende des Weiſers ſchlaͤgt, und 
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kine Spize aus der Theilungs-Scheibe aushebt; und da zu gleis 
er Zeit die große Spize in eines der Acher der Theilungs⸗ 
Eiheibe tritt, und der Wagen auf den ſpizigen Winkel des Wech⸗ 
ſelzEiſens fchlägt, fo erhält fie eine horizontale Bewegung nach 
Janen, wodurch die Theilungs- Platte und das Scheit um eine 
Nummer weiter gerüft wird, wenn bad Mechfel:Eifen- auf die 
Vach⸗Schraube fchlägt, welche macht, daß bie Theilungs-Platte 
nit weiter, ald um eine Nummer fich fchieben Fann. Da nun 
dad äußere Ende des Zeiger6 von dem Streich-Eifen befreit ift, 
tritt feine Spize mittelft der Feder in ein neues Loch der Theis 
lungd Platte, und das Scheit ruͤkt zu einem neuen Schritte vor. 

Yuf diefe Weiſe arbeitet die Mafchine ohne alle andere Beiz 
hilfe, als die der treibenden Kraft, bis fie rings um dad Scheit 
eine Scheibe oder einen Kreis ausgefchnitten hat, wie Halbmeifer 
eines Kreifes, ‚und Die dünneren Enden an demfelben befeftigt 
lift, Diefe werden abgenommen, und eine andere Scheibe auf 
diejelbe Weiſe ausgefchnitten, vorauegefezt daß die — des 
Scheites dieß erlaubt. 

Fig. 11 Tab. V. zeigt die Maſchine im Grundriſe, mit 
denn zum Schnitte hergerichteten Scheite in derfelben.. 

dig. 12 zeigt diefelbe von der Seite; 

Sig. 13 von dem Ende her, mit einem zum Theile gefänit 
* Scheite. 

Fig. 14 die Säge von Oben, bie Reisungs-Rolen ic. in 
dergrößertem Maßftabe, 

Fig. 15 die Säge. 

Fig. 16 der Einfchneider. 

dig. 17 der Zeiger, das Geftell deffelben und die geber. | 

dig. 18 das Wechfel:Eifen nad) zwei Anfichten. 

Fig, 19 das Sez:Eifen. 

dg. 20 dad Streich⸗Eiſen. 

dig. 21 die Rollen, 

Fig. 22 ein Pfoften und die Reibungs-Rollen. 

dig. 23 die Theilungs: Scheibe oder Platte. 

dig. 24 ein Durchfchnitt der Säge: Platte und zweier Zähne, 
übe der Linie a,a, in Fig. 15. genommen. 

AA, das Geftell aus ſtarkem Holze, ungefähr 8 a0 hoch, 
breit, und durch Schrauben befeftigt, 
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BB, der Wagen, gleichfalls aus Holz, ungefähr 7 Zoll 


Sach, 8 Breit, und durch Schrauben befefigt. 


C, dad Scheit, aufgezogen und in bie — eingefezt. 

D, Säge und Einfchneider. | 

‚ E, Hauptrolle und Schaft. ‚r 

F, Speis⸗Rolle und Wechſel-⸗Geſchirr, — mit dem 
Stellhaken unter dem Wagen verbunden ift. 

G, Spann:Rollen. _ 

.. HH, Regulir:Rollen und ‚Spindeln, 

II, Reibungs:Rollen.. J 

J, Theilungs⸗Platte. 

K, Theilungs:Spindel und Bock. 

L, Eentral:Eifen und Bok. 

MM, Eifen: Bahnen, die an ben Seiten des Geſtelles ane 
gebolzt fi find, damit die Rollen darauf laufen koͤnnen. 

‚NN, Sehr: Hebel und Federn. 

O, Stift, welcher den Hebel an der Geite des Geſtelles 
befeſtigt, und zugleich der — iſt, auf welchem er ſich 
bewegt. 

P, Vorſprung an der unteren Seite des ON ‚ wels 
cher auf den Kehrhebel wirft. 

Q, Zeiger, Feder und ‚Seftell des Zeigers. J 

R, Wechfel-Eifen und lange Spize 7*). 

S, Sez⸗Eiſen, das unter den Wagen — iſt, und 
den ſpizigen Winkel des Wechſel-Eiſens ſchlaͤgt, wenn der Wa⸗ 
gen wiederkehrt. 

T, Streich-Eiſen, welches den Zeiger aus der Theilungss 
Platte Idör, wenn der Wagen wiedergefehrt ift. 

UU, Bügsl:Schrauben. _ 

Bemerkungen. 

Diefe Mafchine liefert eine neue Methode, dad Holz zu vers 
ſchiedenen nüzlichen Zwefen zu verarbeiten. Obſchon die Freiss 
formige Säge in unferem Lande (Amerika), wie in Europa, bes 
reits früher befannt war, um Fleined Holz mit derfelben zu fchnei= 
den, fo wurbe fie doch, fo viel wir wenigfiend wiffen, bisher 





74) Q und R finden ſich nicht in der Zeichnung de Sriginales, A. d. Ueb. 
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niemals ‚mit Wortheil angewendet, um Holz in einer größeren 
Tiefe zu ſchneiden: hiezu gehören unerläßlich Sectional⸗Zaͤhne. 
Bei meinem erften Verfuche, die Freisfdrmige Säge anzus: 
wenden, um Schindel (clap-boards) zu fchneiden, bediente ich 
mich einer Rundfäge, die beinahe voll Zähne war, um 5 bis 6, 
Zoll tief in Heine Scheiter einzufchneiden. Diefe'Arbeit foderte 
eine Kraft, welche man mittelft eines Laufbandes beinahe durchs 
and nicht geben konnte: die Hize machte, daß die Scheibe ſich 
ausdehnte, und die Säge fih warf, oder, wie man fagt, aus. 
dem Geleife Fam. Um diefem Nachtheile abzuhelfen, nahm ich 
zu den SectionalsZähnen meine Zuflucht, und diefe Verbefferung . 
gelang mir vollfommen. Die Kraft, welche ehevor ndthig war, - 
um eine: gegebene Menge von Arbeit zu verrichten, war, auf. 
diefe Weife, wenigftens um 3 vermindert, und die Arbeit, die 
ehevor mit Sägen von 70 — 80 Zähnen gefchah, ward, auf 
diefe Weife, mit 8 Zähnen vollbracht. Die Sägefpäne, die: 
ehevor fo fein wie Mehl waren, waren jezt gröber, aber bie. 
Oberfläche des Holzes war viel feiner, ald wenn daffelbe mit. 
einer vollzähnigen Säge gefchnitten wurde. : f 
Die Sectional⸗Zaͤhne haben die Form eines Habichts⸗Schna⸗ 
bels, und fchneiden das Scheit von dem Umfange gegen den 
Mittelpunet. Die Säge kann von einem Laufbande, das 8 Zoll 
breit ift, getrieben werden, und wenn fie mit gehdriger Schnels , 
ligfeit umläuft, d. b., 1000 bis 1200 mal in einer Minute, 
ſchneidet fie das haͤrteſte Weiß-Eichenholz 75) mit der größten 
Leichtigkeit 9 — 10 Zoll tief. Die Einfchneider fchneiden zugleich 
1 — 2 300 weg, und machen die dife Kante des Holzes gerade. : 
Die Keichtigkeit, mit welcher diefe Säge das härtefte Holz: 
ſchneidet, läßt fi) aus dem wohl befannten Grundfaze erflä- 
ten, daß, wenn zwei in Bewegung begriffene Körper mit ein- 
ander in Berührung fommen , die wechjelfeitige Wirkung ders 
felben auf einander in geradem Verhältniffe mit ihren Geſchwin⸗ 
digfeiten fieht. Wenn man daher eine Scheibe. von Eifenbleh 
in eine fehr fchnelle Bewegung um ihre Achſe bringt, fo wird 
fie mit des größten Leichtigkeit den Stahl durchdringen, ja fps 





75) Eine amertlanifche Eichendrt. A. d. lich, 
Dingler's polyt. Journal. X. B. 3. Heft, Er 
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gar eine Seile abfchneiden, went mon fie auf dem — 
derſelben ſpielen laͤßt. Eben dieß gilt auch von einer Saͤge, 
die ſich um ihren Mittelpunct dreht, wenn ſie auf Holz einwirkt. 
Dieſer erfoderliche Grad von Schnelligkeit wird durch die ſtete 
Umdrehung einer Kreisfäge erhalten, wodurch dieſe einen großen 
Vorfprung von jeder anderen gewinnt, die fich nur langfam bes 
wegt, und daher bald ftumpf wird, indem die Zähne bei der. 
fhnellen Bewegung nicht fo leicht ftumpf werden; und wenn fie 
dieſes wird, fo find hier nur 8 Zähne, die bald er zugefeilt 
find. Wenn die Schnelligkeit der Bewegung der Säge auf 40 
oder 50 Umdrehungen in einer Minute befchränft wird, fo würde 
man wenigftens vier folche Laufbänder, wie dad obige brauchen, 
um die Säge durch das Scheit durdjzutreiben. En 
Eine ſolche Mafchine fchneidet zwifchen 1800 bis 2000 Qua⸗ 
drat⸗Fuß Fichtenholz in einem Tage, und zwei ſolche Maſchinen 
koͤnnen von einem einzigen Roͤhren⸗ ⸗Rade oder horizontalen Mais 
fer:Rade getrieben werden, das 7 bis 8 Fuß im Durchmeffer 
und 6 oder 7 Fuß Auffchlag-Waffer hat, nebft einem Zahnrade 
und Triebftofe von fo hohem Gefchirre, daß die Trommel, die 
ungefähr 4 Fuß im Durchmeffer halten muß, dadurch eine hin 
länglich fchnelle Bewegung erhält. Die Mafchine ift fo einges 
richtet, daß fie Holz von 4 bis 10 Fuß Länge und 2 bi 10 
Zoll Breite und irgend einer nöthigen Dike verarbeiten kann. 
Sie ift bereits in den meiften Staaten von Neu:England ' 
eingeführt, und hat überall ihrem Zweke vollkommen entfprochen. 
Die vorzügliche Güte des auf diefe Weife -bearbeiteten Holzes 
wurde vor 3 Jahren felbft in unferer Stadt hinlänglich erwiefen, 
wo jährlich zwifchen 15 — 20 hölzerne Gebäude aufgeführt und 
die Wände derfelben mit dem auf diefe Weife geſchnittenen Holze 
bedekt wurden. Die Urfache, warum diefes Holz beffer ift, als 
das auf den gewöhnlichen Mühlen gefägte, liegt in derwBears 
beitung: es wird nämlich gegen den Mittelpunct des Scheites, 
wie Halbmeſſer in einem Kreiſe, geſchnitten. Dadurch bleibt 
eine Kante deſſelben fein und ſcharf, wie eine Feder (feather- 
edged), fo wie es nämlich feyn muß, wenn es feft an einent 
Gebäude anliegen foll, und folche Wetter: Läden dürfen, wo fie _ 
dem, Wetter widerfiehen follen, einzig und allein nach dem Laufe 
der Adern des Holzes gefchnitten werden ; denn guf dieſe Weiſe 
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kinnen fie fich weder werfen und zufarintenziehen, noch aus⸗ 
dehnen und anfchwellen. Das auf den gemdhnlichen Mühlen 
gefägte Holz, das in dein mittleren und füdlichen Stäaten (Ames 
ritas) und in Meftindieri Allgemein zur Bedekung der Wäudean 
ven hölzernen Gebäuden gebraucht wird, ift zum Theile in fals 
{her Richtung gegen die Adern gefchnirten, was auch die Urfache 
des Springend und Werfens diefer Metter:Läden, und des früs 
ben Verfallend der Gebäude ift, die alle Feuchtigkeit eindringen 
laſen. Mari kann fich hievon deutlich Überzeugen, wein man 
einen Stof unterfucht , der dem Wetter längere Zeit uber ausge⸗ 
ſezt war; die Riffe und Sprünge an demſelben, bie Durch das 
Berfen entftehen , laufen alle gegen den Mistelpunct oder das 
Hetz, woraus erhellt, daß dad Werfen in gerader entgegen ges 
fegter Richtung gegen die Adern entfteht; daß, folglich Holz, wel⸗ 
ches auer durch die Richtung der Sprünge geſchnitten wird, der 
Witterung nicht ii dem Verhältniffe widerftehen kann, wie jenes, 
was in der Richtung derfelben gefägt wurde. Sch nehme feinen 
Inftand zu. behaupten, daß man mit der Hälfte Holzes, das 
auf diefe Weife gefchnitten wurde, dieſelbe Anzahl Gebaͤude der 
ten; und Metterdicht und gefund für ein ganzes Sahrhundert.ers 
halten kann, mit welchem man gegenwärtig an diefen Gebäuden 
kaum 50 Fahre lang ausreicht. Wenn man hiezu noch die Ers 
fparung an Transport: Koften und an Arbeitslohn bei dem Auf: 
Simmern rechnet; fo wird man fich, hoffentlich, Überzeugen, daß 
dieſes auf obige verbefferte Weife gefchnitterre Holz den Vorzug 
verdient. Een 
Hinſichtlich auf Verfertigung von Dauben und Bodenſtuͤlen 
hät bei diefem Verfahren große Erfparung an Holz Statt, indem 
Man Auf diefe Weiſe wenigftens noch einmal fo viel ald auf die 
gewsöhnfiche Art Durch Klieben erhält; man braucht auch bei der 
Saͤge nice, wie bei dem Klieben, auf gefchlachtes Holz Raͤk⸗ 
t zu nehmen. Die Bodenftäfe find, nachdem fie gefägt find, 
bereits in-der Form, die fie haben follen, wenn das Faß gebuns 
den werden muß, und alled, was noch daran zu geichehen hat, 
iſt, daß man fie am den Seiten abhobelt. Das Holz zu den 
Dauben muß gerade ſeyn, damit fie gebunden werden koͤnnen; 
Ne ldunen aber auf dieſe Weife fo genau zugeformt werden, daß - 
fie dei dem Auffezen nur wenig Nachhuͤlfe mehr bedürfen.» 
11* 
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Diefe beiden Artikel werden dadurch, daß fie Fein uͤberfluͤßi⸗ 
ges Holz mehr an ſich haben, auch leichter zu trandportiren, 
und koͤnnen in jeder erfoderlichen Dife gefchnitten werden, ſo⸗ 
wohl zu größeren als zu kleineren en (pipes et hogsheads) 
und auch zu Mehlfaͤſern 76)., | | 





| XXVI. 
Neue Maſchine feſte Körper ſehr fein zu pülvern. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Derember 1822, ©, 591. 
Mir Abbildunngen auf Tab. V. 


IN Petit, Apotheker zu Corbeil, hat der Gefellfchaft 
ſchon vor einem Fahre eine Mafchine zum Puͤlvern fefter Koͤr⸗ 
per mitgetheilt, die fie a. a. D. jezt befannt macht. Die Mas 
ſchine befteht aus einem Cylinder oder Faffe, in welchem der 
zu pülvernde Körper zugleich mit Kugeln von gegoſſenem Eifen 
herumgedreht wird. Wenn man glaubt, daß die Maffe gehd: 
rig gepülvert ift, dffnet man einen Schieber, und läßt das 
Pulver auf ein ſtarkes Sieb fallen, auf welchem die Kugeln 
Tiegen bleiben. Hr. Petit verfichert, daß ein Kind mit diefer 
Maſchine in 12 Stunden drei Kilogramme China in das feinſte 

Pulver verwandeln kann. 
Die Sig. 34 Tab. V. zeigt: 1. einen Eylinder. aber ein Faß 
— — — 
ie. Wenn unfere Lefer vielleicht mit uns bedauern, daß die Befchreibung 
biefer finnreihen Sägemühle etwas dunkel ift, fo werden fie doch 
. vielleicht mit uns nicht daran verzweifeln , daß irgend ein verftändiger 
-  GSägemüller das Mangelhafte in der Befchreibung daran ergänzen 
und davon für fi und feine Mitbürger erwünfchten Gebrauch maden 
Tann. Unſere Sägemühlen bedürfen überhaupt einer Reform, wenn 
nicht das Tächerliche Beiſpiel einer an einer. beutfchen Univerſitaͤts⸗ 
Stadt, wo doch jährlich Mechanik gelehrt wird, erbauten Saͤgemuͤhle 
noch öfters wieberfehren, und in Stadt und Land bemeifen foll, daß 
wir es im Sägemühlen:Baue noch nicht weiter gebradyt haben, als «6 
ee zum Baue -ber er Noah's bereits gekommen 

ed, 


Bericht tn Sehr über einen amerikaniſchen Pflug. 105 


von ſtarkem Eifenblech von 3 Fuß im Durchmeffer mit von 8 
8 Zoll einfpringenden Winkeln, welche die Kugeln treiben, 
x 2. ein hölzernes Thärchen, das genau fchließt. An der 
een Seite ift ein ähnliches Thärchen angebracht. 
Beide dienen zur Reinigung ded Cylinders. 

3. eine andere hölzerne Thuͤre, durch welche man die zu 
pildernde Subſtanz und die Kugeln in den Eylinder bringt. 
Nan bringt bei biefer Oeffnung ftatt der hölzernen Thuͤre eine 
zweite aud Blech an, wenn die Subftanz gepulvert ift, und 
man die Kugeln davon fcheiden will, 

4. eine eiferne Achfe, die mitten durch den Cylinder lauft. 
5. Geſtell, auf welchem die Maſchine bloß mit ihren Ach⸗ 
ſen ruht. 

Auf az Kilogramm zu puͤlvernden Stoffes nimmt man 6 
Kilogramme fehr harter Gußeifen-Kugeln von drei Linien im 


Durhmeffer 77). 











XXVI. 


Bi des Heren Hachette über einen ameritanifepen 
Pflug, welden Herr Barnet, Conful der vers 
einigten amerikanifhen Staaten der Societ€ d’ En- 
couragement pour |’ industrie nationale nad 
Varis fandte, Im Namen einer Special» Com: 
miſſion. —W 

Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societe d’ Encouragement pour 
| T Industrie nationale. N, CCXVIH. S. 259, 


Mir Abbildungen auf Tab, IV. 


um 
al r 


D. Commiſſaͤre erſuchten Hrn. Benbiſt zu Villejuif mit 
dem der Geſellſchaft uͤberſchikten Pfluge auf ſeinen Guͤtern Ver⸗ 

—* anzuſtellen, welche derſelbe auch am 13. Juni 1822 in’ 
—— — 


EM Wo bie bei biefer Mafchine undermeibliche — des Eiſens 
nicht ſchadet, koͤnnte dieſe Vorrichtung in Fabriken zum Puͤlvern be⸗ 
‚nüzt und vom Waſſer getrieben werben. * — Veb, 
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Gefſellſchaft des Hin. Guillaume an einem uinubrechenben 
KRleefelde unternahm, 

. Der amerifanifche Pflug des Hrn. Barnet unterfcheidet 
fich von-dem ſchottiſchen, welchen Hr. Leblanc auf Taf. 29 
und 30 feines Recueilsabgebilder hat, darin, daß der Grins 
del und die Sterzen von Holz find, während fie an dem ſchot⸗ 
tifchen Pfluge von Gußeifen find, An beiden ift die Schar 
und das Streichbrett von Gußeifen, und leztered endet ſich nach 
Außen in eine gewoͤlbte, ununterbrochene Fläche. 

Man fah bei dem Verfuche, daß diefer Pflug den Rafen 
rein ſchnitt und umfehrte, und die Pferde nicht ermüdete. 

Man brachte hierauf dieſen Pflug und zwei andere Pfluͤge 
mir Rädern, deren Hr, Benoiſt ſich gewoͤhnlich bediente, 
‚and wovon einer ein gemeiner Landpflug, ber andere aber von 
Hm. Guillaume gebaut war, auf ein bereits einmal umges 
akertes Kornfeld. Diefes Feld war ziemlich eben und veim, 
. und das Dynamoıneter zeigte fo wenig Wechfel in feiner Spans 
nung, daß man Diefe als Mittel-Durchfehnitt annehmen FOniR: 
Man fand bei wiederholten Verſuchen; 

1, die Laft am Pfluge des Hrn. Guifiaume, ber ven 2 
Pferden gezogen wurde, zwiſchen 110 und 120 Kilogrammen. 

2 bie Laſt am Landpfluge des Hrn. Benoift, deſſen 
Sdtreichbrett glatt war und ſich recht gut von der Erde reinigte, 
(was weder an dem Pfluge des Hrn, Guillaume noch an dem 
amerikaniſchen der Sal war) zwifchen 130 — 140 Kilogrammen, 

3, die Laft des amerifanifchen zwifchen 180 und 190 Kilo: 
grammen. „Die Tiefe der Furche war an allen 3 Pflügen unges 
fähr ein Deeimeter ; die Breite derfelben, die an dem beiden Raͤ— 
derpflügen 3 Decimeter betrug, maß an dem amerifanifchen nur 
22 Decimeter. Die Commiſſaire glaubten, daß die größere Lafı 
an dem amerifanifchen Pfluge theils von der Art denfelben zu 
‚ führen , theild von der Unregelmäßigkeit feiner. Bewegungen ab: 
bängt, die man nur durch lange Uebung vermeiden lernt. Eir 
ſolcher Pflug Fofter in Amerika 75 Franken oder 14 Piafter. 

Fig. 31 Tab. IV. zeigt diefen Pflug im Aufrife von dei 
dem. Streichhrette gegenüberftehenden Seite, 

‚Sig. 32 ift der Grundriß deſſelben. 

Fig. 33 der en; der Schar und des Streichbrettes, 
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Fig. 34 Anſicht des Streichbrettes von Hinten, mit der von 
demſelben beſchriebenen Krummen. | 
Fig. 35 Grundriß des Hauptes oder Körpers des Pfluges. 
.. a ift der Grindel. bb die Sterzen, gleichfalls aus Holz, 
e das Sch, defien Griff durch ein Loch im Grindel läuft, wo 
ed miittelft eines Keiles d und eines Ringes e befeftigt if. £ 
Streichbrett aus Qußeifen, welches mittelft zweier, Bolzen bes 
feftigt ift, und außen in einer einzigen gekruͤmmten ununterbros 
chenen Fläche fih endet. g, Schar, gleichfalls aus Gußeiſen, 
und mittelſt zweier Bolzen am Streicheiſen befeſtigt. h Pflugs 
kaupt oder Körper des Pfluges. i, Band von Eifen, das auf 
dem Grindel aufgefchraubt ift, und das Pflughaupt mit dem 
Streihbrette verbindet. k Querftange von Eifen zu größerer 
Befeſtigung des Bandes und Verbindung deffelben mit der Zerfe 
des Pflughaupted. 1 ein Stuͤk Eifen an dem vorderen Ende des 
Grindels, Ferbenfdrmig ausgefchnitten, um das Gefpann in der 
nöthigen Höhe daran- befeftigen zu Tonnen: hiedurch kann die 
ziehende Kraft vertical oder horizontal, nad) der Tiefe und Breite _ 
der Furchen, ze. und der Pflug gehoben und gefenkt 
werden. 
Die Commiſſi > verſpricht den Durchſchnitt und Grundriß 
des Streichbreites f, als den wichtigften Theil diefes Pfluges, 
in einem der nächften Hefte des Bulletin nachzutragen. 








AXVI. 


Vergleichung zweier ähnlichen Zeuerfprigen. Von Aug. 
DVoit, der Baukunft Befliener. | Ä 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


K., kam mir ein Werk unter die Hand, das den Titel 
„Tromba Napoleone o sia nuova macchina idraulica deslinate 
al vario sollevamento dell’ aqua Milano, ı808. 8. Bon Carlo 
Castelli Canonico ordinario“‘ — führt, und die Abbildung einer 
beiondern Art von Zenerfprize enthält. Sie war nicht neu; 
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—A 
denn ich ſah ſchon eine Ähnliche bei Mechanikus Hoſchel in Augs⸗ 
burg in Modell, welche deſſen Vater arbeitete und erfand. Die 
Vecrglelchung dieſer beiden Maſchinen ſcheint mir vorzuͤglich deß— 
wegen nicht uninterreſſant zu ſeyn, weil ich leztere, die noch nie 
dffentlich bekannt wurde, für beſſer halte, Zudem ift fie von 
einem berühmten deutfchen Kinftler verfertigt, und um fo mehr 
einer Würdigung werth. Jeder urtheile und prüfe felbft aus den 
Zeichnungen, denen ich nur eine Furze Erklärung beifüge. — 
Erſtere unter dem Namen tromba napoleone befannt, ift 
im Aufriß Fig. 5 Tab. V, Längen, und Querdurchfchnitt, Fig. 6, 
und 7 dargeftellt, — Durch einen hohlen Eylinder geht eine 
Walze, an der fi, nach entgegengefezten Richtungen, zwei 
Fluͤgel b und 1, $ig. 7, befinden, die mit der Wand t hermetiſch 
ſchließen, und ſammt der Walze vermittelſt des Hebels a, Fig. 5, 
in Bewegung gefezt werden. Bei jedem Auf: und Niedergange 
des Hebel Iehnen fich diefe Flügel an die Fegelfdrmigen Wände 
e und n, welche den Cylinder in zwei Theile d und £ theilenr, 
an. — Um den Eylinder geht ein Wulft g, Fig. 5, welcher hohl 
ift, und den Kanal m, Fig. 7, bildet, der durd) die Deffnungen 
hund p in Verbindung mit den Räumen d und f fteht. Zieht 
man den Hebel auf der einen Seite herab, und der Flügel b 
Yehnt fich an die Wand c, der Flügel 1 an die Wand n an, fo 
werden die Räume d und f luftleer, und das Waſſer dringt 
durch die Ventile kk, Fig. 6, in diefelben; in den Raum d durch. 
die Deffnung h, Fig. 7, und in den Raum f durch den Kanal m, 
der mit Demfelben durch die Deffuung p in Verbindung ſteht. 
Erhält nun, der Hebel eine entgegengefezte Bewegung, fo drüfen 
beide Zlügel zu gleicher Zeit dad Waffer in den Räumen d und f 
durch die Ventile qq, Fig. 6, in die Lenkungsröhrex. — Da 
alfo beide Flügel Gleiches zur felben Zeit verrichten, fo ift eö Elar, 
daß der Waſſerſtrahl nicht ſtetig iſt, ſondern ſtoßweiſe erfolgt. 
Dieſen Fehler hat die zweite Maſchine nicht, und daher verdient 
fie unſtreitig den Vorzug. Die Beſchreibung diene als Beweis. — 
Es iſt ein kurzer hohler Cylinder, den ein Zwiſchenſtuͤk A 
in eine obere und untere Hälfte B und C theilt. In dieſem 
Zwifchenftüfe, welches durch Schrauben aaa an den untern und 
obern Theil befeftigt ift, liegen die Ventile P und O, welche 
in dig. 1 10 im Grundriß zu fehen- find. — Die untere Hälfte des 


/ 
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Cylinders ifk im Innern durch die Wand D abgetheilt, fo daß 
der Kanal S entfteht, welcher mit der Saugröhre E in Berbins 
dung fteht. Diefen Kanal bedekt auf jeder Seite eine Klappe F,R, 
Fig. 8 und 9. — In dem innern Raum G- der untern Hälfte 
des Cylinders geht ein Flügel H hin und wieder, welcher ver: 
möge einer Walze J, eined Stirn» und Steigrades K und L, 
Fig. 8 und 9, und des Hebeld m in Bewegung gefezt wird. 
Steigt nun der Flügel H nad) der Klappe T fo wird der Raum 
G luftleer, und das Waffer dringt durdy die Klappe R in dens 
ſelhen, fällt aber der Flügel H, und fteigt dann gegen die Klappe 
R, fo draft er das in dem Raum G befindliche Wafler durch 
das Ventil P, Fig. 10, in den obern Theil des Cylinders B. Zu 
gleiher Zeit aber dringt dad Waſſer durch die Klappe F in den 
Raum C und wird, bei dem Nüfgange des Flügeld durch das 
Dentil Q ebenfalls in den oberen Theil des Cylinderd gedruͤkt. — 
Dataus geht hervor, daß in die Mafchine zu gleicher Zeit Waf- 
fer eingeht und ausgeht; und daß demnach der Waſſerſtrahl fies 
tig if, Seine Stetigfeit wird noch dadurch befbrdert, daß der 
obere Theil des Cylinders als Luftkeffel dient, indem die Steige 
thre Z beinahe bis zu den Ventilen herab geht. — 
Ber verfennt sun den Vorzug diefer Mafchine vor der ers 
fer. — Die Aehnlichkeit beider liegt in den Flügeln, welche 
das jumpwerk entbehrlich machen, und eime fehr einfache Con⸗ 
ſttuction geftatten. 

Das Modell der Iezten Zeuerfprize, welche achtmal fo groß 
talddie Zeichnung, treibt den Strahl ungefähr 24 Fuß hoch. — 


— — — 





XXIX. 


SGSiatill von Natur flüßiger und geſchmolzener minera⸗ 
licher Körper. Won Joh. Leonh. Späth, konigl. 
baier. Hofrath und Profeſſor. 


J meinem Aufſaze uͤber die Verdichtung des Waſſers, Band 
VI. Heft 2. dieſes Journals, habe ich den Saz aufgeſtellt, 
deß alles, was auf unferer Erde tropfbar flüßig und fefte ift, 


/ 


Späth | 

in feinen Grundftoffen uranfänglich gadartig aufgeldst, 
und durch Zerfezung diefer Safe, flüßig und fefte 
. geworden ſey! 

Indem ich num dermalen den Vorſaz babe, den ſtatiſchen 
Zuſtand des von Natur fluͤßigen, ſo wie des geſchmolzenen, oder 
den Zuſtand des Ruͤkſtandes der Zerſezung zu er— 
waͤgen, um hieraus in der Folge fuͤr die gasartige Aufldfung 
deffelben Schlüße ruͤkwaͤrts folgern zu tunen; fo bemerfe ich 
hierüber Folgendes: 

a) Hatten nämlich die noch vollftändig gasartig aufgeldsten 
Grundftoffe des Ruͤkſtandes ihre Urkräfte, und durch diefelbe 
gewonnene elaftifch fläßige oder fogenannten Wärmes 
huͤllen noch ganz complett, fo verloren fie durch die Zerfes 
zung eines Theils ihrer Hüllen jene Wärmeftoffe, welche die ver: 
Iornen Hüllenfchichten conftituirt hatten. — Gie verloren 
gleichzeitig auch noch von ihren Urfräften den Theil derfelben, 
welchen die Grundftoffe auf die Erhaltung der durch die Zerfes 
‚zung verlornen Schichten in jenem Zuftande verwendet hatten; 
zugleich mit den Kräften, durch welche auch die elaftifchen Stoffe 
der verlornen Huͤllenſchichten gleichzeitig auch von ihrer 
Seite ihren Grundſtoff angezogen hatten, es behielten die 
Grundftoffe nach der Zerfezung nur die dichtern Schichten 
ihrer vorhin gasartigeh Hüllen um fo mehr übrig, je mehr ihre 
Huͤllen nach der unter den Kräften der gasartig aufgeldsten 
Grundftoffe beftehenden Ueber wucht zerfezt werden mußten, 
bis ſaͤmmtliche Grundftoffe ſich unter fich felbft neutralifirten 
in dem Moment, wo jeder am Ende der Zerfezung nur noch 
Hillenrefte um fich hatte, deren Außere Schichten jeder mit dem 
Reſt feiner Urkraft eben fo ſtark an fich Hält, als feine benach⸗ 
barten Grumdftoffe durch die Mefte ihrer Urkraͤfte diefe Schichten 
ihm gleichzeitig zu entziehen ſtreben. 

Auf jeden Fall ging daher an Waͤrmeſtoffen u an 
Kräften durch die Zerfezung der Gafe um fo mehr verloren, 
je mehr die Grundftoffe von ihren gasartigen Hällenfchichten zus 
ſezen, und je kleiner deßwegen ihre Hüllenrefte ausfallen muß⸗ 
ten. — Nur die Glafticität der fogenannten Wärmeftoffe 
nahm. für die Huͤllenreſte in fo weit zu, als diefe eme um fo 
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größere Schnellfraft dußern, je ftärker fie bei einem kleinern 
Halbmeſſer der Hällenfchichten gefrämmt find. 

In dem noch tropfbar fläßigen Ruͤkſtand ziehen fich nun 
die Grundftoffe unter ſich mit Kräften an, die von den Reiten 
ihrer Urkraͤfte auf die Abftände treffen, in. welche fie nach ih⸗ 
sen Hüllenreften kommen koͤnnen; fie conftituiren durch dieſe 
Kräfte ihre Cohaͤrenz, die immer noch Fleiner als ihre Schwers 
kraft ift. — Sie afficiren fi) eben fo durch dieſe Kräfte in ihren 
Hilenfhichten, und fezen diefe dadurch in Umftände, durch die 
Elafticirät ihrer Wärmeftoffe fich activ zu zeigen, oder fi 
wechjelfeitig gegen einander zu fpannen. — Es bleiben deßwegen 
alle und jede Hillenfchichten Iatent, oder gebunden, die 
ihrem Grundftoffe in einer Hülle fo nahe find, daß die Kräfte, 
mit welchen die benachbarten Stoffe diefe Schichten anziehen, 
gegen die Kräfte felbft verfchwindend find, mit welchen ihr Grund 
ftoff durch den Reſt feiner Urkraft in ihrem Abfland von ihm 
fie an fih hält oder bindet, 

) Immer hat daher jede Hülle des Rüfftandes gebundene 
and auf diefe folgende active Schichten, und ihre 
Waͤrmeſtoffe äußern in leztern eine um fo größere Schnellkraft 
oder Elaſticitaͤt, je mehr fie bei einem Kleinen Hulbmeffer jener 
Schichten gekrümmt oder gebogen find; — es ftreben nach diefer 
Kraft die active Schichten um fo mehr, von dem Grundftoffe 
felbft ſich zu entfernen, oder ſich zu bilatiren oder fich zu 
blähen, je elaftifcher die Wärmeftoffe jener Schichten find, — 
fie fpannen fich durch ihre fummarifche blähende Kräften gegen 
einander ſelbſt, und.drängen ihre Grundftoffe in fo weit von fich, 
als fie die Eohärenz durch die Reſte ihrer Urkräfte, und ben 
Druk der Luft Äberwältigen kͤnnen; — es ift deßwegen 
auch die Spannung der Hüllen unter fi immer 
der Cohaͤrenz der Grundftoffe, und. dem Druk der 
Luft auf das Flüßige gleid. Dabei ift jene Spannung 
immer-eine Function der Dichte der activen Hüllen, und ihrer . 
fpecififhen Elaftieitätz; und es ftreben gleichzeitig die 
Wärmeftoffe, ſich von den Hüllen um fo mehr loszureifen und fih 
als firahlende zu zerftreuen, je größer die mittlere Dichte und 

Elafticität der artiven Schichten iſt; d. i.: fie theilen fich einem 
Thermometer in um fo größere Menge in einerlei Zeit mit, je 
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dichter und elaftifcher die activen Schichten find ; oder fie vn 
ihn auf eine um fo höhere. Temperatur. 

Immer mißt daher der Thermometer in ber Temperatur 
die Intenſitaͤt der fogenannten Wärme des flüffigen, wie des 
feften Körpers, — und es befindet fich derfelbe in feinem natuͤr⸗ 
lihen Zuftande, wenn er mit der ihn berührenden Luft bei mitts 
lerem Druf derfelben, die Temperatur — 10 O nad) Reaumur, an 
einem der Sonne und dem Luftzuge nicht ausgefezten Ort hat! 

c) Beftehet nun der Ruͤkſtand nur aus zweierlei unter ſich 
heterogenen Grundſtoffen, wie z. B. unſer Waſſer, Saͤuren, Oele, 
ſo iſt ſeine Miſchung die einfachſte, — er iſt dabei um ſo fluͤſſi iger, 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande, je groͤßer der Ueberſchuß der 
Schwerkraft ſeiner Grundſtoffe uͤber ihre Cohaͤrenz, nach der 
Groͤße ihrer Huͤllen iſt, und je leichter ſie in ihren — nach 
ihrer Form uͤber einander abgleiten. 

Sind die Grundſtoffe in beſtimmter Groͤße rund, ſo legen 
ſie ſich in ihren runden oder ſphaͤriſchen Huͤllenreſten, durch ihren 
ſtatiſchen Druk und Gegendruk, ſo auf und uͤber einander, wie 
Kugeln aufwaͤrts auf und neben einander geſchlichtet werden, 
oder feine Formation iſt columnariſch; und die Staͤrke 
einer feiner horizontal liegenden Elementarfchichten in die andere 
ift immer dem Abftand der Mittelpunte ihrer Sphären‘, oder 
der Grundftoffe felbften gleich : es bilden fich dabei zwifchen den 
Elementarfhichten felbft , gewiſſe 3w iſchenraͤume oder 
Zellen, deren Volumen immer 1 — = oder 0,4764 des Vo⸗ 
Iumens des Rüfftandes, oder der flüffigen Subftanz felbften find. 

Sind die Grundftoffe fadenartig geftaltet, ‚oder. ift ihre Stärke 
in ihrer Länge einigemal enthalten wie z. B. bei allen: Körpern, 
die vor andern elaftifch find, fo legen ſich auch. diefe.in ihren 
ovalen Hüllen horizontal, wie Eylinder über einander, und 
bilden deßwegen zwifchen ſich kan al⸗ oder röhrenfbrmige 
Zwifhenräume von dem Inhalt 1 — Zw oder. 0,2146; 
wonach folche Körper für den natürlichen: Magnetismus ſich 
vorzüglich eignen; wie ich in meiner neueften Abhandlung über 
den natärliden Magnetismus, über das Nordlidht, 


über Feuerballen und Eometen, Nürnberg bei Stein 


- 1821 gezeigt und audgeführt habe. 


Zerſezen fih mehrere heterogene Gaſe in — glühene 
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den Zuftande, ſo iſt der Ruͤkſtand der Zerſezung geſchmolzen; 
und dabei in ſeiner Subſtang um ſo zaͤher, je naͤher die Coba⸗ 
renz feiner Grundſtoffe ihrer Gravitation kommt. 
| Es treten dabei die Grundftoffe in ihren Huͤllenreſten immer 
sarthienweife, wie fie ſich wechfelfeitig unter ſich nach den 
Veberwuchten ihrer Kräfte zerfezt hatten, zu Convoluten von 
gewiffer Form zufammen, die ald Prismen, Pyramiden 
oder auch ald Eylinder fi in der Maffe ſchwimmend erhalten, 
fo lange die Subſtanz noch tropfbar flüffig, mithin auch die von 
ihr firahlende Wärmenmenge dichter oder intenfiver, als die der 
auf ihr liegenden Luft ift. 

In diefem Zuftande reißen ſich daher die von der gefchmols 
zenen Subftanz fich trennende Wärme > oder Zeuerftoffe durch 
die Luft um fo rappider hindurch , je mehr diefe Stoffe 
über den kleinen Hüllenreften der Grundftoffe gebogen find ; von 
welchen die Grundftoffe unferer Luft fo viele an ſich faugen, als 
fie arripiren Fonnen; fie legen diefe ihren Hüllen ſchichtenweiſe 
zu; wornach alſo * die den Huͤllen zugelegte Stoffe ſich um 
ſo mehr loszureißen ſtreben, je mehr ihrer, und elaſtiſcher ſie auf 
den Huͤllen der Grundſtoffe unſerer Atmosphaͤre ſi find. : 

Unter folhen Umftänden verliert daher der geſchmolzene Ruͤk⸗ 
fland von feinen Hüllen nach und nach immer mehr Schichten, 
-und erfaltet mit deren Verluft uni fo mehr, je mehr folcher 
Schichten feine Grundftoffe verloren haben ; während gleich 
zeitig die das Fluͤſſige berührende Iuftartige Stoffe eine. erhizte 
Atmosphäre Über jener bilden; ed vermindert ſich fo die In⸗ 
fenfität der firahlenden Wärme oder. die Temperatur auf der 
einen Seite, während fie auf der andern gleichzeitig zunimmt; 
biö endlich ein Moment eintritt, ‚in. welchem der Rüfftand an 
die Luft fo viel ftrahlende Wärme abfezt, als diefe gleichzeitig 
ihm mittheilt, oder beide auf einerlei Temperatur 
fommen. 

Während aber der geſchmolzene Rüfftand fo nach und nach 
erkaltet, kommen ſich die Grundſtoffe, jedes feiner Sonfliete um 
die Breite ihrer verlornen Huͤllenſchichten einander näher, umd 
fügen fich in.ihren Flächen dermaßen zufainmen , wie ihre Formen 
fi) am nächften zupaffen, — fie werden in diefer Zügung fefte, 
ſo wie ihre Cohaͤrenz ihre Gravitation nach ihrer Annäherung, 
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übertreffen muß, und conſtituiren ſo die jene Formen eigenthuͤm⸗ 
lihe-Eriftallifation ded nunmehr feſten Körpers, der bei 
dem Antritt feines natitrlichen Zuftandes, während diefer Vor⸗ 
gänge um dad Volumen der von den Hüllen feiner fämmtlichen 
Grundſtoffe verlormen Schichten eingefhwunden if. 


9) In dlefem Zuftande haben nun die Grundſtoffe jeder 
Elementarfhicht des Körpers, an den Urkräften, welche fie in 
ihrem noch) gasartigen Zuftande gehabt haben, fo viel verloren, 
als die Grunpdftoffe jeder Schicht in jenen Umftänden auf die 
Erhaltung der verlornen Hällenfchichten Kräfte verwendet hatten, 
mit den Kräften, durch welche auch diefe Schichten ihre Grund⸗ 
ſtoffe felbft wechfelfeitig eingezogen hatten; — fie haben außers 
dem auch die elaftifch fläffigen Stoffe verloren, welche jene vers 
lorne Schichten conftituirt hatten; — es verwenden dabei die 
Grundftoffe jeder Schicht die Refte ihrer Urkraͤfte auf die Erz 
haltung ihrer Hällenrefte, und auf ihre Cohärenz, welche fie 
in benfelben unter fich eingehen mochten, und jede Schicht behält 
daher jene Kräfte ald vacante übrig, welche fie von jenen 
Reſten auf ihre Cohärenz, und auf die Erhaltung Ihrer Huͤllen⸗ 
ſchichten nicht weiter verwenden koͤnnen. | 


Diefe vacante Kräfte des Körpers ftellen nun in ſeinen 
Schichten unter ſich eine ſtetige Continuitaͤt her; ſie durch⸗ 
kreuzen ſich insbeſondere in den Zellen der Huͤllen, und conſti⸗ 
tuiren dort, wo fie in dieſen am dichteſten find, Attraetions⸗ 
puncte oder Ziehknoten; es wirket fo der Koͤrper durch dieſe 
Kräfte rings um ſich durch Anziehung eben fo, als ein Con⸗ 
flict von Kräften von der Dichte feiner sacannten, in feinen Vo— 
Iumen wirken würde; oder er äußert eine Maffenanziehung - 
oder Attraction in die Ferne, die fih wie fein Volumen 
in die mittlere Dichte jened Kräfte-Conflictö verhält; indem er 
gleichzeitig auf feiner Oberfläche mit andern Körpern durch die 
über ihre Hüllen hinausreichende oder ercedirende Kräfte feiner 
diefelben conftituirenden Grundſtoffe ad häriret, und neben dem 
allen die Wärme, das Licht, die electrifchen und anderen mioas⸗ 
matifche Stoffe, neben andern gasartigen und tropfbar flüfigen 
Subftanzen einfauget; die als ihm nicht wefentliche, fich in dem 
Zellen feiner Hüllen habilitiren, oder diefen incolivem, 
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e) Haben die Gafe in ihrem vollſtaͤndigen Zuftande fehr hohe 
Temperaturen, fo wie 3. B. unfere Metalle und Urgefteine, 
ſo hat nach ihrer Zerfezung ihr Ruͤkſtand, als geſchmolzene Subs 
flanz, noch einen um fo höheren Schmelzgrad; und feine 
Subftanz ift dabei um fo firengfläffiger, je ſtaͤrker die urfpränge 
lid, gasartigen Hüllen ihrer Grundftoffe zerfegt werden müffen, 
bis jeder die aͤußerſte Schicht feines Hüllenreftes eben fo ſtark an 
fih Hält, als die benachbarten diefe Schicht affieiren. 


Soll daher eine folche gefchmolzene Subftanz von ihrer hohen 
Temperatur auf den 10.0 Grad,oder in ihren natürlichen Zuftand 
herunter fommen, fo müffen ihre Grundftoffe noch um fo mehr 
von den Hilfen ihres gefchmolzenen Zuftandes Schichten, und 
mit dieſen auch an ihren Kräften nach und nach um fo mehr vers 
lieren; — es greifen, nachdem die activen Schichten ihrer Hüllen 
bereits verfluͤchtigt find, die dadurch fi) um fo viel näher kom⸗ 
menden Grundftoffe durch ihre Kräfte in ihre latende 
Schichten ein, und machen fie um fo freier, fo daß nun eis - 
nige diefer Schichten activ werden, 


ge mehr aber die Grundftoffe auf ihren Hüllen nach und 
nah Schichten verlieren, um ſo mehr verlieren fie mit. denfelben 
auch an Kräften, und die Preffung, welche die inneren Schichten 
dur die Außern dadurch erlitten hatten, daß diefe auch von 
ihrer Seite den Grundfloff anzogen, wird um fo geringer, und 
die nunmehr activen Schichten der Hüllen finden dadurch Vers 
enioflung durch ihre Elaflieität fih zu blähen. 


Haben nun bie Kräfte der Grundfloffe und der Druf der 
Hilfen fo ftarf abgenonimen, daß ihre dermalige active Schichten 
ducch ihre Elaſticitaͤt die Kräfte Überwuchten Fonnen, durch welche 
die Grundſtoffe dieſe Schichten an fich halten, fo blaͤhen fi 
deßwegen jene Hülfenfchichten durch ihre Ueberwucht auf, und 
drängen ihre Grundftoffe in fo weit von ſich, als diefe Webers 
nucht mit ſich bringt, und der Körper hat mit dem Beginnen 
Vers Momentes fein Fleinftes Volumen erflanden, — er beginnt _ 
von diefen Momenten auf einmal um das JIntegrale der fich 
hlähenden Huͤllenſchichten feiner fammtlichen Grundftoffe fih aufs 
Mligen, und blaͤhet fich noch nachgehends fo lange, als jene 
Noibe des Blähens andauern; bid er endlich mit der Luft fich 


170: . | pie 


auf gleiche Temperatur geſezt, oder er ſeinen natuͤrlichen Zuſtaud 
angetreten hat. 
f) Ge mehr daher die Grundſtoffe bis zum Antritt diefes 
Zuftandes von. ihren Hilfen Schichten verlieren müßten, um, fo 
mehr beftehen ihre Hällensefte aus den dichtern in feinem 
ehemals. gasartigen Zuftand ganz latenten Schichten; fie find 
daher. auch um fo härter; und ‚die elaftifchen Stoffe ihrer aͤuß⸗ 
erften activ gewordenen Schichten, find nad) ihrer ſtarken Bie⸗ 
aung um fo reagenter; — es zerſpringen daher ſolche Koͤrper 
um ſo leichter unter dem Hammer mit einer Ueberwucht, je 
dichter die activen Schichten, und elaſtiſcher ihre Stoffe ſind 
durch den Druk und Gegendruk; oder ſolche Körper find um fo 
ſproͤder, oder bruͤchiger; — ſie reißen um ſo leichter auf 
der Ziehbank ab, und zerbrechen um ſo baͤlder, je geſchwaͤchter 
die Kraͤfte ihrer Grundſtoffe ſind, und je weniger der ua te 
nach der Härte feiner Hülle fih biegen Iäßt. 

Auf jeden Fall aber ift der ftatifche Druf der Hullenreſte 
eines ſolchen Koͤrpers durch ihre Elaſticitaͤt immer der Cohaͤrenz 
ſeiner Grundſtoffe gleich; und die Quantitaͤt der von den Huͤllen 
der Oberflaͤche ſich losreißenden elaſtiſchen, dem Thermometer 
ſich mittheilender Stoffe, iſt immer jener gleich, welche von der 
luftartigen Tangentalſchicht ſich — Oberflaͤche gleichzeitig 
mittheilen. 

Ueberhaupt aber blaͤhen ſich mineraliſche Körper bei ihrem 
Erkalten um fo ſtaͤrker, je höher ihr Schmelsgrad ift, von 
- welchen fie bis auf die Temperatur— 10 O herunter kommen miffen, 
indem fie ihren natürlichen Zuftand antreten. 
Dieß Phänomen des Aufblähens zeigen uns insbeſondere 
gegoſſenes Eiſen, und ſonſtige Metalle, die hohe Schmelz⸗ 
grade haben, wie z. B. Platina, Kupfer, Meſſing, 
Wismuth; — es blaͤhen ſich eben fo ſolche Körper, die nach 
ihren feinen Grundſtoffen, in ihrem gasartigen Zuſtand auch 
kleine Hüllen haben, und deßwegen jeden Verluſt an denſelben 
um fo bälder verſpuͤhren: wie z. B. Schwefel, Pech, 
Glas; — insbefondere aber beginnt unfer Wafler fefte oder 
Eis zu werden, wenn feine Grundftoffe an ihren Hüllen fo viel 
Schichten verloren haben, daß ihre Cohärenz ihre Schwerfrafe 
übertrifft; es blaͤhet fih ald Eid noch um fo mehr in feinen 
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Huͤllen in fo weit auf; als dieſe Huͤllen durch ihr Blaͤhen an ihren 
Volumen mehr zunehmen, als ſie gleichzeitig durch den fernern 
Verluſt an den Schichten derſelben abnehmen. 

g) Wird ein metalliſcher ftrefbarer Koͤrper durch den Hammer 
fo ſtark gefchlagen, oder durch eine Walze, oder auch Durch den 
Sattel eines Zieheifens fo ſtark ‚gedräft, daß die Huͤllen feiner 
äußern Schichten auffpringen müffen, fo wird dadurch die Wärme 
der fich losreißenden Schichten. frei; — der Körper erhizet 
fi um fo mehr, je mehr aus ihm Wärme frei wird, und feine 
Grundftoffe verlieren dadurch an ihren Kräften jene, welche fie 
für die Erhaltung der abgefprungenen Schichten bisher. aufges 
wendet hatten, mit jenen, durch welche diefe Schichten felbft 
auch gleichzeitig ihre Grundſtoffe angezogen hatten; — er 
wird um fo f pröder, je mehr nun die dichtern Schichten die 
Hüllen feiner Grundftoffe ihm verblieben find, und je mehr 
diefe.an den Kräften verlpren haben, die ipnen im natarlichen 
BR noch zukommen. 

Geluͤ h et man einen ſolchen Koͤrper nach und Pr in einent 
— Feuer aus, oder behandelt ihn fonften durch's Caͤ⸗ 
mentiren, fo verliert er feine angenommene Sproͤdigkeit, wird 
wieder biegfam und in feiner Subftanz weicher; — er läßt fich 
wieder Hämmern und firefen, bis er wieder fpröde. wird, und 
deßwegen auf vorige Art behandelt werden muß. — 

- Sn dem Feuer muß Daher etwas vorhanden 
kan, wodurch der fprdd gemachte mineralifche 
Körper feine verlorne Kräfte wieder reftauriren, und in feinen 
Hüllen erweichet werden mag!! Einen ähnlichen Effekt machen 
auf Metalle, die durdy den Druk erhizt find, auch Wachs, Harz, 
Talg; indem diefe ihre Sprödigkeit verlieren und ſich erweichen, 
wenn fie mit ſolchen Subftanzen geftrichen werden; — felbft der 
Stahl kaunn’in der Glühhize durch Umfchläge von bligten Sub⸗ 
flanzen außerordentlidy erweicht ; und durch darauf folgendes - 
ſchnelles Abkühlen in einer Lauge auf's Sprödefte gemacht werden: 

Die Etwas, welches der in. die Wärme oder Feuerquelle 
verfezte Körper aus profitiret , fcheinet den deuertheilen mehr 
zu adhaͤriren, als eigentlich ihnen ſubſtantiel zu ſeyn! 

Denn ſo wie der Koͤrper, der ſich durch ſeine Erkaltung 
blaͤhen mußte, in die Quelle verſezt wird, ſaugen ſeine 
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Grundftoffe aus ihr ſoviel Feuertheile nach und nach ein, und 
entnehmen von ihnen des Etwas foviel, ald für die Reftitution 
der Kräfte nothwendig ift, die fie von dem Moment ihres Bläs 
hens bis zum Antritt ihres natürlichen Zuftandes verloren haben, 
ohne daß fich die Spannung ihrer Hüllen dadurch ändert; — 
es müffen alfo die Feuertheile, nach denen fie ihr Etwas verloren 
haben, ſich aus dem Körper unfichtbar zerftreiien, oder fonften 
entkraͤftet in ihm fich erhalten; — es verfchluft alfo ein 

ſolcher Körper in der phyfikalichen Sprache fopiel Wärme, als 
für die Refitution derdurc fein Blähen verlornen 
Kräfte nothwendig iſt; während er fletig durch 
fernere Anfaugung jened Etwas aus ber Flamme 
die Urfräfte feiner © rundſtoffe zu ———— 


ſtrebet. 
er I YAnmertung- 

Ueber dieß Etwas werde ich mich in. der Folge nder 
erklären, wenn ich die chemifchen Prozefie der Zerfezung , Eins 
faugung und Faͤllung, nad) ftatifchen Gefezen. bendeiren werde. 

Muͤnchen, den 28. Beroben 1822. | 

XXX. j er j 
Bafıde über die Stärke und Unbiegfamkeit und die ſpe⸗ 
eififhe Schwere verfchiedener Holz-Arten. Im Aus: 
zuge aus dem „Erſten Berichte des Ausſchuſſes zur 

Unterfuchung der Mittel, den Handel Großbritanniens 

mie dem Auslande zu erhalten und in europe zu 

bringen 78), 


Aus dem PhilosophicalMagazine and Journal byA, Tilloch, R. 277; 





M 
ohann White, Esq., ein Gentleman, der den Bauholzs - 
handel im Großen treibt, wurde vorgerufen und befragt: 





78) Wir finden biefe Verſuche nicht ſowohl des unmittelbaren 8 
wegen, ben fie für ung haben koͤnnten, als wegen des heilfamen Beis 
ſpiels, das fie unferen — und Bauluſtigen und wohl auch 
denjenigen geben mögen, die bei uns mit Förderung des Handels bes 
| — — einer üicherietans und EN in unferen Blättern 

er ” 


Veſuche üb. Stärke, Unbiegſamkeit u. Schwere verſchied. Holzarten. 29 


„Sie haben ſich mit einigen Verfuchen über die Staͤrke 
ud den Werth verſchiedener Arten von Holz, wie man fagt, 
bihäftigt? Ja; feit ungefähr zwei oder drei Jahren.“ 


„Haben Sie die Güte, und das Refultat ihrer Verſuche 
nitzutheilen. Ich glaube, daß ein kurzer Auszug Diefer Vers 
tube hierüber Auskunft geben kann. Herr Lad ſchrieb mir 
in Billet, in welchem er mir fagte, es koͤnnte möglich feyn, 
daß ich hieruͤber vorgerufen werden würde. Er las nun folgendes; 2 


„Reſultate der Verſuche über die  Unbiegfamfeit und Staͤrke 
berſchiedener Holz⸗Arten.“ | 


Die Berfuche wurden an Stäfen von auserlefener Güte 
angeſtellt. Dieſe Holzftüfe waren zwei Zuß lang, und ein Zoll 
im Gevierte; alle von gefpaltenem Holze. In Hinficht auf Uns 
diegſamkeit folgten fie in folgender Ordnung auf einander ; 


1. Langes gefundes — bog ſich in der Mitte um Einen haͤlben 
300 bi» » . . 262 Pfund ——— 
2. Weiße Tanne ins fr), aus Shriftiania 261 ° — 
z. Engliſches junges Eichenholz von unge⸗ 
faͤhr 60 Jahren, von King's Langley, Herts 237° — 
4 Americanifche doͤhre, gelbe 80) ober weiche = 
von Que «+ 2377 — 
5 Riga’ he Eiche, (gerößntich Dielen, 
Wainseot, gmamt) . . + 23 — 
6. Weiße Banner) aus Qube „ . 180 — 
7. Engliſches Eichenholz von Gobalmin, un: MER 
gefähr 200 Sabre alt; altes Hg . 13 — 


In Hinficht auf Stärke, die man duch die Größe bed Gewichtes be⸗ 
‚ fimmee, bei welchem bas Holz brach, fanden die Holzarten in folgender 
Reihe: 
1, Engfifches Eichenholz von King's Langley 

bra bei „ -» ee. 0. 482 Pfund 
2, Longes gefunbes gelbes Fohrenholz . 396 — 
3. Riga'ſche Eiche (Dielen) » + +. 337° — 





25) Das heißt, dad Pfund zu 32 Loth, A. d. Ueh, 
30) Die gelbe Foͤhre, (Yellow pine) iſt Pinus variabilis Lambert, 
U. d, Ueb, 


u) Die weiße Tanne > spruce) ift Pinus alba Lambert, 9, d, Ueb. 
12 * 
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4 Weiße Sanne „CPin. picea L.)“ aus 
Shriftiania .. . - — 343. fund. NL 

5. Amerikanifche Fähre aus Aueber U m... 

6. Weiße Sanne(Whitespruce)ausQuecbee 35 — ." 

7. Engliche Eiche von Gobalmin 218 —_ 


Andere Verfuche über Stärke gaben folgende Refultate; | 
1. Alice Holt forest, außgeveiftes Elsbeer⸗ 
| DENE seta e ie hei 
2. Danziger Fichte, „(pin a ‚Linn ?)” 435 
3. Alice Holt forest ausgereiftes — 
Holz RN—... 1.. 405 — ** 
4. Gelbe Fichte aus Chriſtiania.370 | 
5 Gelbe Fichte aus Archange.330 — 


Nach der Weiſe, wie dieſe Angaben hier in dem Berichte 
geflellt wurden, follte man gläuben, daß die angeführten Vers 
fuche wirklich von Herrn White felbft gemacht‘ worden find, 
während fie indeſſen Herr Tredgold angeftellt, und im Fahr 
1820 in feinen Elementar: Grundfäzen. der Zimmers 
mannsfunft (Elementary principles ofCarpentry 82) ©. 34, 
35 und 44 befchrieben hat. Soviel wir wiffen, beiteht der 
ganze Anfpruch, den Herr White auf diefe Verſuche hat, 
darin, daß er Herrn Tredgold mit den Holzarten verfah. 


 Solgendeö ift_eine Abſchrift des Anhanges? 
Navy office, 19. Hornung 1821. 
u Bericht ber die fpecififhe Schwere, : Stärke und Bie⸗ 
- gung verfchiedener | ausländifcher Nadelhodͤlzer, wie Herr Peter 
Barlow dieſelben bei- den unter feiner Aufficht angeſtellten 
Verſuchen an dem aus den kdnigl. Werften zu — ge⸗ 
lieferten Holze gefunden hat.‘ 

„NB. Die Stüfe Holzes, mit welchen bie Verſuche vor⸗ 
genommen wurden, waren 8 Fuß lang, zwei Fuß im Ge 
vierte, wurden von fieben Fuß weit mtfernten Stuͤzen ges 
tragen, und dad Gewicht ward genau in der Mitte eines jeden 
Stuͤkes aufgefest. 


| 
/ 





* 


9) Ein claſſiſches Werk, das baldige Ueberſezung verdiente. A. d. Ueb. 


* 


Verſuche üb. Stärke, Unbisgfamkeit u. Schwete derſchied. Holtatten. 181 
-Ramen ber Holz⸗ Specifiſch. — Gewicht beim Lezte Biegung. 


Arten. Bruche. 
Rothe amerikaniſche Fichte 3) 667 511 Pf. 582 Bol 
Heu England Föhre oder gelbe Fichte 553 420 — 4,66 — 
Rigaer Töhe & 2 2753 422 — so — 
Rorwegifche Sparen.  » 57° + 6 — 40 — 


„Diefe Verſuche fcheinen nicht auf die Danziger Foͤhre 
ausgedehnt worden zu ſeyn; allein, foviel ich hierüber. mit 
Sicherheit urtheilen Fann, kommt dad Danziger Holz an Güte 
und Staͤrke dem Rigaer gleih, wenn es eben io frei von 
Knorren if. Rt, Seppings” 

Die Ausſagen des Lancelot Holland, Esqu., bieten einige 
ſonderbare Tharfachen dar. Folgendes ift ein Auszug: 

„Womit befchäftigen Sie fih? Ich bin ein Holzhändler. 

„Sind Sie auch Baumeifter?’ Nein, das war id) nie. 

„Sind Sie mit dem Norb:Europäifhen 8*) und Nord⸗ 
Amerifanifhen Holze bekannt ?“ „Ich kaufe nnd verkaufe eine 
bedeutende Menge ausländifchen Holzes.’ 

„Können Sie und fagen, welche ie verhältnißs 
mäßig. die beßten find ?“ 

„Das befßte Holz, welches nach London — iſt, wie 
ich glaube, das Rigaer. Das Danziger iſt groͤßer gewachſen; 
es iſt von einer Groͤße, wie man es aus Riga nicht erhalten 
kann, und die Guͤte iſt vielleicht dieſelbe. Indeſſen glaube ich, 
daß das allgemeine Vorurtheil einmal fuͤr Rigaer Holz iſt, und 
daß dieſem dad Memeler am naͤchſten kommt, das genau von 
derſelben Größe, aber grober, iſt. Es iſt mehr knorrig, und 
bricht daher leichter. Daun kommt das Schwediſche Holz, und 


8%) Pinus resinosa Lamb, rubra Michaux. A. d. uch, 


84) Man fcheint in England das Mittel-Europäifche Holz noch gar nicht 
zu fenuen,, und das Vorurtheil zu haben, das, man auch in Deutfche 
land befizt, daß normwegifches Holz beffer ift, als füdliches. Möchte 
doch ein. baterifcher Zimmermann die Stärke unferer Foͤhren, Fichten 
und Tannen und Lerchen mit jener der hier angegebenen vergleichen : 
jener am Fichtelberge und im Boͤhmerwalde wie jener in unſeren 
Alpen! Man wird fehen, daß die Maftbäume, die in unferen Wälbern 
verfaulen, beffer find als Rigaer und Danziger Holz, und daß es 
uns nur an einem Ganale fehit, der die Donau mit dem Maine ver 

— bindet, um vor, jeder. Concurren; ſicher zu ſeyn. A. d. Ueb. 


182 2 wire 


zunächft nach diefem die rothe amerifanifche Fichte. Ich Tief 
das Norwegifche Holz weg, weil die Nachfrage nach demfelben 
nur fehr gering iſt; der Zoll darauf iſt gar fo ſchwer; es wird kaum 
ſoviel eingefürk, daß es der Mühe lohnte, daran zu denken; 


die rothe Fichte fteht beinahe in gleichem Preife, und ift meines 


Erachtens eben fo gut als ſchwediſches Holz.‘ 


„Welchen Rang würden Sie. dem Norwegiſchen Holze in 
Hinficht anf feine innere Güte einräumen ?“ „vVielleicht ben 
erſten: ich würde es fi cher feinem anderen nach ſezen. Rach 
der rothen Fichte Fommt man in ein weites Feld verfchiedener. 
amerifanifcher Holzarten, die alle unter dem Namen gelbe Führe 
vorfommen ‚und alle, wegen des weicheren Holzes, von ge⸗ 
ringer Guͤte ſind.“ 


„Was gibt es hier fuͤr Unterſchiede?“ „Ich finde, daß das 
Holz, welches von Miramichi herbeigefuͤhrt wird, etwas — 
iſt, als jenes von Quebec.“ 


„Sie ſehen alſo das amerikaniſche Bauholz fuͤr weit 
ſchlechter an, als das aus dem balthiſchen Meere?“ „Die rothe 
Fichte nicht. Ich glaube, daß, wenn die rothe Fichte gut ver⸗ 
arbeitet wird, ſie ſo gut iſt, als irgend ein Bauholz, das nach 
London kommt. Wenn die rothe Fichte ſo bearbeitet werden 
koͤnnte, daß ſie dem Rigaer Holze genau gleich kaͤme, ſo wuͤrde 
bei der Laſt nicht mehr als 10, ja ich darf ſagen, nicht mehr 
dann, 5 Schilling Unterſchied zwiſchen dem Preiſe derſelben 
und jenem des Memeler Holzes ſeyn: allein es kommt hier 


wohl zu bemerken, daß alles Bauholz auf dem hieſigen Zim⸗ 


merplaze abgemeſſen wird, und iſt es nicht vollkommenes Parallelo⸗ 
piped, ſo entſteht ein ſehr großer Verluſt, weil die Winkel ſo 
genommen werden, als ob es ein Parallelopiped waͤre; dieſer 
Verluſt kann 10 v. H. betragen.“ 


„Halten Sie das gelbe Holz ſeiner Guͤte nach fuͤr ſehr 
gering?“ „Ich glaube, daß es nicht. als Bauholz taugt 87). 


— — 





.85) Purſch ſagt aber in ſeiner Flora septents. Americ. 2. Theil 
©. 643. „Die gelbe Fähre wird am meiften zum Baue von Haͤuſern 
und Schiffe verwendet. (The yellow Pine is the miort in 
use for buildiny of houses as well as shipping)... %. d, Ueb. 
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Zu einigen Zwelen iſt es übrigens ſehr gut; es iſt noch gut: 
genug zur Auöfleidung der inneren Wände der Gemächer, aber: 
nie ſtark genug, fondern ein fehr ſchwaches Holz. Dieß gilt 
ſowohl von dem Quebec als von dem Miramichi Holze.“ 

„ie reihen Sie die Hölzer in Bezug auf Dauerhaftigs 
keit 77%. „Nach Unterfchied des Zwekes; diefer Tifch hier wird 
lang genug dauern, er mag aus einem oder aus dem anderen 
diefer Hölzer gemacht werden; bringen Sie aber amerikanifches 
Holz an. feuchte Derter, fo verdirbt es — als jedes 
andere.“ 

„Iſt es dem Moder (der Troken⸗ Faulniß ‚ dry-rot) mehr 
unterworfen qu „Jedes Holz ift dem Moder ausgefezt; allein. 
ich glaube die ‚gelbe Fohhre ift ein dem Moder hoͤchſt gedeihlicher 
Boden; diefes Holz ift demfelben mehr ausgeſezt.“ 

„Mehr als das derrothen Fichte?’ „Mehr als jedes andere 
Holz.“ — 

„ft die rothe Fichte mehr demfelben ausgeſezt ?“ „Ich 
glaube kaum mehr als die ſchwediſche.“ 

„Glauben Sie, daß die Länge der Reife von Amerila her⸗ 
uͤber zu dem Moder beitraͤgt?“ „Wenn das Holz feucht auf 
das Schiff kommt, was unter zehnmal neunmal der Fall iſt, 
ſo werden Sie bei dem Abladen des Holzes immer eine Neigung 
zum Moder finden, d. h., Sie werden den Anfang bed Moders 
an der Oberfläche fehen können,‘ 
WVerſtehen Sie unter nafem Holze grünes Holz?“ Nicht 
ſo ganz. In Memel hält man das Holz, wo man ed gut aufs 
bewahren will, lange Zeit unter Wafler: man glaubt, daß es 
auf dieſe Weiſe ſich befjer aufbewahren laͤßt, als wenn es abs 
wechfelnd in Näffe und Trofne kommt.’ 

„Haben Sie an dem amerikaniſchen Holze dieß mehr ale 
an dem Holze aus dem balthifchen Meere beobachtet?’ „Da 
die Reife (von Amerika her) länger ift, fo hat der Moder mehr 
Zeit zu wachfen; wenn dad Holz aber vollfommen trofen einges 
fhifft wird, fo kommt ed au vntemmen gut jund ge⸗ 
ſund an.“ 

„Kennen Sie Vie verſchiedenen Zwele, zu welchen die ver: 
ſchiedenen Arten Holz verwendet werden?“ Die erfte Art dient | 


784 Verfuche über die Stärke und Unbisgfamfeit verſchiedener Holzarten. 


vorzüglich als Bauholz, d. h. zu dent Gerifte des Gebäudes; 
hiezu ift die gelbe Söhre durchaus nicht brauchbar, wohl aber 
die rothe.“ 

„Wozu iſt die gelbe Fdhre zu gebrauchen 2° — 
Macher, die Jalouſien-Macher (blind-makers) koͤnnen ſie bes 
nuͤzen; fie taugt für die muſikaliſchen Inſtrumenten-Macher 
beffer als jedes andere Holz; fie taugt zu Bildhauer⸗Arbeit, 
wo man zum Ausfchneiden der ‚Figuren weiches Holz ndthig 
hat; zu Kiften und Kiftchen, wozu eine ungeheuere. — ver⸗ 
braucht wird.“ 

„In welchem Verhaͤltniſſe a das zu. dieſen Zielen bei 
amd eingeführte Holz? „Der Ausfhuß wird erftaunen, wern 
er die Menge Holzes erfährt, die zu London: allein bloß zu 
Pak⸗Kiſten verbraucht wird ; wenn ich dieſelbe ſchaͤzen follte, 
fo müßte ich fagen, .daß fie den vierten Theil der‘ Geſammt⸗ 
Maſſe des Holzes beträgt, welches jährlich — — ein⸗ 

gefahren wird.“ 

„Iſt zu dieſen untergeordneten Zweken dieſe Art von Holz 
eben ſo gut, als die obige?“ „Nein; was die Pak⸗Kiſten be⸗ 
trifft, nicht durchgängig; ein großer Theil derſelben muß, wenn 
fie zu langen Reifen beftimmt find, aus ‚balthifchen Dielen 
verfertigt werden, weil dad amerifanifche Holz fo weich ift, 
daß es Faum die Nägel hält; die indifche Compagnie braucht 
die Hälfte oder mehr als die Hälfte balthifhes Holz; man 
braucht ed nur bei Eupfernen Kiften; denn für alle Lager:Artis 
Tel und überhaupt für Alles, was man forgfältig aufbewahrt 
wiffen will, und wo das Spalten, ded Holzes yon nachtheilis 
gen Folgen feyn würde, kaun man das amerikaniſche Holz nicht 
brauchen.“ 

„Braucht man das baltiſche Hl; jezt häufig zu aͤhnlichem 
Zweke?“ „Balthiſche Dielen werden häufig hiezu gebraucht; 
ber - ift nicht fehr verſchieden.“ 





— iss 
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Hehe neue Apparate, die Ausdünftungen ber Ren, 
Abtritte, Dpernhäufer und Schwefelungs:Rammern 
‚der Gefundbeit weniger gefährlich zu machen. Won 
- Heren D’Arcet, Beneral: Jauſpector der Muͤnz⸗ 
Wardein. 


Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement pour l’Industrie 
' nationale, N, CCXVIH. Auguft 1822. ©. 254. 





Hr b’Arcet, der fo viele rechtliche Anfprüche auf dffentliche 
Dankbarkeit für die Bemühungen fih erworben hat, mit wels 
chen er die Gefunpheit derjenigen rettete , die immerdar den vers 
derblihen Einfluͤßen fchädlicher Ausdänftungen, welche fie eins 
zuathmen in Gefahr find, bloß geftelt find, hat ber Societe 
d’Encouragement einen Bericht ded Gefundheitd = Ausfchuffes 
der Eradt Paris Über zwelmäßigeren Bau der Abtritte zuges 
fandt 86), Da es unmbglich ift, diefen Auffaz in Ertenfo mits 
zutheilen, ſo muͤßen wir uns begnügen, einen Auszug hievon zu 
geben, in welchem wir zugleich die uͤbrigen ähnlichen Vorrich⸗ 
Zungen des Hru. d'Ar cet an Küden, DOpernhäufern und Schwes 
felungs. Kammern mit auffähren wollen. Den finnreichen Aps 
parat deffelben zum Schuze der Vergolder gegen Dueffilbervämpfe - 
baben wir bereits in unferem Bulletin Nr. 180 ©. 194 bes 
ſchrieben. 

1. Geſunde und dkonomiſche Kuͤchen. Die Kuͤ⸗ 
chen werden aus einem doppelten Grunde ungeſund: erſtens, 
weil man die Oefen in denſelben nicht gehoͤrig unter dem Mans 
tel des Schornfteines anbringt, und den Kohlendampf fich frei 
in der Küche verbreiten läßt; zweitend, weil die Schornfteine 
der Küche fo oft zu ſchwach ziehen, theild wegen des Mißvers 
haͤltniſſes zwifchen den Deffnungen des Manteld der Schorns 


— —— — — 


1) Diefer Bericht, To wie bie übrigen Weiſungen des Geſundheits-Aus ⸗ 
ſchuſſes über die Apparate des Hrn. d’ Arcet findet man * Beche⸗ | 
ler, libraire, quai des Augustins N, 55. 


* 
‘ 
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fteine und ber Weite ber Röhren derfelben, theils weil — 
wegen des ſtaͤrkeren Zuges eines benachbarten Schornſteines, oder 
wegen des Aufſteigens einer erwaͤrmten Luftſchichte laͤngs einer 
gegen Mittag gekehrten Mauer, welche Luftſchichte dann waͤh⸗ 
rend des Auffteigens und Voruͤberziehens vor den Fenſtern in 
der Kuͤche ein Vacuum erzeugt, ein Druk nach Abwaͤrts durch 
den Schornſtein entſteht. 
Um dieſen Maͤngeln abzuhelfen baut Hr. d'Arcet die Oefen 
unter den Mantel des Schornſteines hin, und ſtellt fuͤr alle 
Faͤlle einen ſchiklichen Zug her, deſſen Schnelligkeit ſich nach Be⸗ 
darf beſchleunigen läßt, und zwar entweder mittelſt einer gehod⸗ 
rig geleiteten Scleuffe oder mittelft eined Vorhanges, der 
auf Querflangen laͤuft, und: der nad) Belieben, . die Deffnung 
zwiſchen dem Mantel des Schornfleines und dem oberen Theile 
des Ofens der Küche entweder ganz oder zum Theile fchließt. 
Se mehr. man, diefe Vorhänge ſchließt, deſto flärfer wird der 
. Zug .der auffteigenden Luft nach der Röhre des Schornfteines, 
und defto weniger koͤnnen die unangenehmen Gerüche ſich in der 
Kuͤche verbreiten. Erſparung an Brennholz ergibt fich entweder 
durch gänzliche Vefeitigung ded Herdes, wie er gewöhnlich ift, 
oder. durch Anwendung einzelner Spar-Upparate, wie deö Ge: 
muͤſe⸗Ofens (fourneau.potayer), der Brat:Mufchel (coquille 
äarötir),, der Kaffee-Mafchine(cafetiere-porte) der Koch-Defen, 
in denen man augenblifli das Feuer kann ausgehen Iaffen 
(fourneaux: de cuisine servant ä volonte d’ etouffoir), der 
Oefen und Keffel, in welchen man Steinfohlen brennen kann, 
und wo dad Feuer auf einem gefchloffenen Herde brennt. 

2. Geruchloſe Abtritte. Man weiß, daß nur wes 
nige Häufer unangefteft von. dem üblen Geruche bleiben, der aus 
den Abtritten auffteigt, und daß die verderblichen Gasarten, 
die ſich hier entwifeln, eine mächtige Quelle der Ungefundheit 
find, die man forgfältig von allen Wohnungen entfernen muß. 

Um diefem wahrlich nicht unbedeutenden Uebel abzuhelfen, 
bat. Hr. d' Arcet ein einfaches, ficheres, wenig koſtſpieliges, 
von der Willfür der Leute unabhängiges, Mittel angewendet, 
deffen man fich fchon feit langer Zeit zur Reinigung der Luft in 
‚ ben Bergwerfen bedient. Es befteht i in Anwendung erhizter Luft 
zur Bewirfung eines Luftzuges. Um jedoch die erwuͤnſchte Wirs 


üb. Apparate, die Ausdünſt. di Küchen ie. wenig. gefähtl. zu machen. 197 


kung zu erreichen, muß man einen ſtarken und anhaltenden Aufts 
zug heroorbringen, was biöher nicht gefchehen ift. 


Em Zug: oder Lot: Schornftein aus Eifenblech (cheminée 
d’appel), an’ einem ber Enden des Haufes angebracht, und 
zwei Mertreö (ungefähr 9 Fuß) über dad Dach emporragend, 
endet fich in die Schwindgrube, und fleht mit derfelben im freier 
Verbindung. Wenn man diefen Schornftein erhizt, entweder 
mittelft einer in demfelben angebrachten Lampe, oder mittelft 
eines Kohlenbetend, oder auch dadurch, daß man denfelben hin⸗ 
ter dem Schornfteine der Hauptküche des Haufes hinziehen läßt, 
fo verdůnnt fich die in demſelben enthaltene Luft, und bringt einen 
Zug nach Aufwärts hervor, welcher alle ſchaͤdlichen Miasmen 
mir ſich fortreißt. Die Luft, welche diefen Zug hervorbringen 
ſoll, tritt durch die Deffnung des Abtritted oben am Size und 
durch jeden Schlauch in die Grube, durchläuft fie ihrer ganzen 
Länge nach, und zieht durch den Zug-Schornftein hinauf, wo - 
fie ſich in der Luft Über dem Dache verliert. Diefe Luft muß 
mittelft eines Schiebfenfterchen®, das in einen Hof, in eine 
Gaſſe oder in einen Garten fo viel möglich nordwaͤrts gefehrt ift, 
außer dem Gemache des Abtrittes hereingelaffen werben. ' 


Man begreift, daß ein folcher Luftzug, wo er. regelmäßig 
hergeftelle ift, das ficherfte Mittel ift, die Abtritte, ſowohl die 
Schläuche ald die Gemächer geruchlos und für die Gefundheit 
unfhädlich zu machen. Es ift ferner offenbar, daß die Reinis 
gung der Luft in diefen Gemächern defto vollfommner feyn muß, 
je mehr Luft in diefelben und aus diefen in die Grube fommt 37). 
Das Schiebfenfterchen muß alfo immer offen bleiben, und der 
Dekel darf die Deffnung nie ganz ſchließen; der Dekel darf das 
her nie eingezapft feyn, und muß immer unten eine Definung 
laſſen, durch welche etwas Luft in den Schlauch zwifchen dem 
Dekel und dem Size eindringen Tann. 





L & iſt aber auch offenbar, daß ſolche Abtritte der Geſundheit ſchwaͤch⸗ 
licher, zu Rheumatismen, zumal an den Huͤftgelenken geneigten Pete 
fonen, umd dem ganzen weiblichen Gefchlechte zu gewißen Zeiten defto 
nachtheiliger ſeyn müßen, als die Zugluft in benfelben ſtark zieht. 
Die Klappe, von welcher unten die Rede iſt, wird ch immer ihyen 
Zwei erfüllen koͤnnen. % d, Ueb. | 


BE 2”: d' Arcet | = 


Eine Klappe auf dem Zuge Schornfteine bient zur Regulis 
sung der Maͤchtigkeit deö Zuges, damit man ſich während des 
Sizens auf dem Abtritte, nicht erfählt, und nur fo. viel;Zug 
übrig bleibt, als ndthig ift, um allen üblen Geruch zu ents 
fernen 8°). 

3. Reinigung ber guft in Opernhaͤuſern und 
Saͤlen. Die Ventilation mittelſt warmer Luft wurde mit dem 
beßten Erfolge im Opernhauſe angewendet. Hr. d' Arcet ließ 
einen großen Zug⸗Schornſtein (cheminée d’appel) mitten an 
dem oberen Theile des Sales über dem Lufter anbringen, und 
einen zweiten Haupt:Schornftein an dem oberen Theile ded Thea⸗ 
ters, um mittelft des erfteren alle Producte der Ausathmung 
und der Ausdünftung der im Saale verfammelten Menge zu ent: 
fernen, indem durd) 2,400 Röhren unter den Logen, welche im 
Minter aus den Gängen die durch einen im Keller geheizten Ofen 
erwärmte, im Sonmer aber aus eben diefem Keller fühle Luft 
zuführen, die Luft immerdar erneut wird. 89). Der zweite 
Schornſtein reinigt die Luft der Bühne, und entfernt allen 
Rauch von derfelben. Durch eine fehr finnreiche Einrichtung 
Tann man augenbliflich die Luft von dem Fußboden der Bühne 
unter die Infchauer bringen, von welchen fie in die Gänge, und 
aus diefen in den Schornftein Über dem Luſter zieht, und das 
durch auch die fhwächfte Stimme eines Schaufpielers deutlich 
vernehmbar macht. Alles dieß geſchieht ſehr einfach mittelſt 
Klappen. | 

4. Neue Schwefelungs: Kammern. Die gemdhns 
lichen Schwefelungs: Kammern find entweder bloße Zimmer, oder. 
Heine Gemaͤcher oder hölzerne Kiften, die fehr genau ſchlieſſen, 
und in welchen man Wollen = oder Seiden: Gewebe oder andere 
Stoffe, die man bleihen will, den Dämpfen des brennenden 
Schwefels ausfezt. Der Schwefel wird in einem Gefäße auf 


88) Diefe Methode zur Reinigung der Luft in den Abtritten wurbe mit 
vielem Erfolge an den Abtritten des Spitales St. Louis, und an.ben 
öffentlichen Abtritten rue des Filles St, Thomas, vis - a-visla 
rue des Colonnes, angewendet, A. d. O. 
89) Auf diefe Weife erhielt man in den hoͤchſten, wie in den niedrigſten 
Stellen, des Sales eine, — ‚auf einem Grade, gleiche enge 
ratur. A. d. O. 
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den Boden der Schwefel-Rammer fo geftellt, daß feine, Flamme 
die zu bleichenden Stoffe nicht angehen kann, und angezündet; 
der Arbeiter zieht fich zuruͤk und fchließt die Thüre genau. 
Der Schwefel brennt und verlifcht bald; die entwilelte 
ſchwefelige Säure verbreitet fih in den aufgehängten ‚Stoffen, 
und bringt an denfelben die verlangte Wirkung hervor; ‚man läßt 
die Schwefel- Kammer die gehörige Zeit über geichlojfen, und 
öffnet daun Thuͤren und Fenfter, um bie ſchwefelige Säure. und 
die verderblichen Gasarten, mit welchen die SchwefelsKammer 
erfuͤlt iſt, und die den Arbeiter fcheintodt oder wirklich todf 
machen koͤnnten, wenn er fich denfelben unvorfichtig-ausjezte, 
entweichen zu laffen, ' | | 
Hr. d' Arcet fehlägt vor, die Schwefel: Kaminern dadurch 
unfhädlich für die Gefunpheit zu machen, daß man’ die Luft 
in denfelden nad) Belieben erneuert, und die verderblichen Gas⸗ 
arten, die fich darin entwilelten, und die nicht athembar find, 
weit über dad Hausdach hinaus treibt. Ku, 
Sein Apparat ift mit zwei Zenftern verfehen, welche das 
Innere deſſelben erhellen, und genau fchließen. Die fchwefelige 
Shure und die verderblichen Gasarten eutiveichen bei einer Deffs 
nung, welche mittelft eines Schiebers, der von Außen mitrelft 
eined gefetteren Strikes, der über Ruͤkrollen läuft, beforgt wird, 
geſchloſen werden Tann, und ein großer Schornftein führt fie 
über dad Hausdach in die moͤglich höchfte Höhe. Das Aufſtei⸗ 
gen diefer Gasarten durch diefen Schornftein wird mittelft eines 
zu verſchließenden Ofens erzielt, der entweder ein gewoͤhn⸗ 
lies Koplbefen, oder ein anderer an einem Keffel der Fabrik im 
Ganzen ftehender Ofen feyn kann. Die Röhre diefes Ofens muß’ 
mit einer Klappe verfehen feyn, damit man fie ſchließen kann. 
wo man derfelben nicht bedarf. Der Schornftein darf weder mit 
den Kohlenbefen noch mit den Schornfteinen der oberen Stok⸗ 
werke in Werbindung ftehen; man laͤßt ihm feinen ganzen freien 
Bug nach Oben, und deft ihn nur mit einem Dache von Blech, 
um ihn gegen Regen zu ſchuͤzen. — 
Um dieſen Apparat gehdrig zu benuͤzen, muß man Folgen⸗ 
des beobachten: I Ä | 
Zuerſt muß. man fehen, ob die Fenfter gehörig luftdicht vers 
ſchloſen find, Hierauf Hänge man die zu fehmefelnden Stoffe 
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entweder auf Stangen oder auf Seile, und macht in dei 
Dfen etwas Feuer an. Nachdem diefes gefchehen ift, bringt man 
die ndrhige Menge Schwefeld in die dazu beftimmten Gefäße, 
und ftellt fi fie e an jenen Plaz, von welchem aus die ſchwefelige 
Säure ſich am leichteſten gleichfbrmig in die Stoffe verbreiten 
kann, ohne Gefahr diefelben zu ftark zu erhizen oder gar zu vers 
brennen. Nun zündet man den Schwefel an, ſchließt alſogleich 
die Thüre des Einganges fammt dem daran befindlichen Schies 
ber, und zieht die Thuͤre des Ausganges mittelft der daran be: 
findlihen Schnur in die Höhe: die Schnur wird an einem Na: 
gef befeftigt, und die Thuͤre dadurch offen gehalten. 

Die Luft in der Schwefelungs- Kammer erhizt ſich, dehnt 
fih aus, und diefe Vergrößerung ihres Volumens treibt, einen 
Theil derfelben durch die Thüre in den Schornftein, wohin der 
durch den Schleuffenofen veranlaßte Zug nad) Aufwärts fie ohnehin 
zu fteigen veranläßt. Nach einigen Minuten, nachdem aller Schwe: 
fel gehdrig brennt, und das Gleichgewicht gehdrig hergeftellt il, 
ſchließt man die Ausgangs: Thüre beinahe gänzlich, und läßt den 
Apparat fo lang in diefem Zuftande, bis die Schwefelung der 
darin aufgebängten Stoffe gehörig vollbracht ift. Nachdem die 
gefchehen ift, und man die Schwefelungs- Kammer num wieder 
Öffnen will, hat man Folgendes zu beachten: 


Ehe man die Eingangs: Thüre dffnet, zündet man ein Kleines 
Feuer in dem Schleuſſenofen an, dffnet die Ausgangs-⸗Thuͤre gaͤnz⸗ 
lich, und hebt den Schieber der Eingangs⸗Thuͤre etwas. in die 
Höhe: Lezteres gefchieht von Viertelftunde zu. Viertelftunde, im 
mer mehr und mehr, umd-endlich läßt man ihn die ganze Zeit 
über, die man ber Erfahrung nad) nothwendig finder , offen. 


Der Zug nad) Aufwärtd, den der Schleuffenofen durch den 
Schornſtein veranläßt, nöthigt die äußere atmosphärifche Luft in die 
Schwefelungs: Kammer bei dem Schieber einzudringen. Diele 
Luft vermengt fich mit den verderblichen Gasarten, und reißt ſie 
mit fi durch die Ausgangs: Thire und den Schornftein weil 
über alle Dächer in die Höhe. Dadurch wird die Luft der Schwer: 
felingse: Kammer fehr bald athembar. Wenn man num feine 
Schwefelfäure mehr riecht, und man ohne Gefahr in die Schwe⸗ 
felungs⸗Kammer hinein gehen kann, bffnet man die Eingangs 
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Zhäre, und arbeitet in der Schwefelungs- Kammer, wie in einer 
gewöhnlichen Werkſtaͤtte. Man laͤßt die Eingangs: und Auss 
gang: Thüren offen, und den Schleuffenofen angezündet, und uns 
verhält den Luftzug und vermindert den Geruch, den die gefchwes 
felten Stoffe angenommen haben, welche man num ohne allen 
Anftand-und ohne den mindeften Nachteil für die BORN 
henisnehmen kann. | 
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Ucher das Bleichen der vegetabiliſchen und enimalifen 
Subſtanzen. Don W. H. v. Kuren 
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tufee bab:Aehdhen Bed Gitsnhes un bee Strohgeflechte. 


Sr nicht gar Tanger Zeit haben die ‚Strohmanufactur:Gegens 
finde des Inn⸗ und Audlandes, durch ihre Manhigfaltigkeit 
einen ſo entfchiedenen Auffhwung als Modegegenftände: erhals 
ten, daß viele taufend Menfchen dadurch reichlich befchäftigt 
werden. Diefe Ströharbeiten beftehen in Damen= und Herrens 
Hin, in Muͤzen, Bändern, Arbeitslorbchen, Teppichen, Zußs 
Men, Unterfegern und Geflechten jeder Gattung, ſo wohl für 
den Luxus ald auch für den ndthigen Hausgebrauch. 
Auch in der Strohweberei wurden - bedeutende Fortſchritte 
gemacht; es gehen durch ſie Gegenſtaͤnde hervor, die ſowohl 
in geſchmakvollen Deßeins als — in der Soliditaͤt nichts zu 
wuͤnſchen übrig laſſen. 

Italien, namentlich das Großhernogthum Toskana, liefert 
die edelſten und koſtbarſten Stroharbeiten. Bon da aus ver⸗ 
Plante ſich dieſer wichtige Induſtriezweig nach Oberitalien, 
dranlreich, England, der Schweiz und nach mehreren Gegen⸗ 
den Deutſchlands 9°). In Baiern verdienen die ordinairen 
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Stroharbeiten die in Augsburg und dem Landgerichte Weiler. 
verfertige werden, alle. Yufmerkfamteit 9%). — 
WVollkommnes Bleichen und gutes Appretiren find die we⸗ 
ſentlichen Bedingungen, den Stroharbeiten die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit zu geben. Ju dieſer Hinſicht gebuͤhrt den engliſchen 
Stroharbeiten vor allen andern, Toskana nicht ausgenommen, 
der Vorzug. Einige Schriftfteller find der Meinung, daß in Engs 
‚Iand das fchon vor der Verarbeitung vollfommen rein gebleichte 
Stroh nach dem Flechten wieder in eine ſchwache Kalilauge ges 
bracht, dann gefchwefelt, und um ihm einen volllommenen Glanz 
zu geben, durch Weingeift gezogen werde. Ein ſolches Verfah⸗ 
ven dient. dazu, dem gebleichten Stroh, den. Schweiß und andere 
Unreinigteiten, welche es beim Flechten anninimt, wieder zu ent⸗ 
ziehen. : 

Die aͤlteſte Urt Stroh zu bleichen, geſchah durch Laugen 
und Auslegen an die Sonne. Später trat die jezt noch übliche 
Weiſe „Stroh durch Schwefeln weiß zu machen” an 
die Stelle,, Um das Stroh durch das Schwefeln zu: entfärben,. 
wird es in Heinen Bunden mis Waffer angefenchtet und in dem 
Schwefelkaſten fo. neben einander aufgeftellt, daß die weißeren 
Enden der. Halme unten hin zu ftehen fommen, Der Schwefela 
galten in mit einem Defel, dicht verfehloffen, hat doppelte Böden, 
wovon der zweite, auf welchem die Strohgebinde ſtehen, ſtark 
Buinchkdshert und etwa 3 Fuß über dem erſten befeſtigt iſt; unten 
an der einen Seitenwand, zwifchen beiden Bdden ift er mit einer, 
Thär.verfehen, durch welche man den Schwefel auf einer Schuͤſ⸗ 
fel hineinträgr, welche. unter, dem zweiten Boden in ber Mitte, 
hingefezt wird. So bald der Schwefel gehörig brennt, wird die 
Thuͤr verfchloffen. Die fich bei der Verbrennung des Schwefels 
bildende, fhwefelichte Säure, wird durch diefen Prozeß durch 
Aufnahme von Sauerſtoff nad) und nach in Schwefelfäure vers. 
wandelt. Nach 10 bid 12 Stunden wird der Defel gedffnet, die, 
Bunde herausgenommen, und diefe einige Tage oder fo lange ber 
Luft ausgeſezt, bis fie mäßig trofen find, worauf die Halme noch 





„91) Bergleiche s über Berfertigung. ber ‚Steohhüte und andere Strohwaaren 
von R. R. Dr, Hoͤck im 7ten Bande dieſes Journales ©. 320 — 
327. A. d. Verf. 
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mals fortirt und alle flefige und durch das Schwefeln nicht ges 
mgfam gebleichte,, davon abgefondert werden 92). 

Da durch die dunftfdrmige fehweflichte Säure die gelbe Farbe 
des Strohes nie ganz zerftört werden kann, fo verfuchte man in 
Sranfreich, Stroh mittelft Chlorine weiß zu bleihen. Chapral 
legte der Akademie von Montpellier eine Abhandlung über diefen 
Gegenftand vor, welche in den Werhandlungen der föniglichen 


Akademie vom Fahr 1787 bekannt gemacht wurde. Laroifier ' 


und Berrhollet erftatteten einen Bericht der in den Annales 
de Chimie T. I. &. 69 zu finden iſt. In England wollte ans 
fänglic) dad Bleichen des Strohes mit der Chlorine-nicht gelins 
gen; die Urfache hievon war, daß man die Chlorine und ihre 
Verbindungen in einem zu concentrirten Zuftande anwendete, wos 
durch die Pflanzenfafer Schaden erlitt 93). 

Fiſhher in Wien, war der Erfte, der das Strohbleichen 
wittelſt Chlorine zu einer größeren Vollkommenheit brachte. Um 
diefeb Verfahren im Großen auszuäben, verfahre man auf fols 
gende Weile: Man übergieße dad Stroh in Faͤſſern von beliebis 
ger Größe mit kochendem Waſſer, und laffe diefes 24 Stunden. 
darüber ſtehen. Die Flüßigfeit wird nun abgelaffen, in einem 
kupfernen der eifernen Keffel eine Aufldfung von’ einem Pfund: 
Poräfhe und 120 Pfund Waſſer gemacht, und das Stroh in 
biefer Range 3 Stunden lang mäßig gekocht, wobei das verdams 
pfende Waffer immer wieder erfezt werden muß. Nach dem Ers 
Talten bringt man das Stroh aus diefer Flüßigkeit wieder in die 


daſer, und übergießt es mit reinem Waſſer. Diefes wird nach. 
einigen Stunden gelb werden, worauf man es abgießt und wies. 
der mit frischem Waſſer erfezt. Das Stroh läßt man nun 5 bis 
6 Tage unter Waffer, während welcher Zeit 6 bis 8 mal fıis. 


ſches Vaſſer zugegoffen wird. Der Färbeftoff des Strohes bes- 


finder ſich jezt in leicht Idöbarem Zuftande, und wird nun in eis- 
ner halb ſo ſtarken Pottaſchen⸗ Lauge noch einmal eine Stunde 
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Tang mäßig ausgefocht. Das Stroh wird nun wieder in Fäffer 
gebracht, mit kochendem Waffer übergoffen, und diefes alfe - 16 
bis‘20 Stunden erneuert, bis das Waſſer Feine Farbe mehr an 
nimmt, wozu gewöhnlich drei Tage erfoderlich find. 

Man nimmt nun dad Stroh aus dem Faß, bringt es in ein 
Ehlorinfalibad , in welchem die Ehlorine vorwaltet, und laͤßt es 
94 bis 30 Stunden lang offen ftehen, wo dad Stroh nun ‚weiß 
gebleicht erfcheint. Iſt ed nach Verlauf diefer Zeit nicht weiß 
genug, fo wird die Fluͤßigkeit durch friſches Bleichwaſſer fo oft 
erfezt, bis es vollfommen entfärbt ift. Das weiß gebleichte 
Stroh wäfcht man fo Tange in Waſſer, bis aller Chloringeruch 
von demfelben entfernt ift, und trofnet ed an der Sonne‘ 94), 
Ich habe die vorftehenden Verfahrungsarten einer forgfältigen 
Prüfung unterworfen, und gefunden, daß Feine ganz geeignet 
ift, um dadurch das Stroh abfolut weiß darzuftellen. 

Unm Strohgeflechte und Strohmwaaren volltommen weiß zu 
bleihen, muß man fü te nach vorbergegangener Behandlung | in 
ſchwacher alfalifcher Lauge und Wafferbädern abwechfelnd durch 

Chlorin⸗Fluͤßigkeit und durch fchweflihe Säure nehmen. Bei, 
diefer Methode zu bleihen, Fann man ſich folgender Chlorits, 
Verbindungen im Großen bedienen; a) der Chlorine an Waſ⸗ 
fer gebunden; b) Chlorinfali-%dfung mit einem Ueberfchuffe von, 
Chlorine; c) Chlorinnatron:Löfung mit vorwaltender Chlorine * 
d) Chlorinkalk—⸗ Aufldſung mit praͤdominirender Chlorine; e) Chlo⸗ 
rindaͤmpfe. Die hiebei in Anwendung zu ſezende ſchweflichte 
Säure: a) an Waſſer gebunden, als liquide (hweflichte Säure; 
b) als ſchweflichte Säure in Gasgeftalt, durch die Verbrennung | 
bes Schwefels im verfchloffenen Raume gebildet; c) der ſchwef⸗ 
lichtfauren Salze mit Ueberfchuß von fehweflichter Säure, naͤm⸗ 
ih: =) des fauren jchweflichtfauren Narron, 4) des fauren 
fhweflichtfauren Kali; Y) der fauren fchweflichtfauren Kalkerde, 
Ale diefe fchweflichtfauren Salzverbinduugen gehen durch den 

Bleichproceß in ſchwefelſaure Salze uͤber, wodurch we * 
chende Wirkung aufgehoben wird. 

Beleuchten wir nun die zwekfoͤrdernſte At nach diefer Mes 
u. zu bleichen. 
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über Strohbleichen, 105 
. A) Erſte Operation. Behandlung in Waffer, 

Die zuvor forgfältig fortirten Strohbändel werden in ein 

geräumiged Faß gefchichtet, und mit Tochendem Waſſer über: 
ofen. Nach 24 Stunden, wenn die Flüßigkeit ſtark gelb ge: 
irht ift, wird dad Waller abbezogen, der Spunt gefchloffen, 
ud wieder Fochendes Waſſer darauf gegoffen,, welches fo oft 
wiederholt wird, bis die verfchiedenen Strohforten dem Waſſer 
feine‘ gelbe Farbe mehr ertheilen. Durch diefe Manipulation 
wird dem Stroh ein beträchtlicher' Antheil Färbeftoff entzogen, 
amd für die Einwirkung der nachfolgenden alkaliſchen Laugen 
diiponibler gemacht 95). Das aus dem Faß genommene Stroh, 
waſche man in Flußwaſſer gut aus, und — es wie zuvor 
in ein kaugenfaß ein. 


8) Zoete Operation. Behandlung in alkaliſcher Lauge. Erſte Methode. 


10 Pfund Maffer, in dem 16 Loth gute Portafhe aufs 
geldet find, gieße man fochend auf das Stroh, laffe es 24 
Stunden lang wohl zugedeft ſtehen, und ziehe hernach die ſtark 
gelb gefärbte Flüßigfeit ab. Durch diefe Behandlung wird das 
Stroh noch gelber ald in feinem Naturzuftande erfcheinen. Es 
ft dieſes ein Zeichen der Verbindung des Kali: mit dem Färbes 
foff. Man gieße nun eine zweite Lauge, aus 1 Pfund Potts 
aſche und 200 Pfund Waſſer, Fochend über das Stroh. In 
diefer Lauge bleibt es wieder 24 Stunden lang, gut zugedekt, 
legen, wonach die gefärbte Fluͤßigkeit abgelaffen, eine dritte 
dauge, aus 16 Roth Pottafhe und 150 Pfund MWafler, Fochend 
‚darüber geſchuͤttet, und wieder 24 Stunden ſtehen gelaſſen 





35)’ Im Laufe meiner Verfuche Stroh zu bleichen, verfprach ich mir durch 
die Fermentation eben denfelben guten Erfolg, wie bei der Baumes 
wollen» und Leinen-Bleihe. Ein Bündel Stroh wurde mit heißem 
Kleienwaffer eingefezt, und fo lange darin gelaffen, bis durch die Fer⸗ 
Mmentation eine effigartige Säure gebildet war. Diefes erfolgte im 
Sommer in Zeit von 4 Tagen. Das fermentirte Stroh wurde her⸗ 

- Ausgenommen, ausgewaſchen, und mit einem frifchen Bündel von ders 
felben Sorte alle Gänge der VBieichoperation durchgeführt. Im gan⸗ 
zen Verlauf diefer Operation, verhielt ſich das eine wie das andere, 
und lieferte den Beweis, daß die gedachte Wirkung, das Stroh fermen? 

iren zu laſſen, von keinem befondesen Erfolg war. A. d, Verf. 
13 * 
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wird 9%). Die Flüßigkeit wird abgelaffen, das herausgenom⸗ 
mene Stroh am Fluße auögewafchen, in das Waflerfaß einge: 
ſchichtet, mit kochendem Waſſer übergoffen, und 36 Stunben 
lang gut zugedeft ſtehen gelaffen, herausgenommen, ausgewa— 
(den, und für das Chlorinbad vorgerichtet. In diefent Zu— 
ſtande ift dem Stroh bereitd eine große Quantität feines nat 
lichen Zärbeftoffes entzogen, ohne jedoch dem Auge entfärbter 
zu erfcheinen, befizt ed die Eigenfchaft in den nachfolgenden 
- Bädern fih um fo fehneller und volftändiger bleichen zu 
laſſen 97). | 
Zweite Metdode. 

Die zweite Methode, dad Stroh in dem alkaliſchen — 
zu behandeln, beſteht darin, daß ſtatt dem Einweichen das 
Stroh in den drei angegebenen Laugen jedesmal 2 Stunden 
langfam gekocht wird. Diefes Verfahren ift bei geringen Stroh— 
forten, die gewöhnlich mehr Färbeftoff als die feinen enthalten, 
zu empfehlen, wobei jedoch darauf zu fehen ift, daß durch 
dad Kochen dad Stroh nicht durcheinander geworfen, umgebos 
gen noch abgebrochen werde. Um dieſem Uebelftande bei Feis 
nen Strehforten zu begegnen, ziehe ich die erfte Methode der 
zweiten vor, Um geringes Stroh nach der erften Methode zu 





96) In Ländern, wo bie gereinigte Soda wohlfeiler ald Pottaſche zu haben 
ift, kann man fich ihrer mit gleich gutem Erfolg bedienen, wenn ges 
gen ı Pfund kalireicher Pottafche 13/4 Pfund Soda in Anwendung 

gebracht wird, U. d. 8, 

97) Kauftifche Alkalien zerftören fchon in mäßig concentrirtem Zuſtande 
das Stroh, Der Baft und die Holzfafer verlieren ihre Gahäfionstraft 
wodurch fih das Stroh in feinen natürlichen Gigenfchaften pon den 
Baumwollens. und LeinensStoffen unterſcheidet; es ift daher ein gro= 
Ber Irrthum, wenn man das Stroh ben andern Pflanzen:Fafern gleich 
ftellt, wie ich diefes im Verfolge meiner Unterfuchungen beftätigt fand. 

Ein Bund Weizen: und ein Bund Roggenftrop wurden mit Kleien= 
Waſſer ber Kermentation unterworfen, zwei gleiche Bunde Weizen⸗ 
und Roggenfiroh mit Waffer nach, angegebener Behandlung zur alka⸗ 
liſcher Lauge vorbereitet, Alle vier Bunde in- einer. kauſtiſch⸗ alkaliſche 
Lauge von 21/20 ftark, nach Becks Areometer, 5 Stunden lang gekocht, 
gaben folgende Refultate: a) die alkaliſche Lauge verlor ihren altalk= 
ſchen Geſchmak volllommen, und hatte fo viel faͤrbbare Materie au 
genommen, daß die Fluͤßigkeit fpecififch dichter. und wie ein dunkle s 
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behandeln, werben bald eine bald zwei ſchwache altalifche Auf⸗ 
güfe mehr erfoderlich. 
€) Dritte Operation. - Behandkung im Chlorinbabe, 

Der Bequemlichkeit und Wohlfeilheit wegen ziehe ich die 
Chlorinkalk⸗ Aufldſung in welcher: freie Chlorine verwaltet, den 
andern Verbindungen vor. Chlorine an Waſſer gebunden bietet: 
zwar ein treffliches Mittel für die Entfärbung dar; allein. ihr 
Geruch ift fir die Arbeiter ſchaͤdlich, welches mich veranlaßte, 
ihren Gebrauch aufzugeben. 

Das zu bleichende Stroh fchichte: ich in flache hölzerne Wan⸗ 
sen der Länge nach ein, Bringe über die Quere derfelben höls 
gerne Stäbchen, um dad Stroh in der Flüßigkeit untergetaucht 
zu halten. Die klare Chlorinfalf:Aufldfung in derfelben Stärfe . 
wie beim Bleichen der Leinwand wird mit gleichen Theilen 
Bafıer verſchwaͤcht auf das Stroh gebracht, und fo lange über. 
demielben gelaffen, bis die bleichende Wirkung entkräfter ift, 
welches gewöhnlich in 24 Stunden erfolgt. Durch den unten an 
der Banne angebrachten Spunt laſſe ic) die Fluͤßigkeit ablau⸗ 
fen,. und dad Ganze durch frifches, Bleichwaffer erfezgen. In 
beiden Bädern bleibt das Stroh 24 Stunden lang offen liegen, 
wird ſodann herausgenommen, forgfältig gewafchen, und für, 
das ſchweflichtſaure Bad vorgerichtet. 





braunes Bier ausſah. Auf der Oberfläche ber gefärbten Lauge ſam⸗ 
wrelte ſich eine beträchtliche Quantität zähen Schleims, welcher dem 
Anfühlen nach gummiharziger Natur zu feyn ſchien. Er glich einer 
Gummiharzlöfung, befaß eine dunkelbraune Farbe, getrofnet erfchien 
er fpröbe, von fchwärzlich brauner Farbe. b) die Dauerhaftigkeit bes 
Strohes war völlig zerſtoͤrt, und das Stroh bildete eine Etebrige 
braͤunlich gelb gefärbte Maße, welche in Waffer ausgewafchen, ben . 
Schleim nicht verlor, und fo fchlüpferig wie fchleimige Fifche anzu⸗ 
fühlen war. In Chlorinkalk⸗Aufloͤſung gebracht, zerftörte ſich ein 
‚  geofer Theil der Eleberigen Materie, unter flarker Eutwiklung freier 
Ehlorine, und hinterließ mir mehr gelblich gefärbte, weiche, holzige 
Maße, die fich einer durch Chlorine zerftörten Holzfafer faft analog 
exwies. Ausgewaſchen und getrofnet ließ fi der Ruͤkſtand zwiſchen 
den Fingern wie Mehl zerreiben. Diefe Grfcheinung ber Zerftörung 
des Strohes durch. kauſtiſch alkalifche Lauge, begründet den Schluß, 
daß der Baft des Strohes in derfelben größern Theils aufgelöst, und 
. . nach Yusziehung ber färbbaren Materie, bie Holzfaſer in ihrem Zus 
‚ommenpange aufgehoben un A. d. Verf. 
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Bei dieſer Operation zerſtͤrt die Chlorine einen großen. 
Theil des Faͤrbeſtoffs; das Stroh nähert ſich in ſeiner Farbe 
einer weißen, in hell nanking ſchillernden, Pflanzenfafer. 


D) Vierte Operation." Behandlung in der ſchweflichten Säure, 
Hiezu bedieneich mich einer langen Wanne, die von. Oben 
nach Unten gegen den Boden fpizig zuläuft, und unten mit einem 
| Spunt verfehen iſt. In dieſe Wanne wird, fo hoch das Stroh 
Iofer eingelegt iſt, ein durchlöcherter Dekel von Holz feft einges 
fezt, um zu verhindern, daß die Fluͤßigkeit das: Stroh. in 
die Höhe hebt.‘ Wenn das’ Stroh eingefchichtet, und der. Defel 
befeftigt iſt, dann wird mit Waſſer verdännte liquide fchweflige 
Säure jo eingegoffen, daß die Fluͤßigkeit in gleichem Niveau mit 
dem durchlöcherten Dekel fteht. Ein zweiter möglichft luftdichter 
Dekel dient dazu, die Wanne zu fchließen, damit die fchweflichte 
Saͤunre nicht in Gasgeftalt entweichen fann.- Nach Verlauf von 
24 Stunden; oͤffne ich den Defel, um durch dem Geruch. die 
, Bleichwirkung der ſchweflichten Saͤure zu prüfen. Hat. fich der 
Geruch derfelben ftarf vermindert, fo ift ed ein Zeichen, daß auf 
Rechnung des Bleichens ein großer Theil der Saͤure in Schwer 
felfäure umgeaͤndert, und ihre Bleichkraft in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niß verloren hat. - Die Flüßigfeit wird nun abgelaffen ,„ das 
Stroh heraus genommen, gut ausgewafchen, und auf diefelbe 
Weiſe noch einmal ver Einwirkung fehweflichter Säure ausgefest. 
Nach Verlauf von 36 Stunden laffe man die entfräftete Fluͤßig⸗ 
keit ablaufen, nehme das gebleichte Stroh ner wafche es 
aus, und ſchreite zur fuͤnften Operation ”°). 


5 Fünfte Operation, ° Verſchwaͤchtes Splorinfarkhab. J 


Dieſes wird wie bei der dritten Operation 24 Stunden hin: 
durch gegeben. Man wendet das Bad in einem mit mehr WBafs 





9) Die Wirkung ber —— Saͤure auf das Stroh gründet fich auf 
Entziehung von Sauerftoff, durch deſſen Aufnahme bie fchmeflichte 
Säure in Schwefelfäure verwandelt, und das Stroh in feiner Farbe 
weißer erfcheint. Ich ziehe die Behandlung mit liquider ſchweflichter 
Säure jener mittelft fchweflicht fauren Dämpfen vor, weil das Stroh 
durch erftere gleichmäßiger entfärbt,"und dadurch eine beffere Elaſtici⸗ 
tät herbei geführt wird, Die fauren fchweflichtfauren Verbindungen 
bewirken baffelbe, kommen aber im Preiſe höher zu ftehen. A. d. V. 


x 
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fer. verfchwächten Zuftande-an, fo daß die doppelte Quantität 
Waſſer -binzugegeben wird. Die chlorinirte Waare wird vor der 
fechsten Behandlung gut. ausgewaſchen. 


| F) Sechöte Operation, Schmwefelfaures Bab. 
vr Sn einer ähnlichen Wanne wie die vorige, wird das Stroh 
eingefchichter, und das fchwefelfaure Waſſer fo verfhmwächt hin» 
zugegeben, ald man eö gewöhnlich in der Baummollen: und Leis 
nenbleiche (polyt. Journal B. 8. ©. 74.) anzumenden pflegr. 
Das Stroh, welches 24 Stunden darin liegen blieb, wird hers 
aus genommen, durch Waſchen in Waffer von dem anhängenden 
Sauerwaffer befreit, und zur fiebenten Operation gefchritten. 
‚Die bleichende Wirkung der mit vielem Waſſer verfchwächs 
ten Schwefelfäure auf die Pflanzenfafer haben wir früher bei 
dem Bleichen der Leinwand kennen gelernt. a bei dem Stroh 
leifter he wefentliche Dienfte. | 


er = 6 Siebente Operation. Verſchwaͤchtes ſchweflichtſaures Bad. 

Man gibt die ſiebente und lezte Operation durch die mit dem 
doppelten Gewichte Waſſer verſchwaͤchte ſchweflichte Saͤure in 
dem Apparate der vierten Behandlung 36 Stunden hindurch, 
waſcht das Stroh hoͤchſt ſorgfaͤltig aus, und troknet es, wo moͤg⸗ 
lich, an der Sonne. Es erſcheint jezt vollfommen weiß, und 
äfignet ſi ch durch folgende Kennzeichen insbeſondere aus. 


a) Es beſizt ein weißes, glaͤnzendes, atlasartiges Anfehen; 
. b).ift fo geſchmeidig, daß man es ohne-Zerknifen im feuchten 

‚fo wohl als felbft im trokenen Zuftande wie ein Band um 
den Finger wikeln kann; 

c) die Eigenſchaft der Elaſticitaͤt zeichnet fi ch vor jedem Stroh, 
das durch andere Bleichverfahren weiß gemacht fr auf⸗ 
fallend aus; 

d) es wird durch Einwirkung der Luft nicht wieder gelb; : 

e) läßt. fich in angefeuchterem Zuſtande zu den zarteften Haare 
fäden, oder fo fein wie Seide fpalten , und läßt fih fo zu 
den allerfoftbarften Gefechten und. Geweben der Luxus⸗ 

- Begenftände verarbeiten; endlih . 

f) iſt die natürliche Sprödigkeit des Strohes ganz aufgehoben, 
fo zwar, daß man den feinften Haarfaden ohne dad Bres 
chen befürchten zu dürfen, wileln und fpulen Tann, 
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Durch dieſes Bleichverfahren wird ber natürliche Firniß 
und der Färbeftoff, welche das Stroh im rohen Zuftande ſproͤde 
und brüchig machen, ganz hinweggefchaft. Die Baft« und Holz⸗ 
fafer bleiben im weiß gebleichten Zuftande zuräf, und dad Stroß 
Yäßt fih, wenn es von guter Befchaffenheit. war, zu den allers 
feinften Stroh: Fabrifaten verarbeiten. Bei ganz feinen Arbeiten, 
alö fertige Stroh: Manufactur-Gegenftände, wird es hin und ‚wies 
der nöthig, den durch das Spalten, Flechten und Verarbeiten 
‚binzugebrachten Schweiß und andere anhängende Unreinigfeiten 
wegzufhaffen, um den Gegenftand. in feiner hoͤchſtmoͤglich ſten 

Weiße zu erhalten, Diefes gefhieht dadurch, daß man die. Ars 
beiten in einer völlig hellen alkaliſchen Flüßigkeit (1 Theil Potts 
aſche in 300. Theilen Waſſer gelöst) 24 Stunden, lang, forgfältig 
einweicht, in Waffer rein abwaſcht, und noch einmal in ſchwef⸗ 
lichtfaurem Gafe fchwefelt. 

Um Strohpapier weiß zu —— muß das Stroh zuvor 
gebleicht werden, ehe man es ber Papier-Fabrikation unterzieht. 

Geringe im Preife wohlfeile Strohwaaren , koͤnnen nicht mit 
jener Sorgfalt behandelt werden, weil der Bleichproceß zu koſt⸗ 
fpielig, und überhaupt dergleichen Stroh:Manufactur-Gegen- 
ftände nie ganz weiß in den Handel gebracht werden. Bis jeꝛt 

begnuͤgte man ſich gewöhnlich damit, dad Stroh mit Waſſer zu 
kochen, und ein» oder auch BR, der ng IHweflichts 
faurer Dämpfe auszufezen. 

Meißer ald bisher und eben fo wohlfeil laſſen fich derglei⸗ 
chen Strohwaaren erhalten, wenn man ſie nach den vorge⸗ 
ſchriebenen Waſſerbaͤdern mit ſchwachen alkaliſchen Laugen lang⸗ 

> fam kochen läßt, und abwechslungsweiſe in die durch feines 
Stroh ſchon benuzten Ehlorinfalf =. und liquide fchweflichtfaure 
Bäder bringt, welche ohnehin weggeworfen werden: Durd) ein 
folches Verfahren werden die Bleichmaterlals Koften nicht: ers 
hoͤht, weil die wenige Pottafche, welche hiezu gebraucht- wird, 
den Schwefel aufwiegt, der früher angewendet wurde. Die 
vermehrte Arbeitöfoften erfezen fich reichlich durch das vollftäns 
digere Bleichen. — Ganz ordinäre Strohwaaren werden gar 
nicht gebleicht. 

Das befte Stroh für die feinften Strobgeflechte, Liefert 
der Sommer:Weizen, auf diefen folgte Winter- Weizen, dann 


- 
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Spelz⸗ — Hibeſtrh. Roggen + und erento lann nur 
u groben Geflechten gebraucht werden. \ 


Ale diefe Strohgattungen laſſen fich aber fehr veredelt zies 
ben, wenn bei rem Anbau bloß das Stroh beruͤkſichtigt 
wird 99), Es muß kurz vor dem Reifwerden eingeerndet wer⸗ 
den, weil dad Reifwerden alle Strohgattungen mehr bruͤchig 
macht. 

Sommer⸗Weizen, welcher auf einem trokenen Aker dunng 
geſat, und nach obiger Vorſchrift eingeerndet wurde, liefert auf 
deutſchem Boden ein Stroh, das, nach unſerer Methode gebleicht, 
dem beßten italiaͤniſchen Stroh fuͤr ganz feine Geflechte an die 
Seite geſtellt werden kann. 

Da das rohe Stroh durch ſorgfaͤltige Gultur in — Bas, 
terlande ein eben fo brauchbares Naturprobuct wie in Italien 
und anderen Staaten liefert, wenn ed mit Sachkenntniß gepflanzt. 
and gepflegt wird, fo. verdient ‚diefer landwirthſchaftliche und zus 
glei) ‚imduftriele Gegenftand die wichtigfte Beherzigung. — 
Berfen wir einen Blik auf die große Summe, welche jährlich 
nach Italien und andere Länder für Stroharbeiten aus Suͤd⸗ 
und Nord: Deutichland wandern, die nie wiederkehren, wo haͤu⸗ 
fig einzelne Damenhüte mit 100 bis 500 Gulden bezahlt. werden, 
ſo wird die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes und anfchaulich vor 
Yugen liegen. Wollen wir Deutſche bei dem und na 


türlih angeborenen Fleiße dem Auslande, ‚Bert 
zinenar— bleiben?!!. — 


Die Strohmanufacte jeder Art, laſſen ſich bei verbefferter 
— Vervollkommnung und Vervielfaͤltigung bei einer 
frohen Ausſicht, daß die Stroharbeiten taͤglich geſuchter, und 
als Huͤte im Sommer ihrer Leichtigkelt wegen unentbehrlicher 
geworden, zu einem aͤußerſt wichtigen Induſtriezweig des Vater⸗ 
landes erheben. Ihr Aufbluͤhen und der Flor derſelben greift in 
die große Kette der —A———— ein, und erhoͤht den 
— —— 





2) Wenn das Stroh eingeerndet, die Aehren abgeſchnitten und getroknet 
werden, laſſen ſich die Getreidearten auf feines Mehl verarbeiten, ba® 
für: Bakwerke insbefondere gebraucht werben Tann. A. d. Verf. 
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Viele Aaftabſe ‚arme Menſchen, Greiſe, gehrechliche 
Männer und Frauen, Kinder / der zarteſten Jugend, kdunen 
durch dieſen Induſtriezweig Sommer und Winter hindurch be⸗ 
ſchaͤftigt werden, und ihren Unterhalt redlich erwerben. Die 
Baumwollen⸗ und Schaftollen: Spinnerei durd) Mafchiinen, 
hat ohnehin viele thätige Hände verwaist, wovon ein großer 
Theil durch Stroharbeit neue und aöglihe Befchäftigung vg 
ten kann, . 


Darſtellung der — ſchweflichten Säure zum. —8 des’ — 


In einem großen glaͤſernen Ballon von der Form derjenigen, 
worin gewoͤhnlich die 'franzdftfche Schwefelfäure verfender wird, 
werden 8 Pfund trofne Sägefpäne gebracht, derfelbe in ‘ein ges 
eignetes Sandbad geſezt; durch eine krumgebogene Glasrdhre, 
weiche in den Entwikelungsballon nur bis in die Mitte des Halſes 
reicht, nach Art des Woulf'ſchen Apparates, mit einem aͤhn⸗ 
lichen Vorlage-Ballon in welchem die‘ Glasroͤhre bis ungefähr, 
T Zoll von dem Boden entfernt geht, in: Verbindung ‚gebracht, 
und nachdem noch''3 ähnliche Ballons auf diefelbe Weife durch 
aͤhnliche Glasroͤhren neben einander daran gefuͤgt wurden, wird 
in den Entwilelungsballon ein Eingußrohr, welches faſt bis Auf 
den Boden reicht, fenkrecht eingefezt, und der Hals des Ballons 
gut verkittet. Die 3 erften Vorlagen werden bis 5 Zoll unter 
dem! Hals mit Waſſer gefüllt, und ebenfalls lüftdicht verkittet. 
Der vierte erhält nur“ die Haͤlfte Waſſer, und bleibt offen um 
dem Fohlenfauren Gafe Ausgang zu verſchaffen und die Span; 
nung auf den Entwilelungsd-Ballon zu verhindern. Nachdem 
der Kitt ungefaͤhr eine Stunde angezogen hat, wird das Einguß⸗ 
rohr etwas gelokert, und 24 Pfund rauchende Schwefelſaͤure 
ogenanntes ſaͤchſiſches Vitrioldl) durch daſſelbe eingegoſſen; das 
Eingußrohr ſchnell herausgenommen, ein mit weichen Ritt be⸗ 
ſchlageuer Kork eingeſtekt, und der Ballonhals, ſoweit er; mit 
Kitt beſchlagen iſt, mit naſſer Blaſe und — — 
und ſo luftdicht verſchloſſen. 

Schon: bei'm Eingießen der Echwefelſimre ——— ſich 
ſchweflichte Saͤure in Menge, die man an den uͤbergehenden 
| impfen und der Bewegung in. der. Vorlage bemerfen kann. 
| Sn dieſem Zuſtande laͤßt man die Entwikelung einige Zeit gren 


: 
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Bang nehmen, und unterſtuͤzt dieſelbe nachher durch ‚angebrachtes 
Seuer, daß die Maffe im Ballon zum gelinden Sieden kommt. 
Wenn keine, fchweflichte Säure, mehr übergeht, welches man 
am. Aufpdren der Bewegung in der Vorlage erkennt, wird 
der .Entwilelungs:Apparat gedffnet , damit die ſchweflichte Säure 
ver erſten Borlage nicht in den Entwilelungsballon zurüf 
tritt, 

Bei der Operation der Darftellung diefer fchweflichten Säure, 
fest die Schwefelfäure einen Theil Sauerftoffes an die Holzs 
Späne ‚ab, welche verfohlt werden. - Es entwileln ſich Kohlen- 
fäure und Wafferftoffgas, welche in die Vorlage übergehen, durch 
die fchweflichte Säure aber wieder audgetrieben werden. Die 
fhweflichte Säure entweicht unter Gasgeſtalt, tritt durch die 
Entwifelungs » Röhren in. dad Wafler und verbindet. fi) damit 
zur liquiden fchweflichten Säure, Iſt das Waſſer in der erften 
Vorlage damit gejättigt, fo fättigt ſich der zweite, zulezt ber 
dritte Ballon, und der Reft verbindet fich mit dem Waſſer der legten 


Borlage, durch welche die Koplenfäure und dad Bafferftofigas 
— 300), 


Da das Wafler in niederer Temperatur fähig iſt, die ſchwef⸗ 
lite Säure reichlier aufzunehmen, als in einer höheren, fo 
iſf es rarhfant, das Waſſer ſo kalt als möglich anzuwenden, 
und im Sommer den Ort wo die Bereitung geſchieht, vor dem 
Zutritt der Sonne zu bewahren. 


Nach gut vollendeter Arbeit, kann die erhaltene liquide 
ſchweflichte Saͤure noch mit der Haͤlfte ihres Gewichtes Waſſer, 
zur Anwendung, verduͤnnt werden, wodurch 220 bis 230 Maß 
leichfluͤſſigkeit (die Maß zu 2 Pfund) erhalten wird, 

. Die bier. angegebene essen der fchweflichten 





100) Wenn ber vierte offene Ballon mit fchwacher alkalifcher Lauge oder 
Kalkmilch ſtatt mit Waſſer beſchikt wird, ſo entweicht gar keine 
ſchweflichte Säure, im Fall das Quantum der Holzſpaͤne und ber 
Schmwefelfäure im Entwifelungsballon vermehrt wird, weil bad alla⸗ 
liſche Salz und ber Kalk ein ſtaͤrkeres Bindungsvermögen befizen. 
Mit liquider ſchweflichter Säure diefe Flüffigkeit nad} beendigter Oper 
ration überfezt, werden faure fahweflichtfaure Salzauflöfungen ges 
wonnen, bie zum Bleichen verwendet werben koͤnnen. A. d. Verf, 


204 un Berfahren, der‘ Baumwolle eine Nankin⸗Farbe zu geben. 


Saͤure zur techniſchen Nuzanwendung im Großen, iſt eine der 
vortheilhafteften, die wir tennen 101)y. 

Die fauren ſchweflichtſauren Salze werben eben fo bereitet. 
Statt Waffer Kalilauge vorgefchlagen, erhält man ſaures ſchwef⸗ 
lichtſaures Kali, mit der Soda ſaures ſchweflichtſaures Natron 
und mit der Kalkmilch ſauren ſchweflichtſauren Kalk *202). 
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WVerfahren, um der Baumwolle eine haltbare Nantin⸗ 
Farbe zu geben. Don Hrn Bucher. 
Aus der Description des Brevets d’ Invention, im Repertory of 


a Manufactures et Agriculture, N, CCXLIX, ©. 181. 
ebruar 1823. — 





Mn reinigt die gefponnene Baumwolle in Bachwaſſer, wel: 
ches auf. 100 Kilogramme 203).10 Litred *94) kauſtiſche Lauge 
ſtatt der Pottaſche enthaͤlt. 

Nachdem die Baumwolle drei Stunden lang geſotten hat, 
wird ſie in Flußwaſſer gewaſchen, und in ein Nankin⸗Bad, das 
zur Hälfte aus a a zur Hälfte aus einem gelben Bade 





‚ıor) Die. ſchweflichte Saͤure chemiſch rein zu — bedient man ſich aus 
derer Zerfezungsmittel für die Schwefelſaͤure als Silber Kupfer und bes 
fonders Quekfüber. Ale organifche Subftanzen, welche ber Schwefelfäure 

Sauerſtoff entziehen, find zur Darftellung dieſer Säure geeignet, 
“ Brauner Zufer Liefert mit-berfelben die größte Menge. A. d. Berf. 
102) Weber die ſchweflichte Säure und fchroeflichtfauren Verbindungen, em⸗ 
pfehle ich. den Leſern „Ueber Babrikation der fchweflichten Säure in 
| Brankreich und den Gebrauch derſelben im 9. Bande dieſes Journals 
©. 343 — 3473 einen hoͤchſt gediegenen Auffaz aus bem Dictionaire 
Technologique, nachzuleſen. A. d. Verf. \ 
" 203) 100 Kilogrammes find gleich 178,559 ae Wiener Handelsgewicht, 
“oder 213,924 Reipziger Handelsgewicht. D, 
" 204) 100 Eitres find gleich 70,669 Wiener Maß oder 83,047 Leipziger, 
“ober 106,905 Dresdner Kannen, Wie ftart aber bie kauſtiſche Lauge 
- fern fol, iſt nicht angegeben, D. * 
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das mit Eifenorid bereitet wird, befteht, eingefezt. Zu dieſem 
lkommt eine Eifen-Auflöfung aus falpeterfaurem Eifen 95), und eine 
Fauftifche Lauge aus Afche und Kalk und aus gemeiner Afche 106), 
und auf 50 Kilogramme Baumwolle (= 772 207 engl. Gran) 
tommen 2 Kilogramme gemeiner Alaun und 1 Kilogram Blei⸗ 
Zufer oder effigfaured Blei (Proto-Acetas plumbi). 

In diefer Mifchung wird die Baummolle drei Stunden lang 
Kalt fleißig umgelehrt, hierauf in Flußwaſſer gewafchen, und 
dann in ein Faß gebracht, welches mit Flußwaſſer gefüllt ift, 
und auf 50 Kilogramme 500 Gramme 197) Krapp und Gall: 
aͤpfel⸗Tinctur, die mit weißem Weine bereitet wurde, enthält; 
in dieſem Faſſe läßt man die Baumwolle zwei Stunden lang lies 
gen, worauf man fie heraus nimmt, zum leztenmal im ölufe 
wagler wäfcht , und dann trofnet, 
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Die Eiſen- und Stahl⸗Fabriken zu Tula und Seſtrabek 
in Rußland. Von Profeffor Petri in Erfurt. 


— die große und ſehr gewerbſame Hauptſtadt des gleich⸗ 
namigen Gouvernements im europaͤiſchen Rußland, 132 Meilen 
von St. Petersburg, und 26 Meil. von 2 Dosten, zählt 3470 





209) Salpeterfaures Eiſen kann man An einem ſehr billigen Preis bei mir 
haben. D. 
-166) Auch bier vermißen wir die Gewichts = und Maas⸗Verhaͤltniſſe. 
kaliſche Eiſenoxid, durch ſalpeterſaures Eiſen in kohlenſaurem — 
. Iost, laͤßt ſich, wenn das Kali nicht ſtark vorwaltet, nicht viel mit 
Waſſer verbünnen. Das Fauftifche Kali oder die kauſtiſche Lauge diene: 
hier zur Löfung der Thonerde des Alaund, Das Verfahren: wird: amı 
" beßten ‚gelingen, wenn man bie 2 Y/2 Kilogramme Alaun in Waffer loͤst, 
mit kohlenſaurem Kali die Thonerde niederſchlaͤgt, (wozu beilaͤuſig die, 
Loͤſung von 134 Kilogr. Pottaſche erfoderlich find) ausſuͤßt, auf einem 
diltrum von der groͤßern Menge Waſſer befreit, und dann in der zu 
nöthigen Quantität Lauftifcher Lauge auflöst, und dem kalihaltigen 
ſalpeterſauren Eiſen zuſezt. Der — (eifgfause in) iſt Hier 
ganz entbehrlich. D. Ve LAUF 
") 500 Gramme ſind */ Siogr, D. 
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MWohnhäufer, und, gegen 22,000 Einwohner. Unter mehreren 
fehr anfehnlichen Fabrik s und Manufactur-Anlagen bemerfe ich 
. bier bloß die wichtigfte, die fehon von Peter. im Jahr 1714 
angelegte große Maffen:Zabrik. Sie liefert im Durchfchnitte 
jährlich für 15,000 Mann Gewehre aller Urt, zum Schießen, 
Hauen und Stechen, und befchäftiget gegen 4500 Arbeiter. Sie 
ift eine der größten Gewehrfabrifen nicht nur In Europa, fons 
dern überhaupt auf der Erde; denn fie enthält 1 Hammerwerk 
mit 8 Oefen, die das fibirifhe Roheiſen zu Stahl verarbeiten, 
4 Schmiede, worin Degenklingen, Säbel und Ladeſtoͤke gehär: 
tet werden, 2 Schleif: und Poliermählen, 1 Kupferhammer mit 
1 Glühofen, 1 Meffingfchmiede, 2 Bohrkammern, die Läufe zu 
bohren, 1 Sägemühle mit‘4 Rammen, 1 Gießhaus und“? 
Schmiede zur Ausbefierung der Inſtrumente. Die jährlichen 
Koften belaufen fich über 100,000 Rubel, Im Durchſchunitte von 
10 zu 10 Fahren liefert diefe Fabrik 112,800 Flinten für 
die reguläre Infanterie, 4500 für Jäger, 18,333 für Dragoner, 
2347 für Muſketiere, 42,552 Karabiner, 324 Stuzen, 63,073 
Paar Piftolen,.11,170 Pallafie, 51,030 Säbel, 1000 Hirfchs 
fänger und 95,500 Geitengewehre. Dan macht "hier ferner, 
außer den genannten fehr gut gearbeiteten Waffen, beftellte Ges 
wehre von befonderer Schönheit, Galanteriedegen, brilliantirte 
Arbeit, und fonft allerlei feine Eiſen⸗, Stahl» und Galanteries 
Waaren, fd wie eiferne Bettgeſtelle, Tabourets, Stühle, 
Thurmuhren, Kaffeemäplen, Walzen, Springfedern, Brech⸗ 
eifen, Druk⸗ und Preßwerke, Stempel für die Münze, Tuch⸗ 
fcheeren, Mefler, Senien, Schnallen , Uhrfetten, Feilen, Des 
gengefäße, Knöpfe und hunderterlei andere feine Stahlarbeiten. 
Dieſe beſtellte Fabrifate geben im Außern den Engliſchen wenig nach, 
ſind ungleich wohlfeiler, aber auch gewoͤhnlich unvollkommner, 
weniger dauerhaft und nicht immer ſo geſchmakvoll. Man kann 
annehmen, daß jaͤhrlich uͤberhaupt für 100,000 Rubel Waaren 
verfertiget werden. Der Preis eines Infanteriegewehrs iſt 4 
Rubel, einer Zägeröflinte 5, eine Dragonerflinte 4 Rubeld und 
20 — 25 Kopeken, eines Karabiners von 31 bis zu 6 Rubel, 
eines Dragonerſaͤbels von 2z bis 3 Rubel, eines Pallaftes 2 
"Rubel und 70 — 80 Kopeken, und eines Seitengewehrs 1, Rus 
bel, 18 große Räder, welche die verſchiedenen Haͤmmer, Blaſe⸗ 
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bälge, Mafchinen und übrigen Werke in Bewegung fezen, wers 
den vom Waſſer getrieben. Der jährliche Gehalt der Arbeiter, 
worunter über 3000 Meifterleute find, von welchen Feiner, aufs 
fer gegen Erlegung von 120 Rubel, willtührlic abgehen kann, 
beläuft fich auf 93,000 Rubel: der Unterhalt und die Koften der 
ganzen Fabrik aber, wie ſchon gefagr, weit über 100,000 Rubel. 
Außer den pflichtmäßigen Arbeiten liefern die Meifter auch bes 
ftellte Waaren für eigene Rechnung, wozu ihnen jährlich 25,000 
Pud (a 40 Pf.) Eifen für den Preis überlaffen werden, welchen 
die Krone dafür bezahlt. Ein Ausländer, der fi) in Tula aufs 
hält, verfertiget mathematifche und phufifalifche Inftrumente. — 
Außer diefer großen kaiſerlichen Gewehrfabrit find in Tula noch 
viele. Privatfabrifen, ald: 2 Eifengießereien,, über 600 Schmies 
den, eine Menge Büchfenfchäfter u. f. w. Tula liefert bis jezt 
in ganz Rußland den beften und meiften Stahl, und die ſchoͤn⸗ 
ften Stahlarbeiten; auch wird mit den hiefigen Fabrikaten ein 
anfehnlicher Handel getrieben: man verfendet fie im die entlegen- 
fien Gegenden des Reichs, und 2 große, ftarf befuchte Jahr⸗ 
märkte befbrbern ben. Abfaz noch mehr. In der Umgegend gibt 
ed mehrere fehr ergiebige Eifenminen, J 
Die zweite große kaiſerliche Schmiede- und Waffenfabrik be⸗ 
findet fich zu Seftrabef, einem Dorfe an der Seſtra, 4 Mei⸗ 
Ien von St. Petersburg. Sie ntftand 2 Fahre fpäter , als die 
vorige, nämlich) 1716, und ward ebenfalld von Peter dem 
Großen, vorzüglich für die neu gefchaffene Flotte, von Holz 
angelegt. Sie befteht aus einigen Groß s und Anferfchmieden, 
Walzen, Schneides, Bohr-, Dreh und Poliermäplen, aus 
einer Werkftärte fir Meffing« und andere Metallarbeiten, einent 
Kupferypammer, einer Feinfchmiede mit 24 Effen und anderem 
Mafhinen, deren Gebläfe, fo wie in den Übrigen Werken, fehr 
kuͤnſtlich vom Waſſer getrieben wird. Peter widmete ihr ſo große 
Aufmerkſamkeit, daß er ſich nahe dabei ein ſteinernes Haus 
bauen ließ, und oft ganze Tage hier zubrachte, ja nicht ſelten 
ſelbſt mit Hand anlegte. Im Fahre 1730, da die ganze Fabrik 
abbrannte, ward fie weit größer und zwekmaͤßiger von Stein wie⸗ 
der aufgebauet. Sie verfertiget vorzüglich Waffen für die Armee 
ud die Flotte; aber auch allerlei Grobſchmiedwaaren von Schld⸗ 
— unter den ER Schloͤßerchen in der Größe einer: 
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Erbſe und Haſeluuß. Das praͤchtige kaſerliche kufiſchloß Zar— 
koje⸗Selo, 6 Meilen von der Reſidenzſtadt, hat aus dieſer 
Fabrik eine merkwuͤrdige eiſerne Bruͤke. Sie hat 400 Meifter 
und Arbeitöleute, und 1800 Famiſche Bauern, die fiatt des 
Kopfgeldes bloß Kohlen liefern. Es werden hier jährlich 4 — 
5000 Pfund Eifen veredelt, wozu 35 — 36,000 Tonnen Kohlen 
erfoderlich find. Man gießt vorzüglich eiferne, und metallene 
Kanonen, große Keffel, kupferne und meffingene Pfannen und 
andere Geräthfchaften; auch wohnen hier mehrere Buͤchſen-, Ges 
wehr: und andere Schmiede. Die Preije der Gewehre find. beis 
nahe. biefelben, wie in Zule. Vormals war hier auch eine 
Münze befindlich, die aber ſchon längft eingegangen if. 





XXXV. 


Belhreibung der Art, wie im öͤſtlichen Gibirien die. 
Schmiede das Eifen und Erz zu fhmelzen 
pflegen, Bon Profeffor Petri in Erfurt. 





Man findet in den Reifebefchreibungen der St. Petersburgi⸗ 
fchen Akademiker, 3.8: Pallas, Güldenftädt, Gmelin, 
Georgi, Lepechie, Faͤblowsky u. a. m. hin und wieder 
die Art erwähnt, wie die Erz- und Eifenfchmelzerei unter dem 
noch halb rohen Einwohnern des dftlichen Sibiriens, Danus 
rien, Uducsk und Akſchinsk ıc. betrieben wird. - Meil 
diefe Schriften aber nicht in jedermanns Händen find, und 
mancher doch gern die Behandlung der Metalle in dem eifen- 
und Fupferreihen Sibirien wiffen möchte, wird es wicht zwek⸗ 
widrig feyn, bier eine Furze Beſchreibung nad) Anleitung jener 
berühmten Reifenden davon mitzutheilen. Sch rede aber bloß. 
von dem Eiſen⸗ und Erzfchmelzen der Privatfchmiede, nicht 
aber davon, wie es in den herrſchaftlichen Eifen» und Kupfers 
bitten und Schmelzwerken betrieben wird. | 

In ganz. Sibirien gibt es eine fehr zahlreiche Menge grb⸗ 
berer und kleinerer Bauernſchmiede, welche jedoch meifttnd nur 
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gröbere Arbeit. machen, und fi das Eifen dazu auch groͤßten⸗ 
theils ſelbſt zubereiten. Die Schule der meiſten Schmiede, 
welche man im oͤſtlichen Theile des ungeheuren Sibirieng an⸗ 
trifft, iſt Jeniſeisk, eine huͤbſche Stadt von beinahe 900 
Haͤuſern und etwa 10,000 Einwohnern, am Jeniſec, im Gou⸗ 
vernement Tomsk, 700 Meilen von St. Petersburg. Hier 
wird ſchon ſeit laͤnger als 100 Jahren aus einem ſchneeweißen, 
in Fldzen brechenden Eiſenſtein viel Eiſen von der beßten Guͤte 
geſchmolzen. Am Fluſſe Selenga und dem Gebirge Kuitun 
hat man eine folhe Menge Eifenerz gefunden, und bricht dafs 
felbe noch jezt unaufhörlih, daß die dafigen Schmiede mit 
dem Eifen und Stahl ihrer Handdfen das ganze Selengins⸗ 
fiihe Gebiet und andere Strefen verforgen. Der erfte Schmied, 
welcher in diefer weiten Gegend Eifen zu ſchmelzen angefangen 
bat, ift ebenfalls ein Freigeborner von Jeniſeisk gewefen, und 
feine Nachkommen find noch jezt die vornehmften Hütteneigens 
thümer im Slefen Kuitun, auch fo eifenreih, daß die 
Bauern des Tarbagantaisfifchen Kreifed den Alteften Eohn 
der Ehre, ihr Vorſteher zu ſeyn, für würdig erkannt haben. 
Das Erz wird im Herbfte, wenn die Erde ſchon feit ges 
froren, aber noch Fein Schnee gefallen ift, von den Bauern 
zu Tage gefdrdert und nad) Haufe geführt. Ein Mann kann 
in einem Tage 50 Pud (A 40 Pfund) und bei rechtem Fleiße 
wohl darüber gewinnen. Weil der Stein freng fläfig ift, fo - 
wird er auf Haufen ſtark mit Feuer erhizt, oder gebrannt; er 
bleibt aber gleichwohl noch immer fo hart, daß er in Trögen 
auf einer Platte von Gußeifen Fein muß gehämmert werden. 
Der Dfen befteht aus einem etwa 2 Arfchinen 108) hohen und 
eben fo difen, vierefigem Gemaͤuer, deſſen cylindrifche, unges 
faͤht 4 Arfchin weite Hble fih unten im Nefte (wie fie es 
nennen) auf 3 Spannen erweitert, wo vorne eine eben fo weite 
Deffnung am Grunde gelaffen ift. 
Wenn der Schmied einen Ofen anlaffen will, fo beſchuͤttet 


er das Neſt mit Kohlenſtaub, unter welchen vornehin etwas. 
Feuer gelegt und mit Erde gedämpft wird, Auf diefe Grund⸗ 


108) Die Ruflifhe Art hine ober Eile ift 28, englifche Sol lang , —** 
noch etwas größer als die Brabanter Elle: 80 Arſchinen machen bei- 
nahe too Hamburger Ellen, Sie wird in 16 RN getheilt. 
Dingier’s von Journal * B. 2. Heft,‘ 
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lage von Erde legt man eine irdene Röhre, 15 Werfchof weit, 
welche bis in die Mitte des Neſtes reichen muß, und zu meh⸗ 
rerem Schuze vor der Glat mit der Hälfte von einer alten Röhre 
bedekt wird. Darauf wird etwas Glut von der Effe in den Ofen ge: 
ſchuͤtet die Deffnung mit harten Steinen zugefezt, mit lehmartiger 
etwas angefeuchteter Erde zwiſchen und über den Steinen vers 
fchmiert, und endlich der Ofen mit ungefähr 3 Kbrben voll Kohlen 
angefüllt. Jezt werden bie Bälge, welcheder Schmied hier felbft 
verfertiget, am die Nöhre gebracht, und in Bewegung gefest, 
und fobald das Feuer durchgegriffen hat, eine Mulde voll ges 
pochtes Erz, etwa 10 Pfund ſchwer, aufgetragen. Sobald fi) 
die Kohlen, welche erft über der Deffnung des Ofens aufge 
häuft liegen, in den Cylinder deffelben einſenken, wird ein fris 
fcher Korb Kohlen, und darauf wieder eine Mulde voll Erz aufs 
getragen, und auf diefe Weiſe fo lange fortgefahren, bis 8 Körbe 
voll Kohlen über bie 3 erften hineingegangen find. Bei dem 
zweiten und dritten Korbe wird jedesmal eine Mulde voll, beim 
vierten und fünften etwas mehr, beim fechsten und fiebenten 
zu 2 Mulden, nnd beim achten wieder nur eine Mulde vol auf: 
gefchüttet, und der Ofen damit angeblafen. 

Während des Schmelzend find die Bälge in beftändiger Be⸗ 
wegung, wozu ein befonderer Arbeiter angeftellt wird, der aud) 
die Röhre von den fich vorn anfezenden Schlafen mit einem 
Stecher oft reiniget, und da, wo fi) das Feuer durchfrißt, den 
Herd wieder mit Erde verfiopft. Wenn die Kohlen‘ niederge- 
brannt find, werden die Steine vor dem Herde weggenommen, 
die übrigen Brände weggerdumt, die Schlafen abgelaffen, und 
die Grize, welche von 25 Pud (100 Pfund) Erz ungefähr zu 
einem Pud (40 Pfund) mehr oder weniger ausfällt, mit der 
Zange ganz glühend herausgezogen, und fogleich auf der Erde 
mit einem hölzernen Schlägel tüchtig geflopft, da denn eine Art 
von Roheiſen losgeht, und die. in der Grize noch verhaltenen 
Schlafen tropfenweife ausfchiwizen. Darauf wird die noch roth 
glühende Grize auf dem Ambofe mit Beilen mitten von einander 
gehauen, und ift nunmehr zum Verarbeiten in der Schmiedeeffe 
fertig. Die oberfte Lage ift ftahlhart, aber bei diefer Art von 
Schmelzen von nicht fonderlicher Site; - das a — F— 
weich und von guter Art. 


N 
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Bei dem hier gedachten Verfahren, das Erz zu ſchmelzen, 
geht freilich immer ein Theil des Eiſens verloren, und das Erz 
wuͤrde im Großen weit mehr Ausbeute geben; allein bei dem 
Ueberſchuß an Eiſen in Sibirien nehmen es die hieſigen Huͤtten⸗ 
leute nicht ſo genau, und die Arbeit im Großen anzufangen, waͤre 
bei ſo kleinen Vorraͤthen von ſichtbarem Erz weder rathſam noch 
nach der dortigen Einrichtung thunlich. Anders iſt es auf Kron⸗ 
‚oder reicher Privatherren Hätten, wo Alles ganz anders, im 
Großen und methodiſch betrieben wird. 





XXXVI. 


Ueber den Metallmohr (moiré metallique), die Bedin⸗ | 
gungen feiner Entftehung und deffen zwekmäßigſte 
Anfertigung. Von Herrn Wagenmanu, in 
Berlin 70°). | | 





E. konnte uͤberfluͤßig ſcheinen, über einen Gegenſtand noch et⸗ 
was zu ſagen, uͤber den von ſo vielen Seiten, von Layen und 
Gelehrten, geſprochen worden, und deſſen Epoche in dem Ge⸗ 
biete techniſcher Bearbeitungen wenigſtens jenſeits ihres Kulmi⸗ 
natlonspuncts ſteht; indeſſen iſt es auch nicht zu laͤugnen, daß 
Alles, was bisher uͤber dieſen Gegenſtand geſagt worden, aus 
einem zn einſeitigen Geſichtspuncte genommen war, als daß die, 
ich darf fagen ſowohl für den Techniker, als für die Miffenfchaft, 
wirklich intereffanten Seiten gehdrig beleuchtet worden wäre, 
Ich habe es laͤngſt für Pflicht gehalten, die Erfahrungen, die 
ich bei meiner prastifhen Bearbeitung fammelte, vorzulegen, 
um das Wenige nicht ungenuͤzt zu laffen, und dadurch vielleicht 
Beranlaffung zu weitern Verfuchen und Refultaten zu geben. 
Wenn man verzinntes Eifenblech der Einwirkung einer 
oder eines —— ‚ ausſezt, welche auf das * eine 





19) Aus den Verhandlungen bes Vereins‘ zur Befdrberung bes Gewerbe, 
fleißes in Preufien. 1822, Sehhste Lieferung. ©, 173. 
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aufldſende Kraft zu äußern vermdgen, fo verliert ſich die gleich⸗ 
förmig glänzende Oberfläche, und es tritt an deren Stelle eine 
Fryftallinifche Zeichnung , durch eine ungleiche Xichtreflerion der 
Oberfläche, welche mattere und glänzendere Stellen zeigt. Diefe 
Erfcheinung, oder vielmehr die fo gezeichneten Bleche, belegte 
der Erfinder, d. h. der Erfte, welcher darauf aufmerkſam machte 
und fie benuzte, mit dem Namen moire metallique, Metall 
mohr. Diefe Erfindung ift der neueften Zeit aufbehalten worden, 
obgleich die Erſcheinung felbft fo allgemein ift, daß fie taufend- 
fach beobachtet feyn muß. Wird z. B. ein Stüf verzinntes Blech 
dem Rauche ded Holzes auögefezt, oder in einem verzinnten Ges 
fäße eine Speife zubereitet, Effig oder Wein aufbewahrt u. dgl. 
m., fo zeigt fich jedesmal, wenn das Blech nicht bereitd durch 
Walzen Haͤmmern, Schaͤuern u. dgl. ſeine, durch's Verzinnen 
erhaltene, Oberflaͤche verloren, dieſe Erſcheinung; jedoch erreicht 
ſie nie den hohen Glanz, der das durch kuͤnſtlichere Mittel ers 
zeugte moire auszeichnet, und wird durch leichte Reiben wieder 
zerſtoͤrt. 

Wird ein verzinntes Eiſenblech durch Walzen, Haͤmmern, 
Reiben oder dergleichen, mehr oder weniger auf ſeiner Ober⸗ 
fläche zerftört, fo zeigt ſich die Erſcheinung des Metallmohrs, 
auch bei dem kuͤnſtlichen Beizen mit Saͤuren, mehr oder weniger 
unvollkommen, und verſchwindet zulezt ganz, indem die Ober⸗ 
fläche ein immer kleineres koͤrniges Gefüge annimmt. Es geht 
daraus hervor : daß die Erfcheinung des Metallmohrs von der, 
durch das Erfalten des Zinns entftandenen, Oberfläche des Blechs 
abhängig ift, was übrigens dem aufmerffamen Beobachter fchon 
bei dem bloßen Anblike nicht entgehen Tann. Wirklich kann man 
auch, wenn man ein mehr oder weniger bearbeitetes Blech nimmt, 
demſelben feine Eigenfchaft,, ein fchönes moire Zu geben, wieder 
ertheilen, wenn man deſſen Oberfläche von Neuem in Fluß bringe 
und erkalten läßt. Gefchieht dieß nur theilweife, fo zeichnen füch 
diefe gefchmolzenen Theile, auch wenn das Blech zuvor ganz nen 
war, deutlich aus, indem von derep Mitte aus Strahlen nach 
den zunächft gelegenen. EIER Pi Theilen zulaufen; vers 
zinnt man ein Stüf Blech von Neuem, oder fchmelzt man die 
Oberfläche eines verzinnten Blechs, fo wird fich der Mohr auf 
verſchiedene Weiſe zeigen, je nachdem die Abfühlung langfamer, 
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oder ſchneller, vor ſich gegangen; Im erftern Kalle werden die 


Figuren größer , gleichfdrmiger, und oͤfters regelmäßig kryſtalli⸗ 


niſch erfcheinen, im leztern mehr Feine, gemifchte Figuren, ohne -: 
beftimmte Form; entftehen, und ift die Abkühlung nur theilweife ' 


safch erfolgt, jo werben fich diefe Theile durch kleinere, unres 
gelmäßigere Formen —— oder kleine, ſtrahlige Siguren 
bilden. 


Diefe Erfcheinungen beweifen hinlaͤnglich: daß der Metalle - 


mohr der natürlichen Fügung des Zinns bei'm Erkalten (Kryftallis 
fation) feine Entftehung danke; wirklich zeigt fic) auch die Kry⸗ 
fallifation des Zinns deutlich, wenn man ein verzinntes Eifens 


blieb in ein Zinnbad taucht, und bei'm Erkalten beobachtet, 


während deſſen man auf. feiner Oberfläche verfchiedene Zeichnuns ' 


gen entftehen fieht. Zugleich bemerkt man, wenn man auf Eine 
Stelle blaft, um das Erkalten zu befördern, daß bier Kleinere 


Figuren entſtehen. Diefe Bildungen auf der Oberfläche gehen 


indeffen durch eim leichte Neiben verloren, weßhalb man fie bei 


den verzinuten Blechen nicht bemerkt. Die Kryftallifation des 


Zinns felbft aber geht bis auf die Oberfläche des Eifens durch, 
und deßhalb koͤnnen Durch Beizen mit Säuren immer wieder die 
gleichen Figuren hervorgebracht werden. 

Wenn man Zinn ſchmelzt, und daffelbe in dem Gefäße, oder 
auf eine Platte audgegoffen, erfalten läßt, fo zeigt deſſen Obere 
flähe, nach dem mehr oder weniger langſamen Erkalten, mehr 


oder weniger große und regelmäßige, meift dendritifche Zeichnuns - 


gen, und das ganze Zinn hat ein kryſtalliniſches Gefüge, wie 
man dieß wahrnehmen Fann, wenn man vor dem gänzlichen Ers 
flarren das fläßige Zinn ausgießt, oder wenn man das erfaltete 
Metall in fluͤßigem theilweife abfchmelzen läßt. Wird die glatte 
Oberflaͤche eines folchen Zinnſtuͤbs der Wirkung der Beizen aus⸗ 
geſezt, fo zeigen ſich ähnliche, ſchillernde Figuren, wie auf dem 
verzinnten Bleche. Eben fo bilder fi) der Metallmohr auf Zinns 
waaren, welche in Formen gegoffen find, jedoch ift in diefem 
Salle die Kruftallifation noch mehr geftdrt, durch den Zwang, 
welchen das Zinn bei feiner Erftarrung erleidet. Iſt die Form 
nicht fehr heiß gewefen, fo erfcheint der Mohr von granitartigem 
Gefüge, welches um fo. Bleiner ausfällt, je fälter die gorm 
geweſen. | 
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Die Erſcheinungen, welche ich bis jezt aufgezählt habe, ge⸗ 
ben nur einen allgemeinen Ueberblik uͤber das Weſen des Metall⸗ 
mohrs. Es iſt ein allgemeines Naturgeſez: daß jeder Körper, 
bei feinem Uebergange aus dem flüßigen in den feften Zuftand, 
in ‚feinem Innern ein beftimmted Gefüge annimmt, welches ſich 
in.folchen Fällen, wenn der fläßige Körper viel ſchwerer iſt, als 
das Medium, wenig nad) Außen manifeftirt, indem fich die. Aus 
Gere Form nach den Gefezen der Schwere bildet. Die freiliegen= 
ben Flächen der Kryftalle werden aber von den Aufldfungsmittelm 
ungleich angegriffen, und daher durd) dad Beizen ungleich raub, 
was eine verfchiedene Reflexion des Lichtes zur Folge hat. Ich 
werde auf diefe Erfcheinungen zuräffommen, wenn ich: die teche 
m. Bereitung des Metallmohrs befchreibe. 

. Wenn ed erwiefen ift: daß ber Metallmohr von der aw⸗ 
ftallifation des Zinns abhängig ift, fo läßt fich vorausfehen >, 
daß die Vermifchung des Zinns mit andern Metallen einen ent= 
ſcheidenden Einfluß haben muͤße. Diefen Einfluß ſowohl, als 
auch den Einfluß. des Metalld, welches der Verzinnung zur Uns , 
terlage dient, zu zeigen, fol jezt mein Bemühen feyn. f 
+ Wird gutes weiches Eifenbledy mit Bancadzinn, was nad) 
meinen Erfahrungen, (nachdem es durch ein ganz mechanifches 
Verfahren gereinigt worden), Feine Spur fremder Beimifchung 
bat, verzinnt,, fo bilder legteres, bei mäßig langfamen Erkalten, 
große unregelmäßige, meiftens Frummlinig begränzte, Figuren, 
mit großen Dendriten, von ziemlich gleicher Längen =-und Brei⸗ 
ten⸗Dimenſion, untermiſcht, welche ſich, unter Winkeln von 
circa 96° und 84°, gewöhnlich nur einufach, oder doppelt gefie⸗ 
dert, veräften. Mifcht man aber unter das Zinn eine Feine 
Quantität Silber, 3. B. 355 des Gewichtö, fo zeigt ſich die 
Kryſtalliſation auffallend verändert, indem die dendritifche Form 
vielmehr hervortritt, die Längendimenfion im DVerhältniffe zur 
Breitendimenfion um das Dreifache und Vierfache wächft, die 
Berzweigungen feiner „ und mehr zufammengefezt erfcheinen, und 
die Zeichnungen deutlicher hervortreten. Bei einem größern Zus 
ſaze von Silber nehmen -diefe Erfcheinungen zu, die Veräflungen 
der Figuren werden feiner und häufiger, und werden am Ende 
fo Hein, daß fie nur als ein Gefüge von Fleinen Nadeln erfcheis 
nen. Kupfer, dem Zinn beigemifcht, wirft zwar dem Silber 
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ganz analog , doch iſt die Wirkung etwas fchwächer, und deß⸗ 
halb kann daffelbe in größerer Quantität beigemifcht werden, doch 
seiht, wie ich nachher zeigen werde, „A, deflelben hin, das 
fhönfte firablige moire zu bilden. Antimon und Wißmuth 
wirken auf gleiche Art, aber ungleich fchwächer,, ald jene, das 
gegen haben das Arſenik fowohl als das Zink eine ganz ver⸗ 
fhiedene Wirkung, und. bringen Fleine unregelmäßige Polygone 
hervor, die um fo Feiner werden, je größer der Zufaz biefer 
Metalle iſt. Merkwuͤrdig ift es: daß bei einer Mifchung des 
Zinns mit Kupfer (oder Silber) und Arfenif zugleich fehr häufig 
mehrere, gewöhnlich vier, Dendriten,, die aus einem gemein« 
ſchaftlichen Mittelpuncte entfteigen, ſich in ein unregelmäßiges 
Polygon zufammenftellen. Unter allen von mir verfuchten Mes 
tallen äußerte dad Eifen den geringften Einfluß, und die Kry⸗ 
falifation des Zinns bleibt noch immer unverändert, wenn auch 
ein bedeutender Antheil Eifen damit verbunden if. Man wird 
zu ber Annahme verfucht: daß das electrochemifche Verhalten 
der Metalle die auffallend verfchiedene Wirkung verfelben ber 
gründe; nur läßt fich dann ſchwer erklären, daß gerade dad Are 
fenit und das Zink, welche in ihrer electrochemifchen Eigenfchaft 
die entgegengefezten Pole munter den Metallen einnehmen, eine 
gleiche, den übrigen Metallen entgegengefezte, Wirkung hervor⸗ 
dringen. Die geringe Wirkung des Eiſens würde allerdings in 
feinem beinahe gleichen electrochemifchen Verhalten mit dem 
Zinn zu finden feyn. Alle Metalle, welche dad Kryftallifationds 
Befreben des Zinns vermehren, vermehren auch deffen Härte, 
dabei wirken die beiden Metalle, welche die Kryftalle kontrahi⸗ 
ten, der Arfenit und das Zink, ſtets nachtheilig auf die Ges 
ſchmeidigkeit, während die Übrigen Metalle, wenigftens bei klei⸗ 
nen Verhältniffen, folche vermehren. Wird der Zufaz der Strah⸗ 
ken hildenden Metalle größer, fo wird allerdings dad Zinn auch 
fpröder, indem die Heinen nadelfdrmigen Kryftalle ein pordferes 
Örfüge bilden. Das Antimon und Wißmuth, vorzüglich aber das 
Leztere, vermehren in Heinen Verhältniffen von zE, und zI5 die 
Dichtigkeit und den Glanz ded Zinns, und dieſe Mifchungen 
werden ungleich fchwieriger von den Säuren angegriffen, als 
das reine Zinn. Dagegen vermindern Kupfer und Silber von 
der einen, und Arſenik und Zink von der andern Seite, den Glan; 
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des Zinns auffallend; auch werden diefe Mifchungen ungleich 
Yeichter von Säuren angegriffen, ald das reine Zinn. "Zinn mit 
Zink vermifcht wird amt feichteften angegriffen, und wird ſchon 
an der Luft orydirt und blind, auch M lezteres Metall, ſelbſt 
in ſehr kleinen Quantitaͤten, als zu #35, nachtheilig. 

Die Erſcheinung: daß mit — der Kryſtallform, 
entweder durch Beimiſchung, oder durch raſches Erſtarren, grös 
Bere Härte, und mit dem koͤrnigen Gefüge Sproͤdigkeit geges 
ben ift, finder auch bei anderen Merallmifchungen flatt, und 
vielleicht vermehrt das Haͤmmern, Walzen und Streken der: 
Metalle, deren Befchmeidigfeit gerade durch Ausdehnung der 
Formen nach einzelnen Dimenfionen. Es würde von nicht ge= 
ringem Intereſſe feyn , das Verhalten der Kryftallform zur 
Härte und Gefchmeidigkeit, befonderd bei Metallmifchungen, zus 
unterfuchen. Es bleibt bei den oben befchriebenen Erfcheinuns 
gen befonderd bemerfenswerth : dag fo unbedeutende Antheile 
fremder Metalle fo bedeutend auf die Kryftallifation des Zinnd 
einfließen, und die Eigenfchaft des Antimon und Wißmuth, in 
ſehr Eleinen’Berhältmiffen dem Zinn beigemifcht, deſſen Dichtigs 
feit und Glanz zu vermehren, und beffen Aufldsbarkeit in Säus 
ren zu vermindern, dürfte für dad Verzinnen mit Vortheil zu 
benuzen feyn. Das Verhalten des Bleis zum Zinn babe ich 
nicht unter ähnlichen Geſichtspuncten unterfucht, dody darf man 
annehmen: daß diejenigen Miſchungen, welche mit glänzender 
Dberfläche erfalten, am ftärfften der Einwirkung von Säuren 
widerftehen, und daß durch einen Zufaz von Antimon oder Wißs 
muth diefe Eigenfchaft noch vermehrt werden Tann. Glüflichers 
weife haben andere Rüffichten den Techniker ſchon laͤugſt auf 
ähnliche Mifchungen geleitet, indem diefelben zu gleicher Zeit 
vorzugsweife Glanz und Härte befizen. 

Ich komme nun an diejenigen Erfcheinungen, welche bie 
Derfchiedenheit der Unterlage der Verzinnung zur Folge hat. 
Wenn das reine Bancaszinn, auf guren weichen Blechen, in 
großen; unregelmäßigen Geftalten Tryftallifirt, fo gibt ed dage⸗ 
gen Bleche, auf welchen daffelbe eben fo Kleine Polygone bils 
det, als ob ed mit Zinf, oder Arſenik, verfezt wäre; dieſe 
Bleche find immer von grobem Gefüge und fpröde, jedoch habe 
ich ihr chemifches Verhalten nicht genauer verfucht. Noch aufs 
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fallender zeigt ſich aber der Einfluß der Unterlage, wenn man 
Silber oder Kupferbleche verzinntz bei’ beiden fondert fich das 
Zim in unregelmäßige Polygone- von verfchiedener' Größe, wels 
che durch ſcharfe, vertiefte, Gränzlinien abgefondert find; ins 
nerhalb diefer Linien zeigen fich mehrere concentrifche Polygone, 
durch feidenartig fehillernde Streifen gebildet, und um einen 
deutlichen Mittelpunct gelagert. Diefe beiden Metalle find es 
gerade, welche, dem Zinn beigemifcht, deffen Tendenz zur ſtrah⸗ 
ligen Kryftallifation vorzugsweife befordern, während fie nur 
ald Gegenfaz des Zinns diefes in eine polygonifche Form zwins 
gen. Kein Verfezen des Zinns mit andern Metallen- ift: vers 
moͤgend, die Kryſtalliſation deffelden auf diefen Metallen bes 
deutend abzudndern‘, wogegen ein Zufaz von Kupfer auf dem 
fpröden Eifenblecye bald die dendritiſche Form hervorbringt, wos 
bei. jedoch die Polygonform nicht leicht ganz verſchwindet. Es 
waͤre noch zu verfühen, welche Wirkung die Zinkhleche als 
Unterlage auf die Kryftallifation des Zinns ausüben, wie fi 
Miſchungen aus Kupfer und Zink (Meffing) verhalten, und 
Berfuche, welche befeitigt werden müßen, ehe fich eine allge⸗ 
meine Folgerung aus den angeführten Erfcheinungen ziehen läßt. 
Fuͤr den Zwek gegemwärtiger Abhandlung ligt mir nur noch die 
Belchreibung des practifchen Verfahrens bei der Bereitung des 
Metallmohrs, mit Hinſi icht auf die angefuͤhrten ke 
gen, ob. 

Wenn man zur Bereitung des Metallmohrs fchon verzinnte 
Bleche anwendet, ſo kann man ſolche, wenn ihre Oberflaͤche 
noch ungeſtoͤrt iſt, in dieſem Zuſtande dem Beizen unterwerfen, 
jedoch erhaͤlt man hiebei immer nur die unregelmaͤßigen großen 
Figuren/ mit einzelnen großen Dendriten, weil die engliſchen 
Bleche größtentheild mit reinem Bancaszinn verzinnt find: 
Diefe Formen haben bei großen Flächen viel Schönes, find 
aber zu kleinern Gegenftänden nicht geeignet. .Schmelzt- man 
jedoch den Zinnäberzug von Neuem, fo ift man durch die Wahl 
der Umftände des Erkaltend im Stande, die Kıyftallifation 
Heiner und mannigfaltiger zu machen. Man bedient fich zum 
Schmelzen eined Kohlfeuerd, über welches man die Bleche rus 
big hinbewegt, und die gefchmolzenen Theile fogleich weiter 
fdiebt, um das Verbrennen des Zinnd zu verhuͤten. Laͤßt man 
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das Blech nun wieder ruhig erkalten, ſo bekommt man dieſelbe 
Kryſtalliſation, welche man gewoͤhnlich auf den engliſchen Ble⸗ 
chen findet; ein leichtes oder ſtaͤrkeres Blaſen waͤhrend des Er⸗ 
kaltens macht die Figuren kleiner, und bringt, wenn das Blaſen 
auf einzelnen Stellen ſtaͤrker geſchieht, manche Abwechſelung 
hervor, Gießt man, während dad Zinn geſchmolzen iſt, auf die 
Ruͤkſeite des Blechs einen feinen Wafferregen mittelft einer Gieß: 
Tanne, fo erhält man Kleine flernfürmige Figuren, gießt man 
aber dad Waffer mit Einemmale auf, fo bildet fich ein. granits 
artiges Gefuͤge, das jedoch ſtets, auch auf der nicht begoffenen 
Seite, eine rauhe Oberfläche befommt. Beruͤhrt man die Rüfs 
feite des geichmolzenen Blechs bloß ftellenweife mit Falten Koͤr⸗ 
pern, Metalftäben, naſſen Schwaͤmmchen u. dgl., fo entftehen 
an diefen Stellen eigene Gebilde ; legt man endlich die gefchmols 
zene Tafel augenbliflih in Faltes Del, fo befommt man eine 
Kryſtalliſation, die fich zu ganz Heinen Gegenfländen recht gut 
eignet. 
. Statt die ganze Oberfläche des Blechs zu ſchmelzen, kan 
man dieſes auch ftelenweife thun. Man bedient fich hiezu am 
beften eines glühenden Loͤthkolbens, welchen. man über die Rüls 
feite des Blechs hinfuͤhrt, und damit die Umriffe befchreibt, die 
man auf dem Bleche haben will. Die mit dem Loͤthkolben gezor 
genen Stellen bilden moosartig gefiederte Streifen, oder, wenn 
derfelbe auf einzelnen Puncten gewirkt hat, ſternfoͤrmige Figur 
sen, und man Fann auf diefem Wege Einfaffungen, ſchneken⸗ 
fdrmige Gewinde u. dgl. machen, die jedoch nicht mehr das freie, 
“ natürliche Anfehen haben, als der auf den obigen Wegen gebils 
dete Mohr. Man Fann fich in einzelnen Fällen auch des Blaſe⸗ 
rohrs bedienen, und damit ebenfalls einzelne Stellen nach Belie⸗ 
ben fchmelzen; die Wirkung ift ganz wie bei dem Loͤthkolben. 
Da theibd das Schmelzen deö Zinnes auf den verzinnten Blechen 
. mit Unbequemlichkeiten verbunden ift, und dfters dabei ein Theil 
des Zinns verbrennt, theild aber das von den Blechfabrifanten 
angewandte Zinn nicht die Schoͤnheit der Kryſtalliſation hervor⸗ 
Bringt, ‚welche man durch eine gefchift gewählte Mifchung erhält, 
fo thut man beffer, wenn man die zum Metallmohr beftimmten 
Bleche, nachdem fie bis zum Zufammenlöthen bearbeitet find, 
von Neuem verzinnt. Das Kupfer und Silber er ‚wie ich 
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oben gezeigt , vorzugsweiſe die Eigenfchaft, ſchoͤne denbritifche 
Kroftallifationen hervorzubringen; Lezteres ift jedoch nicht zu eis 
nem glänzenden Mohr geeignet, da man fich bei dem Beizen der 
Salzfäure bedienen muß, welche immer KHornfilber abfezt, und 
die Figuren truͤbe macht; dad Kupfer dagegen eignet fich fehr 
gut, wiewohl dad Zinn, und das nachherige moire nicht bolls 
kommen die Reinheit befizt, wie bei Anwendung des reinen Zins 
nes; man hilft diefem Uebelftande ab, wenn man Arſenik beis 
mifht, und felbft die Kryftallifation gewinnt durch diefen Zufaz 
an Mannigfaltigkeit, fo lange die denbritifche Bildung überwies 
gend ift. Die beßte Zinnmifhung ift, nach meinen Erfahrun⸗ 
gen, auf 100 Theile. Bancaszinn ı bis 15 Theile OR und : 
— | 


Sch übergehe dad Mechanifche des Verzinnens, da dieſes in 
vielen Schriften genuͤgend beſchrieben iſt, und bei ſchon verzinn⸗ 
ten Blechen gar keine Schwierigkeit hat. Wenn die Bleche aus 
dem Zinnbade kommen, fo werden fie eben fo, wie oben von den 
geihmolzenen Blechen gefagt worden, behandelt, um die Kry⸗ 
ſtalliſation mannigfaltiger zu machen. Bei den meiften Gegen⸗ 
fäuden genügt jedoch das Blaſen, und nur zu ganz Beinen Sa⸗ 
hen wende ich das Einlegen in Del an. Die verzinnten Gegen: 
fiände werden num mittelft eines Lappens mit Sägefpänen von 
dem Bette gereinigt, und koͤnnen nun, wenn fie Feiner weitern 
Bearbeitung bedürfen, gleich dem Beizen unterworfen werden. 
Zum Beizen werben drei verfchiedene Fluͤßigkeiten abwechfelnd 
angewendet, nämlich: Aezlauge, verbünnte Salpeterfäure, und 
verbünnte Salpeterfalzfäure; die erftere dient theild zur Aufld⸗ 
fung des noch anklebenden Fettes, hauptfächlich aber ald Aufld- 
fungsmittel des Zinnorydes, welches die Salpeterfäure erzeugt. 
Das eigentliche Beizmittel ift die Salpeterfalzfäure; wollte man 
ſich jedoch derfelben ausfchließlich bedienen, fo würde dad Blech 
immer einen unangenehmen Metallfchimmer behalten, welcher 
durch eine eigene Spiegelung, unter gewißen Sehwinfeln, die 
Siguren des Mohr unfichtbar macht. Diefer Schimmer wirb 
durch Die Salpeterfäure hinweggenommen, welche die ganze Obers - 
fläche corrodirt, dadurch aber ein matted Anfehen gibt, welches 
durch die Einwirkung der Salpeterfalgfäure befeitigt wird. _ 
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. Bei dem Beizen folgen die Sperationen ie ee Ord⸗ 
nung: ZIG: 
4, Einlegen in Aezlauge und Abwaſchen, 
9, 0 In Salpeterfalzfäure und Abwaſchen, 
3, — in Aezlauge und Abwafchen, 
ei ſchuelles Durchneden durch — und Ab: 
waſchen, | 

ur Einlegen in Aezlauge und Abwaſchen- u 

WW, ' in Sälpeterfalzfäure und Abwafchen, 

7 — in Aezlauge und Abwaſchen; 

und, wenn es noͤthig iſt, nochmals Einlegen in Salpeterſal;⸗ 
fäure und Nezlauge. Die Hauptfache-ift: daß nach jedem Eins 
legen in Säure das Zinnoryd durch die Aezlauge ganz entfernt 
werde, weil ohne diefes Flefen entſtehen, welche nachher ſchwer 
zu befeitigen fi find. Von verzinnten Kupferblechen ift noch wenig 
Anwendung zu Metallmohr gemacht worden, auch ift es fehr 
ſchwierig, eine ganz glänzende Verzinnung auf denfelben hervors 
zubringen, weßhalb auch der Mohr nicht den hoͤchſten Glanz ers 
reicht, doch habe ich mehrere ſehr ſchoͤne Stuͤke auf dieſe Art 
hervorgebracht. Die zinneinen Gußwaaren haben, wie ich fchon 
oben gezeigt, niemals die ſchoͤne Kryſtalliſation, die auf den 
Blechen erſcheinen; in kalte Formen gegoſſen, zeigen ſi ſich immer 
granitartige Gebilde, welche, wenn man ganz reines Bancaszinn 
anwendet, fich durch einen vorzüglichen Glanz auszeichnen. Bei 
Gegenftänden, welche warm gegoffen werden muͤßen, ift ein 
* Heiner Zufaz von Kupfer am beften, da die Anwendung von 
Arſenik hier nicht rathfam wäre. Reines Bancaszinn läßt fich, 
abgeiehen davon, daß es ein ganz unanfehnliches moire bildet, 
nicht heiß gießen, indem die Kryftalle ſich fo ſcharf fordern, daß 
fie fih nennen (Brüche bilden). 

Noch verdient hier das fogenannte Moire-Papler Erwähnung, 
worauf ein Engländer patentirt ift; es iſt dieß feine Zinnfolie 
auf Papier geklebt, und bildet ein moire, wie der Falte Guß 
von reinem Bancaszinn. Es hat mir noch nicht gelingen wollen, 
die Zinnfolie in grdßern Stuͤken, ohne einen Theil zu zerftdren, 
in Fluß zu bringen, welches doch nothwendig erfoderlich iſt, in⸗ 
dem bie gefhlagene, oder gewalzte, Zinnfolie, wie oben gezeigt 
wurde, Fein moire bilden ann, Dieſer Gegenſtand hatte bisher 
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zn wenig Werth für mich, um die ndthige Mühe darauf zu vers 
wenden,.da ed fonft nicht fehlen kann, einen = zu deſſen 
Bereitung ausfindig zu machen. 
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Beffreibung eines Fanges für die Klinfen einer Falls 
tbüre, die nach einem Grundfaze eingerichtet ift, 
welcher fi) auch zu anderen Zweken anwenden läßt. 
Von dem hochw. Hrn. 3. Mayor zu EWR 


Yorkshire, h 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture, N, CCXLIX, 
Tebruar 1823. ©. 142. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


gr 
Ich habe vor mehreren Jahren einen Fang fuͤr die Klinken einer 
Fallthuͤre nach einem Grundſaze ausgedacht, der ſich vielleicht 
auf wichtigere Gegenſtaͤnde, vielleicht auf ſchiefe Flaͤchen, an⸗ 
wenden laͤßt. Ich werfe naͤmlich die Laſt auf die Kraft, ſtatt 
daß, wie gewoͤhnlich, und wodurch beinahe alle Kraft verloren 
geht, ſie ſo nahe an dem Ruhepuncte angebracht iſt. Der ge⸗ 
woͤhnliche Fang ſieht wie Fig. 11 Tab. III. aus. a iſt die Lage 
der Thüre in der Ruhe. b,b find fo nahe an derfelben,, daß die 
übrig bleibende Kraft kaum im Stande iſt, den MWiderftand bei 
dem Einfallen in die Kerbe zu gewältigen, den felbft die Klinke 
an den fchwerften Thüren finden muß. 

Nimmt man die Krummen beinahe als Cykloiden, fo wird 
die Klinke jehr leicht durchgehen, und der Abſtand zwifchen a - 
und b (Fig. 12.) fo fehr vergrößert, daß, wenn die Klinke leicht 
einfällt, wie fie ed muß, und die Thüre gut hängt, Kraft genug 
übrig bleiben wird, um fie mit ae auf ihre Stelle fallen zu 
hfien. 

Eine gute Methode, die Kaͤhrſtdke an der Ferſe der Thuͤre 
za verfertigen, ift dieſe; a Fig. 13 iſt der untere Theil der Ferſe 
du Thuͤre; b das Eiſen mit halbkreisfoͤrmigen oder weniger 
als halbkreisformigen Löchern, 1, 2, 3, 4, woyon, wenn die 
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Thuͤre in Ruhe iſt, 1 und 2 auf den runden Zapfen cc, Fig. 14 
ruhen; wenn die Thuͤre aber offen ift, ruht fie entweder au 

3d und ci, oder auf 2c und 4d. Der Vortheil, den mar 
hiebei hat, ift der, daß fehr ſchwere Thüren, wie die meiniger 
find, ſech fo leicht, wie Fenfterflägel bewegen, und, indem fie 
bei ihrem Drehen ſich ehrweder am 1 oder 2 fangen, ſchneller 
als fonft, und ohne zu große Gewalt, ſchließen. Thuͤren mit 
folchen Angeln und Fängen Inarren und fehmettern nicht. 








XXXVI. 


Befihreibung e einer Feder-Krüfe für BEN Von 
Herrn C. Brandt, | 


Aus dem Transactions of the Society for the Encouragement of 
Arts, Manufactures and Commerce im Repertory of Arts, Ma- 
nufactures and Agriculture R, 249, Zebruar 1823. ©. 152. 


Mit Abbildungen. auf Tab. II. 
Herr B ei ndt erhielt dafür bie ſilberne Vultan + Mebaille. 


N. Stange dieſer Kruͤke beſteht aus zwei Laͤngen⸗Stuͤken, 
dd und gg, Fig. 15 und 16, die mittelſt einer Schraube h an 
dem unteren Ende des oberen Längen: Stüfes und ungefähr einen 
halben Zoll unter dem oberen Ende des unteren Laͤngen⸗Stuͤkes 
108 mit einander verbunden find. gg kann alfo als ein Hebel 
betruchtet werden, deffen Stuͤzpunct die Schraube if. Eine: 
mittelmäßig ftarfe Feder ift an dem oberen Stüfe ver Stange. 
fo befeftigt, daß fie bei d auf den Fürzeren Arm des Hebels 
wirft, und firebt, denfelben aus feiner Lage zu bringen. Eine 
mit einem Radfdrmigen Köpfchen verfehene Stellfchraube £ Läuft 
‚durch die Schraubenmutter e, und wirft auf diefe Weife in 
einer der Wirkung der Feder entgegengefezten Richtung auf den’ 
‚Hebel, und fezt fo den Künftler in den Stand, den Grad von: 
Schiefheit, der zum richtigen Pendel-Schlage nothwendig ift, 
mit der höchften Genauigkeit zu beflimmen, ohne daß es ndthig: 
wäre, wie bisher, die Krüfe felbft in diefer Hinficht zu beugen, 
was ſtets zu unzwelmäßigen Refultaten führen muß. 
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Ueber — der Felder mit dem Epoten, Säreißen 
des Herrn Wild, Falla. 


. Su Tilloch's Philosophical Magazine ‚and Journal. R, 289, 
1822. S. 37). 


Gateshead, Newcastle upon Tyne, Nov. 13. 1820, 


\ | ı 

J der Ueberzeugung, daß der Gegenſtand, uͤber welchen Sie 
Auskunft wuͤnſchen, von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt, gehorche 
ich mit Vergnuͤgen Ihrer Aufforderung, Ihnen die Reſultate 
meiner Erfahrung über Beſtellung der Weizen-Aeker mittelſt 
rd Spatens zu uͤberliefern. Es iſt vieleicht nicht uͤberfluͤſſig, 
Sie mit den Umſtaͤnden bekannt zu machen, welche meine Auf⸗ 
merfiomfeit auf dieſen Gegenſtand leiteten. Sch nehme mir 
daher die Freiheit, Ihnen zu bemerken, daß Landbau feit einigen 
veifig Jahren meine Hauptbefchäftigung war: ich zog vors 
ilglich Bäume und Samen zum Verkaufe, als ich vor unges 





a Diefes Schreiben des Herrn alla, welches die Refultate vierjähe 
riger ununterbrochener Verſuche, Weizen mittelft des Spatens zu 
bauen, enthält, war an Herrn Owen in Lanark gerichtet, und von 
diefem als Anhang zu feinem Berichte an bie Graffchaft Lanark über: 
einen „Plan, das allgemeine Wehe zu erleichtern, und Unzufriedenheit 
durch anhaltende einträgliche Belchäftigung der armen und arbeitenden 
Elaffe zu befeitigen” (A Report to the County of Lanark of 

a plan for relieoing public distress and removing discontent, 

by giving perihanent produetive employment to 'the poor 
and working classes;) herausgegeben. Wir fheilen daffelbe hier noch 
einmal mit, weil die Akerbau treibende. Glaffe fich degenwärtig in 
einem ſolchen Zuftande befindet, daß es von ber höchften Wichtigkeit 
itt, jedem Plane zur Erleichterung der Laften deffelben, ober wenige 
fs zue Linderung ber Leiden, unter welchen biefe große Menge 

‚don Menschen’, die fich mit Akerbau befchäftigt, gegenwärtig feufzet, 

ale mögliche Publicität zu geben, Niemand vermag die Maffe uns 

ſeter Kenntniffe über diefen Gegenftand mehr zu bereichern als. Männer 
tie Herr Kalla, weiche nur Wahrheit und Erfahrung zu ihren Fühe 
rern wählen, und bie nie aufhören,. Thatfachen den Theorien, und 
einen Heinen practifchen Nuzen einem ganzen ‚Haufen teor guiſcher 
vottheile vorzuziehen. A. d. D. 
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faͤhr 16 bis 18 Jahren dieſes Geſchaͤft im Großen zu treiben 
anfing, fehlte ed mir an Arbeits- Leuten, um meine Gründe 
hiezu mit dem Spaten zu. beftellen, und ich wendete zu dem 
Unibrechen derfelben den Pflug an, glaubend, daß, außer dem, 
daß ich auf. diefe Weife leichter und bequemer mit der Arbeit 
fertig werden würde, was allerdings der Fall gewefen ift, ich 
diefelben auch mehr gleichfoͤrmig, als mit dem Spaten, be 
fielen Fhnnte. Die erfte Wirfung des Pfluges war nicht fo 
fchlecht, als die leztere, nachdem der Pflug dfters uͤber die 
Gruͤnde ging. Das Feſttreten des Unterbodens von den Pfers 
dehifen und die Einwirfung des Eiſens des Pfluges hatte night 
gleich Anfangs die klaͤglichen Refultate, den Unterboden fell 
und hart zu machen, hervorgebracht: nad) und nach aber ward 
dieſer badurd) fo hart, wie ein Treppelweg , und die welfende 
Geſundheit und Stärke der Bäume zeigte nun bald die ver— 
derbliche Einwirkung des fortgefegten und anhaltenden Ges 
brauches des Pfluges. Gläflicher Weiſe machte ic) diefe Beob⸗ 
achtung, als wieder leichter Arbeitöleute zu befommen waren; 
ich. konnte den Pflug wenigftend zum Theile befeitigen, und 
habe denfelben zeither bei allen meinen Baumſchulen gaͤnzlich 
abgeſchafft. 
Mit dem Spaten. gewiime ich eine Tiefe von 9 bis 10 
Zoll gut durchgearbeiteter Erde, aljo mehr ald ‚zweimal fo 
viele Tiefe, als der Pflug in Durham und Northunberland 
nicht geben Tann 17T), und fiatt des hart getretenen Unter 
bodens, der in unferen feften thonigen Feldern weder die über: 
fläffige Näfe noch die Wurzeln der Gewächfe durchläßt, ers 
halte ich ‚einen. lokeren, gehdrig durchgearbgiteten Boden, der 
bei ſolchen Gründen, wie die unfrigen, fehr vortheilhaft wird. 
Bald darauf, oder vielmehr während der Zeit, als ich 
vom Pfluge zum Spaten überging , erhielt ic) von einem 
fehr achtbaren Herrn in Dodöhire, der ein feiner Beobachter 
iſt, ein Schreiben, im welchem er fehr Fräftig feine Meinung 
dahin äußert, daß es ihm ſcheine, die Feldwirthfchaft wuͤrde 
mit weit hoͤherem — betrieben werden koͤnnen, wenn man 





m) Dos bei uns in guten Gruͤnden 9 bis 10 Zoil tief geakert wird, 
brauchen wir wohl nicht zu bemesten, 5 » * 5 
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die Gründe, wie in Gärten, mit dem Spaten ftatt mirtelft 
des Pfluges beftellen wollte; daß die Kraft ded Bodens fich 
erft dann im ihrer vollen Stärke zeigen Tonnte, wenn der’ 
Spaten den Pflug verdrängt haben würde. Er fragte mich 
hierüber um meine Meinung, wuͤnſchte meine Beohachtungen, 
ind erzählte mir zugleich hoͤchſt umftändlicdy die Refultare eines 
Verſuches, den man vor vielen Jahren zu Nottingham in Be: 
fiellung eines Weizen⸗Akers mittelſt des Spatens angeftellt 
hatte, und der einen beifpiellofen Ertrag lieferte. Ich wurde 
hiedurch, da ich meine Beobachtungen beftätigt ſah, nicht nur 
in meinem Verfahren, den Spaten in meinen Baumfchulen und 
auf meinen Samengründen anzuwenden, beftärkt, fondern felbft 
veranlaßt, demfelben mehr. Ausdehnung zu geben, und Vers 
füche im Freien auf den Aekern felbft anzuftelen. Da man 
zu Nottingham den Verſuch mit Weizen Pflanzen anftellte, 
die in Garten: Beeten gezogen und von dieſen auf den After 
verpflanzt wurden, fo fing ich meinen Verfuch auf diejelbe 
Weiſe an, fäete im Auguft Weizen in Garten:Beete, und vers 
pflanzte denfelben im September und Auguft, einmal in Reihen, 
die 9 (englifche) Zoll, ein anderömal in Reihen, die 12 (eng» 
liſche) Zoll von einander. entfernt waren : in beiden Reihen 
kamen 12 Pflanzen auf einen Yard (3 englifche Fuß). Diefe 
Verſuche wiederholte ich zwei Jahre nach einander, und der 
geringfte Ertrag war 52, der größte 60 Bushel (Winchefter 
Mag) für den. Acre ?17), Zu diefem Werfuche wurde jedes Jahr 
ein halber Acre Land verwendet: ein Stuͤk Landes, das zu 
einem fofchen: Verſuche groß genug ift; ein Fleineres würde 
aber vielleicht auch nicht hinreichend ſeyn. 

Das Umgraben fofter, nad einem gemdhnlichen Gartens 
preife, vier Pence (30 Pfennig ſaͤchſiſch) für unfere DD) Ruthe 
von 49 D Dards, oder 33 ‚Schilling per Acre 172); dad 
Verſezen von 1000 Pflanzen vier Pence und einen halben (33% 
Pfennig fahfifh). Man erſpart aber fehr viel an der Aus⸗ 


222) Ein Acre tft 1125 Wiener I) Klafter, Ein Bushel ift 1278 Cubic⸗ 
zolle engliſch, oder etwas mehr als ein halber Ofterceichtjcher Mezen. 
U. d. Ueb, 
113) Gin Schilling ift 7" Grofchen fächf. oder 33 Er. im 24 fl. Fuß. X.d. Ueb. 
Dingler’s poiye. Journal, X. 2. 2. Geft. 15 


FG 
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ſaat, indem 1 oder 2Pecks 173) Weizen hinreichen, um einen 


ganzen Acre damit zu bepflanzen; während man, wo man ein 
Weizen⸗Feld mit dem Pfluge beftellt, und aus freier Hand bes 
fäet, gewöhnlich 8 Pecks oder 2 Bushel per Acre.ndthig. hat. 
Tach diefen Daten ift die Ausgabe für einen Acre, ver mit 
dem Spaten beftellt wird, bei 9 zölliger Entfernung der Reihen 
von einander berechnet ; 


Umgraben ss . «+ . 1 Pfund: 13 Schilling o Den 

Berpflanzen don — Pflanzen, das F J 

Tauſend zu 4'/ D Be a 7 —  ıh- 
Zwei Peds Sainen: Veen .  . — 4 — 6 — 





Betrag der Ausgabe: 6 Pfund 4 Schilling MILD. 
Waͤhrend ich dieſe Verſuche anſtellte, entſtand der Zweifel 


In mir, ob der höhere Ertrag an Weizen, der bei dieſer Bau: 


art Statt hatte, nicht vielleicht wahrfcheinlicher von dem tiefen 
Umgraben mit dem Spaten, als von dem Verpflanzen , her: 
rühren koͤnnte: ich machte daher in den beiden folgenden Jahren 
außer ben — auch noch andere, in wel 
chen ich den Weizen drillte, und auf die gewöhnliche Meife 
durch den Wurf fden ließ: der Boden wurde bei allen diejen 
Verſuchen auf diefelbe Weife mit dem Spaten umgegraben. Zul: 
genende Tabellen enthalten die Reſultate dieſer Verſuche: 


Ernte vom Jahı 1819. 


Bushels per Acre: 
Nro. 1, veryflanzt aus dem Gartenbeete in Reihen von 


6 Zoll Entfernung, gab + 62% 


- 2, — — — 909 — — a 56 
- ) - r oo 12 — — —. .- 61. 
— 4, in Reihen gefäet 
gerillt) -— In — — * 65 
— 5, im Wurke geſaͤet — — — 882/ 


-. Ernte vom. Jahre 1820. 
Nro. 1, verpflanzt aus dem Gartenbeete in Reihen von | 
6 Zoll Entfernung, gb 681% 


— 2, — — wi 9 — — ———— 6gt Ya 
— 3, „un — — 12 — — — 601 
— 4, in Reihen geſaͤet 

(gedrilt)) ;:- - 9 ⸗— — BY 


— 5,im Wurfe geſͤäͤäͤt — — — Fa 79. 17° 





119) Gin Peck ift 21/4 Maffel Wiener Mez. A. b. ueb. 


\ 
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Ich muß bier bemerken, daß ein Theil von Nro. 4 im 
lezten Verfuche während der Bluͤthe vom Regen niedergelegt, 
und daher nicht befruchtert wurde, denn. fonft würde Nro. 4, 
ohne Zweifel, wie im Jahr 1819, Neo. 5 in der Menge über: . 
troffen haben. Ein bedeutender Theil von Nro. 1, 2 und 3 
ward vom Winde auögefchlagen, und von Vögeln verheert, fo 
daß wahrfcheinlih 5 bis 6 Bushels verloren gingen. 

Hinfihtlih der Vergleihung des Wincheſter Maßes mit 
dem fchottifchen muß ich bemerken, daß der Winchefter Bushel 
32 Quarts hält, und dad Quarter 8 Bushels, und daß ein 
Boll Linlichgow oder Edingburgher Maß beinahe (ed fehlt nur 
ein Kleiner Bruch) vier Winchefter Bushels hält. 

Sch habe bereits die Ausgabe, wenn man einen dere 
Weizen: Feld mit dem Spaten beftellt, und die Pflanzen in 
9 Kinien weit von einander entfernten Reihen darauf verpflanzt, 
oben angegeben. Sch will nun die Ausgabe bei dem Drillen 
und Säen gleichfalls rn: 

Umgraben » .  . 1 PMund 13 Schilling, 
— Weizen, 2 Boedels — Acre. — 18 — 


Wird im Wurfe geſaͤet und der Same 
mit einem Pferde eingeegget, ſo betraͤgt 
dieß 2 Schilling per Acre; geſchieht es 
aber mit einer Garten⸗Harke (Rechen) 
ſo koſtet 2 0 ee. En 4 Schilling. 

2 Pfund 15 Schilling. 

Wenn man drillt, und die Furchen mit einer Gartenhaue 
zieht, ſo koſtet dieß 4 Schilling per Acre mehr, wobei man 
aber im Vergleiche mit dem Saͤen im Wurfe, mehr als dieſen 
Betrag an Samen zur Ausſaat erfpart. 

Sch nehme mir nun die Freiheit, eine Parallele mit der 
Ausgabe bei Beftellung eines Acre mittelft des Pfluges zu 
ziehen. ch glaube behaupten zu Fünnen, daß einmal Um: 
‚graben, fo wie es bei mir geſchah (ohme alle Rüfficht auf die 
dabei gewonnene .Tiefe), eben fo viel ausgibt , als dreimal 
Pfluͤgen und Eggen; ich glaube ferner annehmen zu dirfen, 
daß man die Pflügungs » Koften eines Acre zu 8 Schillings, 
ud das Eggen zu 2 Schillings rechnen barf. Dieß, ange: 
nommen, Fomms ein Acre, bei u 
45- * ⸗ 
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dreimaligem Pflügen und Eggen a ro Schillingauf I Pfund 10 Schilling, 
Samen = Weizen, 2 a. per YA... —û 18 — 
Einggen + - io. — _ 2 — 





2 Pfund 10 Sing, 


—J Wenn man alſo einen Acre Weizenfeld mit dem Spaten 

beſtellt, ſo kommt dieſe Beſtellungs-Art nur um 5 Schilling 
hoͤher als mit dem Pfluge. Vergleicht man ferner die Auslage 
zwiſchen Verpflanzen und Saͤen des Weizens, fo ergibt 
ſich aus den in den beiden lezten Jahren angeſtellten Verſuchen 
offenbar, daß Saͤen beſſer iſt als Verpflanzen, daß der Vor⸗ 
theil bei der Spaten⸗-Wirthſchaft vor der Wirthſchaft mit dem 
Pfluge lediglich in der größeren Tiefe, oder fonftigen befferen 
Bearbeitung durch den Spaten befteht. 


| Nun muͤſſen wir aber auch den Ertrag bei diefen beiden 
verfchiedenen Methoden vergleichen. Der Mittel: Ertrag ber 
Weizen: Ueler auf unferer ganzen Inſel ift in fiebenjährigem 
Durchſchnitte, wie man ſagt, zwanzig Busheln per Acre. In 
meiner Nachbarſchaft iſt, wie ich glaube, der Durchſchnitt 
24 Bushels. Doc, ſtatt dieß hier als Maßſtab zur Ber 
gleihung aufzuftellen, will idy bemerken, daß man fich im 
Fahr 1819 viele Mühe gegeben hat, die Menge Weizens, die 
ein an meine Gründe unmittelbar anftoßendes Feld trug, zu 
beftimmen , und baß. man bei einer Ernte, die man für eine 
merfwärdig reiche Ernte hielt, diefelbe auf diefem Felde zu 
38 Bushels per Acre gefunden hat. Der Boden auf diefem 
anftoßenden Felde war beffer ald der meinige, eben fo gut ges 
düngt, und auf die im Lande gewöhnliche Weife mit 2 Pferden 
 gepflägt, und im Wurfe befäer. Man wird nun aus vorigen 
- Zabellen erfehen, daß der mittlere Durchfchnitt meiner Drill 
und Wurf-Verſuche im Jahr 1819 und 1820 nicht weniger 
ald 685 Bushels per Acre betrug. Man hat damals das Bushel 
Samen: Weizen zu 9 Schilling gerechnet ; ich will ed aber nur 
zu 8 Schilling rechnen, und dann ſtehe die Bilanz in Hinſicht 
des Ertrages ſo: 
Mit dem Spaten: 681/ Bushels per Acre zug Schill. 27 Pf. 8 Schill. 
Mit dem — 38 Bushels per Acre zu 8 Schill, 15 — 4 — 


Differenz . 12 Pf. 4 Schill. 
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die man durch eine Neben⸗Auslage von 5 Schilings ſich ver⸗ 
ſchafft hat. 

CEs iſt bei einem fo intereſſanten Bf hoͤchſt wichtig, 
jeden Umftand, der auf die Verſuche Einfluß haben konnte, 
genau zu fennen. Sch muß daher bemerken, daß meine Gründe, 
auf welchen diefe Verfuche angeftellt wurden „ obſchon von 
Natur aus arm, doch von der Art waren, daß die beiden 
Extreme, Turnips und Bohnen, darauf gebaut werden konnten; 
daß fie, in einer Entfernung von 10 bis 12 Meilen (englifch) 
von Newcaftle, für hoͤchſtens 30 Schilling per Acre zu haben 
find; daß, als ich fie antrat, fie, auf einem thonigen Unters 
boden , hödftens 4 bis 6 Zoll Erde hatten, daß in jedem 
Sabre, in welchem ich fle bebaute, ich etwas von dem Unter⸗ 
boden, vielleicht einen Zoll, herauf brachte, und daß ich jezt 
einen Fuß tief Erde habe, die, der Güte nad, den 4 bis 
6 Zollen, die ih antraf, ganz gleich, oder vielleicht mehr als 
gleich ift; daß ferner meine Verfuche im, Fahr 1819 nad) einer 
Ernte von TurnipsSamen angeftellt wurden, für welche ich, vor 
ihrer Ausfaat, dad Land diüngte, und zwar im Verhältniffe 
von 20 Tonnen Stall:Dünger für den Aere, ohne alle Neben⸗ 
duͤnger ſowohl für die Turnips, wenn fie verpflanzt wurden, 
ald für den Weizen, welcher bei diefen Berfuchen: gleichzeitig 
im September gefäet und verpflanzt wurde. Der Boden, auf 
welchem die Verſuche im Jahr 1820 angeftellt wurden, hat 
vorher durch drei Jahre lang verpflanzte Lerchen getragen, 
wodurch er folglich nicht wenig erfchöpft wurde; auf die Lerchen 
famen zwei Jahre Turnips für Samen, die ihn, wie man 
zugeben wird , gleichfallö fehr erfchöpften. - Ich gab ihm 
20 Tonnen Stalls Dünger per Acre, ald die Turnips gefäet, 
und nicht mehr weiter, als fie verpflanzt wurden: in Hinſicht 
der Erſchoͤpfung aber, die er von den Lerchen und Turnips⸗ 
Samen erlitten haben mußte, ſchien ed mir, daß ich dem 
Weizen nicht feine Schuldigkeit erweifen würde, wenn ich ihm 
nicht etwas von demfelken Dünger zufommen ließe, und fo gab 
ih ihm 10 Tonnen per Acre. 

Bei Gerfte und Hafer babe id den Spaten noch nicht 
verfucht; ich werde aber, und vielleicht auch mit Bohnen, im 
nähften Srühjahre Verſuche damir anftellen, und laſſe bereits 


- 


230  Batlla's 


gegenwärtig eines meiner Felder zu dieſem Ende umgraben: 
die Reſultate hievon werde ich Ihnen mitzutheilen die Ehre 
haben. 

Um zu ſehen, in wie weit und mit welchen Koſten es 
moͤglich iſt, Felder mittelſt des Spatens durch Weiber, Maͤdchen, 
Jungen und alte ſchwaͤchliche Maͤnner beſtellen zu laſſen, und 
arme Leute von dieſem Schlage, von welchen es leider in un⸗ 
ſerer Gegend, ſuͤdlich vom Tweed, wimmelt, zu beſchaͤftigen, 
habe ich in dieſem Herbſte einen Verſuch mit einem Stuͤke Landes 
von 1728 I) Dards angeſtellt, und ließ daſſelbe mit zwei kurzen 
Spießen (two short Spits).T75) umgraben, oder vielmehr aufs 
reißen; ich babe das Vergnügen zu verfichern, daß die Arbeit 
mit zwei folchen kurzen Spießen, wovon jeder 5 bis 6 Zoll 


tief geht, und einer auf den anderen folgt, beffer gefchieht, 


als durch das Umgraben der Männer, die mit dem vollen 
Spaten 9 bis 10 Zoll tief graben 77%), Der Taglohn, den 
ich diefen Mädchen zahle, ift 10 Pence des Tages: (75 Pfennig 


ſaͤchſiſch oder 27 Fr. im 24 fl. Fuß) und ein Mädchen ward da- 


mit in 19 Tagen für 15 Schilling 10 Den. fertig. Nach ders 
felben Rechnung würde ein Xcre, der 4840 OD Yards hält, 


2 Pfund, 4 Edilling 5 Den., alfo um 11 Schilling 4 Den. 


mehr Foften, ald wenn er durch Männer mit dem vollen Spaten 
umgegraben worden wäre: ich bin aber mit der Arbeit ber 
Mädchen fo wohl zufrieden, daß ich mir diefen Unterfchied fehr 
gern gefallen: laſſe. Da dieß der erfte Verſuch war, dem bie 
Mädchen:mit dem Spaten machten, fo glaube ich überzeugt 
ſeyn zu dürfen, daß fie bei fernerer Uebung in kurzer. Zeit ihre 
Arbeit um denſelben Preis liefern werden,. wie die Männer, 
nämlich für 33 Schilling. Die. Mädchen arbeiten mit ganz 
leichten Spaten, die 04 Zoll lang, 8 Zoll breit, und, mit dem 
leichten Stiele, nur 45 Pfund ſchwer find 77), 


215) Wir erkennen "Hieraus das gebrauchte Werkzeug nicht, wenn es nicht 
das in Oberdeutſchland fogenannte Häunel iſt. U. d. Ueb. 
226) Es fcheint alfo nicht die Tiefe, in welcher die Erde aufgelokert wird, 
| wie Herr alla oben anzunehmen ſchien, fondern bie Art, wie fie 
aufgelokert und der allmädhtigen Luft zugängig gemacht wirb, das Ges 
deihen der Gewaͤchſe zu beflimmen, Unfer Häunel ift ein, jebem er⸗ 
fahrnen Gärtner, hoͤchſt fchäzbares Werkzeug. A. d. Ueb. 
217) Hieran ſehen wir aber nicht die zwei kurzen Spieße. A. d. ueb. 
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Sch habe mir vor einigen Monaten die Freiheit genommen, 
Ihnen zu bemerfen , daß, im Pfarr:Berreffe, rüffichtlich der 
Verwendung der Armen, die gegenwäatig von ihren Pfarren 
unterhalten werden muͤſſen, Ihr Syſtem mit dem beßten 
Erfolg angewendet werden kann. Es war, wie ich bereits 
bemerfte, ein Hauptzwek bei meinem lezten obigen Verfuche, zu 
beftimmen , in wie fern zur Beftellung der Felder Weiber, 
Mädchen, Zungen und fhwäcliche Männer, die gegenwärtig 
von der Pfarre unterhalten werden müffen, und gegenwärtig 
gewöhnlich nichts anderes thun, ald am Kamine ded Pfarr = Ar: 
wıenhaufes fizen, verwendet werben können. Der größte Theil 
derſelben kann, wie es jezt erwiefen ift, mit dem beften Erfolge 
ſelbſt zur fchwerften Arbeit im Feldbaue gebraucht werden, um 
fo mehr alfo zu den leichteren, wie dad Behauen und Jaͤten zc. 
Sch glaube fogar, ed wagen zu dürfen, zu behaupten, daß hoͤchſt 
wahrfcheiulich fich gegenwärtig nur fehr wenige unter diefen 
Unglüflichen befinden werden, welche nicht im Stande wären, 
auf diefe Weife ihren Unterhalt zu verdienen, und daß, würde 
dieſe Maßregel: in England allgemein befolgt, die Armen Tare, 
die gegenwärtig fich. bis auf acht Millionen Pfund Sterling 
(88 Millionen. Gulden) beläuft, fich vielleicht. nuf ein Viertel 
diefer Summe reduciren ließe. Wahrſcheinlich laßt ſich noch eine 
beifere Einrichtung denken, als ich hier vorſchlug, ‚nämlich, daß 
die Pfarre, nach ihrem Bedarfe, 20 bis 50 oder mehr Acred Land 
kauft, darauf Hütten in gehdriger Zahl und Größe erbaut, und 
einen eigenen Mann aufftellt, der die Gründe, auf die zwei: 
mäßigfie Weife vertheilt,, darauf fieht,, daß die Armen gehdrig 
ihre Arbeiten verrichten, jeder, nach feinen Kräften, fein Tag⸗ 
‚werk vollbringt, und wer nicht graben oder harken kann, zu ans 
deren leichten Arbeiten, wie es feine Gefchiklichkeit und die Wit: 
terung erlaubt, verwendet wird. 

Ehe ich fchließe, muß ich noch eines wichtigen Grundes 
für die Spaten: Wirthfchaft erwähnen. Wenn man diefelbe 
einführt, wird Land zur Erzeugung der Nahrung für Menfchen 
gewonnen, welches gegenmärtig zum Unterhalte für Pferde be: 
ſtimmt if. Es fcheint mir, daß Wenige daran denfen, Daß, 
um ein Pferd jährlich nähren zu kͤnnen, man 43 Acres Landes 
ndthig hats nämlich. von ſolchem Boden, wie der meinige ift. 
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Eine Fläche von 4% Acres eines, ſolchen Bodens nährt aber 
neun Menſchen Familienweife, Männer, Weiber und 
Kinder in einander gerechnef, und dieß.nod) unter der Vorauss. 
fezung,, daß fie mit dem Pluge beftellt wird; nimmt man aber 
an, daß fie mit dem Spaten bebaut würde, fo würde diefelbe. 
reichlich mehr als zwdlf Menfchen nähren Finnen *78), 





213) Der Ueberfezer erlaubt fich, biefes Schreiben mit einigen Anmerkungen 
zu begleiten, Es fcheint ihm vor Allem noch unentfchieden,, in wie fern 
der Akerbau gegenwärtig über das jezt beftehende Maß begünftigt 
werben darf, Wenn wir jezt bie reichere Güterbefiger über die ge= 
eingen Getreidepreife allgemein Hagen, die ärmeren Landwirthe bef 
benfelben buchftäblicy darben, und. beide, fo zu fagen, in ihrem eigenen 
Fette erftiten ſehen, fo fragt es fich allerdings; ob es wünfchenswerth 
feyn kann, noch mehr Getreide auf bie Kornmärkte gefahren, und ba 
durch den Preis deffelben noch mehr finken zu fehen? Es fcheint bei— 
nahe, als ob man die Vortheile, welche. wohl verftandene Landiwirth- 
haft in Hinficht auf Vermehrung des Ertrages gewährt, bloß auf bie 
Zeiten höherer Kornpreife.verfparen, dafür aber gegenwärtig vorzügs 

Lich auf Viehzucht, auf Erzeugung jener Proburte, die wir aus dem 
Auslande erhalten, und bei ung felbft ziehen könnten, und vor Allem 
auf Förderung der Künfte und Gewerbe Rükficht nehmen ſollte, die 
jezt um fo mehr gebeihen müßten, als das Zaglohn wohlfeil, und der 
Bauer bei vollen Scheunen geldarm iſt. Die Armuth, die unter dem 
Landvolke aus zu niedrigen Kornpveifen entfteht, läßt fih nur durch 
Erwekung der Induftrie heben, fo wie bie Armuth bei einem Wolke, 
bas mehr Induſtrie ald Alerbau treibt, und durch die unvermeidlichen 
Wechfelverhältniffe der Induftrie verarmt, nur durch Ermunterung 
bes Akerbaues gehoben werden kann. Gluͤklicher Weife ift die erfte 
Art von Armuth weniger ſchreklich, weniger verberblich als die leztere: 
in einem alerbauenden Staate wird bei niedrigen Kornpreifen Nies 
mand buchftäblich verhungern , wie dieß in England fo häufig der Fall 
ifts in einem aterbauenden Staate wirb bie Unterhaltung der Armen 
von 16 Millionen Menfchen nie die ungeheuere Summe von 88 Mils 
lionen Gulden Eoften koͤnnen: ajlein diefer aterbauende Staat wird nie 
zur vollen Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit gelangen, und wird 
aus dem induftriellen Ioche des gewerbfleißigeren Auslandes unter das 

politiſche deffelben fallen, wo er es verfäumt, ſich aus der Lähmung, 
in die ihn fein Weberfluß verfezte, bei Zeiten aufzuraffen, 

Die Verſuche, die Hr. Falla mit dem Spaten anftellte, kann der 
Ueberfeger auch aus feiner Erfahrung beftätigen; er glaubt” diejenigen, 
die an der Wahrheit derfelben zweifeln könnten, nur auf jene kaͤnder 
und Gegenden aufmerkfam machen zu dürfen, in welchen ber Alerbau 
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Sollte man dagegen einwenden, daß biedurch ein bedeus 
tender Nachrheil aus dem Mangel an Pferdedinger. entftünde, 
fo Tieße fich demfelben leicht dadurch Abhelfen, daß man mehr 
Hornvieh hielte, und daß man, wie in China, eine beinahe res 
ligidfe Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung eines der beßten und 
kraͤftigſten Düngungsmittel, auf den menſchlichen Harn, wens 
dete, der in unferer Inſel beinahe gänzlich unbenuͤzt verloren geht. 

Sch bin ıc. 





nicht mit dem Pfluge getrieben werben Tann, fondemg, von der ärme 
fien Klaffe der Einwohner, mit der Haue getrieben wird: auf bie 
Aeker, die in Steyermark, Kärnthen, Krain, Tirol, Ober:Baiern. an 
ben fteilen Abhängen ber Berge hängen, wie die Schindeln auf einem 
fteiten gothifchen Dache. Wäre es möglich, diefe unfruchtbaren fteinigen 
Gründe mit dem Pfluge zu beftellen, fie würden nicht die Hälfte ih⸗ 
sed Ertrages liefern. 

Es ift dem Ueberſezer aufgefallen, daß Hr. Falla bei feinen man= 
nigfaltigen Berfuchen nicht auf die Idee gerieth, den Weizen kornweiſe 
ſteken zu laffen, wie man es in China thut. Der Weberfeger hat mehr 
dann einmal aus einem Korne 20, 30, 40 ehren in feinem Garten 
erhalten; auch fiel es ihm auf, daß man in Englgnd, feines Wiffens, 
‚mit den vielen höchft intereffanten ituliänifchen und afritanifchen Weis 
zen⸗Sorten noch Feine Verſuche anftellte. Alle AkerbausMafchinen 

werben bie Hand des Menfchen nie zu erfezen vermögen, Man. kann, _ 
wie die Erfahrung bewiefen hat, Mafchinen bauen, die hundert: ja 
taufenbmal beffer fpinnen, als der Menſch; die beffer weben, beffer 
walken, vauben, fcheren, zurichten als der Menfch; man Kann Mas 
fhienen bauen, die die Kraft von 40 Pferden beſizen; die felbft ftärs 
ter find als der Sturmwind, und Schiffe gegen den Sturm treiben 
auf der tobenden See; man wird aber feine Mafchine bauen koͤnnen, 
die befier graben, beſſer fäen und behauen, beſſer mähen kann als bie 
beiden Arme des Menfchen mit den Io Fingern an den beiben Häns 
den depfelben. Der Menfch gehört der Erde an, aus ber er genoms 
men ift. Wie konnten doch die Dekonomen, die fo viel über Akerbau- 
Mafchinen ſchrieben, der alten Fabel von dem Water vergeffen, der am 

Sterbebette feinen Söhnen von dem Schaze fprach, welchen er in feis 
nem Weingarten verbarg! Laffet uns Landwirthe mit dem Todten⸗ 

. gräber in Hamlet fingen: „Grabe, Spaten, grabe! 26, 
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Practiſche Anleitung frühe Melonen zu ziehen. Don. 
Hrn. Patrik Flanagan, Gärtner bei Sir The 
mas Hare, Baronet 5, H. ©, zu Stow— a 
Norfolk, 


Aus den Transactions of the London Horticultural Society im Be- 
pertory of Ani Manufactures et Agriculture, N. CCXLIX, 
Februar 1823. ©. 175» 


dh ziehe meine frühen Melonen unter drei leichten Aufſey 

Kaften, welche 11 Fuß lang und 42 Fuß breit, ruͤkwaͤrts zwei 

Fuß und vorne 14 Zoll tief find. Die Rahmen find mit dem 

beften Zafelglafe verfehen, das genau in die Falze paßt und 

eingekittet ift: fie fchließen fo genau, daß durchaus Feine Luft 

eindringen kann, außer wenn ich die Fenſter hebe, um zu 
luͤften. 

Jeder Kaſten ruht auf einer aus Bakſteinen aufgemauerter 
Grube, die innenwendig 4 Fuß tief ift. - Der. untere Theil, um 
gefähr 10 Zoll, ift dicht, und in die Erde eingeſenkt, der der übrigt 
bildet einen Kanal, der rings um die Grube läuft, und 3 Zul 
im Lichten hält: die Wände find 4 Zoll dik, d. h. die Ziegel lie 
gen flach auf. Die innere Wand ift mit gutem Mörtel ausgelegt 

und innenwendig und auswendig fo vollkommen verftrichen , dal 
der Dampf des Düngers, der durch diefen Kanal geleitet wird 
nicht in dad innere der Grube gelangen kann. Die dufer 
Wand des Kanales ift offen gemauert, fo daß der Dampf de 
aufgefchlagenen Düngers in den Kanal gelangen Tann. Obe 
iſſt der Kanal mit 11 zolligen Dachziegeln bedekt, die über de 
hohlen Theil deffelben hinlaufen, und beide Seitenwände, W 
diefe Defe, find mittelft Mörtel dampfdicht gemacht. - Di 
Aufſaz⸗Kaſten ruht auf der äußeren Wand des Kanales, un 
paßt genau auf die äußere Fläche des Mauerwerkes. Der Bi 
den der Grube wird durch Abzüge trofen erhalten. 
2 Ehe der Kalten aufgefegt wird, wird die Höhlung der Grub 
welche 9 Fuß 2301 lang, 2 Fuß 8 Zoll breit und 4 Fuß tief il 
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mit loſen Dachziegeln oder Ziegel-Brofen bis auf 18 Zoll unter 
dem Dache des Kanales ausgefüllt. Auf diefen Ziegelfchutt 
bmmt eine Lage Turzen, beinahe Falten, Duͤngers, ungefähr 
Einen Fuß hoch, und dann eine andere Lage von gut -verfauls 
tm Dünger, beinahe 6 Zoll hoch: beide Lagen werben gut und 
feft niedergetreten, fo daß fie fpäterhin nicht mehr einfinfen 
fmen, und über dad Ganze fommt hierauf, in gleicher Hbhe 
mit dem Dache des Kanales, eine Deke von Steintohlen:Afche, 
die einen halben Zoll dik aufgetragen ‚und vollfommen geebnet 
wird, Hiedurch werden die Würmer, die allenfalls in dem Duͤn⸗ 
ger ftefen Fönnten, abgehalten, in die obenauf liegende Erde 
durch zu Friechen. 

Die Erdmifchung , deren ich mich bei meinen frühen Melo⸗ 
nen bediene, befteht aus 3 Theilen gut zubereiteter fruchtbarer 
gchmerde und einem Theile recht wohl verfaulten Düngers: diefe 
milhe ich gehdrig unter einander, und fchlage fie auf 6 Wochen 
662 Monate vor dem Gebrauche in Haufen, damit fie befier 
wird, | 

Da ich den gahzen Winter über Gurken fowohl auf Miſt⸗ 

beeten als in gemauerten Gruben ziehe, fo erfpare ich die Mühe 
und. Koften eines eigenen Melonen: Samenbeetes, und bediene 
mich, ftatt deffelben, irgend eines meiner Gurken Kaften. Ich 
baue die frühen Melonen in der erften Woche des Januars atı, 
und ftelle die Samen-Tdpfe fo nahe ald möglich unter das Glas 
der Kaſten. Acht oder neun Tage darauf, wenn die Samens 
Blätter ſich volllommen entfaltet haben, verfeze ich meine Mes 
Ionen: Pflänzchen in Heine Töpfe von 5 Zoll im Durchmeffer, 
und zwar drei in Einen Topf, und nachdem fie das zweite ober 
dritte rauhe Blatt getrieben haben, halte ich fie zuräf. Diefe , 
Plänzchen werden, wenn fie gehdrig gepflegt wurden, bis da= 
bin das Topfchen mit Wurzeln auögefüllt, und bis zum 6ten oder 
Aen Februar zum Verfezen in MelonensKaften reif feyn. 
Gewdhnlich ſchlage ich meine Gruben 8 oder 10 Tage vor⸗ 
ber auf, ehe ich die Melonen: Pflänzchen verſeze, und bediene 
mich bei denfelben immer des frifchen Düngers, den ich [nicht 
bloß deßwegen vorziehe, weil ich babei die bei der gewöhnlichen 
Zurichtung des Düngerd ndthige Ausgabe und Mühe erfpare, 
fondern auch weil der Duͤnger bei diefer Zubereitung viel von ſei⸗ 
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ner Kraft verliert. Wenn der Gaͤrtner und ſeine Gehuͤlfen auf⸗ 
merkſam ſind, ſo laͤßt ſich alle Gefahr von dem Dampfe des fri⸗ 
ſchen Duͤngers vermeiden. Aus eben dieſem Grunde bediene ich 
mich auch bei der Erneuerung meiner Miſtbeete, und wo Duͤnger 
nachgetragen werden muß, immer des friſchen Duͤngers. 

Wenn die Hize aus meinem zuerſt aufgeſchlagenen Duͤnger 
aufſteigt, ſo behandle ich den Kaſten gerade ſo, wie ſpaͤter, wo 
die Pflaͤnzchen in demſelben ausgeſezt find, gebe eben fo Luft, 
deke umd wäflere die Kandle , wie ich unten fagen werde. 

- Mo ich meine Erdmifchung in die Kaften eintrage, breite 
ich zuerſt über die Ufche eine leichte Defe von berfelben vollkom⸗ 
men eben aus, und führe dann eine gute Schieblarre voll umter 
jedes Fenfter in einen Haufen auf. Wenn diefe anfangen warm 
zu werden, bilde ich daraus die Haufen in der Mitte eines jeden 
Fenfters fo, daß der Gipfel derfelben nur 7 bis 8 Zoll von dem 
Glaſe entfernt ift, und drüfe die Erde etwad weniged mit der 

‚ Hand. feft, fo daß die Wurzeln der Pflänzchen leicht durch die⸗ 

ſelbe dringen koͤnnen. 
Sobald die Wurzeln der Pflaͤnzchen durch die Haͤufchen 
zum Vorſcheine kommen, trage ich auf dieſelben ungefaͤhr ein 
Zoll dit Erde auf: dieſes Deken wird bald nach dem Ansſezen 
der Pflaͤuzchen nothwendig, und muß von Zeit zu- Zeit bis Ans 
fangs März wiederholt werden, wo die Oberfläche. der Grube 
beinahe bis zur inneren Kante des Kanales hinanf mit der new 
binzugefonmenen Erde bedeft feyn wird. Auch die Kanäle felbft 
werden am Ende zum (Theile mit Erbe bedekt: indeffen darf nie 
bis ganz an den Kaften hinauf aufgefüllt werden , fondern die 
Erde muß an beiden. Seiten. gegen den Grund herab abhängen. 

Die gehdrige Behandlung bei dem Treiben der frühen Mes 
Ionen berubt,auf der Aufmerffamfeit, welche man auf die Regus 
lirung der Wärme, des Luftgebens, und der Dekung der Kaften 
verwendet. | 

Jeder Kaften mit 3 Zenftern wird Nachts mit einer guten, 
reinen, breiten Matte der Länge nad) bebeft, wodurch das Glas 
geſchuͤzt und rein erhalten wird. Hierauf Fommt. eine regelmäds 
ige Lage Heuim Verhältniffe zur Wärme des Miftes und der 
Kälte der Nacht, und über das Heu fommt für jedes Fenſter 
eine beſondere Matte, (alfe drei Matten für jeden Kaſten) wel⸗ 
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che gehörig mir Nägeln befeftigt ift, und nicht über die Seiten 
oder Enden des Kaftens hinabhangen darf. 

Die Bedelung wird gewöhnlich um Sonnenslintergang befes 
ſtigt, und ich unterfuche den Kaften ſtets zwifchen 7 und 8 Uhr, 
bis zu welcher Zeit die Hize in denfelben etwas zugenommen hat, 
Finde ich diefe zu hoch, fo gebe ich im MVerhältniffe Luft, umd 
zwifchen 9 und 10 Uhr richte ich die Fenſter für die Nacht her, 
indem ich fie, ſoviel zur Regulirung der Hize nothwendig. ift, 
offen laffe. Ich halte ungefähr 80° F. (21,5R.) für die Tem⸗ 
peratur, die für den früheren Theil der Nacht fo diel — 
unterhalten werden muß. 

Die Kaſten werden am Morgen, ſobald es Licht wird, = 
gedeft, wenn anders dad Wetter nicht rauh ift; hätte es aber 
einen ſchaͤrferen Froſt, fo müßte die Defe länger liegen bleiben. 
Sch habe ed gern, wenn die Hize am Morgen im Kaften drei 
oder vier Grad über 80 ift: bei fehr ftrenger Kälte hatte ich fie 
wohl auch ſchon zu 68° (5.), indeflen geſchieht ed — — 
ſie ſo tief herab kommt. 

um 9 — 10 Uhr Morgens beſprize ich bad Dach des Kas 
nales innerhalb des Kaſtens mit einer Braufe, wodurd) ein Dampf 
entfteht, der für die Pflanzen höchft zuträglich if. Nach dem 
Beſprizen fchließe ich die Fenfter auf eine halbe Stunde, und 
wenn die Hize über 83 Grade geftiegen ift, gebe ich Luft, mehr 
oder weniger, je nachdem die Temperatur am Tage wechſelt. 
Die Hize im Kaften darf nie über 85° 5. (255 R.) fleigen,. und 
nie unter 709 F. (17 R.) fallen. Ich weiß aus Erfahrung, 
daß, um Melonen frühe zur Reife zu bringen, man eine —— 
Temperatur ndthig hat, als bei Gurken 1219). 

Wenn der Kanal des Morgens befprizt wird, ſo iſt es nicht 
nöthig, die Pflanzen zu begießen, eins oder zweimal, oder, wenn 
es noͤthig ift, dfter wird, während des Februars, am Tage der 
Haufen felbft am Grunde begoffen, die Blätter der Pflanze felbft 
aber werden nicht benezt. So wie die Sonne fräftiger wird, 
nad) Ende Februars, wird das Begießen allmählich vermehrt, 
und zweimal in der Woche befprizte ich auch , ſo ziemlich freis 
19) Was fehr naturuch iſt, da Gurken bei uns z. B. in Vaiern in freier 

Luft reifen, Melonen DR nie. A. d. un. | 


x 
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gebig, die Blätter felbft mit! der Brauſe: gewöhnlich gefchieht 
dieß an fchönen hellen Morgen. 

Wenn die Melonen: Pflänzchen verfezt find, machen fie bald 
Ausläufer. Diefe Fürze ich bei dem dritten oder vierten Gliede, 
wodurch bald neue entfliehen, welche gewöhnlich mehr fruchtbare 
Blumen bringen, und mir meine erfte Ernte geben. Ich forge 
fehr dafür, daß bie Pflanze regelmäßig von allen ſchwachen und 
unfruchtbaren Trieben, fo. wie von den Alteften Blättern, wenn 
diefe zu DIE werden, ‚gereinigt wird. 

Während diefes ganzen Treibens der Melonen muß die Hize 
im Kaften durch gelegentliche Erneuerung des Dangere unterhal⸗ 

ten werden. 
Ungefähr um die Mitte des März, ober zumeilen etwas vor 
dem Ende dieſes Monats,. find die erften Früchte, die angefezt 
haben, beinahe fo groß als ein Hihmer-Ei geworden. Bon allen 
dieſen laffe ich nur 9 ſtehen, drei für jedes Fenſter, und für jede 
Pflanze :eine. Da die Frucht hierauf fchnell anſchwillt, wird, 
wenn ed ndthig ift, frifche Erde gegeben, und die unfruchtbaren 
Ausläufer und alten Blätter werden, wie oben gefagt wurde, 
ausgebrochen. . Nachdem die Frucht ihre volle Grdße erreicht 
hat, begieße ich gar nicht mehr, oder gebe höchftens rings um 
das Beet unter dem Kaſten noch etwas Waffer, um die Wurs 
zeln lebendig zu erhalten ‚ die oben über den Kanal laufen. 

Gewöhnlich ernte ich von einer Pflanze zwel= oder dreimal. 
Die erften Früchte reifen ungefähr Ende Aprilö; wenn diefe auss 
gewafchen find, fo bilde ich,"bevor fie reif werden, die zweite 
Ernte, indem ich jeder Pflanze wieder, wie vorher, eine Frucht 
laſſe. Sobald die erften Fruͤchte abgefchnitten find, gebe ich 
reichlich Waffer, und zugleich frifche Hize, wodurch die Pflan⸗ 
zen neue Kräfte erhalten, die jungen Früchte ſchnell wachen, 
und ungefähr um dad Ende Mai’s reifen. Die dritte Ernte 
wird, wo ed ndthig ift, auf dieſelbe Weife erhalten. 
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Ueber den Ban des weißen Mohnes. Von Herrn Box, 
Wundarzee zu Lavington. 


Aus den Leiters and Papers of the Bath and West of Eogland. So- 
eiety, Im Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture- 
N, 24 Suni 1822. ©, 33. (Im Auszuge), 


Han Bor erhielt von der Gefellfhaft den Preis für weißen 
Mohn: Bau, indem er auf einem Acre Landes, bei guter Ernte 
ungefähr. vier Saͤke, Winchefter Maß , jeden Sak zu 192 Pf. 
ausihlug. Im folgenden Jahre betrug feine Ernte zwei Säfe 
für jeden Acre. Er nimmt alfo, ald Durchfchnitt, drei Säle 
für jeden Acre, und berechnet darnach den Oel⸗Ertrag. 
Er fand die weißen Mohn: Samen reicher an Del, ald man 
glauben follte, indem er, ohne alle Anwendung von Wärme, 
den ‚vierten Theil des Gewichtes der Samen an Del gewann. 
Drei Säle weißen Mohn⸗Samens, der mittlere Ertrag eines 
Are, wiegen, wenn der Same gut iſt, 570 Pfund, und geben 
144 Pinten oder 18 Gallond Del, wenn nichtd verloren geht, 
oder, da dieß unvermeidlich ift, 17 Gallons, 
Run gelten 17 Ballond -» » > + + + 17 Pfund — Schilling — Den, 
Wäihen . “oe 1 oe + ı 1 3 — Io — — — 
| | MM — 10 — — 
Luilage... . DD ⸗10 — — 
Geoim , oe 2 2 0 0 0 0 0 0 + 5 Pfund — Schilling — Den, 

Herr Box rechnet -hiebei die Koften der Errichtung einer 
Shrot:Miple und einer Delpreffe, und gefteht ſelbſt, daß er 
im Delpreſſen unerfahren iſt. 

Er bemerkt (wie Referent, bei der Ueberſezung über Brite 
tifhes Opium von Yotng, Polytechn. Journ. B. 1. 
8. 429, fchon früher in einer Anmerkung fich erklärte), daß das 
Einfommeln des Opiums aus den Mohnköpfen nichts taugt, 
viht einmal die Koften deft, obfchon, nad) Verfuchen im Kleinen, 
dr Güte und Menge des Oeles dadurch Fein Eintrag gefchieht. 

„Dr. Cogan“, fagt Herr Bor, „gibt nah van Eys 
im X, Bande unferer Letters ıc, Mefultate, die von den meis 
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nigen fehr abweichen. Meine beßte Ernte gab nur vier Saͤtke 
per Acre, und Herr van Eys hat anf zwei Acres 25 Gäfe 
und ein Bushel Samen gebaut! Entweder muß der Sak der 
Brabanter Heiner als der unfere, oder ihr Acre muß umgeheuer 
groß feyn. Herr van Eys härte wenigſtens das Gewicht an⸗ 
geben ſollen 72°). 

„Es ſcheint demnach, daß in unferer Gegend, der Mohn: 
bau, wenn man den Ertrag deffelben im Durchfchnitte nach ver: 
fhiedenen Fahren nimmt, und wenn Mandel: und Oliven⸗Oel 
nicht wohlfeiler wird, ald es gegenwärtig ift, nicht genug erträft. 
Vielleicht Fönnte diefes Del, da es bei 23° Fahrenheit (dem 
tiefften Grade von Kälte, bei dem ich baffelbe verfuchen konnte) 
nicht gerinnt, zu feineren mechanifchen Apparaten taugen? Die 
Deltuchen find fehr gut, und koͤnnen zu allem verwender werden, 
wozu man die der übrigen Oel-Samen benüzt. Das Federvieh 
frißt fie mir Gierde, fowohl einzeln, ald gemengt mit gefottenen 
Erdäpfeln. Könnte man fie nicht, gemengt mit etwas Del, zur 
Maftung diefer Thiere benizen ? Die wenigen Verſuche, die ich 
zu machen Gelegenheit hatte, unterftüzen diefe Hypotheſe ſehr.“ 

Dr. Cog an bezeugt in einer Nachfchrift zu obigem Auffaze: 
„daß das Mohn:Del, welches Herr Bor der Gefellfchaft vor: 
legte, fehr rein und wohlfchmetend war, beinahe wie frifches 
Nuß⸗Oel fhmekte, und, zum Tiichgebrauche, den meiſten kaͤuf⸗ 
lichen Baumdl:Sorten weit vorzuziehen war.” Er glaubt ferner; 
daß der Mohnbau mehr Gewinn geben muͤſſe, ald Herr Bor 
annimmt; daß ein zweijähriger Durchfchnitt des Ertrages zweiet 
Jahre, deren eines gerade um die Hälfte weniger gab, als das 
andere, Feine ſichere Baſis geben koͤnne, auf welche man eine 


* 





aao) Es ſcheint indeſſen, daß Erſteres ber Fall ſeyn mag; denn, während 
fein Acre viermal ſoviel Saͤle gab, gab er nur zweimal ſoviel Del: 
fein Sat gab kaum 3 Gallons Del, und meiner gab ſechs. Er rechnet 
das Quart Der zu 14 bis 16 Pence, in England gilt es „ Schilling. 
feine Auslagen find, per Acre, 9 Pfund Sterling, 7 Schilling; bie 
meinigen 15 Pfund Sterling 10 Schilling. Ich habe 5 Pfund Gterl.. 


Gewinn; ver van Ey, bei 16 Pf. 3.SYil. 2 D. Einnahme, 
| 9 — 7 — 0 — Ausgabe, 


7 Pf. 3 Schiu. 20. Gewinn. 
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belche Rechnung bauen dürfe; er meynt, daß man den Erträg 
fined Acre, in reinem Gewinne, wenigftens zu 8 Pfund Sterling 
fhnehmen dürfe; daß der Ankauf der Preſſe ꝛc. für die folgenden 
Sabre nicht mehr in die Rechnung gebracht werden kann; daß, 
benn Herr Box heiß gepreßt hätte, er mehr Del erbalten, und 
shihen die Oelkuchen dadurch fchlechter geworden ſeyn würden, 
den Gewinn per Acre wenigftens bis auf 10. Pfund gebracht 
‚Inben koͤnnte; daß man noch nebenher Opium gewinnen könne ; 

hinſichtlich der Rechuung des Herrn van Ey, das hol: 
diſche Acre beinahe noch einmal fo groß iſt, als das Engliſche.“ 





Kunſt Ausſtellungen, Preis⸗Vertheilungen und neue Preis⸗ 
Aufgaben der Société d’ Encouragement pour 
Industrie nationale am 30. Oetober 1822. 


4 * 
Aus dem Bulletin dieſer Gefellſchaft. Nr. 220. Im Auszuge. 

















Die Gefellfchaft verfammelte ſich am 30. October, um bie 
om ihr auögeichriebenen Preife zu vertheilen. In dem. weiten 
Ind chönen Locale der Gefellichaft waren die Kunftarbeiten ver- 
lenftooller Techniker geſchmakvoll aufgeftellt: Der Bulletin ers 
ont nur dreißig derjelben, und auch von diefen find einige be= _ 
tö durch die früheren Hefte des Bulletin bekannt geworden, 
nd manche andere fcheinen nur unter den gegenwärtigen Vers‘ 
Itniffen zunächft für Paris oder für Frankreich einiges Inte⸗ 
fe zu befizen, z. B. Nr. 2, das Maufoleum des Herzogs von 
jerry aus geichlagenem Eifen von Hrn. Pottie“; Nr. 3,- 
kahlrollen. zu Gängelmagen, um Gichtbrüchige darauf umher 
„sollen, von Hrn. Dumas; Nr. 9, eine Fußdeke zum Bes 
Belen.der Füße der Podagriften, woran Hr. Sureauf 3. Jahre 
beitete; Nr. 10, Chorhemden für die, Miffiondre und 
fen (die bisher aus England eingeführt werden mußten, wo 
‚bis jezt auch die rothen Häte für die Gardinäle allein zu 
ettigen verftand) .aus der. Fabrik des Hrn. Chauvel-Jouaga 
Grand-Eouronne bei Rouen u. dgl. So fehr hängt Induſtrie 
eirumftänden und Ortöverhältniffen ab! _ ur 

Die Gefellfchaft hatte für 56,400 Franken Preife ausge 
ben. Für neun der ausgefchriebenen Preife fand fic) auch 
br ein einziger Preiswerber. Um acht Preife wurde gewor⸗ 
f, ohne daß einer der Preiswerber. den Preis erhalten hätte. 
 Bingler’s polyr, Journal X. B. 2. Seft. 10 
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‚Drei andere. Preife wurden zwar nicht gewonnen ; die Preids 
werber verdienten. aber goldene und filberne Ermunterungs: Me» 
"daillen. Fünf Preife wurden gewonnen, und. dafür die Summe 
von 8144 Franc bezahlt. | | | 
Die Geſellſchaft fchrieb für dad Jahr 1825 neuerdings fols 
gende, nicht gewonnene, Preife aus 12T): 
1. für eine Mafchine zur Verfertigung von Gläfern für optifche Inſtru⸗ 
mente: 2500. Kranken. — . — 
2. fuͤr eine Draht: und Schrot: Mühle für alle Arten von Landwirthe 
ſchaften: 4000: Frank. | 
3. für Sebritation von Näh-Nabeln: 3000 8 te — 
4 Kr — der Dampf⸗Maſchine auf Buchdruker-Preſſen: 2000 
X anken. ne ur 
IR Anwendung ber fogenannten hybraulifchen Prefie auf Del= und 
Mein-Preffen, und auf Auspreffen det Pflanzenfäfte nberhaupt: 2000 


Franken. 
6. fuͤr eine Maſchine ri Abſchaben der Haare an ben Zellen für Hut⸗ 
macher: 1000 Franken, 2, 
7. für Wolle zur Verfertigung der gemeinen Bitpbäte: 600 Franf. 
— au zweßmäßigere Spiegel-Belegung ald die gewöhnliche: 2400 
a ranken. — ea 
-9. für Verbefferung ber in der Kupferftecher-Kunft nothwendigen Mater 
rialien:: 1500 Franken. — 
10, für Entdekung eines Metalles ober einer Metall⸗Legierung, die wenis 
ger vom Roſt angegriffen wird, als Stahl und Eifen, um diefelbe bei 
a zur Zerkleinung weicher KRahrungs- Mittel anzuwenden: 3000 
Franken. 
II. fuͤr — 2000 Franken. 
12. fuͤr eine une zum Aushülfen der Hülfenfrüchte: 1000 hm iu 
13, für eine Maffe, die fich wie Gyps formen läßt, und ber Witterun 
fo gut wie Stein zu widerftehen vermag: 2000 Frank. 
14, für eine Mühle zur. Reinigung des Heidelornes: 600 Franken. 


Menue Preife für 1823.73. 0 
1. für ein Mitfel,; armen. Blinden: die‘ müzlichfte und zwekmaͤßigſte Be= 
ſchaͤftigung de verfchaffen: 1000 Franken 122), J .4 
2, für Verbeſſerung der Darmſaiten-Fabrikation für muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente: 2000 Franken. er — 
3. für. Verbeſſerung von Eiſen-Gußwerken: 6000 Frank. . 
4. für Verbefierung der Formen von Gußarbeiten, die noch zur weiteren 
Bearbeitung beftimmt find: 6000 Frank, — 
Die drei lezten Preiſe werden im Jahr 1804 ausgetheilt. 


Die kuͤnftigen Preiswerber über die obigen Preisfragen: 
Nr. 1. 3. 4. 10. 13. 14 werden ſehr wohl thun, wenn fie die 
hier angegebenen Gründe, warum die Preisfrage nicht als ges 
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-322) Wir haben das Programm über biefe Preis-Aufgaben B. 7: S. 89 und 
241 des polytechniſchen Journals mitgetheilt, und bedauern, daß wir 
uͤber die lezten und neueſten Preiſe nicht umſtaͤndlicher ſeyn können. 
Es heißt zwar: „Les programmes de ces prix sont joints & 
ceux qui accompagnent le as du Bulletin‘ wir fans 

/ ben fie aber leider an upferem Sremplare nicht. U. d. Veb,; 

222) Die nüzlichfte und zwefmäßigfte Beſchaͤftigung für Blinde ift — Hans 
bel mit ausländifchen Staatöpapieren, 4, d. Ueb. 


N V VV— 
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Miet betrachtet werden Fonnte, in dem bier angeführten Bulles 
mnacfehen. Die-Beichränktheit des. Raumes unferer Blätter. 
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ubt uns nicht, all’ das Kleinliche, für die Preis werber mehr 
{ * das Publicum intereſſante, Detail ‚bier. aufzuführen z 
nd aber erböthig, jedem, der Belieben. trägt, den Bulletin 
Anzufehen, denfelben mitzutheilen.. . nn ° +... J 
Was die geldsten — —— betrifft, ſo wuͤrden wir 
hm w gern bier ausydiefem Bulletin etwas mitteilen, wenn 
Mir fönnten: allein der Preisträger der Aufgabe: „über die 
Bortheilbaftefte Bereitung und-Miederbetebung 
Derthierifchen Kohle,” Hr, de Cavailhon, ift ein 
Drivilegirter, und vor Erpiration feines (wieder belebbaren) 
Datentes ift fein Heil zu erwarten, und nicht bloß die aus⸗ 
nischen, fondern auch die franzöfifchen: Fabriken, wovon 
ne jährlich für mehr dann 30,000 Franken thierifche Kohle 
Serbraucht , mögen fich gedulden, bis der Termin des Priviles 
ins vorüber ift. Die Gefellihaft felbft zieht, fich Durch, ein 
Ama weiß nicht woran man mit der thierifchen Kohle ift” 
he dipfomatifch aus der Schlinge, für 2000 Franken eine 
feld 'g zu geben: vermurhlich, weil die Engländer zu gleis 
Amwefe jezt bereits Knochen in Deutfchland, den Eentuer, 
Shilling,, Faufen. nz Bu TE 
Ueber die zweite gefrönte Preisfrages die Verbeſſerun 
t Darmfaiten: Fabrifarion, wuͤrden wir gleichfall 
en Referm fehr gern etwas mittheilen, wenn der Herr 
träger, Apotheker Labarraque, es nicht für gur ges 
den hätte „dem Wohle der Menfchheit für förderlich zu ers 
ten, feine Berfahrungs:Weife nicht befannt zu machen.‘ 
e Gefellfchaft ſcheint den ichändlichen Sjefuitismus, der in 
fr joldyen Yeußerung ligt, felbft gefühlt zu haben; denn fie 
umte ihm. den Preis (in fo fern feine Methode der Nach 
haft den Geftanf erfpart und der Faͤulniß Schranken fezt, 
t aber in fo fern fie die beften Saiten liefert, weßmegen 
och einmal einen Preis von 2000 Franken ausfchrieb) nur 
Ater der Bedingung zu, fein Verfahren deutlich zu befchreiben, 
aller Welt vor Augen zu legen. Mir müßen alfo wars 
bis dieß gefchehen wird. | | — 
Der Bericht des Hrn. Merime’e über die dritte geldste, 
age: Bereitung des Leders nach ruſſiſcher 
Zu zwar etwas lehrreicher ; indeſſen fonnen wir die Aufs 
fo wenig, als die Geſellſchaft felbit, für vollfommen ges 
erachten, und müßen, mit diefer, noch ein Jahr zuwars 
im zus fehen, ob das Leder auch dann nod) diejelben Eis. 
aften befizt, die es gegenwärtig fo fehr auszeichnen. Von 
Feisträgern (HHn. Duval:Duval md Grouvelle) 
e eine eim junger Chenifer, der andere ein alter Gärber: 
Sereinten ihre Wiſſenſchaft und Kunft um etwas Gedieges, 
Über dieſen Gegenftand zu liefern. ——— wird 
we | 


.- 


244 “ne iszelten. 


etiterer fein Verfahren uns mittheilen; denn nach diefem Bes 
richte, aus welchem man bloß erfährt, daß Birken-Theer (Be- 
tuline) die Haupt:Rolle bei diefer Art von Leder: Bereitung 
Bilder, / kaun man noch feinen Juften bereiten. - — 

+. Der vierte Preis, Ausſaat des Pinus Laricio und 
Pinus rubra betreffend, kann bloß für das hoͤchſt holzarme 
Frankreich von Intereſſe ſeyn: wir im Deutſchland, zumal im 
füdlichen, haben leider der Nadelwälder nur zu viel 723), — 
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Verzeichniß der vom 26. November 1822 bis 20. Jaͤner 1823 
zu London ertheilten Patente... * 


Dem Jos. Egg, Buͤchſenmacher in Piccadily, Saint James, Weſt⸗ 
minſter; auf gewiſſe Verbefferungen. im Baue ber * und Feuergewehre 
— Selbſt⸗KAufſchuͤttungs⸗ und Detonations- Syfteme. Dd. 26. Ro: 
vember 1822. f je 
Dem Meinr. Ib botſon, Schirm⸗Fabrikant zu Scheffild in Vorkſhire; 
auf einen Schirm, den man verlängern, oder. verkuͤrzen kann, ſo daß er fuͤr 
Kamine und * von verſchiedener Groͤße taugt. Dd. 28. November 1822. 
Dem Joh. Oiron, Meſſing⸗Gießer zu Wolverhampton in Stafſords⸗ 
hire; auf gewiſſe Verbeſſerungen an Haͤhnen oder ſogenannten Pipen zum Ab⸗ 
laſſen der Fluͤſſigkeiten. Dd. 28. November 1822. ed" 
. Dem Jos, Woollams, Landagenten ‚zu Wells in Sommerfetöhire; 
auf gewiffe Verbefferungen an Wagen von verfchiebener Form, wodurch ſo⸗ 
wohl dem Umfallen berfelben vorgebeugt, als aud den am denfelben vorges 
fpannten Thieren die Arbeit erleichtert wird, und ſowohl die Perſonen als 
Güter, die in denfelben gefahren werben oder in die Nähe derfelben Eommen, 
vor Befchädigung bewahrt werden. Dd, 5. December ıg2 * 
Dem Wilh. Robſon, Druker und Buchhändler in London, St. Duns 
ftan’s-hill, Towerſtreet; auf eine gewiffe Methode, Betrügereien an Bank 
_ Roten, Wechfelbriefen und anderen Arten MercantilersGorrespondenz vorzu⸗ 
beugen, und —— zu ſchuͤzen. Dd. 10. December 1822. — 
Dem Jak. Perkins, vormals zu Philadelphia in Amerika, gegenwärtig 
Mafchiniften zu London, Fleetitreet ; auf gewiffe Verbefferungen an Da 
mafchinen, Mitgetheilt von einem im Auslande wohnenden Fremden. Dd. ıo. 
a Parker, d..jüng.; Wrongiver in Meftminft Kogples 
em Sam, Parker, d. jüng., Bronzirer nfter, Ar 
Street, St. James; auf gewiffe Verbefierungen im Baue der Lampen. Dd, 
10. —— — thematiſchen Saft Mech Eu in 
Dem Bild. Bundy, mathematifchen Inſtrumenten-Macher zu am 
Middleſex; auf eine Maſchine zum Brechen, Reinigen, und A 
Blachfes „ Danfes und anderer vegetabilifcher Faſerſtoffe. Dd. 16. De— 
cember 1822. | 





23) Den Preis auf dad Verfahren Scharlachroth mit Krapp zu erzeug 
8* ee —— einige Worte * 
rungsweiſe m r arlachroth zu farben, n 
Hefte biefes Journals, D .i s Een 


—* 


Miszellen 248, 


\ 
Dem Thom. Barnard Williamfon Dudley, Mechaniker in Wefte- ' 
Fo et, ei Kal, Kingöfittet; auf eine Methode, haͤmmerbare gegoffene Huf⸗ 
et Bug und Reitpferde und andere Sugthiere nad) neuen und verbefs 
ferten Grundfäzen zu verfertigen. Dd. 16. December 1822. 
Dem Joh. Nichol ſon, Mafchiniften in Brookftreet, Lambeth, Surreys 
auf gewiffe Verbefferungen , die Hize an gewiffen Hausgeräthen auf eine vors 
e Weife anzubringen. Dd. 16. December 1822, 
ı Soh. Dumbell, Kaufmanne zu Howley-Houſe, Warrington, 
kaöhire; auf gewiſſe Verbefferungen an Wagen fowohl in Hinficht des 
derſelben, als beim Kutſchiren und zur Befchleunigung ihrer Bewes 
gung überhaupt. Dd. 16. December 1822, 
+. Dem Job, Bainbridge, Kaufmanne gu London, Bread:Street , Che 
re gewiſſe Verbefferungen an fi) umdrehenden Dampfmafdinen. 
t von Umos Thayer, Mechaniker zu Albanyin Amerika. -Dd. 16. 
Drumber 1922. 

Dem BRD IRBITER, Delpreffer zu Dartforb, Kent; auf eine neue Mes 
ihode, dad aus. Samen erhaltene Oein zu verfeinern. , Dd. 20. December 1822. 
Dem Thom. Linley, Blafebalge Macher zu Sheffield, Yorkshire; auf ' 
eine bisher unbekannte Methode, die Stärke oder Gewalt der Blafebälge zu 
dermehren. Dd, 20. December 1822, wir.‘ 
ar Sat, Jelf, Ritter zu- Oaklans bei Newnham, Glouceftershire; 








ine Verbindung von Maſchinen zur Verarbeitung und Politur bes ⸗ 
s und anderer Steine zu Pfeilern, Maͤnteln, Kamin⸗Einfaſſungen u. dal. 
ddy 20. December: 1822, in 
De PAY Sfat Hawkins, bürgl, Mafchiniften zu Wentonville, und 
Samen M ordan, tragbare Federn: Fabrikanten in Union-Street, City-road; 
| iur gewiie Verbefferungen an Bieiftift-Hältern oder Reis-Federn und Federn 
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g des Zeichnens und Schreibens durch Erfparung des Öfkeren 


Schneid er und Spizens, Da. 20, December 1822. — 
Nas ie Faͤrber in Middlefer, urtainsroad, St, Leonard 
Enpredith; auf’ eine Verbefferung im Galciniven und Schmelzen verſchiedener 
em, Dad. 20. Detember 1822. ' 2 
A Georg Richards, Architecten zu Truro, Cornwall; auf gewiſſe 
- Berbefferungen an Roften, Stubenz und andern Defen und ————— 


‚zur Vith nung von Brenn: Materialien und den damit in Verbindun 
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6 1 n uf eine verbefferte Methode, Hize zu erzeugen und anzuwenden, Defeh, 


Be, 
‚sell, 1b det darin enthaltenen Subftanzen, —— zur Erzeugung des Damp⸗ 
Rs nd der Deftillation, als zum Brauen, 
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_ gewif Verbeſſerungen in der Methode und an den Mafchinen Wolle, 
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Dem Rob, Coplamd, Gentleman in Wihnington⸗ ſquare, Cletkenwel 
Middleſer; auf Verbindungen von Vorrichtungen, um Kraft zu gewinnen: al 
theilweife Verbefferungen- eines von ihm bereits erhaltenen Patente auf ein 
neue und Verbefferte Methode, durch neue und verbefferte. Verbindungen vo 
Vorrichtungen Kraft zu gewinnen, Dd, 16. Säner 1823, | 
“ - Dem. Georg Miller, Patent:Oberft-Lieutenant in der k. Brigade, | 
Lincoin’s Inn, Middlefer; auf eine Methode, den Kugeln und Bomben, wo | 
aus ungezogenen Röhren abgefeuert werden, eine Spiral-Bewegung zu ti 
theilen, und Bomben , welchen auf obige Melfe die Spiral: Bewegung mitg 
theilt wurde, durdy einen Schlag zu’ entzündben. Dd. 16. Jaͤner 1823, 
Dem Thom. Taylor, Schiffer. in Ravensrow, Mile End, Mike 
auf eine neue Methode, den Kielraum eines Kauffahrbey : Schiffes zu baue 
und die Pumpen fo anzubringen, daß die Ladung in demfelben durch dad ti 
deingende Waſſer keiten Schaden leidet.---Dd. 16, Jäner 1823. 

Dem Junius Smith, Kaufmanne zu London, Did, Broabsfteet; a 
gewiſſe Verbefferungen an einer Mafchine zum Wafchen, Reinigen und Bleich 
‚der. Baummwollen:, Leinen-, Seiden: und Wolen- Kleider oder Waaten, DI 
20. Jaͤner 1823: (Aus dem Repertory of Arts, Manufactures at 
en » Sanuar, 1823 R. 248. S. 126. Februar; 1823. R. 24 
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‚Ueber die Eigenſchaſt der falzigen Materien, Gewebe und an 
leicht feuerfangende Gegenftände unverbrennlich zu maden. 


Der neuliche Brand des Münchener Hof-Theaters veranlaßt uns, die i 
: zeffanten Verſuche des Herrn Gay-Euffac, um leicht verbrennliche Ge enftände 
‚Sheaterbühne gegen Feuerfangen möglichft zu ſchuͤzen, aus ben es 
Chimie. October 1821. ©. 211 hier mitzutheilen.. Ex fagt: unter um 
brennlichen Geweben verftehen wir. hier nicht biejenigen ,. welche . gegen | 
„Deranderung durch das Feuer geſchuͤzt find, ſondern folche „, welche entıt 
ihrer Natur nach, oder durch zwekmäßige Vereitungen nur ſchwer Feuer fall 
‚nicht. mit Flamme brennen, von felbft ausloͤſchen, und den Brand nicht we 
„pflanzen koͤnnen. | | one | 
Wollen⸗ und Seidenzeuge , und überhaupt Zeuge, welche: aus thierii 
„Stoffen gewebt find, find wenig verbrennlich, während Gewebe aus 
Nachs, Baumwolle leicht Feuer fangen, und ſich mit einer. auffgeordenk 
Schnelligkeit verzehren.. Gewebe diefer. Axt muß man alfo vorzuͤglich tra 
unverbrennbar zu. machen. — | 
— Man macht ein Gewebe unverbrennlich und beſchraͤnkt die, Zerftörung 
ſelben durdy die Hize auf eine bloße Verkalkung, wenn man die Dberf 
deſſelben gegen den Zutritt der atmogphärifchen Luft fichert, und mit 
"brennbaren Gafen , welche die Dize aus denfelben entwißelt „ andere 5 
bare Gaſe vermifcht : denn man weiß ſehr wohl ‚ daß eine ſolche Miſch 
„in gehoͤrigem Verhältniffe getroffen, ſich nicht entzuͤndet. 
ODie erſte dieſer Bedingungen iſt dadurch, leicht zu erfüllen, daß mar 
Gewebe "mit irgend einem unverbrennlichen Weberzuge uͤberdekt, z. B 
‚einer erdigen Materie, mit einer falzigen Subftanz. Da aber biefer uebe 
„Weber die Weichheit und Biegfamkeit des Ueberzuges aufheben, noch 
Sberflaͤche verändern darf, fo ift man in der Auswahl diefer Ueberzüge 
„befchräntt. — | 
4... Ein bloß erdiger Ueberzug, wenn er nicht in einer ſehr biken Lage 
„getragen wird, vermag den Zutritt der Luft nicht hinlaͤnglich abzuhalten w 
ber vielen. Swifchencäume , welche. die Teilchen deffelben. zwiſchen ſich 
ri, affen, und. die Berbrennung des Gewebes macht, ungeachtet diefes Hebert 
„moch ſehr raſche Koitfchritte. Aus diefem Grunde. geben alle Salze, 1 
durch Gälcination ſich in eine erdige. Maffe verwandeln, wie Aaur,. | 
ſſaurer Zin.2c., und ſelbſt folche ‚“ivelche nur bei einer fehr erhöhten | 
ur Schmelzen wie ſchwefelſaure Soda, ſchwefelſaure Potafche, keine 
Meberzlige , und hindern das Fortſchreiten des Verbrennens nicht, 
n man ie in fehz bifen Lagen aufträgt. _ Die beften Weberzüge weiht 
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ſehn, welche höchft ſchmelzbar find; denn, ba die Theile berfelben bet 
erften Einwirkung der Hize zuſammenbaken, fo werben fie die ganze Ober⸗ 
Acqhe des Gewebes genau bebefen , und der Luft den Zutritt volllommen vers 

been. So ift es z. B. unmöglich, felbft im Sauerftoffgafe, eine dünne 
Bigt- von Borar volllommen zu verbrennen : denn kaum iftifeine Oberfläche 
annt, und in Borarfäure verwandelt, als die Verbrennung auch fchon - 


. Unter, den Körpern, welche die befprochenen Eigenfchaften befizen,, gibt - 
Biete, welche ihre Eigenfchaft zu zerfließen, oder zu aechiren, nothwendig 
fen muß 5 dahin gehören die meiſten Säuren, Alkalien, ber faure 
+ Kalk, der fonft wegen feiner großen Schmelzbarkeit fehr brauchbar 











re BE ASIEN der Shlorür in Calcium, die an der freiem Luft niemals 
x. | 


wird ꝛtc. Ä 
Der zweiten Bedingung, von welcher oben bie Rebe war, wirb dadurch 
entfprochen, daß man die Stoffe, welche unverbrermlich werben follen, : 
gen, aber unverbrennlichen , Materien träntt, wie 3. B. mit bye. 
autem oder fchmefelfaurem Ammonium, Nicht bloß die Dämpfe diefer 
hindern das Verbrennen bes damit gemengten brennbaren Gaſes, indem 
elbe zur ſehr verduͤnnen; das Verbrennen wird auch noch dadurch ge= 
ft, bap biefe Dämpfe eine große Menge Hize verfchlingen, bloß um in 
Zuftand einer elaftifchen Fluͤſſigkeit uͤber zu gehen, und dadurch die Tems 
— unter den zum Verbrennen noͤthigen Grad herabbringen. 

Dieß find die weſentlichen Bedingungen, welche man zu erfüllen ſuchen 
Muh, um Gewebe unverbrennlich zu machen 5 jede berfelben kann für fich allein - 
Hinreiäen: vereint werben fie befto ficherer den gewünfchten Erfolg leiſten. 
Mir mollen jezt die Subftangen Bennen lernen, welche, als Ueberzüge ange: 

Mit, unferer Erwartung am meiſten entſprachen. : 
um den Grab'der Unverbrennlichkeit , —— eine Subſtanz einem Ge⸗ 

nittheilen kann, zu würdigen, nahmen wir eine ſolche Menge derſelben, 
es eih und daſſelbe Gewicht einer waſſerfreien Subſtanz (Substance an- 
dre) mämlidh 25 Gramme, darin enthalten waren , und lösten diefelbe fo 
auf, daß bie — das Volum von 250 Grammen Waſſer oder das 
fpelte deſſelben einnahm, wenn diefe Menge Fluͤſſigkeit nicht hinveichte, 

Bubftanz volllommen aufzulöfen, Wir haben bei unferen Berfuchen zwei 
hiedene Yrten von Geweben angewendet; das eine Gewebe war von Hanf, : 
ehe grob 3 das andere von Leinen und viel feiner, Die angemwendeten 

sogen jedesmal 3 Gramme,; . .v,' *’ | — 

Jedes angewendete Stuͤk dieſer Gewebe wurde in der Auflöfung getraͤnkt, 
geteofnet,, und in die Flamme einer Kerze unter einem Winkel von beis 
. gehalten, ‚weil man glaubte, daß man in diefer Tage am beften- 
Grab der Unverbrennlichkeit würde urtheilen können. : Wir müffen 
bemerken ,. daß diefelbe Quantität Salzes nicht auf allen Geweben diefelbe 
kung hervorbringt, das gröbere Gewebe weit cher vor dem Verbrennen 
t/ ale das feinere; Die Urfache hievon laͤßt fich Leicht einfehen. Ä 
Berfudhe, in welchen — Stuͤk Zeuges, von 3 Grammen 
Gewichte, mit 3 fubifhen Gentimetern falziger Auflös 
etränkt wurde, und —21 0,3 Gramme Salzes, oder 
Meines eigenen Gewichtes Salz enthielt 14), | 
Biizfaures und fhwefelfaures Ammonium Das grös 
er be gab, mit einem Ende in die Flamme der Kerze gehalten, nur 
1 fe ſchwache Flamme, die bald ertofch, nachdem man. baffelbe: von ber 
Mambden Kerze entfernte, Das Leinengewebe wurde ganz verbrannt, brannte 
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Alangſamer als in ſeinem natürlichen Zuſtande. | 
Faxſaures und Phosphorfaures Ammonium. Die Flamme 


vs 


ME fich auch auffer jener der Kerze, obſchon mit geringes Stärke, Wir 


) Wenn dieſe Auflöfungen ein Volum von 500 Grammen Waſſers ein⸗ 
en, wurde jedes Stuͤk Gewebes in 6 kubiſchen Gentinietern ges 
Mränke , damit jebes Stuͤk gleich viel Salz erhielt. A. d. A 
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fpuechen bier nur von dem gröberen Gewebe, ba obige Bemer 

g e8 überflüffig macht, jedesmal von dem feineren zu fp i 

. —— ee — Soda. Die Flamme ers 
ich audy außer der Flamme der Kerze fehr gut. 5 

Kohlenfayure und phosphorfaure Soda, Diefe beiden Salze 
äußerten wenig Wirkung. 

Salzfaures Kali und Ratron. Diefe beiben Salze verminderten 
die Verbrennlichkeit nur wenig: eben dieß gilt vom efliofauren Bleie. 

. Schwefelfaurer Zink und Braunftein; fhwefelfaures 
Eiſenz fhwefelfaure Soda. Gewebe, welche mit diefem zu 
u. — brannten beinahe mit. eben der Leichtigkeit, wie im n 

en Zuftande. - .. . | 

Verfuhe, in welden jedes Stuͤk Zeuges in einer dopr 
pelten ftärkeren Salz: Auflöfung, als in den vorigen Ber. 
ſuchen, geträntt wurde, _ 

Salzfaures und fhwefelfaures Ammonium Die Ver— 
brennung verbreitete fich auf dem gröberen Gewebe nicht weiter; nur bie. 
Kohle, welche durch die Hize ber Kerze bloßgeftellt wurde, blieb einige Au⸗ 
genblike rothglühend. Leinen brannte noch mit einer Flamme, die aber. wenig. 
Stärke äußerte und leicht verlofch. 

Phosphorfaures Ammonium. Diefes Salz machte das gröbere 
Gewebe unverbrennlih, jedoch nicht fo gut wie Salmiak. _ Keinen brannte 
noch mit einer Flamme außer der Flamme der Kerze; es mufte in einem 
Drittel feines Gewichtes phosphorfaurem Ammonium getränkt werden, um 
durchaus unverbrennbar zu werdenz;.nur wenn Säure in Weberfchuß vorhan⸗ 
ben ift, braucht man weniger von diefem Salze. Es ift bemerfenswerth, daß 
- bie Kohle des Gewebes außer ber Flamme der Kerze nicht -fortglüht, weil fie: 

von Phosphorfäure umhuͤllt ifts die durdh- die: Hize entwilelten Gafe unterhals 
ten allein und vorzüglidy das Verbrennen. . - — 

— Gemenge von gleichen Theilen Salmiak und phosphor— 
ſaurem Ammonium. Das Gemenge dieſer beiden Salze gab ein ſehr 
guͤnſtiges Reſultat; die Kohle gluͤhte nicht, wie es dann der Fall war, wenn 
man das Ammonium allein anwendete, und Leinen gab ſelbſt in der Flamme 

‚Kerze beinahe keine Flamme, und verloſch auf der. Stelle, fo balb man 
ie aus derfelben entfernte. wo Ei She, 

: Borar. Gr machte beide Gewebe unverbrennlich, die Kohle glühte aber 
auch, noch außer der Flamme der Kerze, und: Eonnte ‘durch Anblafen wieber 

‚ Gemenge von gleichen Theilen Borar:und Salmiak. 
Diefes Gemenge ift. fehr kraͤftigz die beiden Gewebe zeigten außer der Flamme 
ber Kerze keine Spur von: Verbrennung. | 

Borarfaures Ummonium. Der Verfuc gelang eben fo gut.: 

Weinfteinfaures Kali und Soda. Gie hinderte nit, daß ba 
gröbere Gewebe mit einer Flamme branntes die Verbrennung wurde felbft noch 
durch die Kohle verbreitet, welche wie Staͤrkmehl brannte. '.. 

» , Geefialz. Das gröbere Gewebe brannte auch außer der. Flamme ber 
Kerze, felbft dann noch, wenn daſſelbe in dreimal fo viel Salzauflöfung, als 
bei den vorigen Verfuchen', eingetaucht wurde. Die-übrigen. Salze, von: wels 
Ken wir Sprachen, gaben feine glänzenderen Refultate: Man braucht bedeus 
tende Mengen derfelben, um die Gewebe unverbrennlich zu machen, Außer man 
laͤßt ſie in feuchten Luft, wo dann die Salze, in. weiche fie geträntt find, gets 
fließen , und dann taugen fie zu nichts: mehr. 

Aus diefen Verſuchen ergibt ſich, daß das hydrochlorſaure, ſchwefelſaure, 
yhosphorfaure und! borarfaure Ammonium, der Borar und einige Mifchungen 
diefer Salze die: tauglichfien Materialien -find,; Gewebe, ohne Veränderung 
ihrer Eigenfchaften, unverbrennbar zu machen. Mehrere andere Subftanzen 
befizen ohne Zweifel diefelben Eigenfchaften 5 die von uns aufgeſtellte Theorie 
wird indeflen fowohl bei den Anwendungen, die man vonrbenfelben machen 
kann, alö bei neueren Unterfuchungen als Wegweifer dienen können, Cs ift 
wohl kaum noͤthig Au bemerken. daß Holz, da es viel ſchwerer ſich entzündet 


* 
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und brennt als Leinen, mit weit weniger von dieſen Stoffen getraͤnkt werben 
darf, um unverbtennbar zu werben. - 


Die HHn. Meirat: Guillot, Vater und Sohn, Apotheker zu Aurerre 
theilen in dem Journal de Pharmacie. Julius 1821. S. 333 Folgendes über 
den phosphorfauren. Kalk mit: da Hr. Gay-Luſſac, diefer beruhmte Che—⸗ 
miler, der Akademie der Wiffenfchaften in der am 6. November vorigen Jah⸗ 
ses gehaltenen Sizung anzeigte, daß Leinwand, wenn fie in eine Auflöfung 
von-phosphorfaurem Ammonium getaucht wird, umverbrennlich wird, geries 
then wir, hiebucch auf die Idee zu verfuchen, ob nicht auch phosphorfauren 
Kalt eben diefe Eigenfchaft befizt, und wir fanden wirfiih, daß Leinwand, 
Nufelin, Holz, Papier, Stroh, in eine auf 30 — 35° concentrirte Auflös 
fung diefes Salzes getaucht, und hierauf getroknet, durchaus a 2 anzuzüns 
den, und folglich auch nicht im Stande ift, Feuer mitzutheilen. Diefe Stoffe 
verlohlen fich, wenn fie einem fehr heftigen Flommen-Beuer ——— werden; 
alein diefe Verkohlung reicht nicht über den Feuerherd hinaus, in welchem fie 
fih eingefezt befinden; Schmwefelhölzchen oder Faden, die in diefer Auflöfung 
hebt find, u. nicht‘, fich zu entzünden: der Schwefel brennt allerd 
dings, aber das Hoͤlzchen oder der Faden brennt nicht, und felbft das Vers 
brennen des Schwefels fcheint dadurch Tangfamer vor fich zu gehen. 


Firniß auf Leinwand aufgeftrichen,, welche in diefe Auflöfung eingetaucht 
u nu But mit Mühe an, und die Flamme beffelben theilt fich der Lein⸗ 
w JE i t — 


Dile Leichtigkeit, mit welcher man ſich phosphorſauren Kalt (phosphate 
acideide chaux) verfchaffen kann, der wohlfeile Preis deffelben, und bie 
ummdlichen Wortheile, welche feine —— ewaͤhren muß, in ſo 
——— von Schauſpielhaͤuſern, 

’ 


fern 
| 1 „Schiffen ꝛc. abgehalten werben 
uns erwarten, daß man bdiefes Mittel günftig aufnehmen und alls 
gemein anwenden wird, 


Buͤrde man übrigens bei Theater» und anbern Bauten, alles dad was 
fh von Stein und Eifen verfertigen läßt, daraus, ausführen laffen, fo würs 
den große Kenerbrände nur in ganz Aufßerorbenttichen Faͤllen, und nur bef 
großer Anhäufung von Brennftoffen zum Ausbruch kommen können. In dem 
naͤchſten Hefte d. Journ. theilen wir die Zeichnung: zu einem aus Eifen zu 


fertigenden Dachftuhl von Hrn. Kreisbau = Infpector Voit mit. Bei dies 


fen Anlaß aläuben wir auch auf das bisher nody unbetannte Mittel, mit 
welchem be Marktfchreier uns beinahe jährli unterhalten, bie glühende& 
Eifen ergreifen 2c, 2c., ohne Schaden darob zu erleiden, aufmerkſam machen 


gu. muͤßen. Wir wiffen, daß fehr gefchitte Chemiker, deren Namen wir 

fehr ehren, ald daß wir fie nennten, obfchon fie leider nicht mehr leben, 

ganz abfcheulich verbrannten, als fie ed den unverbrennbaren Zigeunern und 
Mauren gleich thun wollten, über deren — Kunft fie lächelten. Wenn es 
jebod gewiß ift, daß diefe Zigeuner und Mauren glühendes Eifen, ohne allen 
Rachtheil für ſich, ergreifen, fo ift es eben fo gewiß, daß fie im Beſize eis 
nes wenig Eoftfpieligen Mittels ſeyn müßen, durch welches fie in den Stand 
geſtzt werben , diefes thun zu koͤnnen. Wir haben inbeffen noch nirgendwo 
—— daß irgend eine Regierung einem ſolchen armen Teufel, “der für ei⸗ 
nige Kreuzer feine Kunftftüfe dem geehrten Publicum zur Abendunterhaltung 
borfpielt,, Hätte den Antrag machen lafien, ihr fein Geheimniß mitzutheilen. 
Ein foldjer würde gewiß fein Geheimniß um eine billige Entfchäbigung mits 
heilen; und es ift gewiß, daß dasjenige, was. die „Hand des Menfchen, mas 
feine Eippen ſogar unverbrennlich macht ‚, auch die Schindeln Auf dem Dache 
des Bürgerd und das Stroh auf der Hüfte det Bauern feuerfeit zu machen 
vermöge, Wenn Finanzräthe, wenn Akademien es unter ihrer Würde hiels 
ten, fih um diefe ZigeunersKunftftüfe zu kümmern, fo hätten — die 
Mitglieder der ge Nee diefelben ihrer Aufmerffamkeit würs 
dig follen: denn diele haben in der Negel keinen Vortheil von Brandfchas 
den, die zu neuen einträglichen Bauten führen, . 





% 
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20 . Miszeilen 


Neue Analyſe des See⸗Waſſers. 


Herr Alexander Marcet, Prof, zu Genf, fand in Folge ber un 
von ihm angeftellten Verſuche ‚über das See: Waffer: daß bafjelbe 2 
Rouelle und Drouft verfiherten, QDuekfilber ober Quekſilber⸗Salze a 
hält; daß es feine falpeterfauren Verbindungen u und —— en | 
fauren Kalt; wohl aber: Salmiak, kohlenfauren ‚ und ein F 
fchwefelfaured Salz aus Bittererde und Pottaſche. Gergl. Philosophii 
Transact, of the roy, — oc. und Repertory of Arts, * 
tures et Agriculture. N, GEXLIX, Zebruar 1823, ©, 143.) . 


Analyſe des Meerſchaumes. Von Hrn. Berthien 


‚Da der Meerſchaum fo häufig verarbeitet, -und wohl auch nachgem 
wird, fo B ift es der Mühe werth, die Beftanhtheile deffelben genau zu. 
Herr Berthier analyfirte in ben Annales des — vH, 
5* auch Annals of Feigen November 1822, ©. 389) Fon 

orten : 





Meerfhaum 


Aus Klein⸗ a. Cabanas ausGoulom a, Salinelle a. &t. Duen 


aſienz beiMadrid; miers; Depart. du am Fuße des enthält: 

Gardz Montmartre. 
0,500 0,538 0,540 0,510 0,510 Kiefeterde 
0,250 0,238 ,. 240 . O1 : 134 Bittererde. 








0,250 ‚0,200 0,200 0,220 0,182 | zuen it 

—— 00 0 7 inne 

0,996 ee 

| Die Er — ene Kiefelerbe Täst fi nicht fo Leicht beſtimmen. 

die ibt Ey —* für die Zufammenfezung bes ae 
aq?, 


Analyfe des Probirſteines. 


Der berühmte Chemiker Vauquelin gibt uns in ben Annales do 
Chimie etc. November 1822. ©, 323 ‚folgendes — zweier von ı dm 


} —5 —— Analyſen des Probirſteines (pierre de touche, ie 


dus, la ei trapezius, lapis probatorius), Das eine Stuͤt, de 
—— da = 165 war, enthielt in 100 Spell: 
tigkeit .. 2,500, 
— 68/ 000, 
Thoͤnerde.2,00, 


= | Kat = 30.4 4000 
Kohle ‚+ * 2,700, 
Schwefel - 
Wetalife Gifen 1,700, "1 
95,500. | * 
WVerluſt W * 
Ein ir ande Sit,» von 2,793 reife Schwere aathieit in 100 Spell 
Ace . j 7ı5r 
* an: Zee 17 \ 
‘a: She | (Spuren) | 
Ralk (Spuren) 
x. 9713» 
9 — — — nn 
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Warnung vor franzoſiſchem geblaͤuten Zuker. 


— Man gibt gegenwärtig dem Zuker in Frankreich mit Schmalte eine licht⸗ 
blaͤuliche Farbe um die Weiße deffelben zu erhöhen. Mehrere traurige Bälle, 
bie der Gebrauch diefed Zukers veranlaßte, haben bie te und das Publie 
eum auf die Gefährlichkeit deſſelben aufmerkffam gemacht. Nicht bloß das 
Glas allein, fondern vielleicht auch der mit dem Kobalte noch immer verbun⸗ 
dene Arfenik, kann die Urfache der Schmerzen im Unterleibe feyn, die oft 
ſchon auf geringe Dofen eines folchen Zukers entftehen. Nicht bloß zu Paris, 
fondern auch zu Bordeaur vergiftet man jezt den Zuker auf diefe Weife, 
nDie Obrigkeit’’ fagt dad Journal de Pharmacie, Jaͤner 1823. ©. 18, 
aus welchem wir hier dieſe Thatſachen entlehnten, „bie Obrigkeit follte bie 
Erzeugung und den Verkauf eines folchen Zukers verbiethen.’’ Und: bie deut⸗ 
————— die Einfuhr des fo einfaͤltig vergifteten franzöfifchen 
Zufers, jo bald Er in feiner Auflöfung ein bläuliches Pulver zu Boben fallen 
löft, durchaus nicht geftatten. r 


Warnung vor einem neuen Weinklaͤr⸗Pulver. 


Es iſt bekannt, daß man bisher mit Eiweiß den Wein klaͤrte. Man 
füngt jest an, ein Weinklär- Pulver fehr theuer zu verkaufen, das rothbraun 
‚ und das man mit eben fo viel Wafler oder Wein abrühren foll, als 

man gewöhnlich zum Eiweiß braucht, und dann in das Faß, auf die wohls 
bekannte Weile, zu fchutten hat. Dieſes Pulver ift nichts als getrofnetes 
Blut, das durch den in. demfelben enthaltenen Eiweiß-Stoffe wirkt, und das 
Eiweiß von 2 Eiern wirkt eben fo viel, als die Dofis Diefed Pulvers, bie 
man auf 200 Litred Wein vorfchreibt, Weber dieß ift bas Eiweiß nicht bloß 
wohlfeiler, ſondern hat auch nicht den Leim⸗Geſchmak, den dieſes Pulver bei 
fi) führt, und wodurch es die feinen Weine verdirbt. Man kann, au Eis 
weiß zum Klären des Weines pülvern, (Vergl. SaysLuffac in ben Anna- 
les de Chimie ete, Rovember 1822. ©. 335.) | | 


\ 


: 





Unterfuchung eines Pulverd gegen den Brand im Getreide 
‘ (poudre anticharbonneuse. et vegetative). Won Herrn 
Francois, Apotheker zu Chalons-ſur⸗Marne. 


Dieſes Pulver kommt in muͤrben zuſammengehaͤuften Broͤkchen vor, die 
ſich unter dem Finger leicht zerdruͤken laſſen. Seine Farbe ift gruͤnlichz es 
hat keinen Geruch, ſchmekt metalliſch und ſtyptiſch, und blaͤht ſich, auf Koh⸗ 
len geſtreut, auf welchen es ſchmilzt, unter Verbreitung eines ſehr deutlichen 
Geruches von ſchwefeliger Saͤure auf. 

100 Gramm dieſes Pulvers 5 Minuten lang in diſtillirtem Waſſer gekocht, 
fitriet, und dann bis zum Haͤutchen abgeraucht, gaben bei dem Erkalten ſchwe⸗ 
felfaure Kupfer⸗Kryſtalle, und 25 Gramm in fiedendem Waffer unauflösl 
Salze, Diefe 25 Gramme wurden warmer Hydrochlor-Saͤure ausgefezt, und 
eine Biertel-Stunde: darauf filtrirt. Auf dem Filtrum blieb ein gelbliches 
Pulver zurüf, das man als Schwefel erkannte, und das 9 Gramm wog. Der 
von der Hydrochlorfäure aufgelö:;te eg fi als Eiſen. Dieſes Pulver 
befeht alfo aus 75 Theilen ſchwefelſauremn * 

9 — Schwefel, 

16 — Eiſen. 


9F 100. 

Es ſcheint daher Hrn. Francois zwekmaͤßiger, ſchwefelſaures Kupfer 
allein anzuwenden, deſſen Wirkſamkeit gegen den Brand im Getreide, der 
michts als eine Art von Pilz ift, Schon Hr. Bened. Prevoft auf unwiderlege 
bare Weiſe erwiefen hat, Nach zwölfjähriger Erfahrung dieſes Gelehrten 
Kien 192 Gramm diefer Subſtanz auf ein Hektolitre Korn zu !25), 





AGroemm iſt 16 baier. Apotheker Grane, 1. Hektolitre 5470,847 Wiener 
j Kubil Zolle. A. d. Ueb. 


= J 


2382 " Mitzgellem 


4 


Das Verfahren bei der Anwendung iſt folgendes: Man gibt das Korn in 
eine Kufe, ſchuͤttet Waſſer auf, rührt um, und ſezt neues Waſſer zu, fo dag 
diefes endlih 6 — 8 ZoU darüber fteht. Hierauf gießt man das, vorläufig im 
einigen’ Pinten heißen Waſſers aufgelöste, fhwefelfaure Kupfer zu, rührt bie 
anze Maffe eine halbe Stunde lang recht ſtark durch, und nimmt mit einer 
MerdenDürde das Korn ab, bas obenauf fchwimmt. - Nachdem die g 
Maſſe anderthalb Stunden lang eingeweiht war, gießt man bad Waſſer ab; 
und nach 12 Stunden ift das Korn trofen genug, um ausgefäet werben zu Toms 
nen, ohne daß man es herausnehmen darf. Die obenauf fhwimmenben Kör: 
ner dürfen dem Geflügel nicht vorgefchüttet werben, 7 
Durch diefes Verfahren vermeidet: man alle Nachtheile des Kalkes, und 
das Korn wird mit feinem Staube bedekt, den. man, unter anderem, vorzüge 
lich in den Saͤken vermeiden muß, in weichen man das Getreide zum 
führt, da er den Samen jener Pilze enthalten koͤnnte, die ben Brand erzeus 
gen. ' Diefes ſchwefelſaure Kupfer Eoftet für ein ganzes Hektolitre Korn nicht 
40 Gentimen, während eben fo viel von obigem Pulver 1 Frank und 50 Cen⸗ 
— * (Aus dem Journal de Pbarmacie, Jäner 1823. ©, 7. Im 
uszuge. a ae R 


Ueber Asclepias syriaca, 


ober: die ſyriſche Seidenpflange, die auch auf dem —— Boden bei - 
und gedeiht und auf gutem ein wahres Unkraut wird, kommt im Dietion- 
naire technologique, und aus diefem in Gil s technical Repository. 
November 1822. ©. 849 ein Eleiner Auffaz vor‘, in welchem biete Pflanze 
neuerdings zur Werfertigung von Hüten, Strümpfen, Muͤzen, Plüche, Flan— 
nel, Atlas und fehr feinem Tuche 20. empfohlen wird. — Bei uns in-Deutfche 
land wollte die Verarbeituna dieſer Pflanze, die übrigens unfer Klima‘, fo 
wie faft alle Giftpflangen,, fo gut: verträgt, daß fie Sandplage werden könnte, 
im Großen nie gelingen, Man: räth hier die außerordentliche feine umd leichte 
Samenwolle, die jeder Hauch verträgt, der Einwirkung der Dämpfe auszu⸗ 
fezen, und naß zu Bardetfchen oder mit Baumwolle gefnengt. ” 


° 





Leber die Kultur der afrikaniſchen Gladiolen und anderer Caps 
Zwiebelgewaͤchſe in offenen Gartenbeeten, Bon dem hochs 
wuͤrdigen Hrn. Wilh. Herbert. | 


Die Samen (Hr. Herbert fpricht bier vorzüglich von ben Samen bes 
Gladiolus blandus und einiger Baftarben deſſelben mit Gladiölus 
angustus) müßen alſogleich (im Fruͤhjahre) auf amerikaniſche Beete ge⸗ 
ſaͤet und gut begoſſen werden. Anfangs Octobers, oder ſo bald aͤls die Blaͤt⸗ 
ter anfangen zu verwittern, muͤßen die jungen Zwiebel aus der Erde genom⸗ 
men. und getrofnet werden: fie koͤnnen bann zu jeder Zeit wieder in die Erde 
gepflanzt werden, nur müßen fie 8 Zoll tief unter die Erde kommen, damit 
ihnen der Froſt nicht ſchaden Fannz ‚denn ftarker Froſt zerftört fie, wenn er 
fie an der Oberfläche trifft. Die Sämlinge blühen,’ wenn fie gehörig: am 
trieben werden, im nächften Jahre: alte Zwiebel’ blühen häufig von Sunkis 
bis September, je nachdem ſie gelegt wurden. Wenn die Erde zu ſchwer 
und reich ift, fo muß fie mit Sand gemengt werben, bamit die Zwiebel nicht 
2 — bekommen, oder faulen, wenn der Boden zu lang das Waſſer zu⸗ 
Gladiolus tristis hält ſicher am meiften aus; feine Blätter wi: 
-berftehen dem ftrengfien Froſte, und felbft.der anhaltende Schnee und Froft 
des legten Winters hat die Blätter nur etwas gelb gemacht, und an.ben 
Spizen verbrannt, Er blüht im Freien im Mai, Junius und Zulius,- und 
ich habe, 5.Iahre lang - die Zwiebeln unangerührt unter der Erde gelaffen. 
30 babe den Gladiolus hirsutus im September im Freien in die 
üthe gebradjt, er verlangt aber einen mehr fandigen Boden, unbr befommt 
„in meinen Beeten, bie ſehr fruchthare verfaulte Holzerde haben, den Krebs, 


* 
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1:*. Die befte Methode, die Gladioli, die in Zöpfen blühen follen , (men 
fiens die im Freien blühenden Sorten), zu behandeln, ift diefe, daß man bie 
Zöpfe, fobalb die Zwiebeln in diefelben eingelegt find, ungefähr 8 Zoll tief 
änter die Erbe in das Bartenbeet fezt, und dann im Krühjahre, ſobald die 
ſtaͤrkeren Winterfröfte vorüber find, näher an die Oberflache ruͤkt; oder daß 
man fie, wo man di gleich Anfangs höher in bie Erde fezt, ‚mit Moos, 

Blättern 126) oder Sägefpänen auf dem Beete bedekt. u 
Sehr viele andere Gap-Gewächfe aus derfelben Familie (Ensatae), vors 
jüglid Watsonia Meriana, Ixia flexuosa, Trichonema 
roseum, gedeihen auf biefelbe Weife ohne alle befondere Pflege. Ixia 
tongiflora ift fehr dauerhaft, und blüht ſchoͤn umd- reichlich, will aber 
einen mehr fandigen Boden. x 
Sch bin überzeugt, daß die afrikaniſchen Gladioli bald die Lieblinge ber 
Blumenfreunde werden müßen , fobald diefe nämlich fie nur einmal in ihrer 
Schönheit blühen fahen, und fich überzeugten, wie leicht fie zu ziehen find, _ 
und wie endlos viele Varietäten fih aus dem Samen derfelben duch Blens 
— — Sorten erzeugen laſſen: ſie ſind gewiß ſo ſchoͤn, wie Ranunkeln 
und Tulpen. F | 

Als ich vor einigen Jahren noch zu Mitcham in Surrey Iehte, baute ich 
mehrere Cap⸗Zwiebein, und felbit die Arifteen mit faferigen. Wurzeln im 
freien Grunde und in demfelben Boden, in. weldem ich meine Hyacinthen 
38: mit dem beften Erfolge. Die Beeten wurden Nachts und bei froftigem 
etter bis in den April binein mit doppelten Matten auf Steken bedekt. 
Die Erde wurde aus Kuhdünger, abgefallenen Blättern und feinem Sande 
emengt. In bdiefer Erde trieb der Gladiolus cardinalis und die 
atsonia rosea ſchlanke äftige Stämme mit 70 — go Blumen, und 
Aristea spiralis, fo wie Arıstea Melaleuca (bie, fo viel ich 
weiß, noch nirgendwo in England blühte) trieben 9 — 1o blühende Stämme 
Aus Einer BWutzel. Babiana rubro-cyanea hatte I9 — 20 Stämme 
dus einer fleinen Menge im Zopfe in biefelbe Erbe gepflanzte Zwiebelbrut. 
Allein die Holzerde erzeugt an ben belicateren. Sorten diefer Zwiebel, fo wie 
an den Dyacinthen, leicht den Krebs, der am beften durch reinen Sand abs 
— werden kann, welcher um die Zwiebel gelegt wird, und dadurch die 
uͤhrung der Erde abhaͤlt. Der Sand iſt ben —— nimmer mehr 
nachtheilig, greift aber doch, wenn er naß iſt, zuweilen die Zwiebel an. 
(Aus den Transactions of the London Horticultural-Society im Re- 

— of Arts, Manufactures et Agriculture, December 1822. 


38.) 


-. Zweite Spargel:Ernte im Julius und Auguſt. 


Sm 25ter Bande. der Memorie della R. Academia delle Scienze 
4. Torino 1824 fommt, unter meteorologifchen Bemerkungen von den Jah 
gen 1741 — 46, die der beruhmte Prof. Vaſſalli-Eandi bem bamaligen 
Zuriner Profeffor der Anatomie zufchreiben zu koͤnnen glaubt, folgende fonders 
bare Beobachtung vor, die uns vielleicht, zu einer zweiten ‚Spargel-Ernte hels 
fen kann. Am 16. Auguft 1741 ſchlug der Hagel zu Zurin auf einem Spar⸗ 
gel⸗Beete die Spargel-Ötängel, bie fo eben anfingen reifen Samen zu brins 
gen, an der Wurzel.ab, Die Spargel fproßten hierauf von Neuem, und 
gaben eben fo wohlfchmefende Sproßen, wie im Fruͤhjahre. Wenn es rich— 
fig ift, daß diefe neue Sproßen durch das Abfchlagen ber, reifende Samen 
tragenden , Stängel entſtand, fo dürfte man. nur die Stängel zur Zeit, mo 
bie Samen anfangen zu reifen, abkniken, um auf diefe Weife im Julius und 
Yuguft wieder efbare Spargel zu erhalten; GVergl. Biblioteca italiana, 
September 1822. ©, 332.) k 





326) Die Blätter der Roßkaftanie, welche. groß find, und nicht teicht vom 
Winde veriweht werben, geben eine; vortveffliche Winterdete für bie 
zarten Zwiebetfnofpen. A. d. O.  - Ai 


254 Miszellen. 


Ueber den chineſiſchen Bergreiß, den man im Trofenen bauen 
ann. * 


Cavaliere Roſa zu Breſcia theilt in dem neueſten Hefte der Biblioteca 
italiana, Detember 1822. (das am 7. Februar in Mailand erfchien) S. 422 
eine intereffante Nachricht über feinen erften Verſuch mit dem Anbaue biefer 
Reißart, die. viel ſchmakhafter und nahrhafter ald der gewöhnliche Wafferreiß 
ift, dem Yublicum mit. Er erhielt aus 6 Körnern, die Graf Marcantonio 
Te’ ihm aus Wien fhitte, und wovon nur 4 keimten, 2680 Körner, welche 
er im Jahr: 1821 baute, und aus welchen er fo viel erntete, daß er im voris 

en Jahre einen Verſuch im- Großen anftellen konnte, und bereits aus 71/2 
fund (dad Pfund zu 24 Loth), die er anbaute, 345 Pfund gewann, obichen 
nur bie Hälfte reif ward, Er beftellte den After, wie dieſer bei dem Baue 
des Mais beftellt werben muß, mit breimaligem Umpflügen und gleicher 
Menge und Art von Dünger, - Er legte am 25. April die Körner mit dem 
Sezholze 2 Zoll weit im Verbande, je zwei und zwei in Ein Loch, und übers 
zog bie Veete mit dem Rechen, Die Korner wurden 12 Stunden lang ges 
weicht , ehe fie gelegt wurden. Am 5. Mai wurden die Beete zum erften= 
male begoffen, und am 18. ſchoß der Neiß hervor, Am 10. Junius wurbe 
um erftenmale gejätet, und * zweitenmale begoſſen, und beides am 28. 
Funius wiederholt. Am 15. Julius zeigten ſich die.erften Aehren, und am 
30. ftand das ganze Feld in Aehren. Nun wurde zum drittenmale gejätef, 
und zum viertenmale begoſſen. Am 9. Auguft farbten fich die Aehren. Am 
27. und: 31. wurde geerntet. Den Anbau in freiem Wurfe fand Cav, Rofa 
nö fo vortheithaft. _ — 

Da diefe Reißart im Breſcianiſchen nicht gleichzeitig reift, und bie Hälfte 
unreif in den Aehren zurüf bleibt, fo würde der Anbau dieſer trefflichen 
Pflanze in Hopfenländern ſchwerlich vortheilhaft ſeyn; in Weinländern. jez 
doch, wo der Mais gedeiht, wird auch der chinefifhe Bergreiß gedeihen koͤn⸗ 
nen, und ſchon dadurch unendlichen Gewinn der Menfchheit in den wärmes 
ren Ländern bringen, daß er die, wie eine ftehende Peft wirkenden, Reißs 


Sümpfe befeitigen wird, 


Erdäpfel, ein Mittel die Incruſtirungen in Keffeln zu verhuten. 
Don Hru. Payen. 


Bekanntlich werben die Keſſel, in welchen man Brunnen: Waffer längere 
Zeit über kochen muß, vorzüglich in Dampf-Maſchinen, mit einer ſolchen 
Krufte überzogen, daß nicht bloß das Waffer nicht mehr gehörig leicht er⸗ 
wärmt werden kann, und unnötbiger Weife Brenn Materiale verbrannt wers 
Br muß, fondern daß die Keffel felbft, deren Metall nicht mehr vom Waſ⸗— 
er befphlt wird, glühend werden, Riſſe befommen, und. zum größten Ver— 
derben der Gelude und Menfchen fpringen: des Nachtheiles nicht zu erwähs 
nen, ber an den Keffeln durch das Ausfchlagen dieſer Kruften entſteht. Herr 
Payen fand auf feiner Reife in England (im Jahr 1821), daf man, um 
allen diefen Nachtheilen vorzubeugen, ungefähr 2/00 ‚des Gewichtes des ans 


— — 


ewendeten Waſſers Erdäpfel dafelbft in die Kefjel wirft. Die Exdäpfel wer⸗ 
en, fobald das Waffer die Temperatur von ‚100° erreicht, aufgelöst, und 


bilden eine fchleimige Fiüßigkeit, welche jedes Theilchen des kalkartigen Nies 
derfchlages umhüllt, der aus dem Waſſer niederfällt, dadurch daffelbe fchlüpfe 
rig madıt, fo daß es fich nicht anlegen, und aud nicht mit anderen Theile 
chen verbinden Fann. Der ganze Niederſchlag wird alfo ſchwebend erhalten, 


und [pigt der — des Waſſers während des Siedens. | 
ie fo vieles Gute, dankt man auch diefes Mittel dem Zufalle. Einige 


Arbeiter bei Hrn. Watt's Mafchine, die ihre Erdäpfel im Keſſel fieden 


wollten, vergaßen biefelben, und waren erftaunt, als fie 14 Zage darauf, 
wo fie den Keffel auf die gewöhnliche mühfame Weife reinigen wollten, dieje 
ger Wirkung der vergeffenemErbäpfel fahen, Anderes Mehl in den Kefz 
el gethan, wirkt, nach Hrn. Hall's Verficherung, nicht fo gut, wie Erd⸗ 
üpfe, (Journal dg Phbarmacie. Annte 8, Kr, 10, ©, 471.) 





— 


. 


Miszellen. 255 


Weingeiſt aus den Beeren bed Spargels und aus: Johannis⸗ 
seit ee u oder Stachelbihken. ER on 


Here Dubois, Directeur bed Militär-Spitales in Balsdbe-Grace, bereis 
tet, wie wir aus er de Sg — 8. Annece, — 

erſehen, guten W ift aus den bisher zu nichts verwendeten Beeren 
ẽc6 und aus den Johannis- oder Stachelbeeren 127). Sein Vers 
fahren iſt zwar am a. D. nicht. angegeben 3: inbeffen wird es keinem erfahrnen 
Brantweinbrenner ſchwer fallen Fönnen, Weingeift aus biefen Beeren zu bes 
reiten, wo er diefelben wohlfeil in Menge erhalten Tann, J 


fd 





‘ 


Ueber das Fett: in. den Eiern F 
auch. dem Techniker intereſſante Thatſachen dargeſtellt, 3. B. daß man aus 
6o Eidottern, die ungefähr ı Kilogramm wiegen, nie mehr als 125 Gramm 
Del durch Preffen erhalten kann, während fie doch, in Folge der Analnfe, 
180 Gramm beffelben enthalten, Ein Eidotter enthält alfo unuel 3 Gr. 
Del, biefes befteht aus 3 Derigramm (53/% Gran) Stearin. 

. 27 Detigramm (503% Gran) Elain. ++ 


390 Decigramm — 3 Gramm — 56 Gran. : 





Belleidung der koͤnigl. baier. Armee mit inländifchen Fabrikaten. 


Sr, Majeftät unfer allergnädigfter König haben in Ateehbohf ihrer 
Ianbesväterlichen Sorgfalt für Unterftügung und Förderung des inlänbifchen 
Gewerbfleißes dd. 10, November 1822 zu befehlen geruht, daß zur Belleis 
dung der Armee, fo weit die Koften hiezu aus dem Aerar beftritten werden, 
nur inländifche Fabrikate verwendet werben follen. 

Dankbar die Weisheit und Wohlthat diefes Allerhöchften: Befehles aner⸗ 
kennend, der von den wohlthaͤtigſten Folgen für die inlaͤndiſche Induſtrie ſeyn 
muß, ſehen wir indeſſen mit Schmerzen aus dem in Nr. 7. des neuen 
Kunft: und Gewerbs-Blattes, 15. Febr. 1823. ©. 39, hierüber mits 
— Programme, daß auch „die koͤnigl. Straf-oder Zwangar— 

eits—Anſtauten, bezüglich der eigenen Fabrikate mit zur Cons 
surrenz zugelaffen werden.” 

Ueber das Nachtheilige der Beſchaͤftigung der Sträflinge mit einer Ars 
beit, für deren Erlaubniß fie thun zu dürfen, ber rechtliche Bürger fchwere 
Steuern und Abgaben zahlen muß, ift nur eine Stimme im ganzen gebilbes 
ten Europa. Das Verhaͤltniß diefer Belchäftigingsart wird aber bei Gele 
genheit biefer Concurrenz noch mehr in die Augen free: denn erſtens iſt es 
natürlich, daB diejenige Kabrik, bei welcher der eigentliche Arbeixloͤhn nichts, 
oder nicht viel mehr als nichts Eoftet, und welche überbieß über ungeheues 
res Kapital disponiren Fan, jeder andern den Vorfprung abgewinnen, und 
jede andere fo brüten kann, daß diefe in Gefahr Fommt, fich aller Goncurreng 
begeben zu müßen. Könnte oder thäte jene Fabrik dieß nicht, ſo müßte fie 
Vorwürfe'gegen die Abminiftration gründen und: fo dem Gtaate: felbft zum 
pofitiveften pecuniären Nachtheile gereichen, Zweitens wird, infofern ſich 
Fabrikanten finden follten, die mit jener Fabrik concurriren wollten oder koͤnn⸗ 
ten, in Hinſicht, daß hier wie man zu fagen p egt, unter dem Fabrif:Preis 
gearbeitet werden muß, auch nur geringe Arbeiten"geliefert werden. Drittens 
dürfte eine folide Kabrit, oder auch nur ein guter Tuchmacher mit 2 bie. 3 

tühlen, ſich wohl hüten mit Sträflingen zu coneurriren, und auf folche Art 
dir Beförderung inlandifcher Induftrie ſchwerlich erreicht werden. - ' © >, 
1x9 IB”. 


* 





m) Mir koͤnnen nicht wiffen, ob der Hr. Bericht-Erftatter a, a. O. uns 
ter groseille Zohannisbeeren oder. Stachelbeere verfteht „ da bekannt⸗ 
lich das Wort groseille beide diefe Beerenfrüchte bezeichnet. A. d. Ueb. 





hat Hr. Plandye im Journal de Pharmacie. Säner 1823, einige 





Polytechniſcher Anzeiger. 


Bei uns iſt erfchlenen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Georg WilhelmHolterhof's, Kunſt- und Schönfärbers, 
voilſtaͤndiges praktiſches Handbuch 
der Kunſt⸗Färberei, 
oder Anweiſung, aͤcht tuͤrkiſch Roth, Gruͤn, Gelb, Braun, 
BViolett, Incarnat, Granat, Carmoiſin, Blau, wie auch 
alile andere Modefarben auf Nanquins, baumwollene, wol⸗ 
lene, leinene Garne, Zwirne, Tuͤcher, Zeuche, Seide und 
Manchefter ꝛc. zu färben, nebſt Unterricht zu verſchiedenen 
Bleichen, die bis jezt noch wenig befannt find. Für Fabri- 
Fanten, Zärber und Künftler.. Bier Theile. Mit Abbil- 
dungen mehrerer. Mafchinen und Geräthichaften. Zweite 
vermehrte, vom Hofrath Dr. Trommsdorff durchgefe- 
hene Auflage. 8. ‚Preis 7 Rthlr. 8. gr. — — 
ber den praktiſchen Werth dieſes Buches ſpricht der H 
—— Ge — in ——— cn — — —— 
folgendermaßen aus! „Das Buch tk voll praftifber Regeln 
und VBorfariften, die aus vieliährigen Erfahrungen ent: 
nommen find. Der ptaftifhe Farber, bem es an hinläng 
ticher Webung fehlt, wird dieſes Buch mit Nuzen gebran: 
hen. Die Terminologie des Verfaflerd nennt jede Sade bei dem⸗ 
igen Namen, die fe im gemeinen Leben erhält, und fhafft dadurch 
efem Werke in den Händen eines nicht mit ber Chemie vertrauten 
Färbers einen großen Worzug vor vielen andern ähnlichen. ; Ä 


Keyferfhe Buchhandlung in Erfurt. 


A Treatise of Mechanics , theoredical, practical - ‚and 
descriptive by O. Gregory, London: 1815 reg 


Herſcheint in unferm Verlage bis zur Michaelis-Meſſe d. 3. eine.von dem 
Er Bau-JInſpektor Hru. Dietlein beforgte Weberfezung, fu 


\ 


weicher zugleich die feit 1815 befannt gewordenen neuen Erfindungen 


und Berbefferungen nachgetragen werden follen und der eine emati= 
ſche Bearbeitung und Eintheilung der Maſchinen beigefügt werben 


di 
Indem wir diefed zur Vermeidung aller Gollifionen hiermit auzei⸗ 
en, machen wir auf die 1821 ebenfalls in unferm + Son 
bendemfelben. erfchienene — von Perronets Werten 
nebft mehreren einzelnen Drig 
54 ttafeln gr. 4. Preis 15 Thlr. aufmerkfam, und bemerken, daß 
diefes Werk in allen Buchhandlungen zu haben ift. 
Halle, im Febr. 1825. 





\ 
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inal: Abhandlungen mit 


Hemmerde und Schwetſchle. 


Polytechniſches Zournak 


Dierter Jahrgang, drittes Heft. 





| | XLIV. | = 
Ueber Dachftähle von Gußeiſen, in Sonderheit über ihre 
Anwendung auf Schaufpielhäufer., Won dem Lönigl. 
- Keeisbauinfpectr Voit. 


Mir Abbildungen auf Tab, VI. 


Fon vor zwei Jahren wurde ich von einem unferer vorzügs 
lichen Gelehrten, dem Hrn. Hofrath und Profeffor Schultes in 
Landshut ermuntert,, ein Gebäude zu entwerfen, in dem alles 
Holzwert nach Möglichkeit befeitiget, und alles, was aus Eifen 
beftehen kann, von diefem Metall gemacht werden follte. ' Viele - 
Berufsgefchäfte haben mich abgehalten, diefe Idee, welche feuers 
fihere Gebäude und die näzliche Verwendung eines vaterländifchen 
Productd, des Eifend, zur Abficht hat; weiter auszuführen ; 
inzwiſchen wurde ich dadurch zum Nachdenken "gereizt, und ich 
widmete diefed vorzüglich der Gonftrustion eiferner Dadıs 
fühle | | 

Kaum war ich. mit melner Idee im Keinen, fo brannte das 
Tonigl. Hof = und National-Theater in München ab, und diefes 
unglüfliche Ereigniß gab Veranlaffung , daß in dffentlichen Bläts 
tern, mit mehr oder weniger Einficht, Über feuerfichere Dach⸗ 
fähle geiprochen wurde 128), Ich dehnte daher meine Con 





18) Unfere Baus und Berfhönerungs - Dilettanten empfehlen, zur 
Dachbedekung gewalzten Zink. Die Bedekung tft: aber, weil das | 
Zink das verbrennlihfte Metall ift, durchaus bei allen Bauten 
zu verwerfen, wo man den Zwek hat, von Außen wie von Innen 
Beuergefahr abzuwenden. Vervolllommne man doch unfere Eiſen⸗ 
ſchmelzwerle, damit aus ihnen die Baumaterialien zu billigen 
Preifen hervorgehen, wo denn für diejenigen, welche nicht gerne 
loͤſchen, folgender Bauvorſchlag der befte ſeyn dürfte: 

Baut, wie die Römer einft gethan, 
Damit’s nicht wieder brennen kann, Ä x 
Das Schauſpielhaus aus Stein und Eifen Auf 
Und fpatt das Holz für euch zu — auf! D. 
Dingler's polyt. Jontnal X. B. 3. Seit, 17 


⸗* 


ww 5 8 it 
— — bloß auf. große Wohngebäude paßte, wei⸗ 
ter aus, fo daß ich nun im Stande bin, ein Gebäude von 100 
Zuß innerer Breite, mit einem ſich freitragenden Dach» 
ſtuhl von Gußeifen zu verfehen. Diefe Breite aber 
paßt gerade für die noch flehenden Mauern des abgebrannten Hof⸗ 
und National:Theaters in Münden. 

Schaufpielhäufer gehören unter diejenigen Gebäude, welche 
fehr leicht ein Raub der Flamme werden , und der großen Sum⸗ 
men wegen, welche fie berzuftellen koſten, follte man ernftlich 
‚bedacht feyn, fie fo feuerficher als möglich zu machen. . 

Eine hölzerne Dachverbindung von 100 Fuß innerer Weite 
koſtet einen Wald von Bäumen, und die leicht brennbare Maſſe, 
‘welche hier zufammen fommt, ift ungeheuer. Wird diefe einmal 
vom Feuer ergriffen, fo ift an Feine weitere Rettung mehr zu 
denken. — In manchen Gegenden Deutfchlands würde man 
"wirklich auch, "wegen der Herbeifhaffung fo ſtarker Hölzer ald das 
zu nöthig find, im Verlegenheit ſeyn. Das wirffamfte Mittel 
zur Verhuͤtung eines Totalbrandes in jedem Gebäude ift — ein 
amverbrennlicher Dachftuhl. Sollte auch in dem, tif einer fols 
(hen Bedachung verfehenen Gebäude auf irgend eine Art Feuer 
auskommen, ſo haben die Rettenden mehr Muth, wenn fie über: 
zeugt find, daß ihnen das Ganze nicht uͤber dem Kopf zuſammen 
ſtuͤrzt. — 

Bei der Conſtruction eined eiſernen Dachſtuhles PIERRE es 
Hauptfädhlic darauf an, den Seitenfhub gegen die Au: 
Bern Mauern ganz aufzuheben, und eine ſolche Anord— 
nung zu treffen, daß das Mauerwerk nur als Yuf lag er und 
nicht als Widerlager dient. 

Der wiffenfchaftliche Baumeifter wird —— ſeyn, daß 
ber Bogen, Fig. 1 Tab. VI. abc, in der Art conſtruirt, welche 
ich bald näher befchreiben werde, das übrige Dachwerk, mit einer 
Bedekung von Metall zu tragen vermag, fobald die Wider 
lager fo ſtark find, daß ſie nicht auf die Seite ges 
[hoben werden fünnen. Nun fommt ed darauf an, Dies 
fen Seitenfchub ganz aufzuheben. _ 

Ich werde nun 
1) die Eonftruction ded Bogens, 
2) wie foicher auf die Mauern geſezt, 


über Dachſtühle bon Gußeiſen. 269 


* wie der Seitenſchub gaͤnzlich aufgehoben und 
4) wie dem Schwanken der Boͤgen begegnet wird, näher 
befchreiben. j 


Zu 1). Der ganze Dachftuhl wird, wie wir weiter unten 
fehen werden, in fogenannte Gebünde abgetheilt, und dazu hat 
man zweierlei Arten Bögen nöthig. — 


Die Bögen werden aud Bogenftüfen von. Gußeifen, nad) 
Art der, Bohlendächer zufammengefezt. Fig. 1, de, ef, fgıc. 
find folche Bogentheile. Die Länge eines folhen Bogentheiles 
beträgt 8 Fuß. Die Hauptbögen Fig. 2 und 3 hhıc. werden 
dreifach ‚gemacht, und zwar fo, daß ſich die Fugenfchnitte 
wechfelweife defen. Jedes Bogenftif hat eine Dife von einem 
halben Zoll, und drei folche zufammen genommen, geben 
einen Bogen von 15 Zoll dik. Die Höhe des Bogens, naͤm⸗ 
lid von der innern bis zur äußern Bogenlinie, beträgt 13301. 
‚Gegen das Auflager hin verftärkt fi der Bogen, wie aus der 
Zeichnung Fig. 1 zu erſehen iſt. 

. Die Bogenftüfe haben Loͤcher, welche auf —— paſſen, 
und durch dieſe werden Bolzen geſtekt, die auf einer Seite mit 
einem breiten Kopfe, auf der andern aber mit einem Schrau⸗ 
ben⸗Gewinde verſehen ſind, woran eine Schraubenmutter kommt, 
und dadurch werden die Bogentheile zuſammen gepreßt, ſo daß 
ſie miteinander nur einen Bogen ausmachen. | 

Immer zwifchen zwei Haupt» oder Bundboͤgen liegen, 
Big. 2, ii, zwei leere Bögen, welche nach Art der vorigen, 
aber nur aus zwei Theilen zufammen gefezt find. Diefe Bd 
gen haben demnach eine. Dife von 1 Zoll. | 


Zu 2). Die Bögen werden auf Sohlen gefezt, wie bei k zu fes 
hen if. Der-Deutlichkeit wegen wurde eine folche Sohle bei 
Big. 4 im Grund» und Aufriß nad einem größern Maßftab 
dorgeſtellt. Dieſe Sohle hat bei.1,1,1 eine Verfezung und zwar 
ſo, daß zu beiden Seiten derſelben noch eine Wand von einem 
halben Zoll bleibt. Der Bogen erhaͤlt unten, wie bei m, m, m 
zu ſehen iſt, drei Zaͤhne (Verzahnungen), die in die Verſezung 
paſſen. Wird nun um die Sohle und um den Bogen ein eifer 
"5 Band n Fig. 4 gelegt, welches von gefchmiedetem Eiſen 
gemacht werben Fann, fo wird der Bogen in der Verfezung mir 

17* 
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feinen Zähnen feitgehalten, und der Bogen ſchiebt mit ſeinet 
ganzen Gewalt gegen die Sohle. * RER: 
Zu 3). Nun kommt ed darauf an, die Sohle fo zu befeſtigen, 
daß fie nicht auswaͤrts geſchoben werben kann. Dazu ift folgende 
Vorrichtung norhwendig. . | Pr 
In die verlängerte Sohle greift, wie bei o Sig. 1 und MN 
fehen ift, eine Gegenverzahnung p, diefe aber ift, wie aus der 
Zeichnung zu fehen ift, mit der Sohle verbolzt, und nach einen 
flachen Kettenlinie zieht ſich die, aus mehreren Theilen zuſam⸗ 
mengeſezte, eiſerne Anzugſchiene q, q, bis zur entgegengefefe 
‚ ten Sohle. Auf biefe Arc find die beiden Sohlen, auf welchen 
der Bundbogen ruht, mit einander befeſtiget, und wird die An 
zugſchiene auf irgend eine Art nach ihrer Bogenlinie aufrecht eis 
‚Halten; fo ift feine Gewalt im Stande, folche zu zerreiſſen. 
Um aber das Herunterfinken der eifertnen Anzugfchiene zu din 
hüten, werden die Hängelfen r Fig. 1 eingeſchoden. Um ihn 
Conſtruction deutlicher zu machen, wurden fie ebenfalls im ge 
Bern Maßftabe Fig. 5 vorgeftellt. | " 
Oben haben fie bei s eine gefchloffene Gabel, durch weldie 
der Bogen kommt und der denn, wie in der Zeichnung zu hl 
iſt, mit einem Bolzen verfehen wird. Unten ift bie Oeffnung 
durch welche die Zugſchiene geſtekt wird. Da die Bdgen ſowe 
als die Anzugſchienen aus einzelnen Theilen zuſammen geil 
werden, fo iſt dad Durchſteken und Anbolzen ſehr leicht nidgli 
und verurſacht beim Aufrichten keine großen Schwierigkeiten. 2 
Auf diefe Art wird die Anzugfchiene mit dem Bogen zuſan 

men befeftiget, und die Sohle kann durch den Bogen nit 
auf die Seite gefchoben werden Nun ift leicht b egrei 
lich, wie der Seitenſchub des Bogens gegen DI 
Widerlager gänzlich aufgehoben wird. | 
Zu 4). Dem Schwanfen der Bögen nach beiden Seiten zu» 
gegnen, ift folgende Vorrichtung anzubringen ; von einem Haͤn 
eifen zum andern, . fowohl oben in der Nähe des Bogens bei‘ 
Sig. 4, ald auch unten, nicht ferne von der Anzugſchiene bei 
werden eiferne Stangen angefchraubt, und diefe bilden im Grund 
riß Fig. 2 die Verkreuzung uv, u v, u v ꝛc. Die eiſernen Schuh 
biäege haben allenfalls die Form Fig. 6. Die Haͤngeiſen haben 
Bei ur Köcher, und die Schubbiege find oben gebogen ober ge 
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Iöpft und die Loͤcher, welche fie haben, paſſen auf die im Haͤng⸗ 
ie. Auf Diefe Art Fonnen fie mit Schrauben zufammen befefti: 
ju werden. Man wird daher leicht einfehen, daß durch die bis⸗ 
he befihriebene Vorrichtung alle Bundbögen mit einander vers 
Inden werden Fonnen, und fo ift der Möglichkeit vorgebeugt, 
hf fie fich auf Die eine oder die andere Seite neigen koͤnnen. — 


- Die zwei leeren Bögen ruhen ebenfalld auf Sohlen, aber 
ie haben Feine Anzugfchiene. Sie werben aber auf folgende 
It mit den Bundfohlen befeftiget, daß die Boͤgen nicht auf das 
Dauerwerf wirken können. 


Auf dem Mauerwerk liegt, nach Art der fogenannten Mauer⸗ 
hüten, ein breites Eifen w, welches mit der Sohle verfezt, und 
Kid Fig. 4 mit dieſer verbolzt if. Daher koͤnnen die Sohlen für 
he len Bögen, fo wenig ald die Bundbögen ſeitwaͤrts ges 
ſn werden. | 

- Rum habe ich noch zu befchreiben, auf welche Art die — 
Pie angebracht und feft gehalten werden. 


» Bon den Sohlenk, gehen diefe angefchraubten eifernen ei 
9 weit hinaus, als das Geſims breit iſt, und dieſe Schie⸗ 
a find mit = bezeichnet. Auf dieſe Schienen, und dann auf je⸗ 
eifien werden eiferne Träger aufgerichtet, und biefe fo 
‚ wie in Sig. 4 B zu fehen ift. Diefe find Fig, 1 mit z 
et. Durch die Mitte und zwar auf dem Fürft deö Das . 
[äuft eine eiferne Pfette y, welche von den Strebebiegen, 
bin Fig. 1 zu fehen ift, getragen wird. _ 
Herauf komme num ein geriffter oder geferbter Sparren von | 
e, wie er in der Zeichnung zu fehen ift, nämlich 2° dik 
5 Zoll hoch. 
> Defen Sparren mit ben Trägern und der Fuͤrſtpfette zu be⸗ 
1, ift fehr leicht. Da das Dach flach und. der Seitenfchub 
Hit, fo darf das Schraubenwerk dazu von Keiner befondern 
fon. Jeder Bogen erhält einen folchen Sparten, und 
Schwanken der leeren Bögen zu begegnen, werden von 
bögen auf die leeren Bögen folche Klammern aufge⸗ 
wie eine in Fig. 7 abgebildet ift. Jedem Bogen koͤnnen 5— ! 
Klammern gegeben werden. Die Anzugsfchienen werden 
id erinnerte, aus einzelnen Stufen zufammen gefezt, und die 
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Zuſammenſezung geſchieht durch Schrauben, wie in Sig.8 zu fehen : 
iſt. — 
Die Sparren ſi ſind deßwegen gerifft, um eiſerne Schienen wie 
Latten auflegen, und dann eine Eindekung von Ziegeln aus Guß⸗ 
eiſen vornehmen zu koͤnnen. Die Art der Eindekung glaube ich 
hier, als eine ſchon bekannte Sache, mit Stillſchweigen uͤbergehen 
zu duͤrfen. 

Aus den Zeichnungen und dem, was ich bisher vorgetragen 
habe, wird hervorgehen, daß ein auf dieſe Art conſtruirter Dach⸗ 
ſtuhl ſehr zwekmaͤßig fuͤr ein Schauſpielhaus iſt, und daß er eine 
unzerſtoͤrliche Dauer verſpricht. Ich möchte ſogar behaupten, 
daß das Eiſen das vorzuͤglichſte Materiale unter allen zur Her⸗ 
ſtellung eines Dachſtuhls ſey, denn nur bei dieſem iſt es moglich, 
die einzelnen Theile vollkommen mit einander zu verbinden. 

Eben fo Leicht wie ein Giebeldach ift auch eines mit zurüfs 
gelegten Walmen zu conftruiren, und eö gilt dabei das nämliche 
Princip. Jeder Dachverband erhält durch zurüfgelegte Walmen 
mehr Zeftigkeit, und alfo auch ein eiferner, — Die Sonnen: 
ſtralen fallen auf dad mit Eifen belegte Dad), und. werden das 
von eingefogem, Wird das Metall fo weit auögedehnt, daß bie 
Dachperbindung dadurch leidet? Die Ausdehnung des Metalld 
durch die Sonnenhize ift unendlich viel Eleiner ald das Schwin⸗ 
den des Holzes durch den nämlichen Hizgrad. — Von Diefer Seite 
ift Daher nichts zu befürchten. 

Nooch ift hier ein Umftand zu beruͤkſichtigen, welcher die Deke 
zu einem eifernen Dachverband betrifft. Die Anzugfchienen, 
welche die Deke zu bilden vermdgen, liegen, mie aus der Zeich—⸗ 
nung zu fehen ift, nur drei Fuß auseinander, und über dieſe 
Meite Fann von ftarlem ausgeglühtem Draht ein enges Gitter 
gefpannt, auf folches mit Haaren vermifchter Gipsmdrtel auf: 
getragen, und dann auf die gewöhnliche Art eine Deke aufge 
puzt werden, An der Dauerhaftigkeit diefer Deke ift nicht im 
Geringften zu zweifeln. Eine ſolche Defe möchte im Auditorium 
des Schaufpielhaufes aufzutragen ſeyn, und die flache krumme 
Linie deffelben ift in afuftifcher Hinficht nicht nachtheilig. — Das 
Theater felbft aber dürfte einen:Schaldefel erhalten. — 

Das Eiſenwerk Fann — einen, = — — 
geſichert werden. A. 
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Das Aufrichten eines eiſernen Dachſtuhls macht wenigſtens 
nicht mehr Schwierigkeiten, als bei einem hoͤlzernen vorkommen. — 
Hiemit wollte ich bloß das Prinzip angeben, 
welches bei eifernen Dachſtuͤhlen auf Schaufpiels 
bäufern beobachtet werden muß, und ich bin übers ° 
zeugt, daß ſich diefes allen !ocalitäten leicht 
anpaffen läßt. — 

Das Gewicht eines-eifernen Dachftuhls läßt fih aus dem 
eubifchen Inhalte des Eifenwerte angeben, und diefe Berechnung 
theile ich bier mir, | 


Zufammenftellung für einen Bund. 


I 00 
Jeder Bund hat zwei dreifache Bögen, einer nimmt ut . 
ge’! ein, und mithin zwei u 30 1356 
dann gehören dazu, zwei doppelte Bögen, jeder von —— Bi 
st = . . = 120. 0904 
zu jedem Bund gehören 4 lange verfegte Sohlen * ıc —— = 6 732 
4 kurze dergleichen a ıc! ac” . . = 5 160 


2 Anzugichienen mit den nöthigen Schrauben : ä 54 — = 14 4434 
bie-a2 Hängelfen auf einem we mit einem cubifhen Iu⸗ 


bitvon e. we — 0 1280 
die Spreizbiege, bei jedem Bund. 22 Stät Fi 6 346 
jeder Bund hat s Auslauffhienen auf das Gefimd 16 — — 1344 
ein Bogen hat 0 Unterfäze und + dergleihena012 X == 2 592 
die Fürfipfette mit ihren Spreizbiegen . . . 1 432 
die gelerbte Sparrenſchiene zu beiden Seiten ä sc’ er . 56 336 
bie Mauerlathfte. — 1 1674 
die Latten fuͤr einen Bund Eh 8 2 828 
Shrauben und Kammernnnn.. 2— 


Hat nun das ganze Gebäude 32 Buͤnde, fo —— ganze Daakudl 
zum Inhalt 40440“, 15100 | 
Dafür angenommen — as4sc. \ 
Nun hat ein baterifcher Cubicfuß Gußelfen 400 Pfund, und mithin 
wiegt der ganze Dachſtuhl = 17880 Cent. 

Das Pfund Gußeiſen koſtet 6 kt. und mithin kaͤme der ganze Dach⸗ 
ſtuhl vom Hochofen auf 193,800 fl. - 

Die Bohlendächer Famen aus. der Hand ihres Erfinderd bei 
Weitem nicht fo brauchbar ald fie ed gegenwärtig find. Sie 
wurden erft von Billy , Eytelwein und Andern für's. practifche 
Reben gemeinnuͤzig gemacht. — 

WMoͤchte Die Erfindung ein ähnliches Schiffal Haben! — 
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Beſchrelbung hängender Brüfen. Don Rob. Steven 


fon, Esqu F. R. ©. €. bürgl. Baumeiſter. 


‘ Aus dem Edinburgh Philosophical Journal, Im Repertory of Arts, 
Manufactures et Agriculture. N, CCXLIX. Febr. 1823, ©. 153. 


Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Die Kunſt, Bruͤken, oder wenigſtens etwas, was dieſelben 
erſezen konnte, zu bauen, muß ſo alt ſeyn, als die fruͤheſte Pe⸗ 
riode der Cwiliſation. Die gewoͤhnliche Methode, wie man heute 
zu Tage in Anierika und in dem Binnenlande von Hindoſtan über 
Zluͤſſe und Gräben gelangt , iſt mittelft Seile verjchiedener Art, 
‚Die von einer Seite zur anderen geipannt find, und auf welchen 
ein Steig für den Reifenden und für fein Gepäf angebracht ift, 
obfchon derfelbe dfters in einen Korb gefezt, und mit feinem 
Gepäfe über die Seile quer hinübergezogen wird, während fein 
Maulthier durch den Fluß ſchwimmt, oder an den Wänden des 
Grabens hinab und hinan klettert. 

Man kann es allerdings als eine traurige Eiſcheinung be⸗ 
trachten, daß man bei dem gegenwaͤrtigen, ſo weit vorgeruͤkten 
Zuſtande der Kuͤnſte den Bewunderung erregenden Bogen von 
Mauerwerk mit all ſeiner Staͤrke und Symmetrie beſeitigen, und 
dafuͤr haͤngende Bruͤken aus beweglichen Ketten, als Nachabs 
mung der rohen und einfachen Verſuche der fruͤheſten Zeiten, 
wieder einführen will. Wir wollen wahrlich unſeren neueſten 
wiffenfchaftlichen Zuftand nicht gering ſchaͤzen und herabwürbdis 
‚gen; wir wollen vielmehr dem philofophifchen Geifte jenes Me: 
chanikers dankbar huldigen, der die krumme Kettenlinie zu bend: 
zen, und aus den Ideen der Wilden felbft in dem ‚gebildeteften 
Zuſtande der Geſellſchaft Vortheil zu ziehen wußte. Wenn ent⸗ 
weder aus dkonomiſchen Gründen oder aus vielen anderen Ruͤk⸗ 
ſichten eine gemauerte Brüfe, unter gewiffen Verhaͤltniſſen, un: 
ausfährbar iſt, fo muß es doch höchft erfreulich feyn, wenn wir 
durch eine ſolche Vorrichtung Reifende und Güter über einey 
Fluß, oder felbft über einen Arm. der See, auf eine Weiſe 
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fürdern- Fonnen , die noch vor wenigen Jahren kaum mdglich 
ſchien 729), | 
Brüfen von Gußeiſen. Während des lezten Krieges, 
wo der Preis ded Bauholzes und ausländifchen Eifens außerors 
dentlich Hoch geftiegen ift, ließ man Fein Mittel unverfucht, enge 
liches Eifen überall, wo ed nur immer möglich war, anzumwens 
den. Die Anwendung des engliihen Gußeifend auf Brüfen fing 
bald an, bedeutend zu werden. Die erfte Brüfe diefer Art wurde, 
wie es fcheint, im Jahr 1779 Über die Severn, in der Nähe 
der Eiſenwerke von Eolebroof Dale in Shropfhire, errichtet. Sie 
befand aus einem maffiven Bogen von 100 Zuß. Bald nach 
diefem Fühnen Unternehmen kam eine Menge anderer eiferner 
Brüfen in verfchiedenen Theilen der vereinigten Königreiche zum 
Vorfcheine, von welchen die über den Weir bei Sunderland die- 
bedeutendfte war; fie mißt in der Spannung 236 Fuß. In den 
neneren Zeiten erhielten wir die Souchwark:Brüfe über die Themſe, 





129) Wir haben, wir geftehen es offen, nicht das Wertrauen auf ben Geift 
unferes Beitalterd, auf dem feften Lande eine ähnliche Bruͤke auch nur 
über das Heinfte Flüßchen gefpannt zu ſehen; wir find gewohnt, jedes 
Jahr nach jedem Eisgange die Einwohner des einen Ufers eines Flus 

hes von jenen des anderen in Handel und Wandel oft Monate lang 
abgefehnitten zu fehen. An dem Fluße, an welchem ber Ueberſezer 
wohnt, bat der lezte Eidgang durch Wegnahme eines ober mehrerer: 
Joche nicht weniger ald 18 Brüfen auf einer Streke von einigen 20 
Meiten fo befchäbigt, daß Monate, nicht bloß Wochen, vergehen müs 
Ben, bis zwifchen den Einwohnern bed einen und bed anderen Ufers 

Verkehr Statt haben Tann. In einem an biefem Fluſſe gelegenen, 

nicht unbedeutenden Städtchen, in welchem ein Landgericht, ein Rent⸗ 

amt, eine-Poft fich befindet, nahm das Eis ein Zoch von ber Bruͤke 

weg. Am fünften Tage darauf hatte man für das Fortkommen der 

Meifenden noch fo wenig geforgt, daß nicht einmal. eine Fähre zur 

' Meberfahrt bereit war, und Reifende, die bed Nachts ankamen, und 

Eile hatten, in einem Fifcherfahne über den reißenden Fluß ſich wa⸗ 

gen mußten. Allerdings iſt dieſe Liederlichkeit nur eine ber vielen, die 

die loͤbl. Stadt: Magiftrate feit der kurzen Zeit ihrer Wieder⸗Einfuͤh⸗ 

sung an bie Tagesordnung bringen wollen: inbeffen ließe fich allen den 

Galamitäten an den vielen Brüfen dieſes Fluffes bis zur Wiederher⸗ 

ftellung derfelben Leicht abhelfen, wenn man für die Zmifchenzeit nur 

"Jo Elüg ſeyn wollte, wie die Wilden, und einftweilen Strike und Ket⸗ 
| ten von einem Joche zum anderen ſpaunte. A. d. Ueb. 
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(nad) dem. Plane des Hrn. Rennie) derem mittlerer Bogen 
nicht weniger ald 240 Zuß in-der Spannung’ mißt 739), Man 
- hat felbft vorgefchlagen, Bogen von Gußeifen von mehr dann 500 , 
Fuß zu fprengen. Diefe ungeheueren Werfe aus Gußeifen, die: 
unbeftreitbar dad Werk englifcher Künftler find, haben indeflen 
fowopl in Hinfiht auf ihre materielle Größe als auf die Grdfe 
ihrer Koften, ihre Gränzen. Man. mußte alfo den Bruͤken⸗ 
Baumeifter in den Stand fezen, unter anderen Berhältnifien 
andere Mittel zu finden, einen dauerhaften Fahrweg an bie a 
einer läftigen und gefährlichen Fähre zu fezen. 

. Dieß wurde mit bewundernswerther Einfachheit und Spar⸗ 
famfeit durd Anwendung der krummen Kettenlinie bewirkt, des 
sen Eigenſchaften bisher von den Mathematifern nur als ein Ges 
genftand müßiger Euriofität betrachtet wurde. Jezt aber, wo 
man Ketten aus gefchlagenem Eifen in Form eines umgekehrten 
Bogens anwendet, wird diefe Krumme auf Hängebrüfen benuͤzt, 
und ftatt der gewöhnlichen Bogen angewendet. 

Ketten: Brüle zu Wind. Die älteften hängenden 
Brüfen, die wir kennen, find die chinefifchen, die fehr lang feyn 
follen. Major Rennell befchreibt auch eine Brüfe diefer Art über 
den Sampoo in Hindoftan von ungefähr 600 Fuß Länge. Die 
erfte Kettenbrüfe in unferem eigenen Lande (in England) ift, wie 
man glaubt, jene zu Winch über den Fluß Tees zur Herftellung 
einer Verbindung zwifchen den Graffchaften. Durham und York, 
Sie findet ſich befchrieben und im Aufriffe gezeichnet im Zten Bande 
von Hutchinfon’s Antiquities of Durham, welche zu Gars 
liſle im Fahr 1794 erfchienen. Seite 279 kommt hierüber fol: 

gende Stelle vor: „Die Gegenden um den Tees find reich an 
‚den romantifchften und mahlerifchiten Partieen, an herrlichen 
Waſſerfaͤllen, Felſen und grottesten Höhlen Ungefähr zwei 
Meilen über Middleton, wo der Fluß in wiederholten Gafcaden 
herabfällt, ift eine Brüfe von Ketten über einen beinahe 60 Fuß 
‚tiefen Abgrund von einem. Felfen zum anderen gefpannt, damit 
Keifende, und vorzüglich Bergleute, über denfelben gelangen 
fonnen. Die Brüfe x 70 Fuß lang, und nicht viel mehr als 





10) Diefe Brite ift in. dem Repertory, Band 19, in un Rue: 
bildet, % d. O. 
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2 Zuß breit, mit einem Handgeländer an einer Seite, und mit. 


Bohlen belegt, fo.daß der Wanderer bei jedem Tritte die zitternde ] 


Bewegung der Kette empfindet, und fich über einem braufenden - 
Abgrunde auf einem ſchwankenden und fchaufelnden Stege, den 
nur wenige Fremde zu betreten wagen, aufgehängt ſieht.“ Mir 
bedauern, daß wir nicht im Stande. waren, das Jahr der Ers 
bauung diefer Brüfe mit Beftimmtheit auszumitteln; aus guten 
Duellen wiffen wir aber, daß fie ungefaͤhr um das Jahr 1741 
errichtet wurde. 

Amerikaniſche Haͤnge⸗Bruͤken. Aus einer Abhand⸗ 
lung des Hrn. Thomas Pope, Architekten zu New:Mork, wel⸗ 
he im Fahr 1811 in diefer Stadt erfchien, (Treatise on bridges), 
erhellt, daß in verfchiedenen Gegenden Amerikas 8 KetteneBrüs. 
Ten errichtet worden find.“ Wir muͤßen indeffen hier bemerken, - 
daß, wo es fich um dad Recht der Erfindung zwifchen uns und 
unferen Freunden jenfeits des Dceans handelt, die Ketten-Bruͤke 
über den Tees in Amerika bereits befannt war, indem Pope 
Hutchinfon’d Zten Band anführt, und eine Befchreibung der 
Ketten⸗Bruͤke zu Win liefert. Es erhellt ferner aus diefem. 
Merfe, daß die amerifanifche Regierung auf Errichtung von: 
. Hänge-Brüfen im Jahr 1808 ein Patent ertheilte. Herr Pope 

beſchreibt eine Brüfe diefer Art, die ungefähr um das Jahr 1809. 
über den Fluß Merrimad im Staate von Maffachufets errichtet 
wurde, umd bie aus einem Kettenbogen von 244 Fuß Span⸗ 
nung befteht. Der Fahrweg über diefe Brüfe hängt, zwifchen 
zwei gemauerten Thürmen, die 37 Zuß hoch find, und auf wel» 
chen Pfeiler von 35 Fuß Höhe aufgezimmert find. Ueber diefe 
find 10 Ketten gefpannt , jede von 516 Fuß Länge, deren Enden . 
auf. beiden Ufern in tiefe Gruben verſenkt, und dort mit großen. 
Steinen bedeft und befeftigt find. Diefe Brüfe über den Merris 
mad hat zwei Fahrwege, wovon jeder. 15 Zuß breit iſt. In den. 
Befchreibung wird auch von drei Ketten geiprochen, die an der 
Seite. hinlaufen,, und von 4 Ketten in der Mitte oder. zwifchen 
den beiden Fahrwegen. Der ganze Koften-Betrag diefer Bruͤke 
wird auf 20,000 Dollars geſchaͤzt, und die Bruͤke ift auf eine 
Laſt von 500 Tonnen (1000 Zentn.) berechnet. 

Vorgeſchlagene Bruͤke zu Runcorn. Die fchwies 
tigfte und, unficherfte Aufgabe , die, vielleicht jemals einem englis 
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ſchen Baumeiſter vorgelegt wurde, war der Vorſchlag einiger 
hoͤchſt patriotiſchen Maͤnner zu Liverpool, die eine Bruͤke uͤber 
die Mündung des Merſey bei Runcorn Gap, ungefähr 20 Mei⸗ 
Ien von Liverpool, errichtet zu fehen wuͤnſchten. Man wollte, 
daß die Spannung diefes Werkes wenigftend 1000 Fuß halten, 
und nicht weniger ald 60 Fuß über der Oberfläche des Waflers 
ftehen jollte, fo daß die Schiffahrt auf diefem fir den Handel 
fo wichtigen Fluß dadurch nicht im Mindeften gehindert werden 
follte. Die Idee zu diefer Brüfe hatte man, wo ich nicht irre, 
. im Sahr 1813, wo der-Arbeitölohn außerordentlich niedrig ſtand, 
amd eine große Anzahl von Arbeitsleuten in Lancafhire ohne Bes 
fhäftigung war. Der Ausfchuß der Ehrenmänner, die an diefer 
großen Unternehmung Theil nahmen, legte eine Menge von 
Planen vor, unter welchen der einer Hänge: Brüfe den meiften 
Beifall erhielt. Herr Telford, Baumeifter, und Capitän Brown, 
Son der koͤnigl. Flotte, follen fo ziemlich über die Ausführbarkeit 
deffelben überein gefommen feyn.. Hr. Telford hat hierüber aus⸗ 
führlichen Bericht erftattet, und die Auslage, nach feinem Plane, 
zwifchen 63,000 und 85,000 Pfund angefchlagen, je nachdem 
. nämlich derfelbe auf diefe oder jene Art ausgeführt würde. Ob⸗ 
fhon bisher wenig für die Ausführung diefes Planes gefchehen: 
iſt, fo ift Doch die Neuheit und Größe eines Bogend von 1000: 
Fuß in der Weite ein Gegenftand von fo hohem Intereſſe, daß 
wir es ndthig fanden , deffelben hier wenigftens zu erwähnen. 
KettensBrüfe zu Menai. Die Engen, welche die 
Inſel Angleſea von Eaernarvonfhire trennen, haben auf der 
Straße von London nad) Dublin über Holyhead, wo man die 
laͤſtige Fähre von Bangor vermeidet, Längft ſchon ein trauriges 
Hinderniß gebildet. Man hat mehrere Plane zur Befeitigung ders 
felben entworfen, vorzüglidy mittelft Anwendung von Gußeifen, 
und Ueberfchläge von 128,000 Pfund bis auf 268,000 Pfund: 
entworfen; derjenige, den man jezt ausführt, ift eine Hänger 
Brüfe nad) der KettensKrummen, die, zwifchen ihren Pfeilern, 
560 Fuß mißt, und nur auf 70,000 Pfund angefchlagen ift, 
Viele haben an dem Gelingen diefes Werkes gezweifelt: allein die 
Uniond = Brüfe über den Tweed, die 361 Fuß lang ift, wurde 
ach diefem Plane, wie wir unten fehen werden, bereits gluͤklich 
ausgeführt. : Wir mollen indefien fortfahren, eine allgemeine 
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Ueberſicht über die Fortſchritte, die ber Brüfenbau mit geſchla⸗ 
genem Eiſen in Schottland gemacht hat, zu liefern, indem in 
dieſem Lande zuerſt dieſe Kunſt eine bedeutende Ausdehnung 
erhielt. 

Galaſhiels Draht⸗Bruke. Wir haben bereite von 
den großen Planen zu Ketten-Brüfen über den Fluß Merjey und 
über die Engen von Menai gefprochen. Das erfie Beifpieleines 
folchen glüflich ausgeführten Planes war die Brüfe über den Tees, 
Die auf diefe zunächft gefolgten Brüfen aus geichlagenem Eiſen, 
die wir im diefem Lande Fennen, find. jene über-den Fluß Tweed, 
und die in denfelben fich ergießenden Gala und Etterid. Herr 
Richard Lees, welcher eine fehr große Tuch: Fabrik zu Galafhiel 
befizt, deren verfchiedene Werke dießs und jenfeits des Galas 
Waſſers gelegen find, hatte zuerft Die Idee, einen Steg aus duͤn⸗ 
‚nem Eifen:Drahte über diefes Waffer zu bauen, um mit Leich⸗ 
tigfeit zu allen Abtheilungen feiner Fabrik zu gelangen. Diefer: 
Steg wurde im November 1816 erbaut, ift 111 Zuß lang, und 
koſtet ungefähr 40 Pfund. Obſchon er nur auf kurze Zeit und 
auf eine fehr unvollkommene Weife erbaut ift, fo verdient er Doch 
als die erfte in Groß:Brittannien erbaute Draht:Briüfe unfere 
Aufmerkfamkeit, indem er zugleih ein practifches Beifpiel der 
Zähheit des zu ähnlichen Zweken angewendeten Eiſens, und des 
Nuzens deffelben unter verfchiedenen Verhältniffen, vorzuͤglich 
aber in einer folchen Gegend, wie dad Tweeb: Thal, gewährt, 
in welchem das Fortfchaffen von Laften, die einen großen Raum 
einnehmen, dußerft Foftbar ift. | 

Draht-Bruͤke zu King‘ 8 Meadows. Auf obige 
Draht⸗ Bruͤke kam die Ketten⸗Bruͤke von Dryburgh; wir wollen 
aber zuerſt die Draht⸗Bruͤke zu King's Meadows, auf dem Gute 
des Baronet Sir John Hay, beſchreiben, von welcher wir Fig. 1 
Tab. II. eine Zeichnung liefern. Diefer Steg, der etwas unter 
Peebles über den Tweed geht, ift 110 Fuß lang, 4 Fuß breit, 
und mit einem -artigen Landhauſe geziert, das in der Zeichnung 
angedeutet if. Die HHn. Redpath und Brown zu Edinburgh 
haben den Bau in Eontract genommen, und im Sommer 1817 

für.160 Pfund ausgeführt. 
.  Diefer Steg befteht aus zwei hohlen Röhren aus Gußeiſen, 
die an beiden Ufern vier Fuß von einander errichtet find, und in 
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“deren jede eine Stange von gefchlagenem Eijen paßt, an welcher 
"die Hänge-Drähte und Bolzen mittelſt Schrauben⸗-Bolzen befe— 
ſtigt find. Die unteren Enden der hohlen Röhren, welche die 
Pfeiler bilden, find unter der Erde, nach Hrn. Turnbull's, Ars 
chitekten zu Peebles, Plane, mittelft eines hölzernen Roftes befe= 
ſtigt, wie a in Fig. 1 darftellt. Unter dem Fahrwege werden fie 
von Strebe-Hölzern oder Diagonalen Pfoſten geftüzt, Die gegen 
"die Laft des Gewichtes und die Bewegung des aufgehängten Ste: 
"ges wirken. Die oben erwähnten aufgerichteten Stangen bilden 
die Thore oder Eingänge zu dem Stege, und an ihnen find die 
Hänge-Drähte und Arme befeftigt. Die verfchiedenen Längen der: 
felben find nad) Belieben mittelft Schrauben-Volzen befeftigt. 
Dieſe hohlen Röhren von Gußeiſen meſſen 9 Fuß in der Hodhe, 
halten 8 Zoll im Durchmeffer, und 3 Zoll in der Metal: Dike. 
Die gefhlagenen Eifenftangen, die in diefen hohlen Röhren eins 
gefuͤgt find, bilden die Aufgängepuncte, ſi nd 10 Fuß Hoch, und 
2% Zoll im Gevierte. 

Der Geheweg ift aud Rahmen von gefchlagenem Eifer ge: 
bildet, worauf Dielen von 6 Zoll Breite und‘ 13 Zoll Dife mit 
‚Schrauben-Bolzen befeftigt find. Die Seiten: Geländer find nett 
mit Stabeifen ausgemacht, auf welchem eine hölzerne Lehne be: 
feſtigt ift. Der Geheweg hängt hier an diagonalen Draͤhten, 
nach einem anderen Syſteme als jenem der Ketten-Krummen, 
"wie bei Vergleichung von Fig. 1 mit Fig. I und 3 erhellt. Die 
"Stärke der Drahte, am welchen in Fig. 1 die Ketten hängen, ift 

den Künftlern ald Nr. 1 unter den Drahtforten bekannt: ein fol: 
her Draht hält ungefähr 25 Zoll im Durchmeffer. 2 
Die Ruͤken⸗ oder Sand- Arme find aus Bolzen⸗Eifen, 3300 
im Durchmeffer, und in Gelenke von 5 — 6 Fuß Länge getheilt. 
Die Schrauben:Bolzen haben einen Zoll im Durchmeffer, und find 
in allem 42, wodurch alle die Hänge-Stäbe und Drahte -ges 
fpannt, und nad) Belieben aufgezogen werden Tonnen. ‘Eine 
Hänge: Brüfe mit folchen Armen ſchwankt beinahe garnicht, und 
zittert nur fo, daß fie dadurch vielmehr die Idee von Feſtigkeit 
und Sicherheit erregt. Einen Beweis der Feſtigkeit dieſer Brüfe 
gibt der Umftand, daß fie, fogleich nach ihrer Vollendung, ganz 
und gar mit Menfchen angefült war, ohne daß fie dadurch auch 
nur im Mindeften gelitten hätte; 
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Draht-Bruͤke zu Thirlſtane. Die einzige Draht—⸗ 
Bruͤke, die wir hier noch bemerken wollen, iſt die des Hrn. Gas 
pitäns Napier Über dem Erterid bei Thirlſtane-Caſtle. Ehevor 
war bloß ein Steg an Seilen hier über den Fluß gefpannt; ges 
‚genwärtig ift aber eine Draht: Brüfe daſelbſt, die 125 Fuß in 
der Spannung hält. 

Ketten-Bruͤke zu Dryburgh. Die oben befchriebes 
‚nen, Draht: Bruͤken zu Galafhield, King's-Meadows und Thirls 
ſitane haͤngen, wie Fig. 1 zeigt, an diagonalen Armen: Derfelbe 
"Plan wurde auch an der bei Dryburgh Abbey zuerft erbauten 
Brüfe befolgt, wo die Hänge: oder Trag:Stangen gleichfalls 
von ihren Hängepuncten zu beiden Zeiten ftrahlenfdrmig gegen 
den Mittelpunct der Brüfe ausfahren; denn bis jezt ward die 
Ketten-Krumme auf dem Tweed noch nicht angewendet. Die 
Bruͤke zu Dryburgh war 200 Fuß lang (von ihren Hänge-Puncs 
‚ten aus gemeſſen), und 4 Fuß breit. Sie wurde von den HH. 
Joh. und Wilh. Smith, Baumeiftern und Architeften bei Mels 
‚sofe, “auf Koften des Earl of Buchan gebaut, der Eigenthuͤmer 
der Faͤhre daſelbſt iſt, und koſtete demſelben mit Allem und Allem 
ungefaͤhr 720 Pfund. Die Bruͤke war für Fußgänger und Saum⸗ 
Roſſe. Ihr Bau wurde am 13. April 1817 angefangen, und 
am 1. Auguft deſſelben Jahres wurde fie dem Publicum eroͤffnet, 
ſo daß der ganze Bau dieſer Bruͤte wenig mehr als vier Monate 
erfoderte. | 
Hr. Joh. Smith, einer der oben erwähnten Baumeifter, 
bemerkte, daß, als diefe erfte Brüfe nach dem Grundfaze der 
Diagonalen erbaut war, wie Fig. 2, fie eine fanfte ſchwingende 
Bewegung hatte, die man deutlich fühlte, wo man über diefelbe 
ging. Der Hauptfehler bei diefem Baue war die zu lofe Span⸗ 
nung der Diagonal: Ketten, welche, in Verhältniß zu ihrer Länge, 
Segmente der Ketten Krummen von, verfchiedenem Halbmeſſer 
bildeten. Die Bewegungen diefer Ketten waren noch uͤberdieß 
einer ſolchen Befchleunigung fähig, daß drei oder vier Perfonen, 
die auf eine fehr wenig geeignete Weiſe fi mit dem Verfuche uns 
terhielten, wie weit diefe Befchleunigung getrieben werden kann, 
eine folche Erfchärterung an allen Theilen der Brüfe hervorbrach⸗ 
ten, daß eine der längften Diagonal-Ketten nahe an dem Hänges 
puncte derfelben brach, Bei einer anderen Gelegenheit riß, wähs 
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rrend eines fehr ſtarken Windes, eine der horizontal unter den 

"Dielen der Brüfe hingefpannten Ketten, und am 15. Säner 1818, 

alſo 6 Monate nach der Erbauung derfelben, ſchwankte die Brüfe 
während eines aͤußerſt heftigen Windes fo fehr, daß die längs 
ften Ketten wieder viffen, die Plattform hinabgeweht, und die 
- ganze Brüfe zerfidrt wurde. Unglüfficher Weife waren die HH. 
Smith damald vom Haufe. abweſend; aus den Ausfagen der 
vielen Augenzeugen, die die Brüfe flärzen fahen, ergab fich 
‚aber, ‚daß die verticale Bewegung vor dem Falle der Bruͤle 
beinahe eben fo groß war, als die Seitenbewegung derfelben, 
‚fo daß fie jeden, der auf derfelben gegangen wäre, in den Fluß 
geſchleudert haben wiirde. 

Die Augen an dem einen Ende der Stäbe oder Ketten 
. Glieder der Ketten diefer Brüfe waren gefchweißt; das andere 
„Ende war bloß umgebogen, und mit einem Haldbande verfehen, 
‚wie b in Fig. 2 zeigt. Es verdient wohl befonders bemerkt zu 
‚werden, daß, nachdem die Brüfe flürzte, und man die Stäbe 
oder Glieder der Kette genau unterfuchte, man nur ein oder 
zwei Stüfe fand, die an dem gefchweißten Ende gebrochen 
waren ; dafuͤr waren aber die offenen Augen, die nicht geſchweißt 
‚waren, beinahe alle gebrochen, wie die Figur 2 in bb zeigt. 
Indeſſen wurde diefe Art von Kettenfügung den HH. Smwmith 
von einem ſehr erfahrnen Schmiede empfohlen. 

Die pldzliche Zerſtoͤrung dieſer Bruͤke erregte fo großen 
Antheil durch dad ganze Sand, und warb für die Errichtung 
der Ketten-Brüfen überhaupt fo wichtig erachtet, daß mehrere 
‚von jenen Herren zu Liverpool, die fich für die vorgeſchlagene 
Brüfe zu Runcorn intereffirten, die Reife nach Schottland un⸗ 
ternahmen, bloß um die Umftände diefes Unfalles genauer 
kennen zu lernen. Die HH. Smith hatten ſich gegen dert 

Earl of Buchan verpflichtet, diefe Ketten-Brüfe für etwas we⸗ 
niger ald 500 Pfund zu bauen, und hatten nur für alle Zus 
fälle während der Errichtung derfelben zu forgen, fo. daß ber 
‚ganze Schaden auf Lord Buchan fiel. 

Die Nüzlichkeit der Bruͤle von Dryburgh, verglichen shit 
der Muͤhſeligkeit einer Fähre, zeigte fich felbft während der 
kurzen Zeit von 6 Monaten auf eine fo entfchiedene Weife, dag 
Lord Buchan ohne Anftand auf der Stelle die Wiederherſtellung 
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| Ber Brüfe befahl. Diefe geſchah auch alfogleih nach einem 
befferen Plane mit einem. Zuſchuſſe von 200. Pfund, und in 
weniger denn drei'Monaten ward die Brüfe. wieder dem Pu⸗ 
blieum gedffnet. Dieſe Brüfe ift jezt nach dein. Grundfaze der 
Ketten: Krummen erbaut (Vergl. Fig. 2), und hängt an ſeuk⸗ 
rechten: Eifenftangen und Hauptketten (main-or catenarian 
> ins). Die vorzüglichften Abänderungen, die man an dem 
vorigen Plane machte, beftanden darin, daß man beide Augen 
oder Enden der Glieder zufammen fchweißte, ſtatt daß man das 
eine bloß umbog, und mit einem Halsbande befeſtigte; der 
Weg uͤber die Bruͤke wurde durch ein ſtarkes hoͤlzernes Gelän: 
der verſtaͤrkt, das als Bruſtwehr diente, und deſſen gute Wirs ' 
kung man ſchon waͤhrend des Baues der Bruͤke wahrnahm. 
Ein ſtarker Wind, der, ehe dieſes Gelaͤnder errichtet war, ent⸗ 
ſtand, bob das eine Ende der Platt⸗Form über das Niveau 
des Briifen: Weges, und die wellenförmige Bewegung, die das 
durch entſtand, glich jener einer Woge auf der See; biefe Bes 
wegung pflanzte fi) durch die ganze Bruͤke ver Fänge nad 
fort, und endete ſich mit einer ſtoßenden Bewegung an dem 
entfernteren Ende. So bald aber die Seiten⸗Gelaͤnder aufge⸗ 
ſezt wurden, ward. dieſer verticqlen Bewegung Einhalt gerhan, 
und fie ift nun um Bieles vermindert. Die neu erbaute Brüfe 
erhielt auch noch Aufhalt = oder AnfersKetten, welche aus eifer« 
nen Stangen beftehen, die an Pfählen. an beiden Ufern befeftige 
find. Diefe Ketten find an den Pfoften des Brülens Weges ‚ans 
geheftet, wie man an dem zu Sig. 2 gehörigen Grundriffe ſieht. 
Man verſichert, daß diefe diagomalen Aufhalt:Ketten die Bewe⸗ 
gung der Brüfe bei flarfem Winde etwas vermindern, was und 
indeſſen, als wir im Jahr 1820 dieſelbe ennge durchaus 
nicht ſo vorkam. | 
Wir haben bereits bemerkt, daß dieſe Bruͤke zu Dryburgh 
nach dem Grundſaze der Ketten⸗Krummen erbaut iſt. Sie hat 
ferner vier Hauptketten, welche paarweiſe zwiſchen den Auf⸗ 
— horizontal gegen einander aufgehaͤngt ſind, wie 
öi ig. 2 zeigt... Die Glieder der. Haupt: Ketten, .(catenarian 
chains) find aus Stangen von Stab-Eifen verfertigt,,. die drei 
Achtel⸗Zoll im Durchmeffer halten, und ungefähr 10 Fuß lang 
find. Die Augen an jedem Ende: dieſer Stangen find durch 
— volyt. Journal X. B 3. Zeft. 48 
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kurze ovale Glieder verbunden, deren jedes ungefaͤhr 9 Zoll lang 
iſt. Die Plattform oder der Bruͤkenweg haͤngt an ſenkrechten 
Stangen, die einen halben Zoll im Durchmeſſer halten, von den 
Hauptketten herab, und dieſe Stangen ſind an ihren oberen En⸗ 


den an den oben erwähnten kurzen Gliedern mitrelft eines Quer⸗ 


x 


fopfes befeftigt, während ihre unteren Enden einen Schraubene 
Bolzen bilden, durch die Seiten-Bäume der Plartform laufen, 
und mittelſt Schrauben-Ntieten daran feitgehalten werben, die 
auf eigenen Eifen- Plättchen (fogenannten Wafchern) ruhen. 

‚ Die Hänge-Puncte diefer Brüfe ruhen auf aufrechten Pfeis 
lern 28 Fuß über dem Niveau ded VBrüfen- Weges auf beiden 
Ufern. Die Hauptletten laufen über diefe aufrechten Pfeiler, 
die aus Pfoften von Memelholz von 14 Zoll im Gevierte paar: 
weife aufgerichter find, wie die zu Fig. 2 gehörige Zeichnung zur 
Linken unter der Auffchrift ‚Eingang zu Fig. 2" ‘zeigt. Diefes 
Gerüft läßt einen Raum von 9 Fuß offen, der als Eingang zu 
dem Brüken- Wege dient. Oben find die Seiten: Pfeiler mittelſt 
des Querbalkens verbunden, auf welchem die Hauptketten ruhen, 
amd von dört fteigen fie, wie die Figur zeigt; in krummer Linie 
herab, Jedes Kettenpaar liegt auf diefem Eingange zur Brüfe 
12 Fuß weit von dem anderen entfernt; beide Paare nähern fich 
aber einander"gegen den Mittelpunct ver Brüfe hin, wo fie an 
den Seiten-Balken befeftigt find, und ftehen nur 44 Fuß von: 


einander entferne, was nämlich die Breite des Bruͤken-Weges 


feloft if. Durch diefe Annäherung vertreten diefe Ketten gewi⸗ 


ßer Maßen in Stelle von Aufhältern für den Brüfenweg. Es 


ift indeffen nod) eine Frage, in wie fern es rathſam ift, den 
Haupt⸗Ketten eine ſchiefe Richtung zu geben; und wir find viels 
mehr geneigt anzunehmen, daß es beffer ift, den Haupt: Ketten 
eine mit ihrer Spannung oder Laſt parallele Lage zu geben. 

- Die Plattform oder der Brüfenweg der Dryburgher Brüfe 
fteht ungefähr 18 Fuß über der Oberfläche des Flußes im Som⸗ 


merwaſſer. Sie befteht aus zwei Balken von Föhrenholz, die 


der-Länge der Bruͤke nach hinlaufen, und unter einander mittelft 
Querriegeln oder hölzernen Querbalfen verbunden find, die in 
diefelben dingezapft find. Die Seiten Geländer, die zugleich als 
Handlehnen dienen, werden von Diagonal:Armen und Quers 
ſtuͤlen gebildet. Der Brüfenweg wird mit einer Bekleidung von 
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Brettern vollendet, die quer Über denfelben laufen, und Deffnuns 
gen von ungefähr drei Viertelzoll zwifchen ſich laffen, damit bei 
naffer Witterung dad Waffer durch diefelben abfließen kann. Un- 
ter der Plattform find zwei Ketten aus Freisfdrmigen Stangen 
und von einem Zelle im Durchmeffer unter den Balfen hinge⸗ 
fpannt, und mit dem Mauerwerke an jedem Ende der Brüfe zu 
größerer Sicherheit verbunden. 

Die hinteren Arme oder Landketten, welche zur Aufrechthal: 
tung der fenfrechten Pfeiler und ald Gegengewicht gegen die 
Schwere der Brüfe dienen, find aus Stabeifen, einen Zoll dik, 
und auf eine bedeutende Tiefe in die Erde verfenft, wo fie durch 
große flache Steine laufen, die mit einer Maffe von Mauerwerk 
beſchwert find, welches in bogenfdrmiger Geftalt aufgeführt ift, 
und ald Ballaft wirft, wie Fig. 2 zeigt. 

Waͤhrend der Errichtung diefer Brüfe zeigte fich ein Um⸗ 

fand, der befondere Aufmerffamfeit verdient. Man bemerkte 

nämlich, daß die Ketten: Krumme nicht diefelbe war, wenn die 

Haupt: Ketten bloß in ihrer eigenen Schwere herabhingen, und. 
wenn fie mit der Laft des Brüfen: Weges befchwert wurden, 

An den Enden der Kette zu jeder Seite, und in dem Mittels 

Puncte der Bruͤke, blieben die Anhänge-Puncte, nachdem die 

Hauptz Ketten beladen wurden, unverrüft: zwifchen dem Mits 

tel-Puncte, und jedem Cingange bildete der Brüfenweg aber 

zwei verfchiedene Krummen, deren Sinus-verſus ungefähr 7 Zoll 

betrug. Diefem Nachrheile ward bald dadurch abgeholfen, daß 
die HängesKetten verkürzt wurden. Indeſſen zeigt diefer Ums 

fand, daß die Ketten-Krumme einer Veränderung unterliegt, 

wenn fie in der Richtung der horizontalen Fläche, welche der 

Brüfenweg bildet, beladen wird. 

Das Publicum ift nun dem "Earl, of Buchan zu nicht ge= 
singem Danke verbunden, daß er demſelben für eine Fleine, 
wenig’ einträgliche Fähre eine Brüfe ſchenkte, und die Archis 
tekten derfelben haben fich durch die At, ‚wie fie den Plan 
are alle Ehre verdient. 


(Die Fortfezung im naͤchſten Hefte.) 
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one Methode, Boote oder Kleine Fahrzeuge im Waſ⸗ 
ſer und leichte Fuhrwerke auf dem Lande vorwärts 
zu treiben, worauf Esquire Friedr. Mighells 
van Heythuyſen, zu London, Chancery-Lane, 
dd. 23. Juli 1821 ein Patent erhielt. 


Aus dem Repertory ofArts, Manufactures et Agriculture. N. CCXLVIIL. 
Jaͤnner 1823.,8.65. 


Meine Erfindung‘ fagt Herr van Heythunf en „beſteht 
Dart, daß ich die Achfe oder Spindel, an welcher man die Raͤ⸗ 
der eines Fuhrwerkes oder dad Ruder:Rad eines Bootes befeftigt, 
durch Treten oder Ziehen umtreibe. Bei Fuhrwerfen auf dem 
Lande find in diefer Hinficht vier oder mehrere Arme Freuzweife 
auf der Achfe fo befeftigt, daß man fie abwechfelnd mit der rech⸗ 
ten und linken Ferfe treten, dadurch die Achſe umdrehen und folgs 
lich die Räder nad) Vorwärts treiben kann; es wird alfo bier daß 
Gewicht des Körpers felbft die treibende Kraft. Ehen dieß ges 
ſchieht an der Achſe des Ruder: Rades In einem Boote oder irgend 


einem leichten Fahrzeuge, fo daß diefelbe auf ahnlide Weiſe 


durch Treten oder Ziehen umgedreht wird. Die Zahl der Arme 


‚und Räder ift nad) Belieben. 


Bemerfungen ded Patentträgers. 
| Der Hauptzwek diefer Erfindung ift, Pferde und Treppels 
wege an Kanälen zu befeitigen, an welchen, wegen des befchränf: 
ten Raumes, die Ruder nicht nur nicht gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, fondern an den Ufern unvermeidlichen Nachtheil bringen 
würden. Diefe neue Mafchine ragt aber nur ‘20 Zoll an jeder 
Seite der Barke hervor, und der ganze Apparat ift fo leicht, daß 
er im Augenblife abgenommen , in die Barke eingelegt und eben 
fo leicht wieder daran befeftigt werden kann, wenn eine andere 
Barfe vorüber geht, oder wenn man durch eine Schleufe muß. 
Es kann dann ein Mann hinaus, und die Barke durchziehen, 
oder wenn mehr denn ein Matın nöthig wäre, fo finder mar 
bier leicht Huͤlfe. Da zwei Paare diefer Räderwerfe auf der 
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Barke angebracht find, das eine vorne, das andere ruͤkwaͤrts, 
fo muß , wenn eine Barke vorüber foll, der Vordermann zuerft 
feinen Achsbaum abnehmen, und dann Tann der Hintermann 
‚zugleich fteuern, während er die Ruder treibt. 

Der Vorzug diefer neuen Mafchine befteht darin, daß fie 


wenig oder gar feinen Raum einnimmt, wenigftens nicht als Laft 


betrachtet, und an allen jezt fchon beftehenden Barfen, fo wie 
fie ſeyn mögen, leicht angebracht werden kann. 

Man wird fagen, daß fie dem Kanale dadurch fchadet, daß 
fie eine Art von Wellenfchlag veranlaßt; da man aber‘ mittelft 


derfelben das Schiff eben fo langfam, wie gewbhnlich, gehen 


laffen kann, fo kann dadurch nicht mehr Schaden gefchehen, als 
wenn die Barfe durch ein Pferd gezogen wird; denn man weiß, 
daß die Brandung und die Wirbel um die Dampffchiffe nur Durch 
die Schnelligkeit der Bewegung derfelben entftehen. Es ift wohl 
fein Unterfchied,, ob ein Schiff von Sinnen getrieben oder von Aus 
fen gezogen wird, wenn es fi) mit derfelben Geſchwindigkeit 
bewegt. Wenn man fagt, daß das Waſſer dadurch mehr aufs 
gerührt wird, fo bemerfe ich nur, daß die Ruder: Räder daf- 
felbe nicht mehr aufrähren, als ein gewoͤhnliches Boot, mit 
welchem es auf allen Kanälen zu fahren erlaubt ift. 

Wenn man aud auf Kandlen fi der Ruder bedienen 
fönnte, fo ift diefe Vorrichtung doch um Vieles beffer. Denn, 
wenn ein Mann noch fo gut rudert, fo zieht er dad Ruder in 
einer Minute 24 mal, und 2 Männer ziehen ihre Ruder 48 


mal: fie verlieren alfo durch das Herausziehen und Wiedereins 


fenten ihres Ruders in das Waſſer viele Zeit und Mühe. Bei 
diefer neuen Vorrichtung hingegen ift weder Zeit noch Mühe 
verloren; die Achfe geht mit ihren Rudern immer herum, und 
fobald eim Ruder aus dem Waſſer ift, fchlägt dad andere in 
daffelbe, fo dag ein Mann mittelft derfelben fein Ruder 120 
mal in derfelben Zeit in dad Waller und aus demfelben bringt, 
was für 2 Ruder 240, alfo einen Ueberfhuß an Kraft von 
192 gibt. Ich wollte ein Tretrad anwenden, ed wirkt aber 
viel zu ſtark, und glüflicher Weiſe ward ich dadurch auch aller 
Borurtheile gegen die Treträder enthoben. 


In Hinſicht der Anwendung diefer Vorrichtung auf leichte, 


Zuhrwerfe, vorzäglich auf Garten:Seffel und Roll⸗Stuͤhle für 


x 


28. Waß' s 


Leute, die ihre Fuͤße nicht zum Gehen brauchen koͤnnen, und da⸗ 
her gehindert ſind, Spaziergaͤnge zu machen, wird man damit 
nicht nur jedem Fußgaͤnger gleichkommen, ſondern demſelben auch 
bald voraus ſeyn; da man ſich mittelſt dieſer Maſchine mit ges 
ringerer Mühe, ald wenn man ginge, 5 — 6 Meilen in einer 
Stunde weiter bringen kann. Auf gepflafterten Straffen geht 
diefe Mafchine fehr leicht, und der Weg muß fehr fchlecht feyn, 
auf welchem man damit nicht weiter fäme 737), 





XLVII. 


Werbefferer Schmelgofen zur Vermeidung der verderb⸗ 
lihen, Thieren und Pflanzen gefährlichen Dämpfe, 
welche bei Schmelzung und Calcinirung des Bleies 
und anderer verderblihen Mineralien auffteigen, 
worauf Joſ. Waß, zu Lean Wharf, Ashover, 
County of Derby, 4a Detober 1822 ein Patent 
erhielt, | 


Aus dem London Journal of Science et Arts, November 1822, 
‚©, 225. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VL. 


Dir Verbefferung befteht in einer neuen Lüftungs: Methode 
der Schornfteine und Züge an den Schmelzdfen, und in einer 
Vorrihtung zur Niederfchlagung und Auffanmlung der fhwere- 
ren Theile, die während des Schmelzend entweichen, und dem 
Leben der Thiere und Pflanzen gefährlich werden, während vie 
leichteren fo hoch in die Luft geführt werden, daß fie fi) mit der 
Luft verbinden und nicht mehr fchädlich werden Finnen. 


131) Menn biefe Maſchine die Lahmen und Faulen gehen machen koͤnnte, 

ſo wuͤrde ſie ſeit 2 Jahren wahrſcheinlich ihren Weg uͤber den Kanal 

| gemacht haben. Was die Anwendung berfeiben auf die Huber betrifft, 

fo waͤre es der Mühe werth, damit einen Verfuch anzuftellen“ denn 
ohne Verſuch darf man keinem Patent:Zräger. trauen, A. d. Ueb. 
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Sig. 5 Tab. ‘VII. zeigt ben Grundriß eines‘ Gebäudes mit 
4 Schmelzöfen A, A, A,A ; in dem Mittelpuncte des Gebäudes 
ftoßem die horizontalen Züge der verfchiedenen Defen zufammen, 
und treten in den Freisfdrmigen Thurm. » Fig. 6 ift ein fenfrechs 
-ter Durchfchnitt diefed Thurmes durch die Mitte deffelben, mit 
2 Defen, deren Züge in denfelben eintreten. 


aa ift die Außenmauer des Thurmes, der hoch und geraͤu⸗ 
mig feyn muß: fein Durchmeffer hängt von der: Zahl der Defen 
und Luftzüge ab, die ſich in denfelben enden. Wenn, wie hier, 
die Züge, von 4 Defen in den-Thurm gehen, kann der innere 
Durchmeffer 13 Fuß feyn, und feine Höhe mag (vom dem 
oberen Ende der gewöhnlighen Schornfteine, d. i. 36 Zuß vom 
Boden) nicht weniger ald 24 Fuß betragen: je höher defto beſſer. 
Die Züge Fönnen, wie die punctirten Linie anzeigen, in jeder 
Höhe in den mittleren Durchgang des Dfens eintreten. 


Man hat beobachtet; daß die Schmelzöfen gewöhnlich den 
größren Theil ihres Rauches (außer bei dem Anfchüren), noch vor 
fie zur Schmelzhize gelangen, verzehren: allein, wegen des flar- 
fen Zuges werden viele gefährliche und ſchaͤdliche Theile in die 
Luft geriffen, und-entweichen in biefelbe. Um dieß zu verhins 
dern, wird die Kappe b über den Schlund des Schornfteines c 
aufgehangen, wodurch der größte Theil der fchwereren Theilchen 
an ihrem Durchgange gehindert wird, ja nicht: einmal in den 
Thurm hinauf gelangen Tann. Diefe Kappe macht zugleich, in⸗ 
dem fie den freien Durchgang der Dämpfe hindert, die Flamme 
des Ofens unter der Kappe defto Fräftiger auf diefelben wirken, 
die Fohligen Theile verbrennen, und die metallifchen Theile nies 
derfallen. dd ift das Lagerungd:Fldz, auf welches die ſchwe⸗ 
reren Theilchen fich lagern koͤnnen, ohne in den Thurm hinabs 
zufallen. Eine fenfrechte Stange e hält die Kappe b aufgehans 
gen, und reicht bis oben an den Mittelpunct ded Thurmes. Diefe 
Stange wird von einer Art Steigbügel:Eifen f getragen, welches 
an einem Querbalfen g befeftigr ift, der in den Mauern des 
Thurmes felbft eingelafjen ift. An dem oberen Ende diefer Stans 
ge e ift ein Schraubenniet, um die Kappe b nach Belieben höher 
oder tiefer ftellen zu Fünnen. Weber dem Schlunde des Schorns 
feines c und hh find drei oder mehr aufrechte Stüzen, ‚welche 


280 — Bags 


durch Löcher in der Kappe laufen; die mittelft Bolzen auf 
benfelben ruht. Da die Kappe auf diefe Weiſe einen feften 
Standpunct' erhalten hat, nach welchem die Weite der Deffnung 
oder des Durchganges zwifchen ihr und dem Halfe des Schorns 
fteines geregelt werden kann, fo ift an der Kappe noch ein breis 
ter Ring oder Reifen angebracht, i, welcher durch Schrauben 
höher oder tiefer geftellt werden Tann, fo daß die Deffnung bas 
durch jede beliebige Weite erhält. 


Die leichteren Theile der auffteigenden EN welche 
aus den Zügen durch diefe Deffnung emporfteigen, fteigen in 
den oberen Theil des Thurmes hinan, welcher oben mit einem 
flachen Dache bedekt ift, um allen verdichteten Rauch oder 
Dampf, der unter der Kappe durchgegangen ſeyn koͤnnte, zu⸗ 
rüfzurreiben, und auch den Regen, Hagel oder Schnee von 
. dem Schornfteine abzuhalten. Durch diefes Dach läuft der 
Schaft einer. Windfahne k, deffen Zapfen auf dem Querbalken 
g ruht. In der Mauer des Thurmes befinden fih oben an 
demfelben eine Menge Deffnungen oder Luftlöcher, 1,1,1, um 
den Rauch und die Dämpfe entweichen zu laffen, und den Wind 
abzuhalten, der fonft den Rauch in die Züge zurüftreiben, und 
den Austritt deffelben in die atmosphärifche Luft hindern würde: 
alle Löcher an jener Seite, auf welcher der Wind herbläst, 
find nämlich durch den halbfreisfdrmigen Schieber, m, ges 
(atofen Diefer - Schieber wird durch die Arme an dem Schafte 

k gehalten und. bewegt, an. deffen oberem und dußerem Ende 
die Windfahne n, befeſtigt ift, welche fih nach dem Winde 
dreht, und dadurch ſowohl den Schaft ald den Schieber her: 
amführt, wodurch alfo die Luftlöcher auf jener Seite, auf wel: 
ber der Wind ‚herbläst, gefchloffen, auf der entgegengefezten 
“aber gedffnet werden, fo daß jene Dämpfe, welche leichter find, 
als die atmosphärifche Luft, binausfahren koͤnnen, und die 


groͤberen und AaDlKDen Theile of dem Lagerungs-Flöze zu: 
ruͤkbleiben. 


Außer dem, daß dieſe lien fchwereren Theile auf 
dieſe MWeife fuͤr die Nachbarfchaft unfchädlich werden, kommen 
fie zugleich" dem Inhaber der Schmelzöfen zu Nuzen, indem 
‚fie auf dem Lagerungs:Flöze gefammelt, und wieder in den 
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Röftungs:Dfen zurüfgebracht werden Finnen. Wenn der Ofen 
nämlich ſtill ſteht, geht ein Arbeiter unten bei dem Thürchen 
in.den Schornftein hinein, und fteigt auf der in dem Grunds 
riſſe angezeigten Schnefen: Treppe zu dem Lagerungs⸗Floͤze hins 
auf, von welchen das, was fi) dafelhft gefammelt hat, mit 
Echaufeln durd den Schornftein herabgeworfen, und dann in 
Schubkarren zur Röftung gefahren wird. Jeder Zug eines 
Dfens, muß noch uͤberdieß mit einem Schieber, 0,0, in Fig. 2 
verfehen feyn, um feine Verbindung mit dem Schornfteine, 
wenn er ftill fieht, unterbrechen zu fünnen. Die Baukoſten 
diefed Thurmes werden, wie Herr Waß fagt, fchon im erften 
Jahre Durch die dadurd) Bntetgrhaltenen Theile wieder herein 
gebracht. 


Noch einen. anderen Vortheil — Herr Waß bei Ver⸗ 
bindung mehrerer Oefen unter einander nach dieſem Plane 
darin zu finden, daß die Erzeugung von Bleiplatten, wie von 
Bleibldken, dadurch weit wohlfeiler zu ſtehen kommt, wenn 
naͤmlich die Stichſeiten der Oefen einander gegenuͤber ſtehen, ſo 
daß das heiße Blei beider Oefen aus der Gu iſen⸗Pfanne ent⸗ 
weder in Blöfe oder in einen Behälter zuſaͤmmen fließt, und 
ans diefem in den Model, 3. B. zu dikeren Platten, die dann 
in die Strefmühle geliefert werden Fünnen. Auf HA Weiſe 
Tann Zeit und Arbeit und Auslage erfpart werden. Außerdem, . 
daß die Schmelzhätte bei einer ſolchen Einrichtung für die Ge: 
fundheit unfhädlich wird, kann auch noch der Raum in den 
Winkeln der Züge unten am Thurme zu kleineren Probirs und 
Erperimentiv:Defen benuͤzt werden, 


Das eigentlih Neue an diefer Verbefferung ie bloß’ der 
auf den Schornftein aufgefezte Thurm. — 


| XLVII. | 
" Methode, die fhädlichen Dämpfe, welche bei Erhizung 
thierifher und vegetabilifcher Stoffe auffteigen, zu 
zerffören und zu zerfezen, worauf J. Philipps 
2ondon, d. jüng., praftifher Chemiker in Can 
noneftret, in der City of London, dd. 25. Jänner 
1820, ein Patent erhielt. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture. Nr. 
CCXLIX. Februar 1823. ©. 132. 


. Mit einer Abbildung auf Tab. VII. Fig. 15. 


Mein Methode, die ſchaͤdlichen Dämpfe, welche bei Erhizung 
thierifcher und vegetabilifcher Stoffe auffteigen, zu zerftören und 
zu zerfezen, befteht in Folgendem: Die Pfanne, der Keffel oder 
das Gefäß, worin ein thierifcher oder vegetabilifcher Stoff erhijt 
wird, und woraus folhe Dämpfe auffteigen, muß auf die ges 
- wöhnliche Weife mit Bakſteinen eingemauert werden, nur mit 
dem Unterfchiede, daß jener Theil des Gefäßes, aus welchem 
diefe Dämpfe auffteigen, mit Ziegeln, Metall oder irgend einem 
Materiale, das dieſelben einfchließen kann, umgeben feyn muß. 
Aus diefem eingefchloffenen Theile muß ein Zug, oder müßen 
mehrere Züge in das Afchenloch des Heiz:Apparates oder unter 
das Feuer deffelben hinabgeleitet werden, und diefes Aſchenloch 
oder der untere Theil des Feuerherdes muß mit einem Thärchen 
oder mit einer anderen Vorrichtung verfehen feyn, um, nöthigen 
Falles, die Äußere Luft auszufchliegen. In dem oben erwaͤhn⸗ 
ten eingefchloffenen Raume find eine oder mehrere Deffnungen 
angebracht, welche mit Thürchen oder wie immer gefchloffen wer: 
den, und der Luft Zutritt geftatten oder diefelbe ausfchließen, 
je nachdem es nothwendig ift, und ohne die übrige nothwendige 
Arbeit zu hindern. Das Aſchenloch oder der untere Theil, wos 
mit der eingefchloffene Raum in Verbindung fteht, wird geſchloſ—⸗ 
fen, und die äußere Luft, die zur Unterhaltung des Feuers nd: 
thig ift, durch eine oder durch mehrere Deffnungen in dem eins 
gefchloffenen Raume zugelaffen, welche dann durch den Zug ober 
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durch die Züge in dad Feuer geleitet alle verderblichen Dämpfe - 
mit fich in daffelbe fortreißt und dabei zerftört und zerfezt, 
und fehr oft das Feuer felbft vermehrt. Zur größeren Bequem⸗ 
lichkeit bei der Arbeit wird der Theil, welcher die Dämpfe ein- 
ſchließt, beweglid) gemacht, fo daß er abgehoben werden kann, 
und ift dann am beften aus Metal, | 
AA Tab. VII. Fig. 15 zeigt die Pfanne oder den Keffel. 

BB das Mauerwerd um und Über deufelben. CC, die This 
ren oder Deffnungen, die durch BB gehen, D, Ofen⸗Thuͤre. 
E, Zhüre des Afchenloches. F, Aſchenloch. G,G,G, ein Zug, 
der von der Oberfläche der Pfanne oder des Keffeld zumAfchens 
loche hinabſteigt. H, Delel, der auf dad um und über bie 
Pfanne aufgeführte Mauerwerk paßt, und fo den über der 
Pfanne eingefchloffenen Raum bildet. I, der Schornftein, 





XLIX. 


Ueber. eine verbefferte Methode, die Spizen an Aeznadeln 
und Öriffeln (Dry-Points) gu bilden und zu ſchärfen. 
Bon Hrn, Edm. Turrel l, Kupferſtecher *3?), 


Aus Hrn, Gitl's technical Repository. N.X. ©. 254. Im Aus: 
zuge überfezt. 


Mit Abbildungen auf Tab. VIL. 


1) 


E. war immer eine ſchwere Aufgabe, den Aeznadeln jene. 
ſchoͤne Fegelfdrmige Spize zu geben, die zur Bildung einer reis. 
nen, d. i., gleich breiten Linie auf der Kupfertafel mittelft 
eines Lineales nöthig ift. Diefe kegelfoͤrn ige Form an der Spize 
der Nezuadel ift defwegen durchaus. ndiyig, weil, wo man, 
viele Linien auf einer Kupferplatte ziehen muß, die Nadel oder, 
die Spize derfelben,ihre. Lage immerdar ändert, und folglich, 
t 





132) Herr Turrell hat das Kupfer in Hrn. Gill's Repository felbft 
geftochen, und wir müßen geftehen, daß er feinen Griffel dabei vor - 
tegelförmig we haben mußte, A. d. Ueb. 


2854 nn Turrelts : ' 


nur, wenn bie Erle gehbrig kegelfoͤrmig und centrirt iſt, bei 
gleichem Druke und bei gleicher Neigung der Nadel gegen die 
Kupferplatte immerdar dieſelbe Breite der Linie zum Vorſcheine 
kommen kann. Wenn die Spize, ſtatt vollkommen kegelfoͤrmig 
zu ſeyn, kleine Rippen oder Kanten an ihrer Oberflaͤche hat, 
ſo iſt es offenbar, daß, wenn man Linien mit einer ſolchen Na⸗ 
del zieht, und dieſe, waͤhrend dieſer Zeit, ſich auch nur im Min⸗ 
deſten wendet, Linien von hoͤchſt ungleicher Breite zum Vor⸗ 
ſcheine fommen muͤßen: das Aezwaſſer macht das Uebel noch 
aͤrger; denn es macht die breiteren Stellen nur noch breiter, 
indem es dieſelben mehr angreift, als die feineren. Die meis 
ſten Kupferſtecher ſpizen ihre Nadeln ſo, daß ſie dieſe in einer 
engen, in einem orientaliſchen Oelſteine gezogenen Furche hin 
und herſchieben, und dabei beſtaͤndig um ihre Achſe drehen. 
Es iſt offenbar, daß die kegelfoͤrmige Form auf dieſe Weiſe 
hoͤchſtens durch Zufall entſtehen kann; denn man wird immer 
erſt in allen verſchiedenen Richtungen verſuchen muͤßen, ob die 
Spize wirklich kegelformig iſt. Die Ungleichheit in den Linien 
iſt indeſſen nicht der einzige Nachtheil, der aus einer nicht ge— 
hoͤrig geformten Spize auf obige Weiſe entſteht: in Landfchaf: 
- ten und anderen Kupferftichen iſt noch eine Menge anderer fei⸗ 
ner Arbeit (die man trofene Arbeit (dry-point) nennt) 
ohne Salpeter-Säure zu vollenden, und die Linien müßen hier’ 
bloß durch den Druf, den man der Hand gibt, eingegraben 
werden. Wenn nun der Griffel (den man hier auch dry- 
point nennt) nicht ein vollfommener Kegel ift, fo wird man 
finden, daß er der Hand des Künftlers durchaus nicht folgen. 
will, fondern bald da bald dort hin ausweicht, je nachdem 
nämlich die Unebenheiten und Rippen an feiner Oberfläche da 
oder dort zu liegen kommen: die Arbeit wird dadurch muͤhevoll, 
und überdieß noch unficher; denn nur ein vollfommen Fegelfdrs 
miger Griffel folgt der Hand gleich willig nach allen Richtuns 
gen. Sch habe mir fehr oft eine mechanifche Vorrichtung -ges 
winfcht, durch welche diefes Spizen auf eine fichere und bes 
fiimmte Weife gefchehen koͤnnte; endlich gelang ed mir, ein 
wohlfeiles Werkzeug auszudenfen, das meiner Erwartung volls 
kommen entfprac). 

Die erfte DEDRBENG: bei biefer Vorrichtung war, daß die 


nz 
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zu fpizende Nadel fo nahe ald möglich an ihrer-Spize gehal⸗ 
ten und fchnell um ihre Achſe gedreht werden kann; daß. das 
hiezu nöthige Werkzeug einfach , ſtets zum Gebrauche fertig und . 
tragbar ift. Zweitens: daß diefelde Vorrichtung Nadeln. von 
verfchiedener Dife und in vwerfchiedenen. Griffen halten kann, da 
die meiften Kupferftecher Nadeln, die in, ihrem Griffe unbeweg⸗ 
lich feft ftehen , den. abzufchraubenden vorziehen. — Bedin⸗ 
gungen ſind in folgender Vorrichtung erfuͤllt. 


Fig. 7 Tab. VII. zeigt in a ein Stuͤk Glokenſpeiſe oder Ka: 
nonengut in Form einer. hohlen Doke, worin die Aeznadel oder 
der Griffel b, in dem. Griffe c befeſtigt, feitgehalten. wird. Das 
Ende der Nadel oder des Griffeld wird nahe an der Spize d 
mitteljt des gefpaltenen, mit einer Schraube verfehenen, Zwin⸗ 
gets e, und eines darauf paffenden Halsbandes f, feſtgehalten. 
giltein Theil diefer Doke, der in eine Art von Rolle ausgehdͤhlt 
if, mittelft welcher diefelbe durch einen Drehbogen gedreht wer⸗ 
‚den Bann, wenn die Doke in ein Geftell mit den nöthigen Lagern 
oder Halsbändern, das man an irgend einem Tiſche anfchraubt, 
eingefegt wird. hih find die zwei walzenfürmigen Hälfe oder Za⸗ 

pfen, die in die Lager oder Halsbänder zu liegen fommen, und 
um welche ſich die Dofe a dreht, wenn der Drehebogen an der 
Role g angebracht wird. | | 


Sig. 8 flellt Fig. 7 in den Lagern des Geftelles 1 liegend 
vor, das, wie gefagt, an irgend einem Tiſche mittelft ver in 
punctisten Linien angezeigten Schraube m angefchraubt ſeyn 
klann. Der obere Theil diefes Geftelles hat die Form eines 
Haldringes ii, mit 2 Ohren, welche in eine Schraube, kk, 
paſſen, wodurch die Dofe in ihrer Lage erhalten und gehbrig 
befeftigt wird. | 

Fig. 9 ftellt Fig. 8 von der Geite dar, wo man den oberen 
Theil des Geftelles deutlicher fieht, vorhliglich die Ohren und. 
Schrauben kk, Die punetirte Linie g zeigt die Lage der Rolle, 
Kenn die Doke ſich an ihrem Plaze befindet. 

dig. 10 zeigt den holen Zwinger e in fenfrechtem Durch⸗ 
(hnitte: der innere. Theil von d bis e ift etwas Fegelfdrmig zus 
laufend: der breitere Theil iſt zunaͤchſt bei e. Der aͤußere Theil 
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von e gegen n iſt gleichfall& kegelformig, aber, mehr ftumpf. als 
der innere. Die auf diefe Weife fegelfürmig gebildeten Theile find 
Freuzweife und parallel’ gefpalten bis zu den Löchern op, die 
unter rechten Winkeln auf einander gebohrt find. Der Theil q 
ift hohl und weit genug, um jeden Griff einer Aeznadel von mitt: 
lerer Groͤße aufnehmen zu fonnen. Der ‚äußere Umfang von gq 
ift mit einer Schraube s verfehen, die in-eine Schraubenmutter 
an dem Ende der Dofe paßt. a 


Fig. 11 zeigt einen ſenkrechten Durchſchnitt des Haldbandes f, 
welches auf den Theil n, in Fig. 4 aufgefchraubt wird. Das 
Heine Halsband v, welches auf den äußeren Kegel des Zwingers 
bei e aufgedrüft wird, fchließt und dräft, wenn die Schraube 
wirft, auf die Aeznadel, und. halt — in — a id wenn 


die Spize geſchaͤrft wird. 


Fihz. 12 ſtellt einen ſenkrechten Durchſchnitt der Doke, des 
Zwingers und des Halsbandes in Verbindung dar, ſo wie naͤmlich 
dieſe Theile geſtellt ſeyn muͤſſen, wenn ſie die Aeznadel halten, 
welche aber hier, der Deutlichkeit der Darſtellung der Theile wegen, 
nicht gezeichnet iſt. Die Theile fin nd hier fo, wie in Fig. 8, ver: 
bunden, wo man die. Spize fieht. | | 


Diefe Vorrichtung wird auf folgende Weiſe — Nähe 
dem das Geſtell mit der, Dofe gehörig verbunden, und auf-einem 
Zifche angefchraubt wurde, wird der Zwinger e mit feinem Hals: 
ftüfe £ von der Dofe abgenommen, und die zu fpizende Nadel in 
‚den Zwinger e, wie, Fig. 8 zeigt, eingefezt, und das Halsband f 
aufgefchraubt, welches aufn drüft, und die Nadel dadurch bes 
feftigt. Daun wird der Handgriff der Nadel durch die Dofe durch» 
gefteft, bis die Schraube s des Zwingerd e in Berührung mit 
der Schrauben- Mutter an dem Ende der Dofe fommt, in welche 
ſie paßt, ſo daß alles, wie in Fig. 8, zu ſtehen kommt. Nun 
kommt die Schnur des Drehebogens über die Rolle der Doke g, 
und wird mit der linfen Hand getrieben, während man in der 
Rechten ein Feines Stuͤk orientalifchen Wezfchiefers (Dekfteines) 
hält, und dieſes mit der Spize der Nadel in Berührung ‚bringt. 
Während der Bogen niedergezogen wird, wird der Stein vors 

waͤrts geſchoben, und dieſe Bewegung wird bei rg] Nieders 
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fleigen ded Bogend wiederholt, wodurch man an feiner Nadel 
eine herrliche kegelformige Spize erhält, welche fpiziger oder 
fumpfer ausfällt, je nachdem der Winkel verfchieden iſt, unter 
welchem der Stein gegen bie — der Nadel ſchief gehalten 
wird. 


Wo man Aeznadeln von”fehr verſchiedener Größe hat, if es 
beſſet zwei bis drei verſchiedene Zwinger vorraͤthig zu haben, an 
welchen die inneren Theile, d und e, von verſchiedener Groͤße 
find; alles Uebrige bleibt unverändert. 


Wenn der Wezftein ſtets feft und gleihförmig gehalten und 
fortgefchoben wird, wie der Bogen niederfteigt, fo erhält man 
einen höchft vollfommenen Kegel, wie er in Fig. 13 vergrößert 
eriheint, und zur fogenannten‘ trofenen Arbeit nothiwendig , 
it. Da man aber bei dem Aezen eine Nadel nöthig hat, die 
auf dem Aezgrunde ſo frei wie möglich fpielt, (vorzüglich wo 
kaub und dergleichen geäzt werden foll) fo zieht man für diefen 
Fall gewöhnlich die Form Fig. 14 vor, welche’ man eben fo ' 
licht, wie den. Kegel, erzeugen Tann, wenn man den Stein 
während feiner Bewegung hin und her den Binte wechfeln _ 
pt, unter welchem er angehalten wird. a 


Es ift allerdings etwas Uebung bei diefem erfahren nde . 
thig; indeffen Fann man fich diefelbe leicht verfchaffen, und die 
Eiperheit und Leichtigkeit des Erfolges lohnt die kleine Mübe, 
die man fich hiebei zu geben hat. Wo man Keinen ‘orientalis 
(hen Wezfchiefer bei der Hand hat, dient‘ auch ein flaches, 
ungefähr einen Zoll breites, Stuͤk Eifen, dad man an feiner 
Oberfläche, mit welcher ed auf die oben angegebene Weife ges 
gen die zu fchärfende Spize gehalten wird, mit einer Mifchung 
aus Del und Delftein: Pulver beftreiht. Herr Gikl bemerkt, 
* ein Stuͤt Tafelglas eben fo gut dazu verwendet werden 
ann. 


—3 
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Verbefferung. an den Maſchinen zum Sieben der 2a 
ohlen,; und Uebertragung derſelben im einen fi 
chen Behälter: eine Verbefferung, -die auch zu on 
“deren Zweken taugen Fan, und worauf Hr. Wilh 
“ Styles, Zimmermann ih Zelingeon, Middlefet 
dd. ı2. November 1818, ein Patent erhielt, 
| Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture, 
N, CCXLIX, Sebruar 1823. ©. 129. | 


Mit Abbildungen auf Zab, VII. 





F. 16, Tab. vo. * den — oder Cent im gu 
fpective und — dar, in welchem das Sieb und — 
parat aufgehaͤngt iſt. 
Fig.17 denſelben; wo aber das Sieb ·in er Lage — 
leerung der nicht durchfallenden Theile dargeſtellt iſt. J 
A, A, A, Umrißstinien des Kaſtens oder Schrankes, ve 
welchem ein Theil mit einer Sceidewand T zur Aufnahme 
Troges oder Korbes R unterſchlagen, das Uebrige aber zur 
nahme ber durch das Sieb durchfallenden Theile beftimmt' 
B, B, B, ift ein hölzernes Sieb mit Drahtboden, deſſen | 
dered Ende oder der Zug CC, an dem oberen Theile der Sei 
mittelft meſſingener Stifte oder Angeln befeſtigt iſt, durch we 
es fich dffnet,. wenn der Streber M weggezogen wird. D, 
Eifenplatten, an welchen das Sieb hängt.. E, E, Angeln 0 
Knöpfe von Mefling, welche auf die eifernen Platten au 
nietet oder wie immer daran befeftigt find, und an welden & 
" ‚Sieb mittelft der eifernen Platten DD hängt: zwei von di 
Aungeln oder Knöpfen find an dem Kaften, und zwei an den Geil 
„bed Siebes befeftigt. F, FE ein Querriegel, um das Geftell 
Siebes zu verftärfen und .zu verbinden. Das Gewinde 1J 
Sehe K und die hervorfpringenden hölzernen Klappen GG fi 
nF mittelft Schrauben, oder auf irgend eine andere Weil 
Feftigt, und leztere, G,G, drüfen gegen die vorne angebrai 
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ten Federn H, und halten dad Sieb in hinlänglicher Entfernung 
von der Stüze L, auf welche der Hebel K wirkt, wenn das Sieb 
auögeleert werden fol. H,H,H find drei hölzerne Federn, von 
welchen zwei -innenwendig an der WVorderfeite, und eine im. 
Hintertheile ded Kaſtens befeftigt ift, und gegen melde das. 
Sieb bei dem Sieben anfhlägt, wodurd die Bewegung des 
Siebes erleichtert, und der Kaften vor Befchädigung bei den. 
Stoͤßen des Siebes bewahrt wird. Die beiben vorne anges. 
brachten Federn H,H, dienen als Leiter für das Sieb, wenn 
diefed die Lage annimmt‘, die ed bei feiner Entleerung haben 
muß. I ift ein eiferned Gewinde oder Gelenk, welches an dem 
Querriegel F befeftige ift, und den Hebel und Griff K damit 
verbinde. K ift ein eiferner Hebel mit einem hölzernen Griffe, 
der unter dem Reibungsrade L durch die Vorderfeite des Ka⸗ 
ftens hinläuft, mit dem Siebe mittelft des Gewindes I vers 
bımden ift, und fowohl zur Bewegung des Siebes während 
des Siebend, ald zum Aufheben des Siebes, wenn bdiefes in 
die, Fig. 2 dargeftellte, Lage gebracht werden foll, dient. L, 
ift ein Reibungs-Rad aus Meffing in einem eifernen Gehäufe, 
welches an der Vorderſeite des Kaftens befeftige ift, und unter 
welchem der Hebel K während des Siebens hinläuft: es dient, 
zugleich dem Hebel bei'm Ausleeren des Siebes ald Stuͤzpunct. 
Mift ein eiferner Fuß oder Streber, der an dem unteren Theile 
des Hebels K befeftigt ift, von demfelben hervorfteht, und waͤh⸗ 
end des Siebens dem porderen Ende oder Zuge C ded Siebes 
ald Stüze dient; wenn das Sieb in Ruhe fleht, und, durch 
Aufhebung des befagten Hebels, der Streber weggezogen wird, 
fällt der Zug herab, und geftattet die Ausleerung des Siebed. 
N ift ein Reibungs:Rad am Ende deö Fußes oder Strebers M. 
O iſt ein hölgerner Knorren vorne an dem Zuge C, welcher 
die Oeffnung deffelben fo lang hindert, bis das Reibungs⸗Rad 
N darüber hinweggegangen ift, und auf diefe Welfe der Ents 
leerung des Siebes vorbeugt, wenn auch der Hebel K während 
des Siebend zum Theile gehoben worden feyn follte. P ift ein 
Reibungs:Rad aus Meffing in einem eifernen Gehäufe, das an 
dem Hintertheile des Siebes angebracht ift, und das, wenn 
das Sieb in die bei'm Ausleeren nochwendige Lage gebracht 
Dingler’s polye, Journal X. 8. 3. Zeft. 19 
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wird, unter dem krummen Holze Q hinläuft. Diefes Q ift an 
dem oberen Theile des Kaſtens oder Schrankes befeſtigt, damit 
die Reibungs: Rolle P darunter: hinlaufen kann. Rift ein trag 
barer Kohlentrog oder Kaften, in welchen das, was auf dem 
Siebe liegen bleibt, durch den Trichter S ausgeleert wird, 
D ift die Linie, welche die Scheidewand in dem Kaften anzeigt, 
durch die die zur Aufnahnie des Korbes R und des Trichters 8 
noͤthige Abtheilung gebildet wird. | 


In größerem Mapftabe gezeichnet ift | 
Fig. 18 ein Durchfchnitt des Siebes B, des Hebels und 


der Handhafe K, des Fußes oder Strebers M, und der Reis 
bungs-⸗Raͤder L, N und P und des Knorrens 0; 


Fig. 19 die Platte D von Vorne; 
Fig. 20 der Knopf und die Platte E; 
“ Big. 21 diefelben von der Seite dargeftellt; 


Fig. 22 die Vorderfeite oder der Zug des Siebes C, mil 
den Stiften oder Angeln, um welche ſich — Theil dreht, 
und mit dem Knorren O; 


Sig. 23 H, ein Durchfchnitt der hölzernen Feder H, u 
fie in dem Kaften A befeftigt iſt. 


Diefe Vorrichtung kann von beliebiger Größe und aus br 
liebigern Materiale verfertigt werden. - Die fehtwingende Bere 
gung und die Weife, das Sieb aut zuleeren, nehme ich als mein 
Erfindung in Anſpruch 733), 








. 333) Das man biefes. Sieh zu etwas Befferem, als zum Loͤſchkohlen-Siehe 

benuͤzen kann, verfteht fich von ſelbſt. Der ehrliche — 
Styles verdiente ſchon durch die Idee allein, den Loͤſchkohlen 

viele Ehre zu erweiſen, ein — Patent, A. d. Ueb. 
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Blankſcheit bei verunftaltetem Wuchſe oder Schwäche 
in der Rüfenwirbel-Säule, worauf Denny Gard— 
ner, auf Edmund Place, Alderfgate-Street in Lon⸗ 
don im Auguft 1822 ein Patent erhielt *3*), 


Aus dem London Journal of Arts, November 1822, ©, 241. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Dir Erfindung befteht in einem gegliederten Seiten⸗Stahl⸗ 
Blankfcheite, das zu jeder Seite unter dem Arme des Patienten, 
und übrigens fo wie ein gewoͤhnliches Blankſcheit an einem Mies 
der (man vergl. die punctirten Linien in Fig. 24 Tab. VII.) 
angebracht wird; bei Männern bringe man es im Gürtel an. 
Die beiden Enden diefer Blanficheite haben die Form einer Krüfe, 
damit fie oben dicht unter dem Arme anfchließen, und unten auf 
den Hüften auffizen. Die, nach der verfchiedenen Größe ber 
Perſon nöthige, Länge kann diefen Blankfcheiten mittelft. ihrer 
Schrauben gegeben werben, und fie felbft werden mittelft Läpps 
chen und Bändchen an dem Mieder ıc. befeftigt. 

An dem oberen Krüfentheile, Fig. 25, find Loͤcher angebracht, 
welche zur Aufnahme der Schraube dienen. a und b find längs 
liche Löcher in der oberen Stellplatte, durch welche diefe Schrau⸗ 
ben laufen. c ift eine andere Schraube, welche eine Art von 
Achfe bildet, auf der die Krüfe fi) etwas vor = und rüfwärts 
bewegen kann. e,e,e find verfchiedene Löcher, in welche die 
Schrauben, d und f, paflen, durch welche die Länge des Blank⸗ 
fheites geregelt werden kann. d oder f Fann wieber eine Art von 
Achſe bilden, um welche der mittlere Theil des Blankſcheites 
fih bewegen kann, und zwar entweder an der Stelle von c, oder - 
neben demfelben. Die Achfe des unteren Krüfenftifes bildet die 
Schraube bei g; hund i find wieder längliche Löcher mit Schraus 


334) Wir theilen biefe englifche Erfindung unferen ehrfamen Mieder⸗Schnei⸗ 
dern mit, .auf daß auch fie die Salbung zu hohenlohiſchen Mirakeln 
erlangen moͤgen. A. d. Ueb. | 
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ben, wie: a und b an dem oberen Ende, durch — die Wir⸗ 

Eng des Gelenkes bei g beſchraͤnkt wird. Man Tann alſo die 
Schrauben nach Belieben wechfeln, je nachbem die Beqnentih 
keit des Kranken es fodert. 

Herr Gardner ſchlaͤgt vor, wenn der Patien · ausgewach⸗ 
ſen iſt, alle dieſe Gelenke des Blankſcheites mit unbeweglichen 
Schrauben feſt zu ſchrauben, oder, noͤthigen Falles, irgend dis 
nes diefer Gelenke unter einem beftimmten Winkel mittelſt de 
Schrauben a,b,d,f,h, i, feft zu ſtellen, indem der Schrauben 
kopf feft an die Stahlplatte angedrüft wird, und dann, wiedt 

Patient mehr Kräfte gewinnt, die Schrauben oben und unte 
- oder in der Mitte mehr beweglich zu machen. Er bemerkt fer 
‚ner, daß man diefe Blankſcheite auch aus anderem Metalle, felbl 
aus Holz, Fifchbein, Horn ꝛc. verfertigen Fann.- Die anliegend 
Seite des Blankfcheites muß mit Leder oder irgend einer weicht 
Subftanz gefüttert werden. Man kann mit folchen Blankſch 
ten nicht bloß gehen, fondern auch tanzen und fich bilfen. DI 
Mieder kann vorne oder ruͤkwaͤrts geſchnuͤrt werden: bad Ri 
grat muß jedoch gleichfalls eine Stuͤze befommen.. Der bi 
Stoff zum Mieder ift Jagdguͤrtel-Zeug (hunting belt-web). ! 


ur: url 
Neue Verfuge mit dern balliftifchen Pendel, angeftt 


zu Woolwich. Mitgetheilte vom k. w | 
Hauptmann von Kausler. 


N. englifche Artillerie Obrift Müller hat einen neuen Pet 
verfertigen laffen, der größer und vollfommener ift, als alleb 
her bei balliftifchen Verfuchen angewendeten Pendel. Der! 

beffelben bot zahlreiche Schwierigkeiten dar. Man mußte itent 
dem Ende eines langen Hebelarmes eine Maſſe von 3354 gi 





: ——— — aufhaͤngen; ai mußten bie Bewegungen | 





u 338) Wir behalten franzöfifches Maß bei, da aberdieß in Deutſchland N 
* und daſſelbe Laͤngenmaß eingefuͤhrt iſt. 
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Achſe bis auf den Grad erleichtert werben, daß bie Schwinguns 


| gen gleichfam gar. feinen Widerftand erlitten, Ztens mußte dem 


4 


ganzen Syſtem ſolche Zeftigfeit gegeben werden, daß dieſe Bewes 
gungen weder Stbße, noch Erfchätterungen, noch überhaupt Una 
xegelmäßigfeiten irgend einer Art heroorbringen konnten. | 

Diefe Schwierigkeiten waren bei den früheren Verfuchen des 


Doctors Hotton nicht befeitige worden; die von ihm angewende⸗ 


Y 


ten Pendel ruhten auf hölzernen Boͤken; ein fo wenig feſtes Sys 
ſtem erlitt bei jedem neuen Eindringen der Kugel in den Pendel 


aͤußerſt heftige Erſchuͤtterungen, wodurch die Beobachtungen felbft 


. immer mehr oder weniger unficher wurden. 


Auf den zu den neuen Verfuchen ausgewählten Orte hat man 
zwei parallele Mauern erbaut, die etwa 2,75 Mette von einan« 


der entfernt, 6 Metre hoch und 5 M. lang find. Der obere 


Theil diefer Mauern ift durch Zimmerwerfe mit einander verbuns 


den, das von der Seite und von Unten durch ftarfe Dachfäulen 


unterſtuͤzt iſt. Diefes Rahmenwerk trägt zwei hölzerne Quer⸗ 
bohlen, an welchen die eifernen Stuͤzen befindlich find, auf denen 


die Achfe des Pendels ruht. Ein Dad) deft dad Holzwerk, und 


x 


zwei Eleine, oben an jeder Mauer angebrachte, Zenfter dienen, 
qtens, um Licht auf die Achfe zu. werfen; 2tens den Dampf hits 
aus zu laffen, ber fich im Augenblif des Abfeuerns der Proba 
Kanonen im Dachftuhl fängt. Die beiden Stüzen der Achfe find 


von gegoßenem Eifen; der obere Theil einer jeden hat eine durch 


2 Neigungsebenen gebildete Vertiefung „ welche gleich, jedoch in 
entgegengefezter Richtung, geneigt find. Um jeder Abweichung 


der Pendel:Schwingungen zu begegnen, endigt ſich die Achfe in 


zwei Meſſer, die jedoch nicht fehr fcharf find, weil fie fonft zu 
fehnell abgeftumpft werden ; die aber. nach einer kreisfoͤrmigen 
Krümmung von fehr kleinem Halbmeſſer abgerundet „ und von 
vollkommen gehärtetem Stahl verfertigt find. 

. Soll der Pendel fih fchwingen, fo gieft man, etwas Oel 
auf die Neigungs⸗Ebenen der Stuͤzen; dadurch wird die Reibung 
unmerklich gemacht, welche die Meſſer der Achſe auf dieſen Stuͤ⸗ 
zen etwa erleiden kdunten. 

Der Pendel iſt aus Holzſtuͤlen gemacht, die an einander 
gelegt, und durch dike cylinderfoͤrmige Zapfen mit einander vers 
bunden find. Diefe von dem Yrtilerie-General Berthom erfuns 


+ 
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dene vortreffliche Verbindung , deren man ſich auch bedient, um 
die Holztheile eines Maftbaumes zufammen zu halten, erfüllt 
ihren Zwek vollfommen. Denn, wenn eine Kugel auf die Mitte 
eines der Holzftüfe des Pendels trift, fo ift diefes fo feſt und 
innig mit der anderen verbunden, daß fie ungeachtet der Gewalt 
ded Stoßes um nicht mehr ald um einen oder 2 Millimeter ges 
gen diefelben rutfcht. | 
| Das Holzſtuͤk, in welches die Kugel eindringen foll, befin: 
det fich in der Mitte des Peallelepipediums, das der Pendel bil: 
det. Man kann eine gewiße Anzahl Kugeln in diefes Holzftüf 
ſchießen, indem man bei'm jedesmaligen Eindringen einer neuen 
Kugel forgfältig das Wachfen in dem Gewicht und in, dem Mos 
ment der Trägheit des Pendels beobachtet. 

Die Holzftäte, welche den untern Theil des Pendels bil: 
den, find von rein eifernen Zugbändern eingefaßt, deren Enden 
Durch ftarke Bolzen und Schrauben zufammen gehalten werben. 
Die Aufhängung des Pendels wird bewerkftelligt: Itens durch zwei 
ſehr breite eiferne Stangen, welche fenfrecht von der Achſe nad 

der Mitte der Seite des Pendels herab laufen (menn er näms 
lich in Ruhe ift); tens durch 4 runde eiferne Stangen, welde 
in der Diagonale von jedem obern Winkel des Pendels nad) dem 
entfernteften Ende der Achfe des Pendels laufen, Dort find dieſe 
Stangen durch Schrauben und Bolzen. befeftigt. Diefes Syſtem 
gewährt den Vortheil, jede Seiten Schwingung zu hemmen, 
felbft dann, wenn eine Kugel etwas vechtd oder links von der 
Vertical:Ebene, die fentrecht auf der AufhängungsAchfe des 
Pendels ſteht, und. den Pendel In 2 gleiche ſymetriſche Theile 
theilt, treffen wuͤrde. 

Nachdem der Pendel conſtrulrt und aufgehängt war, hat 
belt es fich darum, ein Mittel zur Meffung der Schwingung! 
ausfindig zu machen. Hiezu gelangte man auf zwei verſchiedene 
Weiſen. Ueber die Achfe wurde ſenkrecht ein metallener Zeiget 
von etwa 6 Decimetre Länge befeftigt, der auf einen Quadrat’ 
ten, welcher mit der Pendel-Achfe in einer ſenkrechten Ebene 
ftund, die Bewegung des Pendels anjeigte. Diefer Quadrant 
iſt von Kupfer, und in Grade eingetheilt. Laͤngs der Gradein— 
theilung laͤuft in kielformigen Fugen ein Zeiger. Durch den obern 
Theil der metallenen ſenkrechten Stangen geht eine Stellſchtaube, 
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vermittelft welcher man den ‚Zeiger im Augenblif des Anfangs 
des Verſuchs auf Null ftellt, der Zeiger umgibt den in Grade 
eingetheilten Quadranten gleichſam wie eine Scheide; eine Fleine 
Feder, welche denfelben von dem Quadranten abwärts drüft, 
verhindert erftern, daß er wegen zufälligen Urfachen nicht aus 
feiner Richtung komme. 


Trifft eine Kugel in den Pendel, fo wird dieſer dadurch bis 


auf einen gewißen Grad aus der verticalen Lage gebracht; die 
metallene Stange, welche dieſe Bewegung theilt, druͤkt den Zei⸗ 
ger vor ſich her. Da die Geſchwindigkeit des Pendels in dem 


Augenblik, in welchem er in dem hoͤchſten Punct ankommt, Null 


wird, fo wird in diefem Augenblif die durch die Stange dem 
Zeiger mitgetheilte Gefchwindigfeit gleichfalls Null. Die leichte 
Reibung, welche der Zeiger erleidet, reicht hin, um den früher 
mitgetheilten geringen Grad von Gefhwindigfeit wieder aufzuher 
ben. Der Zeiger macht daher auf der Stelle Halt, wo der Pens 
del die vielgängige Bewegung beginnt. Hievon Fann man fich 
leicht Überzeugen, wenn man beobachtet, wie bei der zweiten 
Schwingung der Pendel wieder fo nahe an den Zeiger fommt, daß 
man kaum einigen Raum zwifchen beiden bemerkt. Indeſſen hat 
der Pendel von der zweiten Schwingung an feine Gefchwindigs 
feit verloren, und erhebt ſich weniger hoch. Allein diefe Abnah⸗ 
me der Gefchwindigkeit geht fehr langfam. Go hat z. B. ber 
Pendel bei einer Schwingung , deren Weite 5 Grade beträgt, 
nach 60 Gängen hin und eben fo biele zurüf, während eines 
Zeitraums von 115 Gecunden, nur 40 Minuten in der Weite 
feiner Schwingungen verloren; wenn daher die Abnahme zwis 
{hen diefen beiden Grenzen gleichförmig wäre, fo kaͤmen Mis 
auten auf. jede Schwingung. 

‚Der Grund einer fo ſchwachen Abnahme ift leicht — 
obgleich die Figur des Pendels fuͤr die Dauer ſeiner Bewegung 
nicht ſehr vortheilhaft iſt. Der Wiederſtand der Luft iſt der 
Flaͤche des Meridian⸗Durchſchnitts des von dem Pendel durch⸗ 
laufenen Raums proportionirt; waͤhrend die Groͤße der Bewegung 
des Pendels (unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden) der Maſſe 
proportionirt iſt. Demnach wird bei der Bewegung zweier aͤhn⸗ 
licher Pendel, deren homologe Dimenſionen a und A find, das 
Verhaͤltniß des durch die Luft verurfachten Widerftands (in-einen 
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gegebenen Augenblif) durch * ausgedruͤkt ; das Verhältniß der 
Größe der Bewegung ift Sy; das Verhältniß des MWiderftandes 
der Luft zur Größe der Bewegung wird daher durch a audges 


brüft; es wird um fo ng zunehmen, ald A größer — a klei⸗ 
ner wird. | 

Außer dem Maße der Schwingungen, - welches durch den 

Zeiger über der Achfe des Pendeld bewerkftelligt wird, ift eine 
zweite metallene Stange unterhalb des Pendels befeftigt, fo daß, 
wenn das Spftem fich in Ruhe befindet, diefe Stange in der 
Verticallinie ligt, die durch den Sch. verpunct des Pendels und 
durch die Mitte der Aufhängungs:Achfe geht. Ein Kreisbogen 
von maßivem Holz, ift unterhalb ausgehdlt, mit Talg angefüllt, 
und an beiden Ränden in Grade eingetheilt. Der Bogen liegt in 

* der Ebene, in welcher ſich die Stange bewegt. Bei der Bes 
wegung zieht diefe Stange mitten in der Freisfdrmigen Talgmaße 
zwiſchen den beiden Grad:Eintheilungen eine Furche. Da der 

Pendel nach feiner erften Schwingung Feine mehr "von derfelben 
- Grdße macht, fo läuft die Stange immer innerhalb diefer Furche 
hin und her, und die ganze Weite diefer Furche wird gleich der 
- Weite der erften Pendel-Schwingung feyn. 

Ein Beobachter mißt diefe Weite; ein — mißt die auf 
dem kupfernen Kreis-Bogen durch den obern Zeiger angege- 
bene Weite; dieſe beiden Beobachtungen muͤßen nothwendig über: 
einſtimmen. Die eine dient der andern zur Probe. 

Um die aͤußerſten Puncte der durch die untern Stange in 
dem Talg hervorgebrachten Furche zu beſtimmen, bedient man 

ſich eines kleinen Winkelhakens, der laͤngs dem einen der beiden 
in Grade eingetheilten maßiven Boͤgen hinlaͤuft; die zweite Seite 
des Winkelmaßes muß auf beiden Raͤnden dieſelbe Anzahl Grade 
anzeigen, waͤhrend die Mitte dieſer Seiten den ee Punct 
des in den Talg gezogenen Bogens beruͤhrt. | 

Die Entfernung der Aufhängungs-Achfe vom —— be⸗ 
trägt etwa 3% Metre; die Mitte der Schwingung iſt etwa um 
28 Gentimetre minder von der Achfe entfernt. Zwifchen diefen 
beiden Mitten beftimmt man den Punct, wohin: die Mitte der 
ProberKugeln treffen fol. Auf der vorderen Seite des Pendels 


y 


Über den balitiſchen Pendel. 297 


zieht man zuerfi in der Ebene, die durch die Mitte der ve 
gebt, und die der Pendel in zwei gleiche Theile theilt, eine fenk« 
rechte Linie: rechts und links von diefer fenfrechten Linie an den 
verticalen Ränden der vordern Seite befinden fich zwei verticale 
Grad: Eintheilungen. Aus den refpectiven Theilungs-Puncken 
zieht man Horizontallinien. Hierauf nimmt man eine Platte 
von geplättetem Blei, die etwa 2 Millimetre dick ift, und drei 
Decimetre in's Gevierte beträgt. Zwei gerade Linien, die mit 
der entgegengejezten Seite diefer Platte parallel laufen, theilen 


diefelbe in vier gleiche, kleine Quadrate. Diefe Platte wird 


dergeftalt auf die vordere Seite des Pendels feftgenagelt, daß 


die beiden auf diefe Art auf ihn gezogenen Linien refpective mit 
den bereitö auf der vordern Seite des Peudeld gezogenen ver: 
ticalen und horizontalen Linie zufammen -fallen. Wenn diefe 
Vorbereitungen getroffen find, fo fünnen Die Probe: Schuße ih: 
ren Anfang nehmen. 

Märe dad Gewicht des Pendels beftändig, fo wäre es hin: 
reihend, ein für allemal durch die Erfahrung die Lage feines 
Schwerpunctes und feine Mitte der Schwingung beftimmt zu 
haben. Da aber dad Holz die Eigenfchaft hat, einzugehen, 
‚und nach und. nach. viel Wafler zu verlieren, fo muß man fich, 
fo oft Verfuche vorgenommen werden, auf's Reue von ber. Lage 
‚ber- beiden obigen Puncte überzeugen; dieß gefchieht, indem man 
den Pendel eine gewiße hinreichende Anzahl Male hin und her 
bewegt, um daraus mit Genauigfeitdie mittlere Dauer der Schwins 
gungen zu beſtimmen, die in Betrachtung der Eleinen Weite ders 


felben, als mit gleichfdbrmiger Gefchwindigfeit befchrieben, bes 


trachtet werden fonnen. 
Ehe das Feuern feinen Anfang nimmt, bemerkt man, fo 


wie auch in der Folge, bei'm lezten Schuß, die Grade ded Ba: 
zometerd und des Thermometers. 


Die BarometerHdhe muß forgfältig — werden, denn 


da die Dichtigkeit großen Einfluß auf den Widerftand hat, den 
„die Kugeln. erleiden, fobald fie die Seele des Rohrs verlaffen, fo 
wird die anfängliche Gefchwindigkeit mehr oder minder betraͤcht⸗ 


lich ſeyn, je nachdem die Dichtigkeit der Luft groͤßer oder kleiner 


iſt. Das Steigen oder Fallen des Barometers kann den Wider⸗ 
fand der. Luft bis auf 5 vermindern, und ſelbſt bei anſcheinend 


1 
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heiterer und beftändiger Witterung kann dieſe Veränderung nach 
den Verfuchen ded Gregory ein zZ, betragen. Eben fo wefent> 
lich wäre es, die hygeometrifchen Veränderungen ber Athmos⸗ 
phäre kennen zu lernen, denn nad) angeftellten. Beobachtungen 
wird durd) diefe das Gewicht der Holztheile aus denen der Pendel 
befteht geändert, was nothwendiger Weife Einfluß auf das Ver⸗ 
bältniß der dem Pendel durch die in ihrer Anfangs⸗Geſchwindig⸗ 
feit fliegende Kugel mitgetheilte Bewegung hat. 


Nicht minder wefentlich ift e8, die Grade des Thermometerd 
zu meſſen. 1tens beobachtet man den Waͤrme-Grad in der. freien 
Kuft in der Nähe des Pendels, weil die Wärme großen Einfluß 
auf die Stangen hat, an welchen der Pendel hängt, und weil 
es von Wichtigkeit ift, die Aenderungen der Wärme, mit denen 
der Dauer der Pendel-:Schwingungen zu vergleichen.  2tens wird 
nach jedem Schuß das Thermometer bis an den Stoß der Seele 
gebracht, um zu beobachten, um wie viele Grade fich die Tem⸗ 

peratur durch dad Feuern erhizt hat. 


Da die Schwere, die Feuchtigkeit, die Wärme der. Athmos⸗ 
phaͤre auf merkliche Art, im Laufe eines Verſuches, der oͤfters 
mehrere Stunden dauert, ſich aͤndern koͤnnen, ſo werden dieſe 
Beobachtungen oͤfters wiederholt. 


Wir gehen nunmehr zur Beſchreibung der Maßregeln uͤber, 
welche man bei'm Laden und Abfeuern der zu Verſuchen beſtimm⸗ 
ten Geſchuͤze anwendet. Dieſe Geſchuͤze liegen auf Feld⸗Laffeten. 


Folgende Puncte find auf den Boden: und Kopffrießen durch 
Striche bezeichnet. 1tens oberhalb Inder Vertical. Ebene, die durch die 
Achfe der Seele geht, Ltens rechts und links in den durch die Achfe der 
Seele. gehenden parallel mit den Schildzapfen laufenden Ebene, 
Dadurch erhält man drei Richtlinien, die in zwei auf einander 
fenfrechten Ebenen liegen. 


| Die Bertung, auf welcher die Laffete ſteht/ * ſich 
in einer mit der Drehungsachſe des Pendels parallelen 
Sie iſt auf die gewoͤhnliche Weiſe erhaut. 


Wenn das Geſchuͤz geladen werden ſoll, ſo faͤngt man da⸗ 
mit an, daß man das Pulver probirt, degen man ſich bedie⸗ 
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nen will. Es werden forgfältig 57 Gramme davon gewogen, 
und mit 57 Grammen eine Fleine Prob:Kanone geladen 36), 

Diefe Heine Kanone hängt am zwei eifernen Stangen die 
an einer horizontalen Achfe nur mittelft zwei Feiner Schildzapfen 
befeftigt find. Die Achfe felber läuft in einem metallenen Lager, 
das in ein Gerüft von Zimmerwerk eingefchnitten iſt. Etwa in 
der Mitte der beiden eifernen Stangen ift ein in Grabe einges 
theilter Duadrant angebracht, deffen Mitte auf die Achſe der 
Schwingnng der Prob: Kanonen gerichtet ift. Der Zeiger, wels 
‚Her längs des Bogens hingleitet, ift oben an der Achſe befes 
fligt, und bildet mit einer zweiten eifernen Stange einen ger 
bogenen Hebel. 

Im Zuftand der Ruhe der Prob: Kanonen ruͤkt man ben 
beweglichen Zeiger, der gleichfam der Halbmeffer des einges 
theilten Kreis⸗Bogens ift, fo lange fort, bis er auf Null fteht. 
Eine Heine Schraube, welche durch dad Ende des zweiten Hes 
belarms geht, wird foweit fortgefchraubt, bis die Spize ders 
felben eine kleine metallene Platte an dem Rahmen des Zims 
merwerks berührt, das dem ganzen Syſtem zur Stüze dient. 

Sol die Prob-Kanone geladen werden, fo hält fie ein 
Kanonier fentrecht und führt mit einer Ladfchaufel dad Pulver 
-forgfältig bis auf den Boden; hierauf drüft er mit dem Sezer 
die Ladung etwas an, und beugt die Kanone langfam nieder 
in ihre vorige horizontale Lage. Jezt wird die Lage des Jeis 
gers auf dem eingerheilten Bogen mittelft, der oben erklärs 
ten Schraube feftgeftellt. Die Prob: Kanone wird hierauf mit 
einem gewöhnlichen Lunten vermittelft einer Stoppine abges 
feuert. Vermdg des Rüfftoßes wird die Kanone zurüfgeworfen, 
während zu gleisher. Zeit der Zeiger den höchften Schwingungs⸗ 
punct derfelben anzeigt. Da die Kanone bei der zweiten Swins 
‘gung diefen Punct nicht mehr erreicht, fo wird der Zeiger durch , 
nichts aus feiner Lage gebracht. 

Es ift klar, daß unter übrigens gleichen Umſtaͤnden die 
Anzahl der beobachteten Grade, welche das Maß des erſten 
halben Schwingungsbogens angeben, die Kraft des a 


= Ueber bie Kt des Yulverprobirens in Eng!and, werben wir eine ve 
fondere Abhandlung in dieſer Zeitſchrift mitthetlen. 
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deſſen man fich bedient, nach dem befannten Saz anzeigt: daß 
die von einem Pendel in einer fehr Eleinen halben 
Schwingung durhlaufene Anzahl von Graden 
dem Quadrant der anfänglidhen Kraft proportios 
nirt ift, die angewendet wurde, um dieſen Bogen 
zu durchlaufen. 

Diefe Pulverprobe wir dreimal hinter einander wiederholt, 
während dem die bei jeder Probe fich ergebenden Refultate forgs 
fältig in die zu den Verfuchen beftimmten Tabellen eingetragen 
werben. 

Hierauf fchreitet man zur Ladung der Kanone, mit wel 
cher nach dem balliftiichen Pendel gejchoffen werden fol. Das 
genau‘ gewogene Pulver, wird in’eine Hülfe von fehr feinem 
Papier gefchärtet, und wit einem Defel von demfelben Papier 
gefchloffen ; dieſes Papier wird gleichfalls gewogen. Hierauf 
zoird diefe Patrone in die Seele eingeführt und mit einem leichs 
ten Druf des Sezers angefezt. Auf die Patrone kommt bie 
Kugel, die man mit gleicher Sorgfalt an die Patrone andrüft, 
‚die Kugel ift mit einem Faden von Z Linie im Durchmeffer über’s 
Kreuz überzogen, fo daß diefe zwei größten Kreife unter einem 
rechten Winkel auf der Kugel bilden. - Der. Zwek diefes Fadens 
ift, den Spielraum auszufüllen und dadurch die Drehung fo wie 
‘auch die Anfchläge der Kugel zu befeitigen ; dadurdy. erhält das 
‚Feuer die größt möglide Genauigkeit, Sollte die Kugel nicht 
‚genau Eugelförmig feyn, fo wird fie vorher berichtigt und pos 
lirt. Nachdem die Ladung aufgeftoßen ift, wird ein Brans 
del eingefezt, und das Gefchüz ift zum Abfeurern fertig. 

Das Geſchuͤz wird dergeftalt gerichtet, daß 1tens die obere 
Richtlinie durch die Vertical-Ebene geht, welche die vordere 
Seite des Pendels in zwei Hälften theilt; 2tens daß die beiden 
SeitensRichtlinien durch die Horizontalskinie gehen, die durch 
‚die Mitte der Blei: Platten gezogen, und von einer Seite des 
Pendeld zur andern verlängert if. Dadurch ift die Richtung 
des Geſchuͤzes vollflommen genau genommen. | 

Wenn abgefeuert wird, fo fehlägt die Kugel zuerft durch 
‚die Blei-Platte und hierauf in das Holz der Mitte des Pens 
deld. Das hiedurch in der Blei-Platte entftande Loch ift voll⸗ 
kommen kreisfoͤrmig und ſcheint mit einem Bohrer gemacht zu 
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feyn. Durch die genaue Geftalt deffelben ift es moglich, die 
Lage des Mittelpunctes der Oeffnung zu beſtimmen, und zwar 
wird dieſe Lage gefunden: ıtens aus der Größe, um welche dies 
fer Mittelpunct ober = oder unterhalb der auf der vordern Seite 
des Pendels gezogenen Horizontal:Linie fich befindet; Ltens aus 
der Grdße, um welche er rechts oder links der auf der vordern 
Seite des Pendels gezogenen Vertical:Linie fich befindet. 

Die Holzfafern find zum Theil durch die Kugel zurüf ges 
preft. Die angrenzenden Fafern dringen vermdg der Elafticität 
des Holzes nach dem Durchgang des Projectivs größtentheild . 
wieder in ihre vorige Lage zurüf, fo daß das Loch oft wieder 
zu fällt, und oft nur noch eine unregelmäßige Vertiefung bilder. 

Die Mittel, wie man die Pendelfchwingungen, welche der 
Roſt der Kugelveranlaßt, mißt, find bereitö angegeben worden. 

Eoll ein zweiter Schuß gethan werden, fo wird die durch» 
Töcherte Bleiplatte weggenommen; das von der Kugel in ven 
Dendel gemachte Loch wird mit einem Zapfen, der ſtark einges 
trieben wird, zugemacht, und dad auf der andern Geite des 
Pendels vorftehende Ende deffelben abgeſaͤgt. Hierauf wird auf 
diefelbe Art, wie oben befchrieben wurde, eine neue Bleiplatte 
an der vordern Seite des Pendels befeftigt. 

Vorher wird der hölzerne Zapfen, ehe er eingetrieben wurde, 
und das durch die Säge hinweg genommene Ende deſſelben ges 
wogen. Der Unterfchied diefer beiden Gewichte plus dem Ges 
wicht der Kugel, die fich von erfterm Schuß her im: Pendel be: 
findet, muß bei'm zweiten Schuß, ald Vermehrung der uam 
des Pendels in Rechnung gebracht werden. 

Hat man auf diefe Art 5 bis 6 Kugeln in den Pendel ab» | 
geichoffen, fo wird der Druf der HolzeFaßern fehr groß und 
man würde bei Fortfezung des Feuerns Gefahr laufen, das 
ganze Spftem zu zerfhmettern. Man nimmt daher nach diefer 
Anzahl Schäffe, den ganzen Pendel herab, fchraubt das eis 
ferne Befchläg ab, legt die Holzftüfe die den Blof des Pen: 
dels, bilden, auseinander, und fezt für das mittlere Stüf, das 
alle Kugeln aufgefangen hat, ein neues ein. Hierauf fchraubt 
man das Befchläg des Pendeld wieder an, und fucht auf's 
Neue das Gewicht, den Schwerpunet ıc. 

Bei den Verfuchen,, welche angeflellt wurden, um die ges 
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wöhnlichen langen Kanonen, mit den kurzen des General de 
Blomelfild und Eongreve zu vergleichen, hat man zulezt 24 pfüns 


dige Kugeln in den Pendel gefchoffen. Allein diefe konnten der 
Erfchätterung nicht hinreichenden Widerftand leiften. Schon 
mit der zweiten Kugel von diefem Kaliber. ift das eiferne Be 
fhläg zerfprungen, und der Blok der Holzſtuͤle wurde zer: 
ſchmettert. 

Bei eben dieſen Verſuchen hatte man nach und nach 1574 
Kilogramm Eiſen in den Pendel geſchoſſen; als man die Holz— 
ſtuͤle auseinander nahm, fand, man im Innern des Holzes, 
daß die Kugeln durch den gegenſeitigen Stoß einander zer— 
ſchmettert hatten. Sie waren in eine unzählige Menge Stüfe 
von jeder Größe, von dem Gewicht zu 2 bis 3 Kilogramme bis 
zum Staub herab zerfprungen. 

Obgleich dad Gefammt-Gewicht der Kugeln, wie oben ges 
fagt, 1575 Kilogramm betrug, fo konnte man doch, nachdem 
man alle einzelne Stüfe forgfältig gefammelt hatte, nur eine 
Maffe von 150 Kilogramms zufammen bringen. 

Folgende Tabelle der im Zahr 1815 angeftellten Verſuche 
mag diefe Abhandlung über den baliftifchen Pendel befchließen: 


mittag 


Barometer ‚93 Zoll 137) 
Thermometer — Anfang der Verſuche an dieſem Tag. 


Nachmittags um 3 ihr 


Barometer 29,9 Zoll * 
- Thermometer Bi — Ende der Verſuche an dieſem Tag. 


‚Zeitraum zwiſchen 60 Pendelſchwingungen — 115 Secunden. 
Schwingungs⸗Bogen am Anfang, beobachtet von Dr, Gregory 5° oben 
——— — — — — — v.Sbriſt Griffiths 5° unten 
Lezter — BEER! beobachtet von Dr, ‚Gregory  . 4° zo’ oben 
— — — v.Obriſt Griffiths 4° 20’ unten 


Gewicht des Pendels zu Anfang des Verſuchß ... 7441,1235 Pf. 


Fuß. 
11,88042 vor 
an der Auf⸗ | der Schwingung, re nach den Berfuchen , 
- hängungs-Achfe en 
bis zur Mitte, . bes&ihwerpunst) — J des Tages. 








137) Man hat die engliſchen Maße in dieſer Tabelle beibehalten, 
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| Fuß 


un ulver mit den . f Sehnen |38'/%|40'40 
— 2 In ten mie bes { wer 
wirkten 20 Heine Schwin- $3 Schuß Sin, vers.| 7'%R| 8| 8 
Yülsers, ungen in 26 Sec. auf 175 
uß. Bogen |[22'/4|23j23 - 


Maße eineslangen 6 Pfünders, mit dem bie Verfucde 
gemacht wurbe. | 





Mittel: | Gewicht der 
Gewicht Laͤnge der] Länge der d. we Kaliber, zahl des | Laffete der 


Kanonen] Seele zapfen v. Rüklaufs] Kanonen. 
Bodenſtk. 
Cw.,qr. 
ı2 ı |6 Fuß. 1588. 7% 3.12% Fuß. 3,6683.| = Cw. qr. liv. 
liv, 4 2 nu 
16 zz 


en Angaben 

Liv. onz, dr,jeingefchlagenen Loches . . 139,884 Zoll 
Gewicht. der Kugel, 6 1 12 |Ybftand rechts und links von 
Durchmefferder Kugel „ + 3,55 Zollipiefer Mitte - oo 0 
Spielraum der Hügel . . 0,118 — Gewicht des Pendeis und 
Ladung» 0 0. 0 0. 2 Pfundiper Kugl 2 2.» 74789 Pfund 
Gewicht der Patrone ohne Echwingungs-⸗Bogen . 49 33° 
Pulver 2» 00 + « Zi/adrag. Gefchwindigkeit der 
Abftand des Pendels bis zur Kugel 2 2. 0. 1784 8 Ruß 
Mündung der Kanone . . + 30 Fuß guͤklauf. - . + 6,10 Zuß 
Abſtand dev Achfe von ber Hang der Bettung , « 1/2 
Mitte des durch die Kugel " 


Kormel, welche bei den Berechnungen gebraucht 
wurbe. 


[3 ” 


Vs6z7e V Upgo-+bi)egbiI=56727. „Erb yo beinahe, 


Glementediefer Formel. 
p = Gewicht des Pendels 
b — Gewicht der Kugel 
e — Sehne bes durch den Pendet mit dem Halbmeffer i befchriebenen Bogens. 
g = Entfernung ber Wufpängungsachfe vom Schwerpunct, 


— — - — — von ber Mitte der Schwingung wos 
bei b im Fuß ausgedruͤkt iſt. 
il — — — — — vom Point d’Impact 38), - 


13) unter Point d’Impact verſteht der Dr. Gregory ben mathema⸗ 
tiſchen Punct, in welchem bie ganze Kraft des Projestivs auf dem 
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vw, Anfangs: Gefchwindigkrit des Pendels im Point d’Impaet, 
Zeit, welche zu 30 ee. nad) > Verfuchen nör 
Mei , .. 56%o Eecunben, 
Erfter Screingungs-Bogen ’ beobachtet vom Obrift Griffith — 6'/4° 
— — — — vom Dr, Gregorg — 61%" 
Rezter Scrwingungs-Bogen ee vom Obrift Griffiths — 55/9 
= — — — — vom Dr, Gregorg — 5%" 


— — — 





LIII. 


Die Verfertigung des Fiſchleims (der Hauſenblaſe) und 
des Kawiars in Rußland. Won Profeffor Petri 
in Exfack 





sn 


De Fiſcherei macht in Rußland einen der wichtigſten Segen 
fände | des Handels und des Gewerböfleißes aus. Nah der Be 
rechnung zweier fehr gefchäzter Schriftfteller +39) fteigt der gi 
ſammte Werth aller in einem Jahre aufgebrachten Produete 

Sifcherei auf 15 Milfionen Rubel. Ohne uns auf eine Recht 
fertigung um den Beweis diefer Angabe hier einzulaflen, = 
man doch ficher. annehmen, daß fie wenigftens nicht viel dh 

trieben ift, wenn man den Umfang diefes Induſtrie⸗-Zweiges, 
Menge und Mannigfaltigkeit feiner Gegenflände, und den un 
heueren Verbrauch überlegt, den eine Menge von mehr als 
Millionen Menfchen , bei fo vielen Zaftragen, alljaͤhrlich von 
ſem Naturerzeugniſſe (das bei den meiſten zum Beduͤrfniſſe 
worden iſt) macht. Was geht nicht allein von den beiden 
keln dr Hauſenblaſe und des Kawiars alle Jahre in's M 
land? wie viel wird davon innerhalb des unermeßlichen Ri 
felbft verbraucht? — Zaufende von Menfchen Haben von der? 














Körper des Pendels wirken würde, wenn fie concentrirt wäre; | 
die. nämliche Schwingung der Aufhaͤngungs⸗Achſe hervorzubringen, 
» ' bie, welche dem Stoßen ber Kugel auf die Mitte des Pendhels b 
‚ "wir haben dieſen Kunſtausdruk vergeblich‘ zu überfezen geſucht. 
‚. 339) Storch hiſtor. ſtatiſt. Gemälde des ruff. Reichs, 2ter B. ©. 1 
i und Gar rm ann ſtatiſtiſche Schilderung von Rußland, S. 456 
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bereitung nur allein diefer zwei Produete ihren Unterhalt. Die 
Haufenblafe wird vorzugsweife nur von der Wolga und dem Ural: 
fluße, ingleichen am Faspifhen Meere, gewonnen ; der Kamiar 
hingegen kommt auch von andern Flügen aus dem Innern von 
Rußland. Wie bedeutend das erfte der genannten, Producte für 
den Handel fey, beweifer allein die Ausfuhr der Haufenblafe aus 
©t. Petersburg. Hier wurden nämlich im Jahre 1801 an 6000 
Pud (a 40 Pfund), 1807, 6407 Pud, 1810, 6971 Pud und 
1815 beinahe 7000 Pud ausgeführt. Die Verfertigung beider 
Artitel, der Haufenblafe fowohl, ald des Kawiars, will 
ich bier theild nach der Gewährleiftung der unten genannten beis 
den zuverläßigen Schriftfteller, theild nach der Erzählung glaub: 
wuͤrdiger Männer, welche mir zu der Zeit, ald ich mich in 
Rußland aufhielt, das Verfahren dabei mittheilten, in ‚Kürze 
beſchreiben. 

Beide Erzeugniſſe, ſo wie ihre Zubereitung, ſind Rußland 
beinahe allein eigen. Die Haufenblafe wird überall, wo 
große Stdrarten gefangen werden, verfertiget, alfo hauptfächlich 
an der Wolge und am Ural, doch aber auch am Don, Ob, 

Duepr, Irtiſch u. a. m. fo wie auch noch am kaspiſchen Meere. 
Der Fifchleim von der beßten Sorte wird eigentlich aus der 
‚Schwimmblafe diefer Zifcharten, befonders des Haufen (daher 
„per Namen Haufenblafe), bereitet. Der Haufen (ruffiich 
Beluga), ift einer der größten Fifche, welche in den ruffiichen 
Seen und Zlüßen gefangen werden, Aus feinen Häuten, Schwin⸗ 
gen, Stoffen, Eingeweiden, vornämlicy aber aus den Blafen, 
kommt der beßte Fifchleim, womit man Holz, Glas, Leder und 
viele andere Dinge überaus feft zufammenleimt, das Bier, den | 
Broihahn, Wein u f. f. abklärt, und die fogenannten Nürns 
berger- Horn= , oder dünnen durchfichtigen Heiligen: Bilder macht. 
An der Wolga hält man dazu die Störblafen fir die beßten und 
nächft diefen die Haufenblafen; die Sewrjugenblafe aber (von 
einer andern Fifchart, deren es überhaupt in den.ruffifchen Ges 
wäflern unzählige gibt) wird mit Blafen von Stdren vermifcht 
und gibt feinen fo guten Leim. Man macht auch noch aus 
Sterleten, Walfen, Barben und andern Fifcharten, eis - 
“nen, jedoch fchlechtern, Fiſchleim. Eben fo ift der aus den Hdus 
ten, Schwänzen, Floſſen, Schwingen und Eingeweiden gefochte 
Dingler's polyt. Journal X. B. 3. Seit. 20 
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Leim nicht ſo gut, als der reine Blaſenleim. Einige halten auch 
den Sterletleim fuͤr ſehr gut, weil er außerordentlich zaͤhe, feſt 
und beſonders zu eingelegter Tiſchler- und Ebeniſten⸗Arbeit taug⸗ 
lich ſeyn fol. Nach der Verſicherung der Kenner unter den Ein⸗ 
gebornen liefern die Sewrjugen den beßten Fifchleim , wonon dad 
Pud (a 40 Pfd. Leipz. oder 38 Pfd. Hamb. Gewicht) jezt mit 
50 Rubel Silb. Geld (200 Rubel in Affignationen), von den 
Stbren mit 30 — 40 Rubel S.M. (120 — 160 Rub. Affign.), 
von den Haufen aber nur mit 20 — 25 Rub. S.M. (80 — 100 
Rub. Affign.) in Rußland felbft bezahlt wird. 

Bei der Zubereitung des Fifchleims (der Haufenblafe) feldft 
verfahren die Ruffen an der Wolga, befonders bei Aftrachan, 
folgendermaßen: 

Zuerft werden die Schwimmblafen der genannten Fiſcharten 
friſch in reinem Flußwaſſer eingewaͤſſert, einige Zeit darin gelaf- 
fen, dann aufgefchnitten und am die Luft zum Trofnen hingelegt, 
die äußere Haut unten, die filberweiße innere Leimhaut oben. 
Die leztere, welche eigentlich den echten Leim gibt, läßt ſich 
leicht von der gröberen Außeren Haut abfondern, und muß eigent: 
lich allemal abgezogen werden, wenn der Leim vorzüglich- wers 
den fol. Iſt dieß gefchehen, fo legen und wikeln fie diefe Häute 
in allerlei Formen und Figuren , und trofiien fie an der Luft und 
"Sonne, oder an einem mäßig erwärmten Orte. Die befte Sorte 
pflegt man in Fleine Kränze zu winden, die zweite legt man in 
Form eines kleinen Buchs zufammen, die dritte, ald die gemein- 
fte, wird ſchlechtweg getrofnet und bleibt, wie fie ift. Webrigend ' 
ift die nahere Verfahrensart dabei verfchieden. Weiter unten an 
der Wolga 3. B. macht man auch gefochten Fifchleim, der die 
Farbe des Bernfteind hat, dDurchfichtig ift, und in Heine Tafeln 
gegoffen wird. Die Blafen und Schwimmhäute werden dabeiin 
Heine Stüfe gefchnitten und zu einem Brei gekocht: dieſen 
fireicht oder gießt man hernach in dünne Blätter, trofnet ihn 
und rollt ihn dann in allerlei beliebige Figuren zufammen. An 
der Okka, wo man nur Sterlete hat, wird die Blafe derfelben 
ganz fo, wie fie ift, geflopft, zu Leim gekocht, und biefer dars 
auf getrofnet. Die Schwimmblafen der Welfe werden gequetfcht 
oder zerftoßen, und weil der Leim nicht ganz zergeht, durchge: 
feipt, dad Sahnige davon abgefondert , getrofnet und in allerlei 
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Formen gegoſſen, gepreßt oder gedreht. Von jedem Pude Fiſch⸗ 
leim muß uͤbrigens der Krone 5 — 6 Rubel entrichtet werden. — 
Hier und da hat man auch fhon Verſuche gemacht, aus den 
Schwimmblafen der Barben Leim zu machen. . Sollte man nicht 
auch im Deutfchland am Rhein, der Donau, Elbe u. a. dergleis 
chen Waare verfertigen fönnen? — 

Außer den National-Ruffen- verftehen auch die Koſaken 
fehr gute Haufenblafen zu verfertigen, und machen jaͤhrlich ders 
felben eine überaus große Menge. Die am Ural mwohnenden 
menden hiebei folgende Verfahrendart an. Zuerft wachen fie die 
frifhen Blafen rein ab, und legen fie an die Luft zum Trofnen 
bin, fo daß die äußere Haut zu unterft, die glänzende und fils 
berweiße innere Leimhaut aber nach Oben zu liegen kommt. Das 
durch bewirken fie, daß fich die leztere leicht abfondern läßt, 
worauf fie in ein feuchted Tuch gefchlagen, und mit den Händen 
tüchtig durchgearbeitet wird. Hierauf rollen fie eine Blafe nach 
der andern auf, und klemmen fie in Geftalt einer Schlange, eis 
ned Kränzchens oder Herzens zwifchen drei Pfldfchen, deren auf 
einem Brete mehrere zu dem Ende eingefchlagen find. Sind fie 
in diefer Lage etwas trofen geworden, fo hängen fie diefelben im. 
Schatten an Fäden auf, fo lange, bis fie völlig hart und dürre 
. geworden find. Man macht hier auch Leim aus der Schwimme 
blafe der Walfe, welcher zwar ſchoͤn hell und weiß ausſieht, 
aber wegen feiner geringen Güte nicht mehr als 8 — 10 Rubel 
S. M. (30 — 40 Rub. Banknoten) das Pud koſtet. — Bon 
diefer Fifchart benuzt man noch einen Theil, der bei allen andern 
Fiſchen ungendzt bleibt, und weggeworfen wird, nämlich die 
Haut, welche bei'm Aal fehr dünn und glatt if. Man fpanne 
fie zum Troknen auf, und verkauft fie den Landleuten, befonders " 
den Orenburg'ſchen, Kaſan'ſchen, Aſtrachan'ſchen und andern 
Zataren, welche fie wegen ibrer hornartigen Durchfichtigkeit ftatt 
des Glafes vor die Fenfter fpannen, wozu fie fonft gemeiniglich 
die gereinigte und getrofnete Nez und andere innere Häute von 
Thieren, auch das fibirifche Marienglas, nehmen. Pallas“*°) 
befand die Welshaut vorzüglich vortrefflich zur Verbindung der 
Bonteillen und Gläfer, worin man Thiere in Weingeift aufbes 


s40) Man ſehe deſſen Reifen, Theil 1. Abſchn. 1. 
| | 20 * 
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— indem ſie den Abgang und das Verduͤnſten des Peine 
geiftes und anderer Feuchtigfeiten weit beffer, als die gewöhns 
lichen Rinder: und Kälberblafen „ abhalten, 

In andern Gegenden, wo Haufenblafe gemacht wird, 5. 2. 
am Ob, Don, Srtifh, der Samara, Dnepr und dem Faöpis 
ſchen Meere, ift die Behandlung der Schwimmblafen und die 
Verfertigung bes Leim's beinahe daffelbe, nur daß dort die Blafe 
ebenfals in Riemen gefchnitten, auf Bretern oder Baumrinden 
audgebreitet, und alsdann erſt aufgerollt wird. Die Oſtiaken, 
ein noch halb rohes Wolf in der Stadthalterfhaft Tobolsk in 
Sibirien am Ob und Irtiſch, Fochen, wie manche andern fchon ers 
wähnte ruffifche Voͤlkerſchaften, ihren Fifchleim ebenfalls, und 
zwar fo lange in einem Keflel, bis er obenauf ſchwimmt, wor⸗ 
auf fie ihn in dünne Zäfelchen formen und fo trofen werden 
laffen. 

Alle die genannten Fifcharten, die Störe, Sterlete, Haus 
fen, Sawrjugen, Welfe u. a. m. nuͤzen den Menfchen, außer 
ihrem Sleifhe und dem aus ihnen bereiteten Fifchleim, aud) 
noch auf eine andere Art, nämlidy durch ihren Rogen, aus 
welchen der fo beliebte Kawiar gemacht wird, Beſonders ift 
das Geſchlecht der Störe hiezu fehr brauchbar. Diefe 2, 4, 6, 
und bisweilen 8 Ellen langen, und 2 — 3 Ellen difen Fifche, 
wiegen oft über 1200 Pfund, und halten fich in der Wolga, im 
Aral, Don, in der Samara, Donau, Weichfel, im Irtiſch, in 
ber Oft: und Mordfee auf, und verfchaffen den Bewohnern dies 
ſer Gegenden durch ihren Rogen oder Kawiar den reichlich: 
ften Gewinn und Unterhalt. Ihr Fleifch ift von fehr gutem Ges 
ſchmake, und fie werden häufig im Winter gefroren auf Schlit: 
ten nad Mosfau und St. Peteröburg gebracht, und hier theils 
ganz an den Hof und die Großen der beiden Reſidenzen, theils 
einzeln nach Pfunden an Privarperfonen, dad Pfund zu 12 — 15 
Kopefen (3 bis 4 Grofchen) verkauft, und bringen den Fiſchhaͤnd⸗ 
lern viel Geld ein 747). Aber noch weit gefchäzter und beliebter 
als ihr Fleifch find ihre Eier oder der Rogen, aus welchen der 


141) Wenn man biefe große Fiſche auf den Straßen und Märkten liegen 
ſieht, hält man fie für nichts anders, als beeiste und zugefchneiete 
Bloͤke, Walzen und Balken, — 
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fo beliebte , und in Rußland befonderd gern gegeffene Kawiar 
(den man jezt auch ſchon häufig in Deutfchland, 5. B. in Wien 
und Berlin verfpeifet, und in Hamburg, Lübef und Bremen in. 
Menge Faufen Fann) zubereitet wird. Diefer ift nämlich nichts 
anders, alö der von diefen und andern Fifchen in ungeheurer 
Menge gewonnene, gereinigte und eingefafzene Rogen. Es gibt 
davon weißen und ſchwarzen: der feztere aber wird für weit 
vorzüglicher gehalten. Die Eier haben die Größe großer Hirfens 
Forner oder kleiner Linfen, und eingemacht oder gefalzen bilden 
fie eine breiartige oder mußige, koͤrnige Maſſe, die man wie 
Butter auf Weißbrod, oder beffer auf gerdftete Semmelfcheis 
ben flreicht, und mit Pfeffer und Zwiebeln beftreut, auch wohl 
mit darauf audgedrüftem Zitronenfaft, als einen Leferbiffen vor 
oder nach der Mahlzeit iffet, um fich Appetit zu erweken, oder 
den Magen zu ftärfen, und die Verdauung zu befördern. Ges 
wöhnlich wird er in Kleinen Toͤnnchen oder Fäßchen verfauft. — 


Fremden Anfommlingen in Rußland will Anfangs diefe 
fhwarze Speife nicht ſchmeken, weil der Kawiar ein etwas ekel⸗ 
haftes Anſehen hat. Allein man gewöhnt fi bald daran, und 
lernt ihm endlich fogar, gleich den übrigen Eingebornen, als 
eine Delitateffe verzehren. Den beften geben die Störarten 
Sawrjugen und Affetrin, und in Abficht der guten Zubes 
reitung des Kawiars ftehen befonders die Uralfchen Koſaken (ders 
gleichen der bekannte Rabell Pugetſchew einer war) im Rufe, 
Die Faͤßchen, in welchen er verfchift und zu Schiffe ausgeführt 
' wird, halten 2, 3, 4 und mehr Maß. Der meifte geht nach, 
England und Stalien. Es gibt Jahre, wo diefe Ausfuhr 25 — 
30,000 Pud beträgt. Man hat davon dreierlei Arten. Die 
{hlechtefte ift die gemeine gepreßte (payus naja ikra), Bel - 
diefem wird der Rogen nur obenhin von den gröbiten Faſern ges 
reiniget, ohne ihn durch ein Sieb zu druͤken, mit ungefähr zwei 
Pfund Salz auf das Pud eingefalzen, und fo auf Matten an 
die Sonne zum Zrofnen ausgebreitet. Darauf bringt man ihn in 
ein Gefäß, worin man ihn fleißig mit Fifchfert anruͤhrt, preßt 
oder wohl gar mit den Füßen tritt, wobei der Treter lederne 
Strümpfe anhat, — und drüft ihn dann in Tönnchen, in wels 
ben er verfchift wird. Diefe fchlechte gemeine Sorte Foftet in 
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Aſtrachan 50 — 60 Kopeken (12 — 15 Groſchen) das Pud, und 
iſt die gewoͤhnliche Speiſe des großen Haufens! — 

Eine beſſere Sorte iſt der fogenannte koͤrnige Kai 
(Sernistaja ikra), der aber feines vielen Salzes wegen nicht jes 
dermann angenehm iſt. Er wird fo zubereitet: Iſt der Fiſch 
ausgenommen, fo fondert man den Rogen ab, und reiniget ihn, 
indem man ihn durch ein Sieb laufen läßt, und dabei mit den 
Händen reibt. Alsdann ſchlaͤgt man ihn in Zuber, wirft in jeden 
ein paar Hände voll Salz, rührt alles durch einander, und jet 
ed an einen 'warmen Ort, damit der Nogen von dem Galje 
überall gleich durchzogen werde. Go erhält man ven Salz 
Fawiar,der fih von dem marinirten bloß dadurd) unters 

eider, daß zu dem leztern mehr Salz genommen wird. Ends 
ich druͤkt man ihn ebenfalls in Feine Fäffer ein, welche feſt zu⸗ 
geſpundet, und dann verſendet werden. 

Die reinlichſte, beßte und EEE dem Anſehen 
nach aus ganzen Koͤrnern beſtehende, auch nicht leicht ſtinkend 
werdende Art Kawiar iſt diejenige, welche von ihrer Zubereitung 
von den Ruſſen meschechnaja ikra, gefäfter (oder in Saͤ⸗ 
fen gepreßter) Kawiar genannt wird. Man macht näms 
lich zuerft eine ftarfe Salzfole fertig, in welche man den Rogen 
etwa Stunde lang einweicht, wobei man dfterd verfuchen und Acht 
‚ haben muß, ob er, wenn man ihn zwifchen den Fingern reißt, 
noch milchet, thut er dieß nicht mehr, fo bringt man ihn in 
Siebe, und läßt ihn abtriefen; dann nimmt man lange ſchmale 
Säte von ftarfer Leinwand, dergleichen. man im den Apotheken 
braucht, welche bis zur Hälfte mit frifchem Rogen angefült, 
hernach vollends bis oben an mit Salzfole und gereinigtem Ro: 
gen vol gegoffen werden. So bald die Sole durchgeſeihet if, 
werden diefe mit dem langen Zipfel zwifchen mehrere Querſtangen 
aufgehängte Saͤke nach einander mit den Händen ftarf ausgeruns 
gen, und der Rogen, nachdem man ihn noch 11 — 12 Stunden 
in den Säfen hat abtrofnen laffen, wird fodann in die Fleinen 
Fäffer geftampft, die feſt zugemacht und wohl betheert werben, 
damit ber Kawiar ſich gut halte. 

In Uralsk, bei Aftrachan und Gurjew, Tängs der Wolga, 
bereiter man auch noch eine andere Art Kawiar, nämlich den [0° 
genannten —— oder Zurkiſchen, welcher vormals 
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in großer Menge von Aftrachan nach der Türkei verfchifft wurde, 
Der Rogen wird fo, wie man ihn aus den Fifchen nimmt, ganz 
in längliche Kaften, die einen durchlöcherten Boden haben, 
fhichrweife gelegt, und jede Schicht dik mit Salz beftreut, daß 
ed den Rogen ganz bedekt, auch mit den Händen aufgedrüft, 
um defto beffer durchzugreifen. Hat man folcher Geftalt einen 
Kaften angefüllt, fo wird ein mit Steinen befchwerter Dekel dar⸗ 
auf gelegt, damit fich durch den Druk über dem Rogen Lake ers 
zeuge. So läßt man ihn 4 bis 5 Monate gleihfam poͤkeln, fo 
daß der bei der Frühlings:Fifcherei eingelegte im September, 
und der im Herbft eingelegte im Mai fertig wird. Während dies 
fer Zeit wird der Rogen beinahe ganz trofen, und überzieht fich 
mit einer Salzkruſte. Dieß wird zu den genannten Jahreszeiten 
mit Waffer abgefpält, der Rogen an der Sonne auf's Neue ges 
trofnet , in Fäffer gebracht und verführet. Andere pflegen ihn 
auch auf der Oberfläche mit Fifchfett zu übergießen, um ihn fos 
viel als möglich von Faͤulniß, Schimmel und Verderben zu be⸗ 
wahren. | 

In den übrigen Gegenden des ruffifchen Reichs, 3. 8. am 
Irtiſch, an der Samara, am Don, an der DOffau. f. w., wo 
alle Fahre große-allgemeine Fifchereien gehalten werden, wird 
der Kawiar, wenn dazu taugliche Fifcharten vorhanden find, auf 
ähnlihe Art zubereitet. 

Noch muß ich mit ein paar Morten des weißen, etwas 
in's Rörhliche fallenden Kawiars (kralsnaja ikra) gedenfen. Er 
wird aus dem Rogen des Lachſes, befonders einer Gattung 
deffelben, des Weißlachfes und des Hechtes, auf ähnliche 
Weife, wie der fchwarze, verfertiget, ift aber weder von der 
Güte, noch von dem Wohlgeſchmake des leztern, daher er auch 
nicht fo gefchäzt, noch fo häufig genoffen, auch nicht in folcher 
Menge, ald der ſchwarze, zubereitet wird. Der Weißlachs 
iſt übrigens, fo wie der Sterlet, ein fehr leferer und beliebs 
ter Wolgafifch ; vorzüglich wird der leztere wegen feines zarten 
Fleiſches fehr geſchaͤzt, und, wenn man ihn lebendig nach St. 
— und Moskau bringt, theuer bezahlt. 
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LIV. 


Ueber die Fabrikation des Scheidewaſſers und der Sal 
peter: Säure in England und Frankreich. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


A. Deftillation des Scheidewaffers in England 142), a 


Dieſe Art von Salpeterſaͤure, ſo wie ſie im Handel vorkommt, 
und zu mancherlei Behuf dient, iſt gewoͤhnlich mehr oder weniger 
mit Salzſaͤure vermiſcht. Die Urſache davon iſt, daß der dazu 
angewandte Salpeter mehr oder weniger mit falzfaurem Natrum 
(Kochſalz) vermifcht ift. Die Salpeterfäure befteht aus Stik⸗ 
ftoff, Sauerftoff und Waſſer. Gewöhnlich wird fie aus einem 
Gemenge von rohem Salpeter und Eifenvitriol deftillirt , welcher 
leztere vorher von feinem Kryſtallwaſſer befreit und gebrammt 
werden muß, fo daß er, wenigftend zum Theil, in ſchwefelſau⸗ 
res Eiſenoxid verwandelt wird. 

"Bel der Deftillation findet eine wechfelfeitige umtauſchung 
der Beſtandtheile dieſer Grundſtoffe Statt. Das Kali des Salpe⸗ 
ters verbindet ſich mit der Schwefelſaͤure des Eiſenvitriols, und 
die Salpeterſaͤure wird mit dem Eiſenoxid zu ſalpeterſaurem Ei⸗ 
ſenoxid verbunden, welches Salz durch die Hize in der Deſtilla⸗ 
tion zerſezt wird, und feine Säure freigibt, welche In die Vor⸗ 
Yage übergeht; in der Retorte bleibt ſchwefelſaures Kali oder ſo⸗ 
genannter Tartarus vitriolatus aus Eifenorid. In England 
wird die Säure aus Salpeter und Schwefelfäure auf folgende 
Art bereitet: 

Da man’ bei den Schwefelfäure-Werken immer Schwefel: 
fäure von jeder beliebigen Stärke vorräthig hat, fo gibt es auch 
dafelbft meiſtens Vorrichtungen zur Bereitung des Scheidewaflers 
und der Salzfäure. — In demfelben Zimmer, wo man die Con: 
centrirung der Schwefelfäure vorhatte, fah ih auch eine Deftillirs 
ame nebft Hut zur Deſtillation des Scheidewaſſers. Dieſe 


142) Aus G. Broling's Resa i England, Stokholm 1817. 8. III 
Deelen. p. 291. frei überfegt vom Hofkammerrath und Profeffor 
Dr, Blumbof in Gießen. 
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Pfanne hatte ungefähr 2 Fuß im Durchmeffer, und das. Zutter 

derſelben war von quergelegten a dit mithin 12 Zoll ah 
(Zab. VI. Fig. 11. 12.) 

Vom Roft bis zur obern Kante des Pfannen: Futters oder 
der Stelle, worauf die Ränder der Pfanne ruhen, find 2 Ellen: 
Die Höhe des Roftd bis zum Boden der Pfanne, welcher unbes 
kleidet über dem Feuer liegt, ift 14 Zoll, wodurd) die eigne Höhe 
der Pfanne 1 Elle und 10 Zoll wird. Der Rahmen für das Schuͤr⸗ 
loch Hält 12 Zoll in's Gevierte, und kann mit einer Klappe ver: 
ſchloſſen werden. Die Breite der Feuerftätte beträgt etwas mehr. 

Das Afchenloch ift etwa 15 Zoll tief, und ligt, wie es in 
England gewöhnlich ift, unter der Ebene des Bodens. 

Die Auffenfeite des Schornfteind hält 13 Zoll, in's Gevirte, 
und fteht ganz außerhalb der Oberfläche der Pfannenmauer, 

Der bei diefer Deftillation gebräuchliche Hut ift von Thon, 
und mit Salz glafirt (brown stone ware). Deffen oberfte Ebene 
hält 22 300 im Durchmeſſer, worauf er fich nach Unten zu etwas 

‚erweitert. Seine Höhe bis zum Halfe herunter, ——— in die 
Pfanne tritt, beträgt 15 Zoll. 

—Dieſer Hut hat 4 Ablaufsrdhren ‚an den Enden von 44 Zoll 
Durchmeffer und bei'm Hute inwendig 7 Zoll weit, an —— 
kuͤrzere Röhren geſtekt werden. 

An den Enden dieſer Röhren werben Necipienten oder — 
ſphaͤriſche Glaͤſer feſtgekittet, welche 24 bis 30 Zoll im Durchs 
meſſer, dabei kurze, nur 3 Zoll lange Haͤlſe, und am Ende zwi⸗ 
ſchen 5 und 6 Zoll Oeffnung haben. 

Dieſe Recipienten liegen bei der Deſtillation auf großen 
Strohpolſtern auf eine Art eiſerner Wagen mit kleinen Raͤdern, 
auf denen man ſolche nach Gefallen im Zimmer umherfahren 
kann. Es verſteht ſich, daß dieſe eiſernen Waͤgen mehrmalen 
mit Oelfirniß uͤberzogen ſind, damit ſie nicht roſten. 

Das Verkitten (Lutiren) geſchieht mit einem Kitt, der aus 
getroknetem und geſiebten Toͤpferthon und — als ein 
ſehr diker Teig zuſammengeſezt iſt. 

In der Verkittung wird jederzeit ein kleines Loch, wie eine 
Erbſe groß, gemacht, und mit einem hoͤlzernen Pflok augefiopft, Ä 
damit er bei'm Troknen nicht auffchwellt. | 

In die vorgedachte eiferne Pfanne legt man 212 Pfund Sals 
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peter, befonders gelben rdhen oftindifchen, weil dieſer mehr. 
Säure geben fol, ald der raffinirte. Auf diefen gießt man 
‚400 Pfund Schwefelfäure — Wafch , welche bei diefem Werke 
unter dem Namen Liquor vorfommt. Die biezu gebrauchte 
. Säure wurde per Pinte zu 1 Pfund 6% Unzen Averdupois⸗ 
Gewicht angegeben, wo 1 Pinte Waller gerade 1 Pfund wägt, 
welches im fpezififhen Gewicht ungefähr 1,5 entfpricht. 


Man pflegt diefe Ingredienzen in der Pfanne nicht ums 
zurühren,, fondern fängt gleich mit dem an, fobald nur 
der Hut verfittet ift. , 


Die Deftillation dauert ungefähr 18 Stunden. In den 
erften 12 Stunden wird fchwaches Feuer gegeben; wobei der 
Recipient bloß lauwarm wird; nachher verftärft man das Feuer 
allmäplig.: Weil man noch fehen kann, wie dad Scheidewafler 
'in den Recipienten träufelt, fo läßt fi) aud dad Feuer dar: 
nach leicht einrichten. Aber am Schluffe der Deftillation vers 
dunkelt fich der NRecipient, und wird fo heiß, daß man’ bie 
Hand nicht daran halten kann, wo der Feuergrad noch mehr 
verftärfe wird. Jezt Fann man nicht miehr fehen, wie ftarf es 
träufelt, man muß alfo das Gehdr zu Hülfe nehmen; denn fo 
lange noch etwad Säure übergeht, hdrt man im Recipienten, 
ein ſchwaches Geräufch, wenn man dad Ohr nahe daran hält. 
Sobald. da8 Geraͤuſch aufhört, vermuthet man, daß alles 
Scheidewaffer übergegangen ift, und hört dann mit Heizen auf. 
Das ftarfe Heizen darf nur etwa + Stunde dauern. Der in 
der Verkittung befindliche Holzpflok wird bei'm Anfange der 
Operation herausgezogen, und nicht eher wieder eingefteft, bis 
wieder flärker geheizt wird. — Iſt die Deftillation beendigt, fo 
wird der Holzpflok herausgezogen, und das Loch mit Lehm 
verfchmiert, worauf dann die Pfanne kalt wird. Wenn alle 
kalt ift, fo wird dad Scheidewaſſer in Bouteillen geflärt, wel: 
che mit Thonftöpfeln und Kitt zugemacht werden. 


Das Scheidewaſſer haͤlt man fuͤr ordinair, wenn die Pinte 
1Pfund 43 Unzen waͤgt, für fehr gut hingegen, wenn dad Ge⸗ 
wicht bis auf 1 Pfund 42 Unzen geht. 
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B. Fabrikation der Salpeterfäure in Frankreich 143), 

Salpeter : Säure, Scheide: Waffer, Salpeter:Geift wurde 
von Raymund Lully entdeft, welcher eine Mifchung von Sal⸗ 
peter mit Thonerde deſtillirte. Cavendiſh zeigte zuerft die 
Beſtandtheile derſelben; Gay⸗-Luſſac, Davy und Dalton ſtu⸗ 
dierten ihre Eigenſchaften, welche durch ihre haͤufigen Anwen⸗ 
dungen in den Kuͤnſten und bei chemiſchen Arbeiten allgemein 
bekannt waren. Da dieſe Säure bei Weiten die wichtigſte 
Verbindung des GStikftoffes mit dem Sauerftoffe ift, wollen 
wir unferen Auffaz mit einigen Bemerkungen über die drei - 
Hauptverbindungen derfelben beginnen, indem die Kenntniß 
derfelben zur Erklärung einiger Erfcheinungen dient, welche 
ihre leichten Verwandlungen darbiethen, obfchon fie Feine 
unmittelbare Anwendung auf die Künfte erlauben 1**), | 
- Das Protorid des Stikſtoffes, defien Entdefung man 
Prieftley'n verdankt, ift weiß und farbenlos, und weder 
Suuerſtoff-Gas noch atmosphärifche Luft wirken auf daffelbe; 
durh Beihälfe der Hize tritt es feinen Sauerfloff leicht an 
brennbare Körper ab, und der Stikſtoff deſſelben wird frei, 
Es unterftüzt die Verbrennung befier, als die gemeine Luft, 
und entzündet eine Kerze in dem Augenblife ihres Verldſchens 
neuerdings, wenn nur ein Puͤnctchen noch an derſelben gluͤ⸗ 
hend iſt. Waſſer loͤſt bei einer Temperatur von 109 die 
Hälfte feines Volumens auf, und bei der Siedhize entwikelt 
es daffelbe gaͤnzlich. Ein Maß Stifftoff, und etwas mehr 
ald ein halbes Maß Sauerftoff geben, verdichtet, Ein: Maß 


dieſes Gafes, oder, dem Gewichte nach, 100 Theile Stif> 


foff und 56 Theile Sauerſtoff. Man nannte diefes Gas 
Luſt-⸗ oder. Erheiterungs⸗Gas wegen der angenehmen 
Empfindungen, die man bei dem Einathmen vdeffelben wahr: 
nimmt, und die die englifchen Chemiker zuerft Entdeften. An: 
dere Chemiker empfanden jedoch das Gegentheil, und fielen 





143) Aus bem Dictionnaire Technologique. In Th, Gill’ s technical 
Repository. Geptember 1822.. ©. 172. 

) Was bis jezt war, wird nicht immer fo feyn, Mund die gruͤndlichſte 
Kenntniß der Beftandtheile einer Sache, die man täglich braucht, wirb 
richt bloß nuͤzlich, "Tondern unerläßlich feyn, wenn man nicht immer 
im Finfteren tappen und auf Gerathewohl arbeiten will, A, d. Ueb. 
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beinahe dadurch in Aöphyrie, was jedoch ber Beimifchung 
von erwas falpeterigem Gafe zuzufchreiben war, in melde 
Hinſicht man empfahl, daſſelbe durch eine Aufldfung von 
Pottaſche durchziehen zu laſſen, um, ehe man es einathmet, 
daffelbe vollfommen rein zu erhalten. Auch dad Deuterord 
des Stikftoffes ward von Prieftley entdekt, der’den größs 
ten Theil der Eigenfchaften deffelben angab, welche fpätet 
von Davy, Gays Kuffacıc. genauer unterfucht wurden, 
Diefes Deuterorid bleibt unter allen Temperaturen gasfdrmig, 
farbenlos, und wirkt nicht auf die blauen Pflanzen: Farben; 
es Idfcht die Flamme aus, und erzeugt Aöphyrie an den 
Thieren; es verfchlingt den Sauerftoff aus ber Luft (Ein 
Maß: Theil), und befteht aus 2 Maßen Sauerftoff und Einem 
Maße Stikftoff; ed wird roh und undurchfichtig, und geht 
leicht in. den Zuftand von falpetriger Säure über. Dieſe Ei⸗ 
genſchaft bildet einen Haupt = Charakter deſſelben, und dadurch 
ſpielt es auch bei Erzeugung der Schwefel⸗Saͤure eine fo wid: 
tige Rolle 745). Die Leichtigkeit: feiner Verwandlung in ſal⸗ 
peterige Saͤure macht es ſo heftig auf die thieriſche Oelono⸗ 
mie wirken. Dan erhält ed durch Aufldfung von Kupfer oder 
Quekſilber in Salpeterfäure, mit welcher es die Deuter 
Nitrate diefer Metalle bildet; der Sauerfloff, welcher hier 
aus einem Theile der Salyeterfäure frei wird, liefert ein 
verhäftnißmäßige Menge Stikftoff- Deuteroxid. Man erhält 
es auch durch Einwirkung der Salfpeter: Säure auf Sprup, 
Zufer, Gummi, Stärfmehl und andere brennbare Körper +9), 
welchen ed bald einen Theil feines Sauerſtoffes mittheilte 
Das reinfte ift indeffen dasjenige, ‚welches durch Aufdſanz 
des Quekſilbers in verdünnter Salpeter = Säure erzeugt wid: 
88 befteht aus einem Maße Sauerftoff und einem Daft 
Stikſtoff. | | 

Die -falpeterige Säure, welche aus 2 Maßen Sauerftof 
und Einem Maße Stikftoff befteht, alfo nicht mit lezterer 





145) Seine Verbindung mit diefer eoncentzizten Säure gefchieht augerbll⸗ 
lich, und kryſtalliſirt: Waſſer zerſezt es. A. d. d. 
146) Vergl. den Aufſaz über Sauerklee- und Schwefelſaͤure ⸗ Vereitund 
Aa. d. O. —W 
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Gasart gefättigt ift (und daher auch fchwefelfauren Braun⸗ 
ftein emtfärbt, indem es denfelben entfäuert), ift wafferfrei, 
and bei der gewöhnlichen Temperatur tropfbar flüßig; 209 
unter Null ift fie farbenlos, bei Null Grad bernfteingelb, 
und bei 15 bis 289 pomeranzengelb. Bei diefer QTemperas 
tur fiedet fie, und verwandelt ſich im rothe Dämpfe, und. 
verbindet fih mit Salpeter-Säure, welche fie grüngelb po⸗ 
meranzenfarbig oder röthlich braun färbt, je nachdem fie 
nämlich concentrirt iſt. Die falpererige Säure wird unmittels 
bar in den Künften nicht angewendet. 

Die lezte Verbindung des Stikftoffes mit dem Sauerſtoffe 
iſt endlich jene, welche in dem Verhaͤltniſſe von Einem Maße 
des Erfteren mit 24 Maße des Lezteren Statt hat, oder, 
dem Gewichte nah, 35,12 Stikſtoff und 100 Gauerftoff. 
Diefe Verbindung (welche man nach dem neuen Syſteme der 
Nomenclatur Stikftoff- Säure, Acidum azoticum, 
nennen müßte) kommt unter dem Namen alpeter. 
Säure vor. 

Bereitungsart. Diefe Säure kann man durch Zer⸗ 
fezung ded Salpeterd mittelft Thonerde in irdenen Retorten, 
die man cuines nennt, erhalten: der Rüfftand kann auf 
Alaunfiedereien benizt werden, indem er, als bdreifaches 
Salz, zwei Beftandtheile des Alaunes, Pottafhe und Thon⸗ 
erde, enthält. Später zerfezte man den Salpeter in denfels 
ben Retorten mittelft Schwefel- Säure; in den neueren Zeiten 
nahm man, ftatt diefer, Guß:Eifen, und gab den Keſſeln 
die Form von Netorten. 

Wir werden wenig über diefen Apparat fprechen, weil 
er heute zu Tage kaum mehr gebraucht wird. Er befteht aus 
6 Keffeln, die in doppelter Reihe auf 6 Zeuerherden in dem⸗ 
felben Ofen ftehen: fie find gefchloffen, verkittet, und ſtehen 
mittelft irdener Röhren mit einer Reihe von 7 — 8 irdenen 
Gefäßen oder Vorlagen in Verbindung, wovon die beiden 
erſteren bis auf die Mitte in einem Waſſertroge eingetaucht 
find ne 





4) Ein ähnlicher Apparat ift in der Bereitung der Hybrochlorfäure in 
drankreich beſchrieben. A. d. D, (Hier auf Tab. VE abgebülbet.) 


/ 


— 
A 
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Da dieſer Apparat indeſſen noch immer in einigen Fahr 
"en angewendet wird, fo wollen wir hier die vorzuͤglichſten 
Nachtheile deſſelben anzeigen. Schwefel: Säure, Salpeter 
Säure, Salz- oder Hydrochlor- Säure wirkt am wenigfen 
auf Gnf:Eifen, wenn fie fehr ſtark erhize ift; die Dekel um 
die oberen Theile der Keffel, welche außer dem Bereiche des 
Feuers ftehen, werden leichter angegriffen, und dadurd ent: 
fteht ein doppelter Nachtheil für den Fabrikanten. Die Gr: 
fäße leiden bedeutend und gehen zu Grunde, und die Gals 
peter Säure, die das Eifen angreift, wird zerfezt und, in 
falpeterige Säure verwandelt. Durch diefe Zerfezung entſteht 
aber nicht bloß ein DVerluft an Salpeter = Säure, fondern die 
Rectificirung, durch welche die verdichtere falpeterige Säure 
abgetrieben werden muß, die die Salpeter- Säure gelb oder 
roth färbt, verurfacht gleichfalls nocdy höhere Auslagen. Da 
die Hize nicht hinlänglich, oder wenigftend nicht gleichrdrmig 
genug, erhdht wird, fo wird die falpeterfaure Pottaſche nicht 
fo gehörig zerfegt, wie in dem fogleich zu befchreibenden Ders 
fahren; der KHaͤtſtand enthält noch Salpeter-Säure, und hängt 
überdieß fo fehr an dem Boden der Keſſel feft, daß die Arbei⸗ 
ter ihn nur mit der groͤßten Muͤhe los machen koͤnnen, und 
dabei Gefahr laufen, die eiſernen Gefäße durch die wieders 
holten Schläge auf den Meißel zu zertruͤmmern. Dieſe Ar 
beit wird für die Handlanger noch beſchwerlicher durch die 
Hize, welche fie bei derfelben, zumal wenn, wie gewbhnlid, 
die Operationen ſchnell auf einander folgen, zu erfahren has 
ben: denn diefe Hize ift viel größer, als bei den Cylindern. 
Endlich dauert auch die Operation felbft viel länger, fodert 
mehr Brennmateriale, und zerfezt Doch weniger, als went 
Eylinder angewendet werden. 

Diefer Cylinder: Apparat, dem wir den Vorzug geben, 
beſteht gewöhnlid aus 4 Eylindern in Einem Ofen, welche 
mittelſt Rohren mit 3 — 4 Reihen irdener Gefäße in Ver— 
bindung ftehen, wovon die beiden erſteren in Waſſer einge⸗ 
taucht find 1240). Die Röhren, welche unmittelbar mit den 


348) Ein ähnlicher Apparat ift gleichſalls bei der Bereitung der — 
faͤure in drantreich beſchrieben. A. d. O. (Hier auf Sad, V 
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Cylindern in Verbindung ſtehen, find von Glas 149), damit 
man die Farbe des durch diefelben durchziehenden Gafes bes 
merfen kann, indem dadurch ber Verlauf der Operation ans 
gezeigt wird. Man bedient fich hier, mit einem Morte, 
deffelben Verfahrens, wie bei Erzeugung der Hydrochlor⸗— 
Säure. Torf, Holz= oder Steinfohlen, je nachdem man 
diefe oder jene fich leichter verfchaffen Tann, find das Brenns 
materiale. Torf gibt weniger Hize, nimmt alfo mehr Raum 
ein ald Steinfohlen, und zerfezt, indem er weniger Kohlen⸗ 
ftoff verflüchtige, ald Steinkohlen, — atmosphaͤriſche 
kuft: Holz fodert weniger Zug. 

Verhaͤltniſſe. Salpeterfaure Yottafche (Sälpeter) 100, 
Schwefelfäure von 609 oder 1845 fpecififche Schwere: 60; wenn 
man nicht concentrirte Schwefel: Säure von 559 anwendet 
(wie dieß in Fabriken der Fal ift, wo man nicht fo reine 
Salpeter » Säure erzeugt) muß man ftatt 60 Theilen 80 
Theile nehmen. Schwefel: Säure von biefem Grade koſtet 
allerdingd weniger; allein diefe Erfparung ift nur eine Taͤu⸗ 
fhung; denn die dadurch erhaltene Salpeter : Säure ift wes 
uiger rein, und enthält weniger wirflihe Säure; die Cylin—⸗ 
der leiden mehr durch diefelbe, und überdieß ift dann auch 
mehr Brennmateriale nöthig, um das Wafler in derfelben: 
zu verflüchtigen: fo daß dieſe Nachtheile das Erfparniß 
reichlich aufwiegen, | 

Ehe man die falpeterfaure Pottafche (Salpeter) anwendet, 
muß man von ber Reinheit derfelben überzeugt fen: Auswahl 
und Preis ded im Handel vorfommenden Salpeterd wird 
darnach beflimmt. Der Salpeter enthält immer, in allen 
feinen Zuftänden, fremdartige Salze beigemengt, vorzüglich 
falzfaure Pottafche, falzfauren Kalk und falzfaure Bittererde, 
welhe durch die Schwefel: Säure zerfezt werden, und Ehlo: 
rine und falpeterige Säure bilden. Um den Galpeter fo 
viel ald möglich von diefen Salzen zu befreien, muß ders 





19) Da wo-dbas Gußeifen mit den gläfernen Röhren verbunden wird, muß _ 
ein Stüf einer irdenen Röhre, gewöhnlich 12 — 15 Gentimetres lang, 
angebracht werben, um das Glas gegen bie au. große die zu ſchuͤzen. 
A. d. O. 
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ſelbe nothwendig dreimal nad) einander in wenig Waffer 
(courte eau, d. i. ungefähr vier Hundertel feines Gewich— 
tes im Ganzen) gewafchen werden. Dieſes Waſſer wird 
tropfenweife in. einer Art von Gicht aufgegoffen 75°), und 
nachdem der Salpeter auf diefe Art gehdrig behandelt wurde, 
ninmt man zwei Drittel des darin enthaltenen Salpeters 
von Oben ab, und bewahrt dad untere Drittel zur ferneren 
neuen Behandlung. In jeden Gplinder kommen 85 Kilos 
gramme falpeterfaure Pottafche, und 50 Kilogramme Schwe: 
fel-Säure von 606°. Alle Zugen des Apparates werden mit 
Töpferthon verftrihen, der mit Pferbemift gemengtem Leh⸗ 
men gedeft wird: erflerer, oder die Thonerde, wird von der 
Säure, nicht angegangen, und lezterer umhuͤllt diefe, erhält 
fie feucht, und der Pferdemift fihert fie vor dem Abfprin= 
gen. Die Hize muß, wie wir oben’ bemerkt haben, gleich 
fürmig angewendet, und das Feuer langſam geleitet werden. 
Sobald die Dämpfe roth werden, ift die Operation im 
Auffteigen , und fie hat ihr Ende erreicht, wenn man feine 
Dämpfe mehr wahrnimmt. Gegen das Ende macht man 
ein ſtarkes Feuer, um alles Gas zu entwifeln: die fchwes 
felfaure Pottafhe wird, nah Abnahme des Kitted, mit 
eifernen Zangen herausgenommen, Die in den Zlafchen der 
erften Reihe verdichtete Säure ift am wenigften rein, fie 
fann aber, ohne alle weitere Reinigung, in den Schwefel: 
Saͤure⸗Fabriken angewendet werden. Die Flafchen in ver 
zweiten, und ein Theil der Flaſchen in der dritten Reihe ent: 
halten nur falpeterige Säure. Diefe wird durch Kochen in 
gläfernen Retorten weggefchaft, wo aber das Sieden all: 
mählig unterbrochen wird, ſobald die Säure weiß wird. 
In diefem Zuftande wird fie in den Handel gebracht, und 
fol fie 36° an Beaume”s Araͤometer zeigen. Alle fchwäs 





250) Diefe Gicht, oder biefer Trichter, hat bie Geftalt einer umgekehrten 

vierfeitigen Pyramide. Man hat deren drei nöthig, fo daß das Waſch⸗ 

‘ waffer aus einem in den anderen tropfenweife gelangen, und fich gang 

mit den fremden Salzen fättigen kann: reines Waffer wird zulezt ger 

braucht. Man muß den Salpeter reinigen, und fo wenig als mögs 

lid) davon auflöfen. Das Abfüßwaffer, welches dreimal durch dem 
Salpeter durchging, muß befonders behandelt werden, 2. d. O. 


’ 
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chere, in den lezten Gefäßen verdichtete, Säure Fommt wies 
der in die Flaſchen der erften und zweiten Reihe, um bei - 
den folgenden Operationen flatt Waſſer zu dienen. Waſſer 
kommt nur in die lezte Reihe der Ei um die Ber: : 
dichtung zu vollenden. 


Die ‚auf diefe Weife erhaltene und in ben Handel’ gen‘ 
brachte Säure ift nicht zu allen Arbeiten rein genug; fie 
enthält immer etwas falpetrige Säure und Chlorine, als 
Beweis, daß die Zerfezung des in dem Salpeter enthalte: 
nen Kochſalzes ꝛc. nicht Hollftändig war; fie enthält auch 
zuweilen Schwefelfäure. Um fie zu reinigen, muß fie aus. 
gläfernen Gefäßen veftillivt, und die Producte muͤßen fürgs 
fältig gefchieden werden. Das,‘ was zuerft ſich verflächrigt, 
ift Chlorine und falpetrige Säure: man fcheidet diefe ab, 
wenn die “in den Retorten enthaltene Flüßigfeit weiß oder 
licht berniteingelb geworden ift, ober man nimmt auch die 
reine Salpeterfäure , ohne zu warten, bis fie weiß geworden. 
ift, fobald fie etwas gefotten hat, ab. Die Deftillation 
muß forgfältig fortgefüßrr werden, bis neun Zehntel der in 
der Retorte vorhandenen Säure verflüchtigt find, wo fie fo« 
dann unterbrochen werden muß, denn fonft würde man nur . 
mehr Schwefelfäure erhalten. Die auf dieſe Weiſe erhals 
tene Salpeter Säure ift zur ka der edlen Metalle noch. 
nicht rein genug. 


Gebrauch. Die Salpeter-Säure wird zur Gewin⸗ 
nung der. Schwefel: und. Sauerklee-Saͤure und anderer Saͤu⸗ 
ren verwendet. Man braucht fie zur Quekſilber⸗ Auflöfung, 
mit welcher die Hutmacher das Haar von wen Fellen abs 
beigen -(seereiage); zur. Aufldfung der Metalle, wie bei'm 
Aezen der „Kupferplatten; zur Erzeugung der Hydrochlor⸗ 
Salpeter: Säure oder des Königs: Waflers; im den Fabriken; ' 
in welchen man rothen Quelfilber + Priripinat oder das Quek⸗ 
filber = Deuteroxid verfertigt;: zum. Faͤrben, Vergolden, Pros 
bieren der Münzen, AUbfcheiden des Goldes; 58 Theile 56 
grädiger Salpeter: Säure, oder von 1335 fpecif. "Schwere, 
und 2 Theile Hydrochlor⸗ oder Kochfalzs Säure von 24 Gras 
den. oder 1200 ſpecifiſche Schwere, und 25 Theile Ei ge⸗ 
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ben jene Fluͤßigkeit, mit welcher die Juweliere ihre Probe 
auf dem Wezfteine vornehmen. 

Eigenfhaften. Theorie. Wir fernen die Galı 
peter» Säure im reinen Zuftande nicht? fie kommt nicht wol 
ferfrei vor. Mit VBeihälfe des Waſſers verdichtet, if fi 
weiß, fehr fauer, hat einen flarfen Geruch, und wirkt ich 
heftig auf die thierifche Oekonomie. Ein Tropfen derſelben 
der auf die Haut fällt, zerftdrt den Organismus. des Haut 
gebildes, und färbt die Haut gelb: dadurch wird- diefe Gäu 
ein Zerftdrungs- Mittel der Warzen. Sie ift ein fehr fat 
tes Gift. Im concentrirten Zuftande, fo wie auch, men 
fie fehr ſchwach ift, ift ihr Siedepunet 86%. Sie wird dur 
Einwirkung des Lichtes zerfezt, und erzeugt falpetrige Saͤum 
von welcher fie roth oder braunroth gefärbt wird, und Sat 
ſtoff. In feuchter Luft ſtoͤßt fie weiße Dämpfe aus, d 
beinahe alle Metalle angreifen, mit Ausnahme von Golt 
Platinna, Iridium, ZQungftenium, Columbium, Cerium 
- Titanium, Rhodium und Osmium, lift aber doch ein M 
tall- Gemenge von 12 Theilen Silber und 1 Theile Platin 
auf. Wenn fie höchft concentrirt iſt, wird fie durch Bim 
ſchwaͤcher, und wenn’ fie ſchwach iſt, wird ſie durch Min 
concentrirt: im der erfien Periode ihrer Concentration, nim 
fie allmählig an Stärke zu, wird aber gegen das Ende U 
felben wieder ſchwaͤcher, bis fie ihren Culminationd: Pu 
bei 122 Graden erreicht. 

—Die Theorie ded Verfahrens, durch. welches die © 
peter » Säure aus der falpeterfauren Pottaſche gewonl 
wird, iſt hoͤchſt einfach. Die Schwefel: Säure, welde | 
mit der Pottafche werbindet , entbindet die Salpeter : Säu 
welche bis auf 20 Hundertel Waffer, welches. fie enthi 
frei wird. Die Hize, unter welcher fie entwifelt wird, ® 
bindet fie mit. dem Waffer, ohne welches fie zerfezt wer 
würde: dieſes Waſſer ift aber hinreichend, um fie in tr 
bar flüßigem Zuftande zu erhalten: fie hält auch dad K 
fallijationd = Waſſer. Die Hize, unter welcher fie fi ! 
fluͤchtigt, wird fpäter in dem Abkühlungs - Apparate erhd 
und das Waſſer, welches fie dafelbft antrifft, zieht fie 
und — die Verdichtung derſelben. Die rothen Di 
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“pie, welche. im Anfange und gegen dad Ende ber Operation 
deutlicher find, im Verlaufe ber Operation aber verſchwin⸗ 
“Eden, entfiehen durch Zerfezung der Salpeter-Säure, welche 
+Fterziglich durch Abwefenheit des Waſſers veranlafßt wird, 
Deo lang 1fens die in den Cylindern enthaltene Miſchung 
ict volllommen fluͤßig geworden iſt, und fo lang einige 
delle der Salpeter-Saͤure, ohne Waſſer zu treffen, ents 
‚päilelt werden, werden fie augenbliflid in falpetrige Säure 
‚Hmm in Sauerftoff zerfezt. 2tens diefelbe Zerfezung gefchieht 
‚uhud jene Theilung der Mifchung, welche mit einem Ueber: 
Guſe von Schwefel: Säure in Berührung ftehen, "welche 
IR Waſſer der gebildeten Salpeter : Säure vertreibt, umd die 
‚Fi Anfange der Operation bemerkbaren rothen Dämpfe er: 
‚Pit; wenn die Operation ſchon ihrem Ende nahe ift, wird 
‚Re damald entwilelte Salpeter» Säure durch die ftarfe auf 
‚EP timwirkende Hize wieder in falpetriges Gas und Sauer⸗ 
| Äof zerfezt, und dadurch entſtehen meuerdingd die rothen j 
Dämpfe, | 
meibung der Abbildung bed franzöfifchen Apparates zur Bereitung der 
Salpeter-⸗ und Hydrochlorſaͤure. 
Herr Gill erhielt jezt erſt die Abbildungen zu den früher 
IR ihm (und auch von und B. 9. ©. 420) gelieferten Ber 
Mreidungen des Splinder-Apparates, und theilt im Nos 
Member 1822 S. 553 diefelben mit. 
Fig. 9, Tab. VI. iſt der Durchſchnitt eines Eylinders und 
jerherdes, und zweier Vorlagen. Fig. 10 ſtellt die drei Feuer⸗ 
de mit ihren Cylindern von ihrem Ende geſehen dar. 
PB AA ıc. Cylinder aus Gußeifen. 
© BB Platten aus Gußeifen, welche in die Eylinder paffen, 
Dre Enden derſelben verſchließen. 
"CC Berbindungs-Röhren. 
DD irdene Flaſchen mit drei Be 
VE DOfenrhäre. 
SFFNRofl.- 
86 Afchengrube. | 
FH der Schornftein des Ofens. w fehlt im Originale). 
nr Platten von Gußeifen, — * der ganzen — 
ylinders hinlaufen. 
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Abkuͤhler, in BE alle Flaſchen der — Reihe 
ſtehen. 





— EV. 
Groß⸗ (!) Verbeſſerungen in der Art, verſchledene Far— 
ben zu färben und zu drufen, fo daß fie auf 
Baumwolle, Leinen, Seide, Ziegenhaar, (Mohairs), 
fogenanntem Worfted und Wollenzeugen, Stroh, 
Boaſt und Strohhüte feft- und haltbar bleiben, und 
„. worauf Robert Frith, Färber zu Galford, in der 
Grafſchaft Lancafter ein Patent erhiele *5 * dd. 

9. Detober 1820. 


Aus dem —— of Arts, —— et Agriculture. 
j N, CCXLIX. Februar 1822, ©, 134. \ 


J 


Feigende Bereitungen oder Miſchungen von Metallen, Aufld⸗ 
ſungen und Beizen find die Materialien, deren ich mich bei mei— 
ner Erfindung oder Verbefferung im Färben und Druken der wei⸗ 
ter unten erwaͤhnten verſchiedenen darben bediene. u 





„...151) Seit ein paar Jahren haben — englifchen Journale nichts Neues 
aus dem Gebiete der Druk- und Färbekunft gebracht. Auch die Be- 
fchreibung biefes Patents enthält, außer vielem Unfinn, nichts w fe 
ſentlich Reues. "Wir theilen daher diefes Patent bloß zum Belege 
unferer früheren Behaupfung, daß die Engländer in der Kattundru⸗ 
kerei, hinſichtlich des Geſchmaks und des Colorits, weit hinter den bef- 
fern deutſchen und franzöfifchen Drulereien zuruͤk find, in einer Ueber- 
fezung mit. Daß aber auch Englands wiffenfchaftliche Maͤnner dieſen 
Mangel fühlen, glauben. wir am beften buch Anführung eine: Urs 
theils, das der Redacteur deb London Journal of Arts et Sciences 

in Nr. 11. ©, 229 über diefes Patent fällt,“ zu bewaͤhrheiten. Er 
ſagt: „Obſchon ein erfahrner Künftter vielleicht aus’ demfelben - etwas 
Ruͤgzliches lernen kann, fo müßen wir doch die Dunkelheit und Incor⸗ 
rectheit vieler ber Hier gegebenen-Anweifungen fehr- beklagen. Bei Be: 
zeitung der Auflöfung Nr. 1 heißt es, wir ſollen Kohfalzfäure 
nehmen; man fagt uns aber mit keinem Worte, wieviel. Bei ben 
Auflöfungen Nr, 3 und 4 wird Salpeterfänre erwähnt; es komm 
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Mr. 1. MetallsEompofition. Ich nehme drei Pfund 
Blei, und Eine mr — und ſchmelze beide zu⸗ 
ſammen. 

Nr. 2. MetallGompofition. Ich nehme 6 Pfund 
Blok⸗Zinn, und 1 Unze nn und ſchmelze beide zu⸗ 
ſammen. 

Aafldfungen: Nr) 1. Ich nehme Kochfalzfäure, und 
feze von der MetallsCompofition Nr. 1 auf 4 — 5 Ta⸗ 

ge zu; dann gebe ich: von der MetallsCompofition Nr. 2 
fo viel dazu, ald während 4 — 5 Tagen davon aufs 
genommen werben kann, und füge dann noch fo viel 
Kupfer > und römifchen Vitriol bei, als während eben 
diefer Zeit aufgenommen werben kann. : 

Nr. 2. Ich nehme ein Gallen Salpeterfäure, Salmiak 4 
Unzen, und werfe lezteren in die Säure ,: ſeze dann fo 
viel: — Nr. 2, zu, bis die Miſchung 
anfaͤngt, ſich zu verdiken, und laſſe ei vor dem Gebrau⸗ 
che 4 — 5 Tage lang ſtehen. 2 

Nr. 3. Ich nehme Salpeterfäure, und — von — Metall⸗ 
Compoſition Nr. 1, und von Kupfer⸗Drehſpaͤnen oder 
romiſchem Vitriol abwechfelnd fo viel zw, bis fie anfängt 
dik zu werden, und laſſe Pe 4 — 5 Tage Bm, ehe 
ich fie: — 





aber keine Silbe über die Menge derſelben vor. Bei der Aufloͤſung 
Nr. 5 wird ſtarke Sumach, Gallaͤpfel, Myrobalanen oder Valonia 
Biüpigkert befohlen; man fpikht aber Feine Silbe über bie Art, 
wie diefe Fluͤßigkeit bereitet werben foll. ueber dieß kommt eine a 
dunkler und unverſtaͤndlicher Anweiſungen hier vor, ‚über welche wir 
es nicht ber Mühe werth finden, unfere Zeit zu verlieren. Bemerken 
müßen wir jedoch, daß das Ganze auf eine böchft barbarifche und une 
wiffenfchaftliche Weiſe zufammengeftoppelt if. Moͤchten doch bie Pas 
tentträger unferen vwieberholten Ermahnungen Gehör ſchenken! Wir 
gtauben ferner, daß in dem ganzen Patente audy nicht Gin Ingrediens 
vorkommt, welches nicht bereits früher in der Färberei gebraucht wor⸗ 
den wäre, und wir fehen nicht ein, wie ein Patentträger auf vers 
fhiedene Verbindungen von Materialien, woran nichts neu iſt, 
ein Recht auf ein ausfchliefendes Privilegium in Anfpruch nehmen 
kann.“ Weitere Bemerkungen über . Patent würben uns zu weit 
führen, a A 


[4 
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Nr. 4. Ich nehme Salpeterfäure, und feze von der Me: 
tal: Compofition Nr. 1 und Eifen, oder fchwefelfaurem 
Eifen abwechfelnd zu, bis fie anfängt, fich zu verdifen, 
und. laſſe fie 4 — 5 Tage vor der Anwendung ſtehen. 
Beize. Um aus. obigen Nufldfungen eine. Beize zu machen, 
nehme ih 4 Theile von Nr. 2, 1 Theil von Nr. 3, 
— und 2 Theile von Nr. 1, und mifche dieſelben zuſam⸗ 
— men; dann feze ich 1.Theil Waſſer auf 4 Theile dieſer 
Mifchung zu, undihierauf: eine Pinte ſtarken Sumach, 
Galläpfel, Marobilau oder Valonia (strong liquor from 
‚shumach galls; marobilau‘, or valonia; SIC!) und 
gebe noch. Alaun im: — von 4 unzen auf Ein 
Gallon hinzu. 
Folgende Farben werden auf die angegebenen Stoffe mit 
obigen Materialien auf folgende Weiſe gefaͤrbt. 
Gelblund Strohgelb auf Baumwolle und Seide. Sch 
ziehe die Waare durch obige:Beize Nr. 5, waſche fie aus, und 
wefe die Farbe mit Wau,. oder mit Wau und Gelbrinde (bark), 
. oder mit Mau: und Gelbbolz (Fustic),. Dann wafche ich fie ab, 
- trofne fie, und ziehe fie durch: eine ſtarke rothe Flüßigfeit, oder 
- eine Aufldfung aus 2 Pfund Alaun und 1 Pfund Bleizufer auf 
1 Gallon- mit 2 Unzen Perl:Afche gegohrenen (SIC! fermented) 
Waſſers; wafche fie neuerdings, und frifche fie mit Wau, oder 
mir Wau und Gelbrinde, oder mit Wau und Gelbholz auf; was 
ſche fie wieder und trofne fie.  _ 
i Drange und Roth. Daffelde Verfahren, wie bei Stroh: 
gelb und Gelb, bis es zu dem zweiten Welen kommt, wo ic) 
‚mich des: Waus und des Krappes bediene, und zwar des Wur: 
zel⸗- oder Spizen-Krappes (madder root or trop madder) 
‚oder des Gelbholzes und des Krappes: dann wafche ich die Waare, 
und trofne fie. Zur rothen Farbe nehme ich mehr Krapp, als 
zur. orange, je nachdem nämlich der Ton der Farbe feyn foll. 
Grün auf Baumwolle und Seide. Ich färbe die Waare 
mit Indigo mehr oder minder hell oder dunfelblau, nach dem ver: 
langten Tone der grünen Farbe, und bediene mic) beffelben Ber: 
fahrens, wie bei Gelb und Strohfarben. 
Nelfenfarbe auf Baumwolle und Seide. Ich ziehe 'die 
Waare durch die Beige Nr. 5, wafche fie aus, und frifche mit 
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ſtarkem Galäpfele, Sumahr, Marobilau⸗, oder Valonla⸗ 
Aufguſſe auf; waſche fie wieder aus, und trofne fie; ziehe fie 
‚Dann wieder durch die Beize Nr. 5, wafche fie aus, und friſche 
mit Cochenille auf. 

Roth auf Baumwolle abe Scharlachroth auf Seide. 
Ich ziehe die Waare durch die Beize Nr. 5, waſche ſie aus, und 
friſche mit ſtarkem Galläpfel-, Sumach⸗, Marobilau⸗ oder 
Valonia⸗-Aufguſſe auf, waſche fie aus und trokne fie. Darin 
ziehe ich fie durch die Beize Nr. 5, und wafche fie aus, und fri⸗ 
ſche fie mir ſtarkem Gallaͤpfel-⸗, Sumach⸗, Marobilau⸗ oder 
Valonia⸗Aufguſſe auf; ziehe fie zum drittenmale durch dieſelbe 
Beize, wafche jie aus, und friſche fie mit Cochenille auf. 

Scharlachroth auf Baumwolle. Ich verfahre wie bei 
dem Roth, nur daß ich noch einmal mehr auffzifche, und bie 
Waare durch die Beize ziehe; dann wafche ich fie aus, und 
frifhe mit Cochenille auf. 

Schwarz auf Baummwollen⸗ Garn. Auf 1 Gallon Eiſen⸗ 
Fluͤßigkeit (SIC! iron liquor) ſeze ih 2 Unzen Gruͤnſpan zus 
und. koche fi. Dann färbe ich das Garn mittel:indigoblau, 
wafche es aus, trofne e&, und ziehe es durch Sumach=, Galls 
Apfel: oder Valonia⸗Aufguß; dann durch die Beize Nr. 5, und 
wafche ed wohl aus. Hierauf frifche ich es mit Galläpfels, Sus 
mach = oder Balonia:-Aufguß aus, wafche und tiofne ed, und 
ziehe es durch obige Eiſen-Fluͤßigkeit, die mit eben fo viel Waſſer 
vermengt iſt, trofne es, wafche ed, und trofne e& wieder, und - 
frifche es mit Krapp und etwas Galläpfel:Aufguß auf; trofne 
ed wieber, wafche ed, und ziehe ed noch einmal durch die vers 
dinnte Eifen-Flüßigfeit, und frifche es wie zuvor auf. 

Dliven und lihtbraune Farbe auf Baumwolle und 
Mole. Ich ziehe die Waare durch die Beize Nr. 5, und frifhe 
fie mit Sumad) =», Galläpfel= oder Valonia-Aufguß auf, waſche 
und trofne fie, und ziehe fie durch die oben bei ber fchwargen 
Farbe erwähnte Eiſen⸗Fluͤßigkeit, wenn fie olivenfarbig werden 
fol: zur Drab⸗Farbe ift aber eine ſchwaͤchere Eifen-Flüßigfeit 
nothwendig, nämlich: 6 Theile Wafler auf 1 Theil Eiſen⸗Fluͤ⸗ 
Bigkeit. . Hierauf wafche und trofne ich fie, und frifche fie mit 
Rau oder etwas Krapp und Galläpfel auf. 
Carmeſinbraun und Purpur auf Baumwolle und 
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Seide. Ich ziehe: die Waare durch. die Beige Nr. 5, und waſche 
‚fie ab; frifhe fie dann mit einem ſchwachen Galläpfele, Sus 
mach-⸗, Marobilau:: oder Valonia⸗Aufguſſe auf; waſche fie aus, 
und trokne ſie; ziehe ſie dann durch eine Miſchung der rothen 
und der Eifen:Flüßigfeit, welche aus zwei Theilen rother Fluͤßig⸗ 
keit auf Einen Theil Eiſen-Fluͤßigkeit beſteht; für dunkle Farben 
‚feze ih 6 Theile Waſſer, auf 1 Theil diefer Mifchung zu; für 
Aichtere nehme ich 50 Theile Waffer auf 1 Theil diefer Mifchung, 
und ziehe dann die Waare durch, trofne fie und wafche fie aus 
‚und frifche fie mit.Cechenille oder Krapp oder Eochenille und Krapp 
‚auf (SIC. Weth.cochineal orrmadder,or cochinealand madder), 
Earmefin md Granatfarben Ich nehme mehr von 
‚ber rothen Flüßigkeit und weniger von. der Eifen-Fläßigkeit als 
zuvor; nämlich. 1. Pinte von der rothen auf’ 1:Gallon Eiſen⸗Fluͤ⸗ 
‚Bigteit, und frifche mit. Cochenille oder — oben nit beiden 
zugleich auf, und wafche hierauf aus. 
: Braum.: Sch bediene mich deffelben — wie bei 
Carmeſin, außer daß ich das Verhaͤltniß der rotheu und der Eis 
ſen⸗Fluͤßigkeit ändere; nämlich 1 Quart rothe Fluͤßigkeit auf 1 
Gallon Eifen-Ztiäßigkeit. Auf Wolle und Ziegenhaar (Mehair) 
cbediene. ich mich. deffelben Verfahrens,’ wie oben auf’Seide. 
Um Baf, Stroh und Strohhäte gelb zu ‚färben, 
menge ich 4 Theile.der Aufldfung Nr. 2 mit. 1 Theile der Auflde 
jung Nr. 3, und weiche den-Baft, das Stroh.oder:die. Stroh: 
hüte. 2 Stunden lang in. diefer Miſchung, wafche diefe: Stoffe 
Daun gehdrig aus und friſche ſie mit Wau, oder mit Wau und 
Gelbrinde (Arberican : bark) oder mit Wau und: Gelbholz auf, 
wajche fie daım aus, und trofne: fier- 
Was das Drufen * Baumwolle betrifft, ſo geſchieht 
es, wie folges.:: 2°; 
Um Purpur zu- — als ich von der Aufldfung 
Nr. 1, und koche Campeſcheholz-Spaͤne in Waffer, bis das Hy» 
drometer des Nochetta G weifet- Dann Eoche ich 4iUnzen Eoches 
nille in ı Ballon Waſſer zur Hälfte ein, und feze ein. halb Pfund 
Krapp auf ı Gallon Waſſer zu, füge 2 Unzen gemahlener Gall: 
Apfel bei, und laffe es 4 — 5 Tage lang ftehen. Dann nehme 
ich 5 Quart der Campeſche⸗Fluͤßigkeit, ı Quart der Cochenilles 
Fluͤßigkeit, und 1 Quart der Krapps oder Gallaͤpfel-Fluͤßigkeit, 
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miſche fie zufammen, und verdife fie mit Stärke oder feinem 
Mehle, oder Traganth: Gummi. Wo ih Stärke nehme, nehme 
ich: 4 Pfund auf 1’Gallon diefer Mifchung; wo ich Traganth 
brauche, nehme ich fo viel zu der Miſchung, ald nöthig ift, um 
fie gehörig DIE zu machen. Dann nehme ich 6 Theile von - der 
Aufloͤſung Nr. 1,1 Xheil der Anflöfung Nr. 2, und 1 von der 
Aufldfung Nr. 3, mifche fie durch ‚einander, und ſeze Alaun im 
‚BVerhältwiffe von 1 Unze auf 1 Gallon zu. Hierauf nehme ich 
4:Quart von dieſer Mifchung der: Aufldfungen auf 1 Gallon der 
verbiften: Farbe... Nach dem Drufe, ımd wenn die Farbe aufs 
gefrifcht: werben: ſoll, nehme ich.: fehr ——— Vitrioldl und 
Waſſer, und waſche dann aus, 

Um Carmeſin auf Baumwolle zu drufen, che ih ⁊ 
Pfund Bleizuker, (sacchara saturna 752), 4 Pfund ‚Alaun, 6 


Unzen Weinftein,. und 4 Unzen gemahlene Galläpfel auf, 1.Gallon- 


Waſſer, und rühre fie 2 Tage über gut durch einander; dann 
laſſe ich fie mit 2 Unzen Perl:Afche gähren (ferment) ‚- und 
‚zühre-fie während 24 Stunden :zuweilen um. Dann verdife ich 


die Farbe mit Senegal-Gummi, und feze auf 1 Gallon. verfelben 


eine- halbe Pinte der Auflöfung Nr. 2 zu; dann drufe ich, und 

nah. 3, 4 Tagen Dinge (dung 153), und veinige ich die Waare 
gut. Hierauf frifche ich fie in einer Abkochung von Cochenille 
und Krapp, in dem Verhältniffe von 4 Unzen von jedem auf ein 
Stuͤk von 28 Yards, auf, und helle fie mit etwas Kleye, aber 
nicht zu ſtark noch zu lang in der Arbeit. 


Umechemiſch Roth auf Baumwolle, Wolle oder Seidene 
Waaren zu drufen, nehme ich ein halbes Gallon der Aufldfung _ 


Ne. 2, ein Quark der Aufldfung Nr. 3, und eine Pinte der 
Aufldfung Nr. 4, und mifche fie zufammen. Dann feze ich 1 
Pfund Faͤrberrdthe, und 2 Unzen gemahlene Galläpfel zu, und 
rühre fie wiederholt. durch 24 Stunden fleißig um, Hierauf 
nehme: ich die Klare Fläßigfeit davon ab, und feze verfelben fo 
viel Cochenille zu, als fie. während 24 Stunden aufzuldfen (SIC, 
dissolve) vermag, und rühre fie dfterd um, Dann nehme ich 





. 152) sIc:ı! Man follte olauben , der ‚Hr, Patentträger Hat bei bem Re 
däcteur der Pharmacopoea b *** a latein gelernt, %. db. Ueb. 
155) Durch ein Kuhmiſtbad paſſiren. D 
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die klare Fluͤßigkeit, und verdike fie mit Traganth⸗Gummi fr 
lang, bis fie zur Arbeit tauglich iſt. 48 Stunden nach dem 


Druke wafche ich die Waare in Harem Waſſer, außer wenn fr 


von Wolle ift, wo ich ſie, ohne Waſchen, 2 Stunden lang din 
ſten laſſe. 

uUnm chemiſch Gelb auf Baumwolle zn. drufen, koche ih 
Geldrinde (American bark) türfifche oder franzdfifche Kray 
beeren, zufammen oder einzeln, in Waffer, bis auf Nr. au 
Rochetta's Hydrometer. Dann verdike ich ein Gallon diefer Ab⸗ 
Fochung mit Traganth-Gummi, Stärke oder mit feinem Mehk, 
und. feze eine Pinte der Aufldfung Nr. 1 zu; drufe dann den Zeug 
und trofne denfelben bei fehr mäßiger Hize durch 24 Stun | 
worauf ich denfelben in Waſſer auswafche... 

"Um chemifh Grün auf Baumwolle zu drufen, nehme 
ih von der Aufldfung Nr. 1, und feze fo. viel fein gemahlen 
Preußiſch⸗Blau zu, bis fie gehörig verdikt wird, und rühre fe 
während 3 Wochen gehdrig. um. Dann nehme ich 1 Xheil ber 
oben erwähnten Farbe, welche ich zum chemifch Gelb brauche, 
auf ı Theil des oben erwähnten Blau,  mifche beide gehdrig, 
und verdife fie mit fo viel Traganth als. ndthig, druke hierauf 
den Zeug, und nach 2aſtuͤndigem gelindem Troknen waſche ih 
— in Waſſer. u 

‚Roth auf gelbe Seide zu drufen, welche auf die oben 


Ä bei Strohgelb und Gelb angegebene Weife gefärbt wurde. 


A. Ich bereite eine ſtarke Cochenille-Abkochung, und fiedt 
fie. fo lang, bis das Hydrometer des Rochetta 4 zeigt; dann 
feze ich zu 1 Theile diefer Abfochung Alaun, oder etwas von der 
Beize Nr. 5, bis fie fih bricht. Nachdem fie fich gefezt bat, 
filtrire ich fie durch ein feines Baummollen = oder‘ MWollentud), 
und ſeze 1 Gallon diefer Abkochung 1 Pfund Alaun, ı Pfund 
Weinſteinrahm und 4 Unzen Grünfpan, oder, ftatt des Grin 
fpaned, 3 Unzen blauen Bitriol zu; halte die Mifchung fo lang 
heiß, bis alles aufgeldt ift, und feze hierauf. fo viel von dem 
filtrirten Lake zu, als nöthig iſt, um die verlangte Farbe zu em 
zeugen, worauf ich fie mit Senegal-Gummi verdife. 

B. Sch bereite eine ftarfe Abkochung von Brafi lienholz, welde4 


an Rochetta's Hydrometer zeigt, und behandle diefelbe im jeder 


KHinficht fo, wie die Cochenille-Abkochung Kitt. A- 
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"CC Ich bereite-eine ſtarke Abkochung von Perfico (Pfire 
fihs Holz, peach: wood), welche 4 an Rochetta's Hydrometer 
zeigt, und behandle fie In jeder Hinficht auf diefelbe Weiſe, wie 
A. und B. Dann nehme ich gleiche. Mengen der obigen vers 
dikten Sarben A, B, C, und drufes Sind verfchiebene Schats 
tirungen nödthig, fo menge ich zwei Theile von C. mit Einem 
Theile von A, : oder ich nehme drei Theile von B auf Einen 
Theil von A, und vier und zwanzig Stunden nach dem Druke 
Dämpfe ich den. gedruften Zeug zwei Stunden ung ‚ und was» 
{che denfelben dann aus. | 

ISchwarz und Roth auf denfelben gelben Seidenſtoff 
zugleich zu druken. Sch koche Campeche⸗Holz folang in Waſ⸗ 
fer, bis Rochetta's Hydrometer 6 weiſet: dann verdicke ich die 
Abkochung mit Gummi⸗Senegal, und ſeze auf Ein Gallon der 
verdikten Farbe Eine Pinte der Aufldſung Nr. 4 zu, und eine 
halbe’ Pinte der Aufldfung Nr. 3. Hierauf drufe ich BEN 
dämpfe, und wafche, wie oben, aus. 

—Nankin-Farbe auf Baumwolle, Garn oder Zeug " 
färben. ch nehme von der Beize Nr. 5, und ſeze die Hälfte 
Waſſer zu. Dann ziehe ich das Garn oder den Zeug durch, 


waſche gut aus, und frifche die Farbe in einer Abkochung von 


Galläpfel, Balonia, Sumach, Marobilau, ErlensRinde, Natıs 
kin⸗Rinde, Mahogany:Rinde oder Sägefpäne auf, wozu ich 
entweder nur eines diefer Ingredienzen, oder alle, oder einen 
Theil verfelben nehme. Hierauf ziehe ich die Waare wieder 
durch die Beize Nr. 5, waſche fie aus, und ziehe fie durch 
warmes Seifen-Waffer, und trofne fie. 

Urkunde deflen ıc. 





| LVL | 
Ueber das Verfahren, wie in Rußland die Rauchwaare 
gefärbt wird, Won Profeffor Petri in Erfurt, 


Eon Beten diefes Journals wird ed von Intereſſe ſeyn, die⸗ 
jenige Art von Faͤrberei kennen zu lernen, welche in Rußland 
vielfaͤltig mit dem Rauchwerke vorgenommen wird, vorzuͤglich 


# 
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aber in Mosfan, Tobolsk, St. Petersburg und; an der. Ehine 
fifchen Grenze, im Gebrauche:ift.. Diefe Fänftliche ,. eigentlid 
aber. betitigerifche Pelzfärberei verdient um ſo mehr die Aufı 
merkſamkeit des Technologen, da fie ein ganz‘ eigenthämlithe 
Gewerbözweig der tuffifchen. Pelzhändler if; und von ifmen-all 
ein Geheinmiß angefehen und ausgegeben: wird. Man kann di 
kaum glauben, wie weit die, Betrügerei, hierin ‚geht, und:dal 
and dem Lande des Rauchwerks unechte Waare kommen fol 
Gleihmwohl; iſt nichts gewiſſer und häufiger als. Bettug mi 
Pelzen und Thierfellen. Die ungeheure Menge Felle und Thies 
haͤute, welche Sibirien. und andere kalte Länder des ruſſſche 
Reichs alle. Jahre liefern, werden: meiftens ‚ungefärbt und un 
zubereitet, von-den Pelzhändlern. aufgekauft, welche fie nach. dr 
Städten ;’vornämlid) wach, Tobolsk und, Mosfau,bringen;w 


fie erft die nöthige Zubereitung befommen. Die dortigen Kücf 


ner,:befonders: die in Moskan wohnendein Griechen, serficht 
die Kunft, die Haare auf allerlei Art zu faͤrben, und Harp 
lich den ſchlechten und verbleichten , Zobelfefen eine ſcho 
ſchwarze Farbe zu geben. Aber auch die Ruffen find ind 
Pelzfaͤrberei nicht unerfahren, denen es manche Yrmenieril 
Aſtrachan nachthun. Beide ‚machen jedoch. aus dieſer betrig 
riſchen Kunſt ein Geheimniß amd Hängen. den Käufer, die ſi 
nicht genau auf diefen Betrug — kei ke 
als .cchte-auf: | 
Die Derfahrungart bei diefer Petzfarberei findet man, we 
ſie auch nicht ganz dieſelbe wie bei den Ruſſen ſeyn ſollte, 
Fakobfons technologiſchen Woͤrterbuche, in Di 


manns Chemie, in Pfeiffers Abhandlung üb 


Deutſchlands Manufacturen, fo wie in mehreren El 
neren Schriften der Mitglieder ver Afademied 
Wiffenfhaften in St. Petersburg, folgendergeil 
angeführt, die ich Hier in der Kürze den Lefern mittheilen w 

„Man nimmt zur Tödung 2 Loth Silberglätte, 15 8 
„Rupferafhe, 1 Loth Salmiak, eine Hand voll Afche vonh 
„tem Holze, 3 Pfund Kalk und MenfchensUrin, mifcht al 
„in einem Gefäße wohl durch einander, bepinfelt damit kalt 


-. „haar: zweimal Hinter einander, trofner und Flopft es a 


„Hierauf roͤſtet man ungefaͤhr J — Heine Salaͤpfel, 
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‚einem paar Fingerhuͤten voll geläuterten Baumbls beſprengt, 
in einem verklebten Topfe ſo lange, bis ſie bei zunehmender 
Hize und nach dfterem Schwenken des Topfes anfangen, hohl 
zu klingen; dann laͤßt man den Topf von ſelbſt erkalten. 
Das inwendige Korn darf nicht von der Roͤſtſchwaͤrze darch⸗ 
drungen ſeyn. Zu dieſen gepulverten Galaͤpfeln kommt noch 
1 Roth engliſches Kupferwaſſer, 3 Loth rodmiſcher Alaun, 
‚5 Loth Kupferaſche, 2 Loth Silberglaͤtte, 1 Loth Gruͤnſpan, 
JLoth Salmiaf, 1 Loth durchgeſiebter Schmak, 1 Loth Spieß: _ 
‚glas und 1 Kanne Regenwaffer. Hat man alles diefes, ohne 

„Beihülfe des Feuers und ohne Zufaz mehreren Waſſers, wohl 
„durch einander gerieben, fo wechfelt man mit diefer. Gründung 
„und der vorhergehenden Tödung gleichfam fchichtweife ab, nach⸗ 
„dem man jeden Anftric vorher hat trofen werden laffen. So 
„läßt man das gefärbte Haar, einwärts gekehrt, 6 Stunden 
„lang die Beize der Todung ausftehen, worauf die Farbe zum 
„leztenmal aufgepinfelt und getrofnet wird. Ueber der Abe - 

„wechfelung der Farbenanſtriche wird das Fell allemal, fo wie 
„nach dem Färben, mit Füßen getreten und gewendet, ganz 
„zulest aber dad Pelzwerk mitSägefpänen wieder haarig gerieben. ““. 
ESvviel dem Hr. Profeffor Perri-während feines Aufenthalts in 
Rußland befannt geworden ift, beobachten die Moskaulſchen 
Pelsfärber bei der Behandlung ded Rauchwerks, in's Beſondere 
der Zobelfelle, ein weniger Fünftliches und einfachered Verfah⸗ 
ven, und ihr Farbeftoff ift nicht jo zufammen gefezt,. ald ihn die 
obige "Worfchrift angibt. Griner Vitriol, Silberglätte, Gall: 
äyfel und Alaun find vielleicht, wenigftend nad) der Verſiche⸗ 
rüng der dortigen deutfchen Kürfchner, die einzigen Ingredien⸗ 
jen ihres Färberregepred. Die hinefifchen gefärbten Zobel, 
welche man in Tobolsf, Kiäta und Zuruchaitu '54), 

fo wie überhaupt in Sibirien, zuweilen ſuchet, find jedoch uns. 
gleich fhöner und dauerhafter ald die Ruſſiſchen. Beide find - 
fo kuͤnſtlich gefärbt, daß man fie kaum von’den natürlichen: 
mid echten unterſcheiden kann. Auch, die weißen Eisfuͤchſe 
Werden [on kit —— in — — 19% ſchwarz 





—F Die beiden leztern Orte ſi nd die einzigen ie des Handels 
zwiſchen Rußland und ans , und liegen an ber chineſiſchen Gerne. 


f 


u fteht, deſſen Schmelzbarfeit fehr verfchieden iſt, wicht i 
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und glänzend gefärbt, daß fie dem Nichtkenner oft fuͤr echt 
ſchwarze Felle verkauft werden. Sogar die herrlichen blanc 
Zuchsbälge hat man feit einiger Zeit nachzumachen gelerkt 
Man thut daher am beten, wenn man bei'm Einkauf der Peh 
‚von ruffifchen Pelzhändlern, einen erfahrnen deutfchen Kurfıı 
ner, oder fonft einen Kunſt- oder Sachverftändigen mitni 
wenn man nicht betrogen werden will, was ber —— 
auch in andern Faͤllen meiſterhaft verſteht. 














vi. 


Slafır Für gemeine rothe Töpfer - Woaare. Ton I 
Meigp, Esqu. zu ‚Shelton, Staffordshire, 


Aus den Transactions of the Soviety for the Encouragement of Artı 
‚ Manufaotures and Commerce. Im Repertory of Arts, Manulac- 
tures and Agriculture, R. 250. Maͤrz 1823. ©. 235. 


gen M eigh erhielt für diefe Mittheilung die große — Medaill. 





D. gemeine — rothe Töpfer - Waare wird aus Ziegelthe 
verfertigt, ift folglich {ehr pords. Sie wird auch bei der mi 
lich geringften Hize gebrannt, theild um Brenn: Material } 
fparen, theild weil fie, infofern fie aus gemeinem Thone 











einen höheren Grad von Hize erträgt, ohne ihre Form zu 

lieren,, fo daß man fie dann nicht mehr an Dann bringen fat 
Aus dieſen fo eben angegebenen Gründen. wird es noͤth 
eine Glafur anzuwenden, die leicht ſchmilzt, wohlfeil ift, 
alle Poren der Waare leicht ausfüllen kann, fo daß diefe 
durch in den Stand geſezt wird, Flüfigkeiten zum gewoͤhr 
hen Gebrauche in ſich zu halten. Glätte, und die ge 

liche Bleiglafur der Töpfer, wird hiezu gewöhnlich gebran 
erſtere zur durchfichtigen, leztere zur ſchwarzen undurchfichtig 
Glaſur. Die Nachtheile einer, ganz oder zum Theile, A 
i >. Blei beſtehenden Glaſur find, ıtens daß ſie Riſſe befommt 
ſvringt, ‚fobald fi e fchnell bis zur Temperatur des fiedenl 
baſſers erhizt wird, indem das Bleiglas und der Thon fih 
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verſchiedenem Verhaͤltniſſe in der Hize ausdehnen, und folglich 
die Flüffigkeit in die Waare eindringt. tens ift Bleiglätte, ſo⸗ 
wohl-für fich, ald auch wenn fie, nur in Fleiner Menge, aus 
deren erdigen Stoffen beigemifcht wird, fehr leicht in Eſſig aufs 
hebar, in jedem ſauren Safte der gewoͤhnlichen Fruͤchte, und 

ſt in thieriſchem Fette, wenn dieſes darin gekocht wird. Wenn 

er ſolche Dinge in der gewöhnlichen rothen Toͤpfer⸗Waate 
gelocht werden, bildet ſich eine Menge Bleiglanz, welches, den 
Nahrungs » Mitteln beigemengt, heftige Kolifen, und alle die 
faurigen und oft tödlichen Zufälle erzeugt, welche auf genofs 
ſene Bleifalze erfolgen. 

Die Entdefung einer befferen und gefünderen, und zugleich 
fo moplfeilen, Glafur, daß man diefelbe auf rothe Toͤpfer⸗ 
Paare anwenden kann, fchien der Gefelichaft ein hoͤchſt wich⸗ 
tiged Defideratum , und, ihrer Meinung nad, ift eine folche 
Blafur an der hier folgenden nun wirklich entdekt. 

Die Gebirgsart, die man in England rothen Mergel (red 
marl) nennt, kommt gewöhnlich in Lagern vor, ift weich, grob, 
(bieferig, und roth. Sie bildet den Hauptbeftandtheil des 
möhnlichen Bodens auf vielen weiten Strefen diefer Inſel, 
wide und füdwärts von jener Rinie, die fchief von Durham 
A Excter läuft. Diefer Mergel läßt fich in Waſſer fehr leicht 
böinem kaum fühlbaren Pulver zermahlen, welches eine bes 
tende Zeit über in dem Waſſer fehwebend erhalten wird, 
m bereitet eine folche Mifchung, und taucht die, vorher gut 
gerrofnete, noch ungebrannte, Waare in diefelbe. KHiedurch 
ven die an der Oberfläche des Thones liegenden Poren mit 
‚feinen Theilen diefes Mergels gefüllt, und auf diefe Weife, 

Dberfläche erhalten, auf welcher die Glafur hängen bleibt. 
Khdern die eingetauchte Waare zum zweitenmal ſorgfaͤltig 
net wurde, wird fie mit folgender Glafur überzogen, 
be -aus Einem Theile Cornischen Granite, der vorzüglich 
Feldſpath befteht, Einem Theile Glas, Einem heile 
gen Brounftein, alles gehörig zufammen gemahlen, und 
Baffer zur Rahmdike zertrieben, zufammengefezt if. Im 

Mifhung taucht man die Waare, 'und, wenn fie volla 
- trofen geworden ift, bringt man fie in den Brenn- 
and brennt. ſie auf die gewöhnliche Weiſe. - Man erhält 
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hiedurch eine feſte, hoͤchſt dauerhafte, ſchwarze Glaſur, welche 
durchaus nichts fuͤr die Geſundheit Schaͤdliches enthaͤlt. Wenn 
man eine weiße undurchſichtige Glaſur verlangt, darf man nur 
den Braunſtein weglaſſen. = 
Her Meigh hat audy den gemeinen und den vothen 
Mergel zu dem Thone, aus welchem die Töpfe verfertigt wer: 
den, felbft genommen, und zwar mit dem beten Grfolge und | 
ohne das Material dadurch zu verrheuern. Er nimmt vie 
Theile gemeinen Mergel, einen Theil rothen Mergel und Einen‘ 
Theil Ziegelthon. Die Gefellfchaft befizt Gefchirre, die aus 
diefer Mifhung verfertigt find. Ihre Zarbe ift roͤthlich⸗rahm⸗ 
farben braun, und fie find härter, dichter, und weniger porde, 
als die gewöhnliche rothe Töpferfarbe. Würden diefe Gejhirre - 
allgemein eingeführt und mit obiger Glafur verfehen, fo würde 
die Gefundheit der unteren Klaſſen, welche ſich der rothen Töpfer: 
Waare allein als Kochgeſchirre ———— as wenig dabei 
geroinnen 155), 








155) Die Liederlichkeit unferer gewöhnlichen Bleiglafur und die Shäblid- 
keit derfelben für die Gefundheit ift in Deutfchland nur zu wohl bekannt, 
und oft genug befprochen worden , vorzüglich von E belt, Wir haben 
in Deutfchland, fo wie in Frankreich und England, viele Gefundheitt: 
Geſchirrfabriken, indeſſen bleiben die Töpfe an den Herden der zahl: 
veichften Glaffe in Deutfchland, wie in Frankreich und England, die ch 
ten vergifteten Töpfe. Kein Land in Deutfchland , vielleicht auf dem | 
ganzen Lande, koͤnnte beſſere und wohlfeilere Töpferwaare liefern, al 
Balern , und doch ift in Baiern das, freilich auch in's Ausland (nad, 
Deftreic) gehende Greninger-Gefchirr bei dem herrlichen Thone, au 

' ‚welchem es gebrannt ift, mit der gewöhnlichen Bleiglaſur vergiftet, und 
beinahe das einzige, das noch einiger Reputation genießt. ‚Gerade dieſes— 
fo allgemein im Lande von der unteren Klaffe benuzte, Gefchier Könnte 
mit diefer Glaſur des Herrn Meigh leichter als irgend ein andert® 
in Baiern überzogen werden. Der herrliche an Belbfpath fo reiche Bu: 
nit um Griesbach konnte auf ber Donau bis Straubing aufwärts, de. 

Braunſtein aus der Pfalz auf der Naab und der Donau bis Straubing 
abwärts mit den gerinften Koften geliefert werden, und an Glasſcher— 
ben haben unfere Glashütten im Böhmermwalde nicht Mangel. G iſt 

eine ſehr troͤſtliche Erfcheinung , daß mitten in dem an bie Patente und 
die Gefeze beraubenden Privilegien *) fo ſehr verwöhnten England ts 
edler Mann fic finder, der, auf den Egoismus des Patents Weſens Der 


*) Privilegium kommt von; „privare legen.‘ 








- 
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Methode zur Beſeitigung des oftmaligen —— des 
Pflaſters und Fahrgeleiſes auf Straßen, Gaſſen und 
dffenelichen Wegen, um Röhren einzulegen und heraus: 
zunehmen, worauf Joh. Williams, Buchhändler 
am, Cornpill, in der City of London, dd, 18» Detober 
1822 ein Patent erhielt, 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and | Agrionhare; Mir 
1823, NR. CCL. ©, 204, . 


—— e—— — 


U. das oftmalige Aufbrechen des Hllaſters bei dem Einle⸗ 
gen und Ausnehmen der Roͤhren zu vermeiden, lege ich Unters - 
wege von verfchiedener Grdße, Figur, Lage und von verfchies 
denen Materialien an, und um diefe anlegen zu koͤnnen, fchlage 
ih vor, die Erde, über die die Straße hinläuft, in _gehdriger, 
di. zehn Fuß, Tiefe aufzugraben, und dann eine Lage Zies 
geliteine, andere Steine oder Eiſen, beinahe horizontal oder viels 
mehr etwas gewölbt, fünf Zuß breit auf die Sohle diefes Gras 
bens zu legen und Abzüge anzubringen, die in bie MWofferleitung 
laufen ; ferner zu jeder Seite eine fünf Fuß hohe Mauer aufzus 
führen, und diefe zu uͤberwoͤbben, ſo daß ber dadurch entftes 
bende Gang in der Mitte 73 Fuß hoch wird; in jeder diefer ſenk⸗ 
rechten Mauern, alle 20 Fuß, 9 Zoll weite Deffnungen zu laffen, 
und drei Fuß von der Baſis diefer Deffnungen Röhren gegert 
die Straßen, an deren Enden Gitter-Thüren angebracht find, 
die man von Innen dffnen kann. Aehnliche Oeffnungen muͤſſen 
auch oben an dem Gewölbe, in -Entfernungen von 100 Fuß zu 
100 Fuß, gelafen werden, um dem Lichte und der Luft Zugang 





zicht leiſtend, der Welt eine nuͤzliche Erfindung mitthetlt, ohne mit 
derſelben Wucher zu treiben, Doch ſolchet Edlen zählt die edle Society 
for Encouragement of Arts mehtere, Möchte auch in Deuffchland 
eine fotche Gefeufchaft zum Schuze ber Menfchheit gegen die Patents 
Krämer fich bilden 5 den“ diefer fchädliche Privilegien: Seift ift, ivie ein 
eben fo weifer als edler deutfcher Dichter iti echt fröift’fchern Geifte rn ingk 5 
„Die Noth der ſchweren Zeit P’ u. ſ. w. A. d. U, 
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zu geftatten , und 5 Fuß hohe, und 3 Zuß weite Gänge an jeder 
Seite der Mauer , wo diefe Deffnungen ſich befinden , angebracht 
werden. In diefe Unterwege kann man von der Seite durch Thuͤren 
und Bänge, wo ed immer noͤthig iſt, aus den Häufern und Ges 
bäuden in den Straßen und Gaffen gelangen, fo wie im Keller, 


die unter den Straßen gelegen find. Die Hauptröhren werden 


auf eiferne Ständer, oder auf irgend eine andere Weiſe, aufges | 
legt, und die Abzugs-Roͤhren zum Dienfte des Publicums durch 
die Röhren oder Deffnungen in den Seitenmauern geführt. Diele 
Unterwege konnen auch doppelt, oder parallel neben einander, 
der eine für Waſſer- der andere für Gas⸗Roͤhren, oder in irgend 
einer erfoderlihen Anzahl geführt werden, und, zwar mit oder 
ohne Verbindungs ⸗ Thuͤren aus einem in den anderen. Aus die 
fen Unterwegen und Gängen fann man auch, wenn man will, 
in die Kandle und Abzüge, oder in die Brunnen gelangen, um 
fie mit Röhren auszulegen oder auszubeffern, und überhaupt 
wegen jeder Urfache, wegen welcher man bisher das Pflaſter 


aufreißen In 256), 





LIX. 
Ueber Eultur der Ranunkeln und Anemonen, Won dem 
hochw. Hrn, Wilh. Williamſon ꝛc. 


Aus den Transactions of the London Horticultural. Society. IV. B. 
1822. in Gill's technical Repository, November 1822. Im Aus⸗ 
zuge überfezt ‚). 


NR. nunkeln und Anemonen fodern beinahe diefelbe Wartung und 


- Pflege; indefjen gelten folgende Beobachtungen vorzüglich von 





156) Wie man auf fo etwas Triviales, in jeder befferen Stadt des ſuͤdlichen 
Gontinentes feit Sahrhunderten allgemein Bekanntes und Gebrauchtes, 
ein Patent nehmen kann, laͤßt ſich Leicht begreifen; wie man es aber 
geben Tann, dieß ließe fich fehwerer erklären, wenn man nicht wüßte, 
daß die Schreiber, die Patente ertheilen, von allem was Zechnologie 
betrifft, ex officio nichts wiffen dürfen. Wir haben dieſes Patent bloß 
als ein Mufter der Patente des Iezten Jahres hier mitgetheilt, damit 
unfere Leſer ſich an den Patent: Pilzen erluftigen mögen. A. d. Ueb. 

257) Vielleicht wiſſen diejenigen unferer Leſer, bie uns tadeln, bag wir 


» 
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den Ranunkeln. Gewdhnlich waͤhlt man, um dieſe Pflanzen 
ſtark und groß bluͤhen zu machen, einen ſehr fruchtbaren Boden; 
allein dieſer wird eben dadurch, daß man ihn ſo ſehr fruchtbar 
macht, ſo leicht, daß man dadurch ſeine Wirkung bei dieſen Blu⸗ 
men verfehlt. Man kann bekanntlich nie mit Sicherheit mehrere 
Jahre nad) einander auf ſchoͤne Blumen bei dieſen Pflauzen aus 
eine und derfelben Wurzel rechnen: denn fie find Feine Zwiebel, 
und brauchen, wie alle Gewächfe mit faferigen Wurzeln, wenn 
ihre Blumen ftarf werden follen, zur Zeit ver Blüthe ftarfen Anz 
tried, Man glaubt ferner allgemein, daß die Wurzeln der Ane⸗ 
monen und Ranunfeln durchaus feinen Froft ertragen Tonnen, 
und pflanzt fie daher fo ſpaͤt im Frühlinge, daß fie weder die, 
in den erften Perioden ihres Wachsthumes fo ndthige Feuchtige 
keit, noch. felbft Zeit genug finden koͤnnen, eine. hinlängliche Mens 
ge von Blättern zu treiben, die den Wurzeln Stärke genug ges 
ben könnte, ehe die trofenen Frühlings-Winde kommen, die die 
Erde fo jchnell ausddrren. Wenn aber Wurzeln in den erſten 
Perioden ihres Wachsthumes verfümmern müffen, können die 
Blumen der nächften Blürhezeit nicht groß und ſchoͤn werden, 
und es werden oft zwei und drei Jahre vergehen, ehe die Blus 
men ihre ganze Vollkommenheit erreichen. :.. 

Die Wurzeln diefer Pflanzen fodern nicht bloß einen Frucht: 
baren, fondern zugleich einen feften Boden, und ein Gemenge 
aus feſtem bindenden Lehmen, und: einem Biertel guten verfauls 
ten Dünger fcheint für fie die beßte Erdmifchung : wenn aber der 
Gartengrund ohne dieß lehmig ift, fo iſt der Dünger uͤberfluͤßig. 
Im Garten- des Hrn. Williamfon ift die Erde ein fruchtbas 
rer lichtbrauner Lehmboden, der bis auf 2 Fuß in die Tiefe ans 
‚halt, und Ziegelerde als Unterlage hat. Der Grund wird im 
Detober ſcharf, aber nicht tief umgegraben, fo daß die Unter: 
lage durchaus nicht berührt wird. Wenn die Wurzeln in einen 
ſolchen Boden gepflanzt werden, durchdringen fie denfelben bald 
mit ihren Faſern, ziehen die Feuchtigkeit deſſelben an. fich, und 





GartensEultur fo ſehr berüßfichtigen, nicht, daß ſchon vor beinahe’ 
300 Jahren eine einzige Wurzel einer fchönen Anemone in Holland 
um 300 Goldgulden verkauft wurde, und daß auf dem Blumenmarfte 
zu London oft an einem Sage 12 — 28 fl. verkehrt Werben, ; 
%. d· Ueb. 
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Hlühen freudig. Da Hr. Williamfon häufig die Wurzel 
diefer Pflanzen mehrere Jahre lang in demfelben Boden baut, 
fo wird dann endlich Dünger noͤthig; der Boden muß aber tie 
fer, und fo frühe ald möglich umgegraben werden, damit er ſich 
fchließen und feft werden kann, ehe die Wurzeln eingepflant 
werden, und der Dünger fi) mit der Erde vorher gehdrig vers 
einigt. h 

In England gilt die Regel, daß felten ein zweiter Winter 
von einiger Dauer oder Strenge nachkommt 75°) ; man pflegt da: 
her die Wurzeln unmittelbar nach dem Ende des erften Winterd 
zu legen. Hr. Williamfon legt fie nie fpäter, als bis zum 
10. Februar. Ehe die Blätter zum Worfcheine kommen, läßt 
er das Beer mir der holländifchen Haue behauen , theild um das 
Unkraut zu entfernen, theils um die-oberfte Deke des Beetes im⸗ 
mer loker zu halten, was fuͤr dieſe Pflanzen ſo ſehr zutraͤglich 
iſt: nad) dem Erſcheinen der Blätter läßt er fie mit der Hand⸗ 
Haue zwifchen den Reihen behauen. Zu | 

Nach den Erfahrungen des Hru. Verfaffers leiden die Vur⸗ 
zeln der Anemonen und Ranunkeln nicht fehr vom Froſte. Sit 
ertragen, wo der Boden nicht von Natur aus naß iſt, einen 
ziemlichen Grad von Kaͤlte. Er hatte im lezten Fruͤhjahre an 
mehreren Tauſenden die Erfahrung gemacht, daß fie, ohne Dr 
luſt einer einzigen Pflanze, eine Kälte von 11° unter dem Eis⸗ 
puncte (alſo — 6° R.) auszuhalten vermdgen. Diefer grol 
war jedoch mit Haarfroft begleitet, der weniger gefährlich il, 
old trofene Kälte, wenn diefe aud) niedriger wäre. Der größte 
Theil diefer Wurzeln war Sämlinge, die der Kälte beſſer zu wi⸗ 
derſtehen vermdgen, als die alten Sorten: fie waren alle und 
deft, und von mehreren Fonnte man fogar die Krone fehen. Die 
Wurzeln gehen nicht fo fehr im Winter, ald am Ende des grih⸗ 
linges, nach den Fruͤhlings-Regen, zu Grunde. Es ſcheint al⸗ 
fo, daß, wenn man fie im Winter und im Fruͤhlinge währen 
anhaltender Regen, mit Segeltud) bedeken würde, fie immer in 
Freien aushalten würden; doch dieß iſt bloße Wermurhung, de 
einen Verſuch um fo mehr verdient, ald Blumen und Wurjeln 





| 158) Eine Hegel, auf welche wir im füblichen Deutfchland nicht bauen bir 
fen. A, d. Ueb. 
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zugleich dadurch am Groͤße, Schönheit und früherer Bluͤthe ge⸗ 
winnen wuͤrden. 

Was das Ausnehmen der Wurzeln betrifft, fo weicht Herr 
Billiamfon bier wieder von der allgemein angenommenen 
Meinung ab, und glaubt, daß man fie nach der Bluͤthe zu lang 
im Boden läßt. Man fell‘, meint er, wenn der Saft des heus 
tigen Jahres Nahrung für die Blätter und Blumen des fünftigen 
Jahres gibt, den Saft fo. viel möglich in der Wurzel ſich anhäus 
fen laffen; man. muß alfo, meint er, die Wurzeln ausnehmen, 
che. die Blätter wechfeln, damit der Saft der Blätter in den 
Wurzeln bleibt, und nicht durch die Wurzelfafern in die Erde 
tritt. Der Meinlichkeit wegen wacht er die Wurzeln, obſchon 
dieß nicht unmittelbar noͤthig ift, breitet fie in einem luftigen 
Zimmer auf dem Boden aus, wo. fie allmählich getrofnet werden, 
fortirt fie hierauf, und bewahrt fie bis zur Fünftigen Legezeit. 

Man vermehrt diefe Pflanzen durch Samen, durch Ausläus 
fer oder durch Zerfchneiden der Wurzeln. 

Neue Spielarten fönnen allein durch Samen erhalten were 
den, Bekanntlich bringen Samen von Blumen, welche bereits 
baldgefüllt find, ehe halb» oder ganzgefüllte Blumen hervor, al& 
Samen von einfachen Blumen. Man muß fich daher vor Allem 
Wurzeln mit halbgefühten Blumen verfchaffen; denn von gang 
gefüllten. Blumen erhält man Feine Samen, da die. Staubgeiäße 
zu Blumenblättern geworden find. Die vielen. Klagen über das 
tiht Aufgehen der Samen fchreibt der Hr. Verf. der fehlerhaften 
Behandlung verfelben zu, und räth ‚folgendes Verfahren. Die 
Samen-mäßen., der nöthigen Feuchtigteit wegen, und da fie.ges 
wöhnlich ſechs bis acht Wochen lang in der Erde liegen: bleiben, 
ehe fie keimen, frühe gefäet werden; vom Septembe: bie Ende 
Jaͤners: wenn der Winter mild ift, fo ift die Herbftfaat viel befs 
fer ald die im Fruͤhlinge, und daher baut der Hr. Verf, die eine 
Hlfte feiner Sämen im Herbfte, fo daß fie bis November hin 
aufgehen, die andere fo frühe als möglich im Jaͤner: die leztere 
tiefer Saaten gelingt meiftend, aber die Wurzeln bleiben Kleiner.‘ 
Die Samen duͤrfen ja nicht zu. tief gefäet werden; die leichteſte 
Bedekung reicht hin. So lang die Pflänzchen. im Wachſen find, 
mißen fie forgfältig,, ‚und zwar durch. Jaͤten, vom Unfraure ges 
reinigt werden. Bei'm Abfallen der Blätter, Anfangs Junius, 
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muß der Grund in hinlänglicher Tiefe vollfonmen gereinigt, und 
die Erde, nachdem die Wurzeln ausgezogen wurden, durchgeſiebt 
werden, damit man Feine Wurzeln ‚verliert: denn gewöhnlich 
bringen die Heinften Wurzeln die fchönften Blumen. Auf diefe 
Weiſe zieht Hr. Williamfon jährlich viele Taufende, und | 
bei fterer Auswahl des beften Samens hat er unter vielen Tau⸗ 
fenden aus Samen gezogenen Pflanzen im legten Fahre nur eine 
einzige einfache Blume erhalten , aber gar fehr viele vollfommen 
gefüllte. Er Hält die haldgefüllten gewöhnlich mehrere-Fahre 
lang, indem fie fich vor zwei drei Fahren nicht würdigen laflen, | 
und durch ‚gefchifte Wartung öfters fpärer vollfommen gefüllt 
werden, wenn fie auch Anfangs nur halbgefüllt waren. Diefe 
Blumen füllen fich auf doppelte Weife: einmal durd) Vervielfäls 
tigung ihrer Blumenblätter; fo erhält man fie fehr oft aus dem 
Samen, und fie ändern in der Folge nie‘ ab; zweitens, durch 
Verwandlung der Staubgefäße in Blumenblätter, was nur durch 
geſchikte Wartung erzielt werden kann. In dieſem Falle ift die 
Farbe der inneren Blumenblätter immer die Farbe der Staub⸗ 
gefäße, welche von jener der eigentlichen Blumenblätter verfchies 
den iſt. So entſtehen die herrlichen holländifchen Anemonen, die 
indeſſen, wo man fie nicht fehr aufmerffam behandelt, wieder 
in ihren urfpränglichen Zuftand zurüffehren. 
Die Vermehrung durch Ausläufer ift befannt genug, und 
‚wird vorzüglich zur Fortpflanzung ausgefuchter Sorten verwendet. 
Eine weniger bekannte Fortpflanzungs: Methode ift die durch 
Zerfchneiden der Wurzeln, deren man fich vorzüglich zur Erhal⸗ 
tung einer aus: Samen gezogenen Sorte bedient, von welder 
man nur eine Sorte befizt. Wenn man die Krone der Wurzel 
der Ranunkeln aufmerkffam betrachtet, fo. wird man mehrere 
kleine Hervorragungen an denfelben finden, deren jede ein Schoß 
treibt. Die Wurzel kann alfo mittelft eines fcharfen Mefferd in 
fo viele Theile zerfchnitten werden, ald Hervorragungen an der 
Wurzel fich. zeigen, wodurch folglich die Gefahr, die -Sorte zu 
> verlieren, vermindert wird. Diefe Wurzel-Schnittlinge blühen im 
eriten Jahre nicht, geben aber eine vollfommene Wurzel, die im 
. folgenden Jahre blühen wird. 
Mm aus urfprünglich einfachen Anemonen gefuͤllte Blumen 
zu erhalten, ſaͤcete Hr. Williamſon mehrere Jahre lang ver⸗ 
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gebend Samen einfacher Anemone coronaria; ed währte 
aber Jahre, biß er auch nur die mindefte Anlage zur Vermeh⸗ 
rung der Blumenblätter bemerkte; endlich hatten einige ein Blu⸗ 
menblatt mehr ald gewöhnlich. Won diefen nahm er nun bie 
Samen, baute fie mehrere Fahre lang fort, und erhielt endlih 
Blumen mit 6 bis 7 Reihen von Blumenblättern, 

Im Herbfte 1818 nahm er 19 Loth gefüllte Anemonen Wurs 
zeln, und theilte fie in zwei, dem Gewichte umd der Zahl der 
Wurzeln nach gleiche Theile. Der eine Theil wurde am 10. Oc⸗ 
tober 1818 gepflanzt; bei dem Ausnehmen wog er 26 Loth. Die 
andere Hälfte wurde am 10. Februar 1819 geflanzt; bei dem 
Ausnehmen wog er 11 Loth: ein Unterfchied von 15 Loth zu 
Gunften der im Herbfte gelegten Wurzeln. Am 28. Jaͤner 1820 
nahm er wieder 19 Loth, und erhielt bei'tm Ausnehmen im Som⸗ 
mer nur 20 Loth. Er fchließt hieraus, daß, abgefehen von der 
nieht fehr großen Gefahr von Seiten des Froftes, es beffer ift, 
dieje Pflanzen im Herbfte zu bauen, vorausgefezt, Daß der Une 
tergrumd nicht Näffe hält. 





LX. 


Ueber die Cultur der Hyacinthen. Bon dem. hoch. 
Herrn Wilb. Herbert, | 


Aus den Transactions der Londoner Horticultural- Society, IV. 8. in 
Gill 5 techn. Repository. November 1822. S. 388. Im 
Auszuge überfezt. 


DH). holländifhe Methode, Hyacinthen zu ziehen, wurbe in \ 
einem Werfe des Herrn St. Simon, ded Jacintes, 4 
Amfterdam 1768, ausführlich” und vielleicht zu weitläuftig bee 
handelt. Herr Herbert fand St. Simoms Methode, ſo 
lang er den fehdnen Sand von Shirley: Common in Surrey für 
feine Hyacinthen benüzen konnte, fehr zwekmaͤßig; feit er aber 
in Yockshire nur durch das Zerfchlagen von Sanpfteinen fich 
Sand verſchaffen konnte, hatte er keine fo fchdne Hyacinthen 


mehr. 
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Die Erdmifchung, deren man fich zu Harlem bedient, - if 
fauler Kuhduͤnger, verfaultes Laub und feiner Sand. Die hol: 
Yändifchen Gärtner ziehen Ulmen, Linden und, Birfen-Blätter 
vor, und verwerfen die Blätter der Eichen, Kaftanien, Mal: 
nöffe, Buchen und Platanen, in welchen die Hyacinthen nicht 
fo leicht wurzeln. Sie nehmen ferner nur Winter-Dünger , wo 
die Kühe im Stalle trofenes Futter befommen „ und laffen den: 
felben weder mit Stroh noch mit Streue vermengen, Der Kar: 
Jemer Sand ift reiner SeesSand, der auf einem dichten Holzs 
lager, einem von der See überwältigten Forfte, aufliegt, und 
wird am reinften aus der Tiefe herauf geholt. Wenn St. Sis 
mon die trefflihe Wirkung dieſes Sandes dem beigemengten 
Salze und Schwefel zufchreibt, fo irrt er fih, was lezteren 
betrifft, ficherlih ; denn Herr Herbert ftreute etwas Schwe: 
fel auf ein Glas See-Sand, in welchem er eine Hyacinth-Zwie⸗ 
bel hatte: diefe Zwiebel trieb fo lang nicht, als er den Schwer 
fel darauf liegen Tief, 

Die Blätter werden in einer der Sonne nicht fehr ausge: 
festen Lage, und wo das Waſſer ſich nicht anhäufen kann, 
das forgfältig abgezogen werden muß, auf einen Haufen ges 
ſchlagen. Nachdem fie verwittert find, mengt man fie auf fols 
gende Weiſe. Man breitet 8 bis 10 Zoll hoch eine Lage Sand 
aus, gibt darauf eben ſoviel Dünger, und auf diefen eben fo 
hoch verfaulte- Blätter. Diefe Lagen werden wiederholt bis zu 
einem Haufen von 6 bis 7 Fuß Höhe aufgefchichter, auf wel 
chem zu oberft eine Lage Dünger fommt, der mit etwas Sand 
überftreut wird, um die Einwirkung der Sonnenftrahlen akzus 
halten. Nachdem diefer Haufen 6 Monate und darüber geles 
gen ift, wird er umgeworfen, gemifcht, und neuerdings -aufges 
thuͤrmt, worauf man ihn, ehe er auf die Blumenbeete abges 
führe wird, einige Wochen lang fich. ſezen läßt. Diefe Erd: 
miſchung bleibt 6 bis 7 Jahre lang gut, die Holländer pflanıs 
zen aber nie, zwei Jahre nach einander Hyacinthen in diefelbe, 
fondern fie wechfeln mit Tulpen, Jonquillen, Narciſſen, Sas 
fran: Arten, Zeitilarien, Lilien, Iris ꝛc. in demfelben Beete 
ab; fie wagen fich auch nie im erften Srühjahre mit den Hyaz 
einshen in diefe Mifchung, wo der noch zu frifche Dünger den: 
felben ſchaden koͤnnte. Die auögefuchteren Zwiebeln werden 
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jedes Fahr audgenommen, und die Erde zwifchen den Fafern 
derfelben forgfältig auf die Oberfläche gebracht. Die Beeten 
müffen tief genug feyn, um jede MöglichFeit der Berührung der 
MWurzelfafern mit dem natuͤrlichen Boden oder mit der Unterlage 
zu hindern. 

Herr Herbert glaubt, daß der engliſche See⸗Sand, oder 
der von Croydon bei London, fuͤr die Hyacinthen eben ſo iſt, als 
jener zu Harlem. Er glaubt, daß auch andere Blaͤtter als jene 
der Linden, eben ſo gut ſind, wenn man ſie lang faulen laͤßt, 
und daß ſelbſt alte Gaͤrberlohe, wenn ſie vollkommen verwittert 
iſt und gepuͤlvert wird, ſtatt der Blaͤtter benuͤzt werden kann, 
indem ſie die Hollaͤnder bereits mit Erfolg verſuchten. Die 
groͤßte Schwierigkeit iſt, Kuhduͤnger ohne Stroh zu bekommen, 
den man hoͤchſtens auf der Viehweide, leiger als Product von. 
Gruͤnfutter, und getrofnet fammeln muß; vielleicht. ift er aber 
eben fo. gut, als jener der Holländer. Wenn man feinen Ans 
deren, ald mit Stroh gemifchten, Kuhdünger erhalten Fünnte, 
ſo müßte diefer vom Strohe gereinigt werden, vollfommen ver⸗ 
wittert und frei von jedem anderen Dinger feyn. Wenn halb 
verfaultes Stroh oder Pferdedünger dabei wäre, fo würden durch 
die Gährung und Hize die Zwiebeln angegriffen, und das Uebel 
ſich, wie eine anftefende Krankheit, durch das ganze Beet vers 
breiten. Herr Herbert vermuthet, daß die Urfache diefer Faͤul⸗ 
niß ein Pilz ift, deffen Bruth durch den Dünger Nahrung fins 
det 759), Die Holländer find, ungeachtet aller Vorſicht, von 
diefem Webel fehr gequält: das einzige Mittel dagegen iſt: Ent: 
fernung der kranken Zwiebelund der mit derfelben in Berührung ges 
Randenen Erde; die Zwiebel felbft kann vielleicht durch Wegſchnei⸗ 
den der frank gewordenen Hüllen gerettet werden. 

Die Beete müffen ungefähr 3 Fuß tief mit der Erdmifchung 
Aufgefahren werden, welche aus ungefähr einem Sechötel ver- 
faulten Blättern oder Lohe, zwei Sechöteln reinem Sande, und. 
drei Sechöteln verfaulten Kubdünger befteht. Diefe Erde darf, 
nicht eingetreten werden, fondern die Zwiebeln müffen, nachdem 


dad Beet offen gelegtift, eingereiht, und dann forgfältig 3 bis 5 ö 


zoll tief bedeft, nie aber mit dem Sezeifen eingefchlagen oder 


I 


159) Ga iſt ſicher keine Pilz, ſondern Faͤulniß. A. d. Ueb. 
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eingedruͤkt werden. Die ſpaͤteren Sorten koͤnnen, wenn fie fruͤ⸗ 
ber blühen follen, feichter gepflanzt werden. 
Wenn die Rage der Beete im Winter naß ift, fo muͤſſen dies 


‚>  felden ſechs Zoll und daruͤber über der Fläche des Bodens erhöht 


* 


J 


ſeyn, damit die Zwiebeln yon der Naͤſſe keinen Schaden nehmen; 
wären fie zu fehr erhöht, fo wirden fie von der Trofenheit leiden, 
Die Holländer bedeken im Winter ihre Beete mit Dünger oder 
Lohe, welche Bedekung fie jedoch nach der verfchiedenen Mitte: 
rung dfters abnehmen und wieder auftragen. Sie haben eögern, 
wenn der Froft bis auf einen Zoll uber der Zwiebel eindringt, 
glauben aber, daß wenn er tiefer hinabftiege, er der Bluͤthe 
fchadet, und wenn er bis auf die Wurzelfafern gelangt, die ganze 
Zwiebel zu Grunde geht. Sch habe den Froft mie für die Zwies 
bel nachtheilig gefunden, obfchon ich mich nie einer Defe bediente, 
indeffen find die Winter in Holland Fälter als in England. Ef 
nad) 6 Fahren darf obige Erdmifchung mit friſchem Sande und 
Dünger auf obige Weife verjüngt werden. 

Wenn die Blätter der Hygcinthe anfangen zu verwellen, 
muͤſſen die Zwiebel wo möglich, mit der Hand auögezogen werden, 
indem fie mit dem Spathen leicht befchädigt werden kdunten. 
Die Blätter müffen abgefchnitten und jede Zwiebel muß auf dit 


‚Seite gelegt und mit etwas Erde von obiger Mifchung ungefähr 


2 Zell hoc) leicht bedeft werden. In diefem Zuftande läßt mal 
fie ungefähr einen Monat lang (die fpäteren Sorten leichter De: 
dekt, noch. etwas länger), nimmt fie hierauf bei trofener Wittes 
‚rung. heraus, und legt fie auf einige Stunden in die freie Luft, 
nicht aber an die Sonne, was ihnen fchädlich ſeyn würde. Mat 
muß fie hierauf forgfältig unterfuchen, und alle verborbenen 
Theile mit dem Meffer abnehmen: zuweilen wird e8 fogar nöthig 
feyn, tief mit dem Meffer einzufchneiden. Wenn auögetretent 
Saft oder Feuchtigkeit fi) in den Deken der Zwiebel anhäuft, 
fo verbreitet fich diefes drtliche Uebel, wenn es nicht forgfältig 


und ganz auögefchnitten wird, über die ganze Zwiebel, und fielt 


auch die nahe liegenden Zwiebeln an. 
Die Zwiebeln muͤſſen ungefaͤhr Ende Junius in die Vorratſe⸗ 
Same fommen, welche trofen und luftig feyn muß , und müfe 
in derfelben fo gelegt werden, daß fie einander nie berühren. 
ng ” dene unterfuchen, um diejenigen alfogleich zu ent 


f 
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fernen , diefrifche Spuren eines Verderbens zeigen. Wenn man 
deren nur wenige hat, Fanın man fich eines beweglichen Geſtelles 
aus weitem Gitterwerfe bedienen, das auf Rollfuͤßen läuft, und. 
an irgend einen trokenen, Fühlen und luftigen Ort gebracht wers 
den kann. Wenn dieſes Geftell fehr groß ift, muß ed mit meh⸗ 
reren Schubladen verfehen ſeyn, die gerade tief genug find, um 
die. Zwiebeln faffen zu fünnen, und ungefähr 6 Zoll weit von eins 
ander abſtehen. Bei einer fehr großen Anzahl von Zwiebeln 
braucht man aber ein eigenes Vorraths⸗Haus, welches aus Bret⸗ 
tern zwei Stofwerfe hoc) erbaut wird, wovon das unterfte auf 
Pfoten ruht, die ed über die Erde erheben. Wenn möglich 
follte es mittelft langer Deffnungen auf drei Seiten geläftet, und 
jede dieſer Deffnungen mittelft eines 6 bis 7 Fuß langen und 
einen Fuß breiten Brettes, das fich wie die Brettchen an Ja⸗ 
loufien dreben läßt, gefchüzt werden kͤnnen. Bei feuchten Werft: 
winden muͤſſen diefe Deffnungen mittelft obiger Laden beinahe 
gänzlich gefchloffen werden. In diefem Gebäude werden die Zwie⸗ 
bein auf Tafeln oder Stellen in einem Abftande von 2 bis 3 Fuß 
übereinander zwifchen die Pfeiler geftellt, um der Luft freien 
Durchzug zu geftatten. Bor dem Einfezen im Herbfte werden 
fie wieder unterfucht, und alles, was daran verborben ift, wird 
weggeſchafft. 


Meine Erfahrung erlaubt mir, ſagt Herr Herbert, zu 
verſichern, daß jeder, der ſich die Muͤhe gibt, die hier beſchrie⸗ 
bene Methode zu befolgen, eben fo ſchoͤne Hyacinthen⸗Zwiebeln 
erhalten wird, ald der Holländer, nur vielleicht mit etwas groͤ⸗ 
Berem Verluſte an kranken Zwiebeln, wegen des Duͤngers. Man 
Tann , fagt er, Hyacinthen und Kap⸗Zwiebel abwechfelnd in obi⸗ 
ger Erdmifchung ziehen, wenn man nur die Vorficht braucht, 
weißen Sand um die KapsZwiebeln zu legen, welche fonft von 
dem Mifte den Krebs befommen, und damn die Beute von Afs 
ſeln und Heinen Inſekten werden. Eben diefer Sand dient auch 
bei Hyacinthen-Zwiebeln dann, wenn man feinen reinen, von 
Stroh befreiten, Dünger findet. Herr Herbert vermuthet 
ferner, da man durch Wafchen des Düngers mit’ Salzwaffer 
den nachtheiligen Folgen deſſelben in einiger Hinficht würde vorbeu⸗ 
gen koͤnnen, in der Vorausfezung nämlich, daß Pilze die Urfache 


— 
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hievon find, welche er fowohl im Lohbeete (das er aber feit 6 Jah: 


ren fchon abgefchaft hat), als in den Topfen am ſicherſten mit 
Salz vertrieb. 








LXI. 


Ueber Wartung und Pflege der Erdbeeren im freien 
Gartenlande. Bon Hrn. Michael Keen, Gärt: 
ner zu Isleworth. 


Aus ben Transactions of the London Horticultural Society, im 
—— of Arts, Manufactures ete. N. CCL. Maͤrz 1823. 
©. 240, Im m. überfezt. 





J. will hier zuerſt meine, — und allein aus meiner Ers 
fahrung abgezogene, Behandlungs: Weife der Erdbeeren, inſofern 
fie auf alle Sorten derfelben anwendbar ift, befcpreiben, und dann 
zur Wartung ber einzelnen Sorten, ee fie einer befonderen- 
Pflege beduͤrfen, übergehen. 


Der Grund muß, wenn er frifch, und, was dann gewohns . 


lich der Fall ift, feft ift, umgegraben werden. Wenn der Uns 
terboden fchlechter wäre, fo empfehle ich nur einfadhes Umgra⸗ 
ben, und Eingraben des Düngers; wäre er aber fehr gut, ſo 
Fann er aufgefchlagen, und der Dünger zwifchen Ober > und Uns 
tergrund eingebracht werden. Die beßte Weiſe, friſche Erdbeer- 
Pflanzen zu ziehen ift diefe, daß man Ausläufer in einer eigenen 
Erdbeerfchule das Jahr vorher ausſezt: denn es ift ein ſehr ſchlech⸗ 
ter Plan, neue Anlagen mit alten Pflanzen zu bepflanzen. Die 
beßte Verpflanzungs=Zeit it, nach meiner Erfahrung, allzeit der 
März; die Auskiufer, dieich zuweilen im Herbfte für das nächte 
Sahr pflanzte, haben niemals meiner Ermwartung- entfprochen. 


Ich pflanze fie in Beete reihenweife, 3 — 4 Reihen in jedes 
Beet: zwifchen jedent Beete bleibt ein Bang. Die Entfernung 


der Reihen fo wie der in denfelben ftehenden Pflanzen von eins 
ander und die Breite des Weges hängt von der Sorte ab, die 
man pflanzt. DBreitere Wege find beffer, weil die Arbeiter dann 
weniger Schaden an den Pflanzen felbft anrichten, - 
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Nachdem die Beete bepflanzt wurden, werben fie fo rein als 
moͤglich von allem Unfraute gehalten: nie laffe ich zwifchen die 
Reihen andere Gewächfe pflanzen. Die Ausläufer werben, fos 
bald es nöthig ift, weggefchnitten; was jeden Somnter dreimal 
geſchieht. Im Herbfte laſſe ich zwifchen den Reihen umgraben, 
was die Pflanzen, nach meiner Erfahrung , fehr erfrifcht : wer 
ed thun kann, dem rathe ich im Frühjahre zwifchen die Reihen 
ganz duͤnn lofes ‚Stroh oder langen Dünger freuen zu laffen. 
Hiedurch wird die Erde feucht gehalten, der Erdbeerftof felbft 
fräftiger, und die Früchte finden ein bequemed Lager, auf wel: 
chem fie ruhen koͤnnen: für diefe kleine befondere Mühe und Auss 
lage erhält man eine defto reichlichere Ernte. Kurz vorher, ehe 
die Erdbeeren reifen, fehneide ich jedesmal die Ausläufer weg, 
um der Wurzel mehr Stärke zu geben; und wenn die Früchte 
gepfläft find, werden alle indeffen neuerzeugte Ausläufer mit eis. 
nem Reif: Haken, fo wie die äußerften Blätter des Haͤuptſtokes 
ſelbſt, weggenommen,, die Beete gerechet, dann behauen, und 
dann wieder gerechet. Im Herbfte laſſe ich, außer wenn bie 

Pflanzen fehr ftark waren, einigen Dünger zwifchen die Reihen 
eingraben: bei fehr ftarfen Pflanzen in fettem Boden würde der 
Dünger die Stöfe beinahe alle in Blätter verwandeln. Friſcher 
Dünger, vom Stalle her ift übrigens beifer als alter, abgelegener . 
und fetter. Es hängt von dem Ertrage der Pflanzen ab, wie 
lang ein Beet dauern Fann, und diefe Dauer ift auch bei verfchies 
denen Sorten, und bei derfelben Sorte auf verfchiedenem Boden 
verfchieden, fo daß fich hierüber nichts allgemein Gültiges bes 
fimmen läßt. = | | 
Ananas-⸗Erdbeere. Der befte Boden fir diefe Sorte 
ift leichter Lehmgrund, obſchon keine andere Erdbeerſorte ſchweren 
Lehmboden beſſer ertraͤgt, als gerade dieſe. Dieſe Sorte iſt 
auch unter allen die ſchwierigſte in Hinſicht auf Ertrag. Man 
muß ſehr dafuͤr ſorgen, daß ſie eine offene und freie Lage erhalte: 
in kleinen Hausgaͤrten waͤchſt ſie zwar ſehr uͤppig, ſezt aber, weil 
ſie daſelbſt haͤufig von Baͤumen beſchattet wird, keine Fruͤchte 
an: vorzuͤglich ſchaͤdlich iſt ihr aber der Schatten der Nußbaͤume, 
unter welchen felten ein Erdbeerſtok trägt, fondern ganz in Laub 
läuft. In den Beeten für Ananas: Erdbeeren halte ich die 
Reihen 2 Fuß weit.von einander, und feze in jeder diefer Reihen 
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die Pflanzen 18 Zoll weit von einander: für den Weg zwiſchen 
den Beeren laffe ich eine Weite von 3 Fuß, eine Weite, die id 
ndthig finde, weil die Fruchtftängel bei mir Häufig einen Fuß lang 
werden. Die AnanadsErobeeren:Beete dauern bei mir gemdhn: 
lich 3 Fahre: im erften Jahre tragen fie am meiften, im zweiten 
Jahre noch gut, im dritten weniger. Y 


Die Kaifer: Erdbeere (Imperial), die ich aus Samen 
309, kann in Bezug auf Pflanzung und Weite der Abftände, wie 
die Ananas: Erdbeere behandelt werden: fie fodert aber leichteren 
und fruchtbareren Boden, und ſchießt im Schatten, nicht ſo 
leicht in Blätter. Ä | 


. . Die Sharlah: Erdbeere muß eben fo, wie die Una 
nad:Crdbeere, behandelt werden. Jede Reihe in den Beeten muß 
21 Zoll von der anderen, und jede Pflanze in jeder Reihe 18 
Zoll von der anderen entfernt ftehen. Der Weg ift 2 Fuß 630l 
breit.. Diefe Erdbeere dauert bei mir jelten über 3 Jahre. 


Die Hautboy-Erdbeere gedeiht immer in leichtem Bo⸗ 
den am beften, und muß gut gedüngt werden ; denn der Dünger 
treibt fie nicht fo leicht in Blätter. Jede Reihe in den Beeten 
muß 2 Fuß weit, und jede Pflanze in jeder Reihe 18 Zoll weit 
von der anderen entfernt ſeyn: die Wege zwiſchen dem Beeten 
- bleiben 3 Zuß weit. Es gibt verfchiedene Sorten von Hautboy⸗ 
Erobeeren; ich ziehe aber diejenige vor, die getrennte Geſchlech⸗ 
ter hat, weil ihre Früchte, wenn gleich nicht fo häufig wie al 
der Zwitters Erdbeere, eine ſchoͤnere Farbe und weit befferen Ge⸗ 
ſchmak beſizen: nur muß man nicht zu viel männliche Stile 
pflanzen; denn diefe bringen nicht bloß Feine Früchte, ſondern 
machen auch mehr Ausläufer. Ein Männchen auf 10 Meibchen 
gibt die reichlichfte Ernte. Ich lernte dieß aus Erfahrungen, 
die ich im Jahr 1809 machte. Früher hatte ich bloß weibliche 
Stdke ausgeleſen, und bekam Feine Fruͤchte: in dieſem Jahre e⸗ 
hielt ich einige maͤnnliche Blumen, und ſtellte dieſe in einer gla⸗ 
ſche auf das mit weiblichen Hautboys bepflanzte Beet: wenige 
Tage darauf ſchwollen die Fruͤchte, die der Flaſche zunaͤchſt ſtan⸗ 
den. Ich vertheilte nun mehrere maͤnnliche Bluͤthen in Flaſchen 
über die Beete mir weiblichen Erdbeeren, und erhielt jo eine 
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ziemliche Anzahl Früchte, wo ich ehevor Beine fah. Diefe Sorte 
dauert bei mir felten über drei Jahre, 


Die Wald:Erdbeere wird am beften aus Samen aufs 
gezogen, die ich von einer foreben gepflüften Frucht nehme, und 
alfogleichy in fruchtbarer Erde anbaue. Wenn die Pflanzen ſtark 
genug geworden find, verpflanze ich fie auf andere Beete, und 
laffe ſie daſelbſt bis zum nächften März. Dann werden fie, wie 
die übrigen Sorten, auf Beete in Reihen umgepflanzt, jede Reihe 
zwei Fuß weit von der anderen, und. die Pflanzen in den Reihen 
ſelbſt 18 Zoll weit von einander ; für den Weg bleiben 3 Fuß. 
Auf diefe Weife erhalte ich reichliche Ernten fchöner Früchte. 
Ich habe diefe Erdbeeren auch aus Ausläufern gezogen, nie aber, 
vorzäglich wenn fie von alten Stöfen waren, mit ähnlichen 
gutem Erfolge. Diefe Erobeeren dauern felten über zwei 
Jahre. 


Die Alpen: Erdbeere muß immer aus Samen gezogen 
werden, welche man im Frühjahre auf ein Beet fruchtbarer Gars 
tenerde ausfäet. Wenn, im Julius oder Auguft, die Pflanzen 
die gehörige Stärke erlangt haben, feze ich fie in Reihen hinter 
eine Hefe oder Mauer in fruchtbare oder fehr feuchte Gartenerde: 
die Reihen kommen zwei Fuß von einander, und jede Pflanze 
fteht in diefen Reihen zwoͤlf Zoll von der anderen entfernt. Meine, 
auf diefe Weife behandelten, Alpen-Erdbeere tragen jezt fo haus 
fig, daß die Weiber, die fie pflüfen, nicht wiffen, wo fie ihre 
Süße hinfezen follen.. Die AlpensErdbeere tragen unter allen am . 
fräheften, denn Feine andere Sorte trägt, wo fie aus Samen - 
gezogen wird, vor 2 Jahren, während diefe fchon am Ende des 
erſten Jahres eine reiche Ernte gibt. Sie dauert aber felten 
mehr ald zwei Fahre, und häufig nur ein Jahr 69), 





160) Ueber die Eultur und Pflege ber Erdbeeren vergleiche man auch in 
diefem polyt. Sournale die Abhandlungen in Bd, 9. ©, 256, und 
Bd. 10. ©. 113, 


Ueber den Bau der amerikaniſchen Heidelbeeren (Vacc. 


nium macrocarpon) auf trofenen Beeten. Don Hrn, \ 


Robert Haller, Esqu. ꝛc. 


Aus den Transactions of the London Horticultural Society 1822 it 


Gill's technical Repository, N, X, S. 259: Im Audzuge 
überfezt. 





M.. ſchaͤzt die großfrüchtige amerifanifche Heidelbeere (ac- 
cinium macrocarpon) in England fehr, und bemüzt fie zum 
Füllen der Torten, in welcher Abſicht man fie etwas vor ihre 
Ueberreife abpflükt, und in trofenen, wohl gefchloffenen, Glaͤ 
fern aufbewahrt. Man Fonnte fie bieher nur auf naſſen Beeten 
in Sümpfen ziehen, und der berühmte Sir Zofepk Banks 


fand ed der Mühe werth, in dem 1 B. der Transactions der 


Horticultural-Society. eine eigene Abhandlung ‚über die Wars 
tung und Pflege diefer delicaten Pflanze zu fchreiben. 

Herr Haller verfuchte eine einfachere Methode, und eb 
gelang ihm, diefes Sumpf-Gewaͤchs auch im Trofenen zu zit 


ben. Sm April 1818 füllte er, bei dem erften Verfuche, ein 
Duzend flache Käftchen, die bei 18 Zoll im Gevierte nur vier 


Zoll hoc) waren, mit TorfeMoor:Erde, und pflanzte Steflinge 
anderthalb Zoll weit von einander, in diefelbe. Er bemerkt, daf 
Steklinge von altem Holze eben fo leicht Wurzel treiben und 
anfchlagen ald von neuem. Die Käftchen ftellte er in fein 
MelonensBeet, begoß fie fleißig, und hatte das Vergnügen, 
fie bald fo einwurzeln und treiben zu fehen, daß er fie im fol 
genden Junius in’d Freie verpflanzen Fonnte. 

Er legte nun in feinem ‚Garten ein Beet von Moor⸗Erde 
an, die keinen Torf mehr enthielt, und ganz fo befcpaffen Wat, 
wie Cushing in feinen Exotic Gardener, 2te Ausgabe Seite 
156, fie fodert: das Beet war 4 Fuß breit iind 150 Fuß lang. 
Um den Pflanzen binlänglichen Raum zur Ausbreitung Ihrer 
Wurzeln zu verfchaffen, ließ er mitten durch das ganze Dee 
der Länge mach einen 18 Zoll weiten Graben 2 Zuß tief ziehen, 
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denfelben 2:30 hoch am. Boden mit Reiftg“belegen, - und: den 
noch übrigen: Theil mit Moorerde - auffüllen, die eingetretem 
wurde: die beiden übsigen Seiten des Beetes erhielten nur 6 
Zoll tief Moorerde. Gegen Ende Junius pflanzte er, mitten in 
diefes Beet eine Reihe dieſer Heidelbeere, jede. Pflanze unge⸗ 
führ 2 Fuß weit. von einander (wenn, fir auch —.6 Fuß 
weit: voneinander gepflanzt: würden, ſo wuͤrden die ‚Ausläufer 
bald: aneinander kommen) und fie trieben fo mächtig, daß ihre 
Ausläufer noch. vor dem Winter bis an den Rand des: Beetes 
gelangten. Am Ende des Jahres 1819 war das ganze Beet 
mit dieſen Heidelbeeren bedekt, und die Auslaͤufer des vorigen 
Jahres trieben eine Menge aufrechter Schoͤßlinge, von welchen 
er im vorigen Jahre bereits mehrere Flaſchen voll Beeren von 
dem beßten Geſchmake, und. weit: beſſer als die gewoͤhnlich ein⸗ 
gefuͤhrten, ‚pflüfte. Im: Herbſte 1820 ſtand alles bereits ſo dicht 
auf dem Beete, daß kein Unkraut mehr au demſelben aufzukom⸗ 
men vermochte, und im Mai 1821 war alles wie überſchneiet 
mit Bluͤthen. Herr Haller hat dad Beet mit der gewöhnlichen 
Heidelbeere (Vaccinium Myrtillus) eingefaßt, was wir nicht 
zur Nachahmung empfehlen wollen, indem dadurch leicht Ver⸗ 
baftarbirung entftehen kann. 

; Wenn man fich einmal ein paar Pflanzen von dfefer Heidel: 
bedre verfchafft hat ,. fo Läßt. fie. fich. fehr: leicht vermehrt, Es 
ift eben Fein ZTreibfaften dazu noͤthig; denn. die Steflinge gedei⸗ 
hen auch in freier Luft in Topfen ſehr wohl, und wenn ſie eina 
mal eingewurzelt find, hat man feine weitere lage mehr mit 
denfelben. Herr Haller hielt eines der obigen Käftchen drei 
Jahre lang der Hize des Sommers und dem Frofte des Winters 
ausgeſezt ‚abme daß die Pflanzen in. denſelben dadurch gelitten 
haͤtten. Ja fogar die Beeren bleiben unverdorben den. — 
Ban uͤber an ben Aeſten. 

gaiſt die befte Breite für, diefe Veete; wenn man 
aber die —— unter der Moor⸗Erde durchlanfeh läßt, ſo 
kann man leicht Nebenbeete anlegen, die nur mehr 4 — 6 Fuß tief 
Moorerde brauchen. Die: Gaͤnge duͤrfen ng niedeter liegen, 
damit die Feuchtigkeit wicht abzieht. 

Man tan alfo nicht bloß in Sumpfen, ſondern aus Auf 
tröfeiten Plaͤzen in Waldbruͤchen ꝛc. dieſen nuͤzlichen seinen 

Dingler's polyt, Journal X. B. 3. Zeit, 23 


g38108 Wiitliamſon — 
Strauch ziehen. Die Landjunker im weſtlichen Theilev von Eng: 
Iand ziehen ihn bereits ſehr im Großen auf ihren Moor: um 
Heldegruͤnden, um Hafelpühner damit herbeizuziehen, die die 
Beeren fehr gern freffen, und, :da. fie die Samen wieder unver: 
daut von fich geben, Zugleich: wieder anbauen und vermehren 
Ein einziger Stof verbreitet fich bald über ein weites Stüt ._ 
went man bemfelben im Anfange mir einige‘ Aüfmerkfa 
ſchenkt, die Erde umher etwas auflofert, und vom Unkraute 
lang sein haͤlt, bis die Ausläufer eingewurzelt finds fpäter i 
wieder Fäten, und noch weniger Düngen nöthig, denn jeder thi 
ſche Dünger zerfidrt fie. Nür wo die Hafen fehr zahlteich find 
die die jungen Pflanzen diefer Heidelbeere fehr gern freffen, mu 
man fie einige Zeit Über gegen die Anfälle derfelben- zu f 
füchen. Herr Haller bemerkt noch, daß diefe Pflanze 
| eine fonnige und — age zu fraK Gereigen tie | 


zB; 
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Ueber Wo ring und Pflege der Bart» ober Lamperi⸗ 
MNuſſe, und die Art, diefelben, ‚zu; beſchneiden. Vo | 
dem, hochw. Hrn. Wilh. en u. 
zu Weſtbore.  " 


Aus ben Transactiöns der London — Society in @irt 
_ technical Repositöry, N. X. ©. 247. Im Kuszhge aterſen. 








D. Bart: * — —9*— werden am ih | 
fhönften in der Grafſchaft Kent, vorzüglich in der Gegend 1 
Maidftone und gegen die Gränze von Suffer gezogen. De 
Anzucht dlefer Bäume ndthige Grund iſt brauner kehmen 





"ae Wir, haben: — — — zu viele Bun Moor r 

trokene Heide-Gründe, um dieſes ſchaͤzbare Gewaͤchs ſowohl auf 
ſem Boden nach Banks's, als auf trokenem Boden nach Halle 
Methode mit Vortheil ftatt der Heinen herben Heibeibene anp 
und benůgen zu konnen. 4, b. ueb. 


\ 
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einiger Tiefe mit trofenem Unterboden: wenn lezterer zu feucht | 
ift, ſchießen die Bäume zu fehr in's Holz, und treiben nicht die 
kurzen Tragreifer. Ueberall, wo in ‚Kent die Bartnuͤſſe vorzüg- 
lich gedeihen, ift der Unterbodeu trofen, und es gilt als Grund⸗ 
faz im ganzen Lande: Hopfenboden, Lambertöboden 162), 

Die Vermehrung derfelben gefchieht durch Wurzelfproßen, 
Ableger, Pfropfreifer und durch Anbau der Nuͤſſe. Um Maid⸗ 
fione vermehrt man fie vorzüglich durch Wurzelfproßen, weil fie 
dann früher tragen und ftärfer werden. Man nimmt fie gewoͤhn⸗ 
lich im Herbfte von der Mutterpflanze, und pflanzt fie in der 
Baumfchule in Beete (nachdem man fie vorläufig bis auf 10 — 
42 Zoll kuͤrzte), wo fie drei bis vier Jahr lang gelaffen werden. 
"Man kürzt fie jährlich etwas ein, damit fie defto ftärkere Seis 
tenäfte bilden, deren man ihnen 4 bis 6 läßt. Die am Äppigs 
fien wachfenden Bäume find die, die aus Samen gezogen were 
den; allein, es geht fo viel Zeit verloren , bis fie tragen, und 
fie arten fo leicht in minder edle Sorten aus, daß man fich nur 
felten diefer Methode bedient, wo man eine dauerhafte Anlage 
machen will. Die aus Ablegern und durch Pfropfreifer erhaltes 
nen Bäumchen find niederer, und ſchiken fich daher beffer für 
Heine Gärten, wo Raum fparen Alles gewinnen heißt. 

Die Lambertö:Nuß fodert viel Dünger, und wird in Kent 
alle Fahre, oder wenigftend alle 2 Fahre gedüngt. Jede Art 
von Dünger ift gut; alte Wollensfappen bringen aber die befte 
Wirfung hervor: man lernte dieß von den Hopfen-Bauern , bie 
die Wollensfappen für den Hopfen fehr zuträglich finden 163), 

Die Weife, die Lambertö:Nuß zu befchneiden, weicht gar 
fehr von der Methode ab, nad) weldyer andere Bäume befchnits 
ten werden müßen, und ift in Kent anders als irgend anderswo. 
Die Rebe trägt bekanntlich nur Früchte an den SchdBlingen des 
vorigen Jahres; Kirfchen tragen vorzüglich an. den Furzen Spors 
nen, die an den Seiten der ftärferen Zweige heroorfommen; man 





162) Wir haben wohl viel Hopfenboben, aber wenig Lamberts⸗ ober Bart: 
nüffe, und begnügen und ftatt der Iezteren, mit der gewöhnlichen 
Heinen, harten Hafelnuß. A. d. Ueb, 
165) Da Wolle fo aͤußerſt ſchwer verfault, fo kann fi wohl fchwerlich als 
Dünger taugen, fondern muß auf eine andere Art wirken, 4b. ueb. 


We 
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darf alfo an den erfteren weder die Triebe des vorigen Jahres, 
noch an diefen die Spornen wegfchneiden, wo man Früchte ha— 


ben will. In gewiffer Hinficht Hat die Lamperts-Nuß im Bezug 


auf die Tragreifer Aehnlichfeit mit diefen beiden Holzarten; die 
Tragreifer find immer, wie an ber Rebe, vom vorigen Jah, 
und, wenn man die Bartnuß. gehdrig befchneidet, fo kann man 
fie allerdingd Sporne nennen, Diefe furzen Zweige ader Spore 


:find Faum mehr ald ein paar Zoll lang, und eine jede Knofpean 
denſelben bringt in einem guten Fahre Früchte. Die Kunft des 
Beſchneidens befteht num darin, zu machen, daß diefe Baͤume 


-folche Sporne treiben mäßen, was, fobald fie tragbar fi find, leicht 


‚in hinlänglicher Menge gefchehen Tann. 


Herr Williamfon räth, die Wurzelfproßen, flatt fie In 


die Beete einer Baumfchule zu pflanzen, alfogleich dorthin zu 
ſezen, wo fie in der Zufunft für immer bleiben follen, und, nad: 
dent man fie ohne allen Zwang 3 oder 4 Jahre lang wachſen lief, 
bis auf einige Zoll Über der Erde nieder zu ſchneiden. Aus dem 


“übrig bleibenden Stofe kommen nun, went er gehörig eingemurs 
zelt iſt, 5 6 ſtarke Schoͤßlinge, welche, in jedem Falle und 


bei jeder Methode, auf folgende Weife behandelt werden min. 


= Im zweiten Jahre nach dem Niederſchneiden des Stoles 
„werden die Schoͤßlinge um ein Drittel eingekuͤrzt. Wären dit 


auch dann noch ſchwach, fo räch Hr. Williamfon die Biune 
‚noch, einmal nieder zu ſchneiden, wie im vorigen Fruͤhjahre; et 








meint jedoch, es wäre noch beſſer, mit dem Niederſchneiden zu | 


Er warten, bis der Baum deutliche Beweife feiner Fähigkeit, Triet | 
. von hinlänglicher Stärke hervorzubringen, gegeben hat, Neon 


die Schößlinge auf obige Weife eingefürzt wurden, und eine t 


Mitte hohl bleibt, fo daß Luft und Sonne auf ihn wirken Fonnen 


In kleineren Gaͤrten iſt dieſes Verfahren durchaus nothwendig 


Im dritten Jahre kommt aus jeder Knoſpe ein Reis, das 


man bis zum folgenden Herbſte, oder bis zum vierten Jahre, 
wachſen laſſen muß: dann muß es aber nahe Ai dem Aſte abge⸗ 


von regelmäßiger, Stellung haben, fo bringt man innerhalb deu 
. felben einen leichten Kleinen Reifen. an, an welchem man die 
‚Zweige anbindet, und wodurch man den doppelten Vortheil er⸗ 
haͤlt, daß der Baum mehr regelmäßig waͤchſt, und daß er in der 


* 
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ſchnitten, und der Hauptſchoͤßling des lezten Jahres um zwei 
Drittel eingekuͤrzt werden. 
Im fuͤnften Jahre kommen kleine Triebe aus ber — der 
Seitenaͤſte, welche im vorigen Jahre abgeſchnitten wurden. Dieſe 
entſtehen aus kleinen Knoſpen, und dieſe Knoſpen wuͤrden ſich 
nicht entwikelt haben, wären die Aeſte, aus welchen fie entſpriu⸗ 
gen, nicht eingefürzt worden, indem, ohne diefe Vorſicht, der 
ganze Nahrungsftoff derfelden in den oberen Theil des Aſtes ges 
führt worden ſeyn würde. Won diefen kurzen Trieben bat man 
die Früchte zu erwarten, und diefe Trag⸗Reiſer werden in wenis 
gen Fahren fehr zahlreich erfcheinen, jo daß man mehrere der- 
felben,, und vorzüglich die ftärfften, auöfchneiden muß, um 
den Wachsthum der kleineren zu begünftigen : denn die vom voris 
‚gen Fahre find erfchöpft, und fterben gewöhnlich ab. Der Haupt⸗ 
ſchoͤßling muß jedes Jahr um zwei Drittel, und wo der Baum 
ſchwach ift, auch. um mehr eingefürzt, und die Zweige dürfen 
‚überhaupt nicht üher 6 Fuß hoch belaffen werden. Jedes Fruchts 
reis muß überdieß an. der Spize eingefürgt werden, damit der 
Baum ſich nicht durch Bildung von Holz am Ende ber Zweige 
erfchöpft. | 
Da die Lamberts⸗Nuß ein einhaͤuſtges Gewaͤchs iſt, ſo bringt 
ſie maͤnnliche und weibliche Bluͤthen auf demſelben Stamme: die 
duͤnnen ſcharlachrothen Faden, die man im erſten Fruͤhlinge aus 
den Enden der Knoſpen hervorkommen ſieht, ſind die weiblichen 
oder eigentlich Frucht bringenden Bluͤthen; die unfruchtbaren 
oder männlichen Bluͤthen find die langen walzenfoͤrmigen Kaͤz⸗ 
hen, die, fobald fie ihr Gefchäft vollendet haben, abfallen. 
Beim Befchneiden. muß.man dafür forgen, daß man ſo viel von 
dieſen Käzchen ftehen läßt, ald zur Befruchtung der weiblichen 
Blüthen nöthig iſt: denn fonft ift alle frühere Arbeit vergebens. 
Dieß Bann fehr Leicht geſchehen: denn man fieht dieſe Kaͤzchen 
‚bereits. zur Zeit des Schnitted. Diefe Art zu beſchneiden, wo⸗ 
durch Tragreiſer erzeugt werden, die fonft nie entftanden leyn 
wuͤrden, nennt Hr. Williamſon dad Sporn⸗Siſtem. 

Es ift häufig der Fall, daß ein ſtaxker Schoͤßling von der 
Burzel aus treibt. Sollte einer. der Hauptäfte des erſten Fahres 
abgeftorben feyn, oder Kein Tragholz mehr erzeugen, fo ift es 
rathlich, denſelben ganz wegzuſchneiden, und den neuen Schoͤß⸗ 
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ling unter derfelben Behandlung die Stelle deifelben wertreten 
zu laſſen. u ; 

Alte Lamberts⸗Nuͤſſe kann man leicht dadurch wieder trag: 
bar machen, daß man eine hinlängliche Anzahl der Haupfaͤſt 
auswaͤhlt, und die Seitenzweige beinahe dicht am benfelber 
wegfchneidet, dußer wenn der eine oder andere ſo gelagert wäre 
daß er die anderen nicht hindert, und dann darf Fein Haupt 
aft dahin geleitet werden. Es vergeben indeſſen zwei, drei Fahre 


bis man auf. diefe Weife feinen Zwek erreicht. | 


Obſchon diefe Weiſe, die Lamperts-Nuͤſſe zu ziehen, ſeh 
alt und fehr gepriefen iſt, fo ſcheint fie" Hrn. Williamſon dod 
nicht jenes Lob zu verdienen, dad man berfelben ertheilte. Mai 
hat zwar auf.diefe Art 30 Ztr. auf einem Acre (1125 U 


- :auf- gewißen Gründen und in manchem Jahre geerntet; allei 


20 Ztr. gelten ſchon für eine reichliche Ernte, und etwas meh 
als die Hälfte von diefer ift die gewöhnliche. Und auch dat 
Schlägt die Ernte in ’5 Jahren dreimal fehl, fo daß man N 
Jahres⸗Ertrag im Durchfchnitte auf nicht mehr. dam 5 ai 
rechnen kann. | | 
Die Urfache der drei Fehljahre unter fünf Jahren 
Hr. Williamfon in der außerordentlichen Sruchtbarfit } 
beiden anderen Jahre, wo der Baum feine Nahrung in € 
gung der Zrucht erfchöpft, fo daß er in der Folge die B 
nicht mehr emwikein kann. Er bemerkt,, daß man PN 
Bäume fo fehneiden kann, daß fie in einem Fahre eine r 
heuere Menge von Früchten bringen, daß fie aber dadurch 
mehrere darauf folgende Fahre unfruchtbar werden. Um jet 
Jahre feine Frucht zu fichern, läßt er eine ziemliche Un; 
folcher Triebe ftehen, von welchen er ihrer Stärke nach 
amuchet, daß fie nicht fo viele Tragknoſpen bringen werde 
die Hürzeren, und läßt fie in einem mehr natuͤrlichen Zu 
als man ihnen gewdhnlich gönnt. Er ſchneidet fie nicht ſo 
Da der Baum durch Tragen erfchdpft werden Fünnte, und 
fie nicht ganz fo der Natur über, daß ihre jährliche Fruch 


keit durch uͤberfluͤßige Holz-Erzeugung erſchoͤpft werden 


VVndern ſchneidet fie im Fruͤhjahre gewoͤhnlich bis auf eint 


5 
ei] 
2 « * ⁊ 


‚Anofpe zu. | | 4449 
WEB die große Kunſt des Beſchneldens darin beſteh— 


P} + 


s 
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möglich größte Menge von Frucht zu erzeugen, ohne dadurch die 
diuchtbarktit des folgenden Jahres zu beeinträchtigen, was durch 
die oben befchriebene Kent'ſche Methode gefchieht, fo findet Herr 
Billiamfon diefelbe fehlerhaft, und die feinige, die für jähre 
lipen ficheren Ertrag berechnet ift, vortheilhafter. Er erndete 
im Jahr 1819, das ergiebig war, von 57 Bäumen, von wels 
fen der. größte Theil kaum vor 6 Jahren erft niedergefchnitten 
wurde, und die 300 OD. Vards Grund (1080 I Fuß) einnahmen, 
2 Ztr. Nuͤſſe; alſo ungefähr 27 Ztr. per Aere. Das barauf fols 
gende Fahr gab wieder einen weit geringeren Ertrag. 

uUnm den Baum foviel möglich zu ſtaͤrken, muͤſſen die Wurs 
ꝓlSchdhlinge fleißig ausgerottet werden, was dadurch am 
haften geſchieht, daß man die Wurzel in einiger Entfernung von 
dm Baume der Einwirkung des Froftes während des Winters 
mifezt, und das dadurch entflandene Lech im Frühlinge mit 
Dinger ausfüllt. 

vw: Da die Lamberts⸗ Nuͤſſe mehrere Jahre brauchen, bis fie zur 
Alllommenheit gelangen, fo pflanzt man Hopfen, hochſtaͤm⸗ 


ige Yepfel und Kirfchen zwifchen biefelben , und wenn fie an= | 


dungen zu tragen, nimmt man den Hopfen weg, und käßt die 
Binme ſtehen. An die Stelle des Hopfens kommen Stachels 
nd Johannis⸗Beeren und niedere Gewächfe, um auch in jenen 
ten den Grund zu benäzen, wo die Lambertd-Nüffe nicht ges 
n. Die Entfernung der Lambertss Nußbäumchen von eins 
c hängt von dem Zwifchenbaue ab. 







LXIV. 
‚Ueber die — der Obſtbaͤume in Toͤpfen. u 









ui ght, Esq. und Präfident ber — Hortieultu- 
Society, theilte im IV. Bande der Transactione dieſer Ges 
aft einige fehr intereffante Bemerkungen über die Behande 
19 der Obfibäume in Töpfen mit, welche Herr Gill im 
Repository, Gept. 1822 ©. 169 gleichfalld bekannt 
te. Treu dem aus Erfahrung abgezogenen Grundfaze, daß 
Bäumen, welche man treiben will, die Ertegbarkeit vermehrt 








360 er Knigdrs 


* 


Zu 


werden muſſe, teilte Herr Knight eine Chaffelas : und- elite 
Verdelho: Rebe, die im Julius in feinem Rebenhaufe im Topfe 


reichlich Trauben getragen hatte, nachdem er fie einige Zeit über 


wenig begoß, in den Schatten an der Nordfeite einer Mauer, 
und ließ fie dafelbft bis in den Herbft, wo er fie abfchnitt. Mit 
dem Eintritte des Winters fingen die Knospen, obfchon die Stöfe 
immer in diefer Lage blieben, an zu fchwellen, und wareı am 


12. Jänner bereits fo fehr angelaufen, daß Herr Knight, die Wir: 


Jungen des Froſtes auf dieſelben fuͤrchtend, die Stdke in fein Treib⸗ 


ger aufgelbst war, 


haus nahm, In wenigen Tagen entfalteten Knospen, und am 
‚Söften Tage, nachdem bie.Stöke in das Haus gebracht wareı, 
waren die Beeren an dem Verdelho bereits fo groß, daß man die 
Tauben lichten könnte, Mitte Aprils warem die Chaſſelas fo 


‚reif und gelb, als die beften Frühtranben auf dem Londoner 


Markte. Bei diefem Verfuche war die Witterung in der erften 
Hälfte noch uͤberdieß fehr ungänftig. Herr Knight hofft, durch 
aͤhnliches Verfahren, noch einmal in diefem Jahre Trauben von 
diefen Stöfen zu erhalten, Ein Topf, der 14 Kubtt Zoll Erde 
hielt , nährte eine Rebe, deren Blätter eine Wand von 20:0 Fuß 
bedeften; er ward reichlich mit MWaffer begoſſen, in welchem Duͤn⸗ 


Um das läftige Verfezen der Obſtbaͤume, die in Topfen ge⸗ 


zogen werden, zu erſparen, mengte Herr Knight der Erde 


ſolche Stoffe bei, die ſich ſehr kangſam zerſezten.Er nahm 
fuͤr einige Toͤpfe duͤnne, halb verwitterte Baumreiſer; fuͤr an⸗ 
dere friſche geſunde Apfelzweige, und mengte fie in fo reichlichem 


Verhaͤltniſſe unter die Erde, daß fie beinahe den vierten Theil 


des Topfes ausfuͤllten. In dem Verhältniffe, als die Wurzeln 
der Pflanze fich vermehren, wird diefes Holz zu Erde, und. naͤhrt 
ſie und gibt ihnen Raum zur Ausbreitung. Herr Knight hielt 
auf dieſe Weiſe einen Pfirſichbaum 9 Jahre lang in demſelben 
Topfe, und diefer Baum blühete im neunten Jahre freudiger ald 
jemals, Es wachen allerdings-in- foldjen Zöpfen gern Pilze, 
doch dieß ſchadet dem Baume nicht BAR). © oe iu 
s —— 2127 — en Zn | ER 

u 164) Herr Praͤſident Knight hat in demſelben Bande Her Transaetiond 
eund Here Gilt in demfelben ‚Hefte bed Repository: aüch rine! Abs 
°: rc handlung über bie Gultuir den. Ananas ohne Loh⸗ ober Milk 
beet mitgeteilt, worauf wir Gartenfreunde aufmerkſam machen zu müfs 


gm} 


— 


uͤber die Cultur der Ananas ohne Loh⸗ oder Miſtbeet. 361 


fen glauben, Herr Knight iſt mit einem "anderen Mitgliede ber Lon⸗ 
doner Garten » Gefelfchaft, Herrn Kent, geneigt, die Lohbeete file 
chlechter als unnuͤz“ zu halten. Er ſezte im Junius neun 
ſchlechte Ananas⸗Pflanzen von der Sorte „Ripley's Queen⸗Pine! in 
Töpfe von Einem Fuß im Durchmeſſer in friſche Schlammerde, welche 
naß in dem Topfe eingedrukt wurde, Die Töpfe ftellteerin die Nähe 
der Fenſter auf Unterfäge von loſe übereinander liegenden Ziegeln, 
welche folglich, fo wie die Pflanze wächft, leicht niedriger gehalten wer⸗ 
den koͤnnen. Pie Temperatur des Haufes hielt ev an warmen hellen 
Tagen auf 95 bis 105, zuweilen 110 F. (d. i. 28% 32° 34° R.) und 
"Hftete nie, ehe bie Temperatur 95° F. (ober 28° R.) war, und auch 
dann nur wenig, Bei der Nacht bie Temperatur des Hauſes 70° 
(16%,8 R.). Im hohen Sommer mb bis Ende Auguſt's tränkte er bie 
Toͤpfe täglich zweimal mit Waſſer, in welches Taubenmiſt eingerührt 
‚war, fo daß biefes davon die Farbe von Bier erhielt, und die Erbe 
Immer naß war: nür an fehr heißen Tagen befprizte er bie Pflanzen 
dfters mit kaltem Waſſer. Er verpflanzte ſeine Ananaſſe im Herbſte 
nicht, obſchon alle Gärtner, und ſelbſt Balduin in feinen practi- 


“ eal Direstions for the Culture of the Ananas dieſes empfehlen, 


Kr fand, Daß durch dad Verfegen im Herbfte die Früchte kleiner wurden, 
Ep wie der Tag abnahm, und weniger Licht auf die Pflanzen wirkte, 


„.. gab er benfelben weniger Nahrung, verminderte zuerft den Taubenmiſt, 


43 
” 


N 





md gab im Winter‘ nur Färglich reines Waſſer. Im November und 
Dererhbei hielt er-das: Haus gewöhnlich auf 50° (+ 8° R.), ja zue 


weilen war“ die Temperatur fogar nur 40° 3. (14° R.): er hattefich 


naͤmlich durch Erfahrung überzeugt, daß die Ananas ohne Nachtheil 
den Frierpunct erträgt, was auch im Driente felbft der Fall if. Er 
ließ demnach feine Ananaſſe im November und December im Winters 
ſqhlafe; im Jaͤnner erhöhte er bie Temperatur des Hauſes auf 600 F. 
(4 126 9.) und fie fingen gegen das Enbe dieſes Monates an zu 


’ "Wien, Nun gab er ihnen wieder etwas mehr, aber.nur fehr mäßig) 


+ Bohrung. Herr Knight ließ die Ableger an der Mutterpflanze, ohne 
ur zu trennen, und erhielt größere Fruͤchte, obſchon die Blaͤtter klei⸗ 
„A. waren, Er findet diefes fo eben: "angegebene Verfahren höchft ein- 
fach und leicht ausführbar, indem fein Gärtner weder Iefen noch fchreiben 
Ian, noch jemals eine Ananas gefehen hatte außer jenen, die hier zum 


Berfüche gezogen und von allen wiffenfchaftlich gebildeten Gärtnern ber 


wundert wurden. Herr Knight und Herr Gill empfehlen, nach 


der Erfahrung der erſten Gartenmeiſter in England, der Herren 
foddiges, London ꝛc., eiferne Fenſter⸗Rahmen ſtatt der hoͤlzernen, vor⸗ 

vorzüglich die der Herren W. und D. Bailey zu Holborn, weldje 
ſich auf ihre Fenſter-Rahmen aus geſchlagenem Eiſen ein Patent geben 
Uleßen. Sie finden fie, weil fie dauerhafter find, als bie hölzernen, 


"weit — und, weil fie — kicht — weit IR 
hafter. 


— 


LXV. 


Verſuche über die Wirkſamkeit des gebrannten Thones 
als Dünger. Von dem hochw. Edmund Cartwright. 
D. D. zu Hollanden Houfe bey Tonbridge. 

Aus den Transactions of the Society for the Encouragement ol 


Arts, Manufactures änd Commerce , im Repertory of Arts Ma 
| nufactures and Agriculture Il, Serien R. CCXIL S. 79. 


Der hochw. Herr Verfaffer erhielt fuͤr dieſe Mittheilung die goldene Medeill. 


Re habe vor einigen Fahren Ruß: und Holz: Afche als Oben 
Dünger (top-dressings) angewendet, jedoch niemals In fehr 
großem Umfange, weil diefe Materialien nur mit Mühe in eini⸗ 
ger bedeutenden Menge zu erhalten waren. Im Fruͤhijahre 1819 


erhielt ich indeffen eine hinlängliche Menge Ruß, um fünf bis 


ſechs Acres, theils Wiefen theils Akerland, Damit fo zu uͤberduͤngen, 
daß 50 Bushel auf einen Acre Famen, und eben fo Holz⸗Aſche 
‚genug, um jeden diefer Acre mit 100 Bushel derfelben zu übers 
fahren, Der Geftehungspreis des Rußes 165) war 9 D. dad 
Bushel. Da ich aber denfelben etwas weit her zu fahren hatit, 
mußte ich den Preis eines Bushels, bis ich ihn nach Haufe brachte, 
zu einem Sillinge anfchlagen. Die Holz:Afche galt 44 2. 
das Bushel; fie lag mir aber, näher bei Felde, und ich font 


. das Zuhrlohn zu 18 D. das Bushel rechnen. Die Ausgabe ded 


Ueberduͤngens mit diefen beiden Artikeln ift alfo, für jeben der: 
felben, diefelbe, nämlich 2 Pfd. Sterl. 10 Sit. per Yat. 


Ich wollte nun diefes Jahr Ruß, Holz:Afche und gebrannten 


Thon unter einander vergleichen. Ich uͤberduͤngte ungefähr fr 
ben Acres mit, gebranntem Thone fo, daß zwanzlg Fuhren, 
jede Fuhr zu ungefähr zwanzig Busheld, auf jeden Acre kamen. 
Ich muß hier bemerken, daß, als ich anfing Thon zu breimen, 
ich diefe Arbeit eben, fo ſchwierig als Foftbar fand: ich habe aber 
zeither eine Methode zu Stande gebracht, nach melde ich dieſe 





m Sahrſcheinlich von Stein-Roblen. Ein engl. Xere it 105; Bin 


+) KL. und 2 Bushel find beiläufig 17/ äfterreich. Mezen, oder ge 
nauer iſt Ein Bushel = 357, 2532 Decilitr. A. d. Ueb. 
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Dperation auf eine fehr wohlfeile MWeife unternehmen kann. Die 
Fuhr kommt mich jezt nicht höher ald auf 9 D., mit Einfchluß 
des Brenn: Materialdö, wenn anders die Witterung nicht unguͤn⸗ 
ftig ift. Die ganze Ausgabe für diefen Dünger beträgt alfo nicht 
mehr ald 15 Sill. per Xcre. 

Der Boden, auf welchem ich dieſen Ober: Dünger anwens 
dete, war ein Falter, naffer, zäher Thon. Die Früchte, an 
welchen ich ihn verfuchte, waren fchmwedifche Turnips, gemeine 
Turnips, Kohlrabi, Kohlrüben (turnip-rootgd-cabbage), Kartofs 
fen, Mangelwurzel, Gerfte und Saubohnen. 

Am 15. September maß ich 50 Quadrat Yarbs 766) für 
fhwedifche Turnips unter jedem Ober⸗Duͤnger, und eben foviel 
für eben dieſes Gewaͤchs ohne Dünger. Der relative Ertrag 
war bei 

Tonnen. Benter, Pfunden, 


gebranntem Thone 580 Pf. per Are — — 25 20 
Ru. 546 — — — — — 23 I 2 
Holz⸗Aſche. . BE — 16 12 52 
ohne Ober: Dünger 235 — — — — — 10 3 12 


Nimmt man den Werth der Turnips nur zu 5 Sill. per 
Zonne *67) (und diefer ift hier ficher ehe zu niedrig ald zu hoch 
angenommen), fo gibt gebrannter Thon auf jedem Acre um 
7 Sill. 6 D. mehr Ertrag ald Ruß, und mit dem Erfpars 
niffe von 1 Pfd.. Sterl. 15 Sid. im Geftehungäpreife, im 
Ganzen 2 Pfd. Sterl. 2 Sil. 6 D. Der Vorzug des iges 
brannten Thones über die Holz: Afche ift beinahe 84 D., und 
fegt man hiezu das Erfparniß im Geftehungspreife, fo beträgt 
er 35 Pfd. Stel. 17 Sit. 6 D. 

Der Vortheil des gebrannten Thones vor der gaͤnzlichen 
Vernachlaͤſſigung alles Ober⸗Duͤngers wird, im Gelde, (nach 
Abzuge der Auslage fuͤr das Brennen des Thones) 4 Pd. Sterl, 
7 Sill. 6D. betragen. 

Ich muß hier bemerken, daß ber gewaltige Unterfchied zwis 
| fhen. den Turnips mit und ohne Ober-Dünger nicht einzig und 
allein den befruchtenden Eigenſchaften der angewendeten Mate⸗ 


166) Ein Yarb iſt 914,2875 Millimeter, ober 3 englifche guf. A. b. u. 
167) Eine u iſt 1620 Wiener Pfund, A. d, Ueb. 
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rialien, fondern in einem bedeutenden Grade bem Schuze zuzus 


fchreiben ift, welchen fie den jungen Pflanzen gegen die Verhee⸗ | 
fungen der Inſecten gewähren. Dieß wird aus den folgenden | 
Verſuchen mit Kohlrabi und den gemeinen Turnips erhellen. Die | 


von den Inſecten zerftörten Kohlrabi = Pflanzen wurden aus dem 
SamensBeete wieder frifch gefezt, und da dieß bei Regenwetter 
geſchah, fo blieb Fein Pflänzchen aus. Die gemeinen Turnips 


wurden während deffelben günftigen Wetters gefäet, und ent⸗ 


gingen den Inſecten gänzlich. 
Am 7. October maß ih 50 Quadrat Yards für Kartoffel 


mit Ober» Dünger von gebranntem Thone ıc. Die Refultate | 


waren folgende: 


Bushel Pek 168) Bushels, 
Mit ——— Thone..... 5 o per Acre 480 | 
— Rufe . 2 2 0 0 nr 0. 0 4 3 — — 4656 
— Holz⸗ Aſche ee ee j 2 — — 432 
Ohne Ober-Dünger x. o — — 340 


Am 4. November waren die Hefultate ähnlicher Verfuche 


an Kohlrabi 


Pfund Sonnen Zentner Pfund. 
mit gebranntem Thone . . 160 per Acre 6 7 26 
— Ruße .. + er + 138 — — 3 18 32 
— Holz⸗Aſche x x. 114 — — — | 2 


Ohne Ober-Dünger . ı » 3 — 

In meinen DVerfuchen mit Feynold Koplräßen * der 
Mangel⸗Wurzel bin ich gaͤnzlich verungläft: den Samen der 
erfteren hatte ich bereits feit mehreren Jahren bei mir, und er 
hatte feine Keimfraft verloren; die Mangelwurzel hingegen hat 
nie die gehörige Stärke alien, da der kalte naſſe Sommer 
fie nie zur vollen Reife gelangen ließ. 


Da ih bloß einen halben Acre für Gerfte Hatte, teilte: | 


ich diefen in vier gleiche Theile, und da ich in meiner Fleinen 
Echeune Feine Gelegenheit hatte, den Ertrag von jedem Viertel 
beffelben einzeln aufzubewahren, zählte ich bloß die Garben, die 
ih von jedem Viertel erhielt. Bei dem Drefchen theilte ich 


die erhaltenen Körner, die zwei Quarterd 769) betrugen, in 


vier Theile nach der Anzahl der Garben, bie ih von jedem 
Diertel erhielt. 


— nee Wr 
20) Ein Peck ift 21/% Wiener Maſſel. A. d. Ueb. 
399) Ein. Quarter ift 4% nied.⸗ oͤſterreich. Mezen. U, d, Ueb. 
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| Garben Bush. - Pe; ° . - Quarter - Bush, 
Mit aehrasıtens Thone 126 4 — 2 per afe 4 — 4 
— Ruße 121 mehr als 4 — Lehemehrad 4 — 2 
— Holzaſche 117 weniger als 4 — ehe weniger als — 2 
Ohne Dber: Dünger 4 — — 3-0+ — 3-0 


Ich muß hier bemerken, daß die Gerfte abwechfelnd in Reis 
ben mit Sau» oder Schminkhohnen gefäet wurde, fo daß in der 
That der von ber Gerfte eingenommene Raum aufnicht mehr als 
ein Viertel-Acre gefchäzt werden Tann, da die eine Hälfte des 
Grundes eine Ernte von Schminkbohnen gab. Weber das Refuls 
tat des Ertrages dieſer lezteren bin ich nicht im Stande etwas zu 
fagen, da fie unglüklicher Weiſe, als fie in die Scheune Emmen, 
mit anderen gzmengt wurden. | 

Am 7. November war das Nefultat mit den gemeinen Zur⸗ 


nips folgendes: | Ber 
| : Pfund Zom, Be Pe 
Mit gebranntem Thone 296 pr ie 6 — 7 — 54 
— Rufe 292 — — 6 — 5 — 36 
— Holz⸗Aſche 293 — — 6 — 5— 36 
Ohne Ober⸗Duͤnger 276 — — 5 — 16 — 76 


Sch vermag nicht irgend „einen Grund anzugeben, warum 
dad Reſultat diefes legten Werfuches, fo fehr von den vorigen 
abweicht. Härteich nicht perſonlich die forgfältigfte Aufmerffams 
feit auf jede Kleinigkeit bei diefen Verfuchen von ihrem Anfange 
bis zum endlichen Abmeffen und Abwägen angewendet, fo müßte 
ih wahrfcheinlich vermuthen, daß man entweder von meinen 
Weifungen abgegangen wäre, - oder diefelben gänzlich vernachläs 
ßigt Härte; da aber die nicht gefchehen Fonnte, fo muß das Res 
fultat dieſes lezten Verſuches alö eine ber vielen Anomalien gels 
ten, die fich ſtets und überall erheben, um dem menfchlichen Geiſte 
das Erklaͤren zu verleiden 270). 








170) In einem ſpaͤteren Schreiben druͤlt Hr. Cartwright ſich fo aus: 
„Nie war ich mehr in Verlegenheit, als da ich mir die Refultate' meiner 
Berfuche mit den gemeinen Zurnips erklären wollte. Ich glaube indeſſen 
daß ich jezt bie ganze Erfcheinung zu erklären im Stande bin. Zur 
Zeit des Hopfen-Pflüfens ift unfer Land voll von Zigeunern und Bands 
ftreichern jeder Art, die vorzüglich vom Diebftahle leben. Im vorigen 
Jahre führten fie mir in einer einzigen Nacht beinahe 40 Bushel Kars 
toffel aus einem meiner Kelder aus, Cs ift daher nicht ohne allen 
Grund, wenn ich vermiuthe, daß fie früher eben fo bei Nacht und Nes 


— 
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Ueber die auf. den Wieſen angeftellten Werfuche hatte ich 
Fein anderes ſchlkliches Mittel zu urtheilen, als mein Auge, um 


ſo weit diefes reichen konnte, war der gebrannte Thon ohne weis 


ter ber erfte, und der Ruß zeigte ſich, wie in allen übrigen Ber; 
füchen, den lezten ausgenommen , offenbar mehr Eräftig als die 
Holzaſche. ES ift fonderbar, daß in meiner Nachbarfchaft die 
Pächter den Ruß fehr gering fchäzen, von der Holzafche hinge 


gen eine fehr hohe Meinung haben : gegenwärtige Verfuche hu⸗ 


nen diefe vorgefaßte Meinung berichtigen helfen. Gebrannter 
Thon hat, wie ed deutlich aus diefen auf verfchiedene Weiſe abs 
geänderten Verfuchen erhellt, in jeder Hinficht den entjcjieden 
ften Vorzug vor den beiden übrigen Dünger Materialien; feine 
unmittelbare Wirkung‘ ift größer; feine Geftehungs:Koften find 
geringer, und was die Ausdauer betrifft, fo kann dieſe durchaus 
nicht mit den uͤbrigen verglichen werden. Es iſt allgemein an⸗ 
erkannt, daß, wo man immer gebrannten Thon auf Falten 
naffen bindenden Boden angewendet hat, bderfelbe- beinahe un 
mittelbar eine Veränderung in dem Gefiige diefes Bodens her 
vorbrachte, und ihn trofen und zerreiblich machte, fo daß tt 
beinahe zu jeder Jahreszeit bearbeitet werden konnte. Ich habe 


‚vor 7 oder 8 Jahren ein kleines Stüf Feld mit gebranntem Thone 


überdiingt, und die Wirfung davon ift noch heute zu. Tage 
fihtbar, und wird es wahrfcheinlich auch noch für die kuͤnftigen 
Jahre feyn. 

Gebraunter Thon wurde in Ireland ſchon wenigftend ſeit 
einem Jahrhunderte her mit dem gluͤklichſten Erfolge als Dünger 
angewendet; mit gleichem Erfolge wurde er in den lezten — 


* 





bei über meine weißen Rüben gekommen find. Und da fie nicht ahnt 
Wahl ausgezogen, fondern bie fehönften, bie ſchon am frübeften nd 
entwifelten, genommen haben werden, fo tft es Kein Wunder, m 
man ben Diebftahl damals nicht vermuthen Eonnte, da das Feld immer 
ein gleichformiges Anſehen behielt, obfchon die Hälfte feines Grtvagt 
vor der Zeit abgeführt wurde. Ich bin jezt durch biefe Vermuthung 
vollkommen beruhigt, und fo ift e3 auch mein Baumann. Was mi 
in diefer Vermuthung noch mehr beftätigt, iſt dieß: in zwei anderen 
Zeldern, wo ich diefelbe Art von Turnips baute, war die Ernte unge 
miein gut, obfehon der Boden, auf welchem fie wuchfen, auf Feine Weil 
demjenigen gleich kam, den ich zu meinen Verſuchen hergerichtet hatte 
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Sahren in- Schottland "eingeführt, und fängt jezt an, auch in 
England feften Zuß zu gewinnen, wo vielleicht auch diefer Auf⸗ 
ſaz, follte er anders durch den Beifall der Society of Arts Ges 
nehmigung erhalten, feine Einführung befchleunigen mag. Wenn 
er einſt allgemein angewendet ſeyn wird, koͤnnen wir von dieſer 
Epoche aus eine neue und wahrlich glänzende Periode in der 
Gefchichte der Fortichritte der englifchen Landwirthſchaft zu zaͤh⸗ 
len ‚beginnen. Dieß iſt nicht etwa fo obenhin gefprochen, fons 
bern aus der vollfien Meberzeugung, in welcher mich auch die 4 
Unfichten einiger unferer vorzüglichften Landwirthe unterſtuͤzen, 
die mit mir behaupten, daß der verſtaͤndige Gebrauch des ge⸗ 
brannten Thones auf dazu geeignetem Boden in wenigen Jah⸗ 
sen den Werth der Gründe um dad Doppelte erhöht 177)? 

Als ich. zuerft vor 3 Jahren mich des gebrannten Thones 
zu bedienen begann, befolgte ich jene gebruften Anmweifungen, 
welche ich in verfehiedenen Schriften über diefen Gegenftand 
fand. Ich war indeffen. nie im Stande meinen Zwek anders 
dann mit größeren Auslagen, ald Stall: Dünger mic) nie ges 
fofter Haben würde, zu erreichen. Ich entfchloß mich alſo zu 
verfüuchen, ob ich den Thon nicht auf eine wohlfeilere Weiſe 
brennen koͤnnte. Nach einer Menge verfchiedener Verfuche, de⸗ 
ven Erzählung ‚hier unnuͤz feyn würde, gerierh ich auf folgen« 
den: ich ließ eine Grube ungefähr 20 Fuß lang, 3 Fuß breit, 
und eben fo tief graben: zur Ableitung des Waſſers hatte ich 
Gall genug. Un dem oberen Ende berfelben ließ ich einen Bos 
gen aus Ziegelfteinen fpanmen, der auf den Seiten’ derfelben 
ruhte, und 9 bis 10 Fuß lang war, mit Deffnungen, um das 
Gener zu dem Thone durchzulaſſen. Dieſe Deffnungen wurden 
‚dadurch gebildet, ‚daß ich in gehörigen, Zwifchenräumen ‚einen 
halben. Ziegel ausließ. An der Vorderfeite diefes Bogens befine 
det ſich eine. ſtarke 2 Ziegel dike Mauer, deren Grund in der 
Sohle der. Grube ruht, : Diefe Mauer, die zwei Fuß breiter als 
der Bogen. ift, ſteigt ungefähr. einen Fuß Über denfelben em⸗ 
m. und aa eine Defwung gegen ihn Bu von ungefähr zwei 

7) Dee Hr. Verf, bringt bier einige Gertifente feiner Hauelente bei, die 
wir übergehen zu Tonnen glauben, ba fie nur Zeugniſſe über bie ges 
Kiftete Arheit find.” A. d. ueb. 
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Fuß Weite. Diefer ganze Bau wird nicht miehr als 5 = 600 
Ziegel koſten, und’ bedarf, außer zu der Vordermauer, keines 
Kalfes. Der Bogen wird am beßten aus Lehm -oder irgend 
einer Thonart aufgefezt. 

Bei’m Sülfen dieſes Ofend muß, vorzüglich Anfangs, Sorge 
getragen werden, daß die Thon: Klumpen hohl zu liegen kommen, 
damit das Feuer frei Durchzuziehen vermag. Wenn das Feuer: 
Materiale ungefähr 2 Fuß hoch Auf dem Bogen liegt, wird an: 

“ gezündet, und eine Mauer von Thonklumpen um den Ofen ge⸗ 
führt, Die zwei Fuß weiter als der Bogen reichen, und au der 
Vorderſeite durch die Ziegelmauer geſtuͤzt werden kann. Die 
Thonklumpen⸗Mauer braucht nicht uͤber 3 oder 4 Fuß hoch zu 
ſeyn. So wie das Brennen fortſchreitet, muß friſcher Thon zu⸗ 

eſezt werden, den man immer ſo viel als moͤglich hohl legt. 

enn der Haufen zwiſchen 4 und 5 Fuß hoch, und gehdrig 
Guichgebrannt ift, kann man das Feuer ausgehen laffen: Thon 
kann indeffen noch immer, wenigſtens einen Tag lang, zugefezt 
werden, und man kann jezt die mehr Elämperigen Theile des 
Thones gebrauchen. "Zwei Männer mit 2 Shi. 6D. täglich, 
um das Feuer zu unterhalten, brannten in 0% Tagen 35 gute 
Fuhren. Das verbrannte Feuer: Materiale beſtand aud.175 
Sinfter: :Bindeln, wovon das BR 5 er _. Die 
—— ſtehen alſo fo: J 


Arbeitslohn 0 Pb, 14 Shill. 9 8. 
Breynmateriale 0-8 -:9—- 
ee 0-13 — 0 — 


I- 6 ie, 

Ich ade nicht ig zu bemerken, daß die‘ Abtheilangen 
des Bogens ꝛc. ganz wilffärlich find. Da mein Pachtgut fehr 
Hein ift, fo taugen Heine Brenndfen für mich am beßten. : Ich 
will deren zwei errichten, damit der eine im Gange ift, während 
der andere auskuͤhlt. Ich muß ferner noch erinnern, daß der 
Bedarf an Brennmateriale nothwendig von der Wirterung abs 
hängt. Wer die Ausgabe fir einen Bogen aus Stein oder Zies 
gelfteinen ſcheut, kann fich einen folchen von Thonklumpen er: 
sichten: diefe müßen aber dann vollfommen troken feyn, weil fie 
fonft den Druk der aufliegenden Maffe nicht ertragen würden. 
Der Bogen wird fo gebaut; Man lege vier nder fünf ſtarke 
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Stangen quer über die Grube, und auf dieſe die Reiſer⸗Buͤndel 

‚in gorm eines Halbkreifed um den, Bogen darnach und darüber 

‚zu erbauen. Wenn er fertig ift, fo zünde man die Bündel in 
der Mitte unter demfelben an. Obſchon man auf diefe Weife 
beim erftenmale eine unbedeutende Ausgabe erfpart, fo wird man 

doch am. Ende finden, daß ein Bogen aus Steinen oder Bafftei: 

‚sen: wohlfeiler zu ftehen kommt, indem ein Bogen aus Thon: 

Humpen jededmal wieder new gemacht werden muß, wähs 
‚rend ein Bogen aus Bakfteinen, wenn er gehörig angelegt ift, 

ohne Zweifel mehrere Jahre lang dauert >73), 





| LXVI. 
Miszelle 


Verzeichnig der vom ııten bis 18ten Februar zu London erteilten 
Datente. 


Dem ai, Gloſſa Ba Chemiler und Spegereihändler zu Lea⸗ 
—— — riors, Warwickshire, auf einen tragbaren Weker, den man 
tot: und Sakuhren **8 — und wieder abnehmen, und 
au jie ne betiebige Stunde ftellen fann. Dd, 11, Februar 1825, 
Nathaniel Partridge, Faͤrber zu Bowbridge bei Strond, 
Glouceſtershite; auf Verbeflerungen beim Einfezen der Dampf = oder 
anderer Keſſel, wodurd bedeutende —— an Brennmaterial bes 
— — der nn IeeTtiger verzehrt w d. — ebruar 1825, 
Thom. Fuller, Kutſchenbauer zu ommerfetshire; 
auf —* ai —— bei Verf —— der —— und vefe ſtigung 
derſelben an zweiraͤdrigen Fuhrwerken. 18. Februar 1825. 

Dem Philipp Chell, Mechaniker zu —— Kin 
Middleſer; auf Bew e DVerbeflerungen an den Mafchinen zur * 
tung zum Spinnen bes Hanfes, Flachſes und der Filet:Se * Dd. 
28, ge t 1823. 

* em Aug. Applegath, Druker in Duke⸗ſtreet, Stamford⸗ freet, 
17 Sure; auf gewiſſe Werbeflerungen an Drukmaſchinen. 
‚Dad, — Februar 1823. 

Dem Thom. Bury Bäcker zu Salford, Mandefter, Lancashire; 
| ei Verbeſſerungen im Fär en der Nantinfarbe auf — Wolle, 
Seide‘ und gewille andere Artifel. Dd. ıs. Februar ı 

‚Dem Stanz Deatin, ———— zu Birmingham, Warwidshire; 





172). Es ift bekannt, daß vulcaniſche Beate fehr fruchtbar find; ob * 
deſſen dieſe Fruchtbarkeit dem gebrannten Thone allein zuzuſchrelben 
iſt? Wie der gebrannte Thon auf naſſen Feldern wirkt? Ob eben ſo, 
wie der bei uns zu gleichem Zweke gebrauchte Gips? — Hierübey 

fehlen noch Verſuche und Erfahrungen, die es ber un en * 
anzuſtellen und zu ſammeln. A. d. Ueb. 


Dinglers polyt. Journal X. 8, 3. Seft. 24a 
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anf Verbeſſerungen an Forte Pianos and anderen Gatten Fafttam 
ten. Dd. as. $ebruar 1825. . 2 
Dem Bild. Church, Gentleman in Nelfon » fquare, Ser! anf 
einen verbeflerten Drufapparat für Buch⸗Zeug⸗ Kupferbruter, Da, 1, 
ebruar 18235. (Uus dem Repertory of Arts, Manufactures etc, 
ärz 1825. Nto. 250. ©. 255.) ° | 





Notiz über eine Explofion eines’ Dampfkeſſels an der Brannt⸗ 
mweinbrennerei - zu Lochrin. Bon Herrn Stevenfon, 
Mitglied der koͤnigl. Gefellihaft zu Edinburgh. 


In den Annales de Chimie, December 1922. ©. 362, ift ein Denn 
and dem Edinb. philos, Journal über die Explofion des Dampfkeels ande 
Brantweinbrennerei zu Lochrin, welche, wöchentlich, die auf dem fair 
Lande unerhörte Summe von 15,000 Pfund Sterling, Tage 155,000 fl.2ran 

- Steuer bezahlt. Man wollte in diefer Brennerei die Fluͤßigkeit in ungeheure 
Blafen mittelft-Dampfes von hohem Druke zum Sieden bringen, weil me 
dieß wohlfeiler,, ald die gewöhnliche Methode, fand. Man hatte mits 9 
fpart, dem Keffel die nöthige Stärke ji geben, und die Arbeit fing am 2ıtk 
ärz an. Nachdem das Werk ungefähr 12 Tage lang im Gange war, » 
merkte man, an dem Queffilberstuftverdichtungsmeffer etwas in Unon 
nung gerathen Man ging fogleich zu dem Medaniker, allein, ehe viel 
kommen konnte, hatte die lofion Statt. Der Keffel war nicht weniger? 
37 Zuß lang, amBoben 3 Fuß, unmittelbar unter, bem Dekel 2 Sup, me 
re ungefähr 4 Fuß bach. Der Boden war halbmondförmtg conder um 
Berührungspunete der Flamme und des Keffels zu vermehren, Das Ger 
des Keſſels betrug ungef he, 120 Tonnen ; der obere Theil und ‚die Seiten me 
‚ten 7 Tonnen betragen, und diefe Maffe wurde von denr Boden 
und mit ſolcher Gewalt in die Höhe geichläudert, daß fie nicht bloß Das’ 
woͤlbe des Brennhauſes aus Ziegelfteinen, und das Dad durchfchlugz Tom 
noch ungefähr 70 Fuß hoch in die Luft fuhr. An der Seite war bad Br 
gegen Süden von einer Maſſe anderer Gebäude umgeben, gem Nr 
aber frei; diefer Umftand trieb nun die ausgeworfene Maffe auf bie e © 
- bin, wo fie in einer Entfernung von 150 Fuß auf eines der Gebäude Bert 
nerei nieberfiel, dieſes von unten bis oben durchſchlug, und barin einen ı 
heueren Gaͤhrungs⸗Bottich aus Gußeifen zertrümmerte, Der Keſſel war 
8 30U breiten, und 3/ Zoll diten Reifen aus gefchlagenem, Eifen mgt 
und ftand auf 36 Gußeifen- Stangen, die 630U tief, und 2 "fa Zoll BiE wi 
und eben fo viele Bänder oder Kreife um den halbfreisförmigen Boden 
beten, Es verdient bemerkt zu werben, daß der Boden bes Keffels Ta 
Fuß gehoben wurde, und mitten unter den Truͤmmern außer dem Bren 
Yag, und in entgegengefezter Richtung feiner Wölbung nach Außen 

‚ ward, alfo jezt dort concav war, wo er chevor conver gewefen ift. 1 
. her Weife waren nur zwei Arbeiter als Opfer gefallen: von ein m fan 
den Kopf entzwei geriffen; von dem anderen lagen die Küße im Brent 
während man feinen Leib aufien unter dem Schutte begraben fand, Si 
ig ber Exploſion flieg eine ungeheure Menge Dampf auf, wouom Kin 

an den Mauern der benachbarten Gebäude verdichtete, die davon ı 
» ‚weißt erfchienen. In der Kerne hörte man wie einen Donnerfchlags Im 
nern des Gebäudes war die Erplofion nicht befonders knallend. 
Kifche Meile von diefer Brennerei weg verfpürte man deutiich 
Erplofion einen Erdſtoß. | ee 
Die Wände und der Dekel des Keſſels waren in horizontaler Rie 
ängs den Nietlöchern fo regelmäßig wengetiffen, ala hätte man fie mi 
Schere weggefchnitten, und es ift wahrſcheinlich, daß man zu viele Miet 
“ eingelaffen hat. Die Reifen, die nur 8 Zoll breit waren, dekten 
sy eife 4 Zoll weit, und waren fo übernietet, daß nur vier Zoll baeite | 
on allein Löcherfrei blieben, an den übrigen Theilen waren die Miet 
wet fünfoiertel Zoll von einander entfewit ſo daß alfo eben. fo;wiel bu 
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det: zwar: Wäre dieß nicht gefchehen, und: wärem bie Querbäne: 
unten ‚om Boden gehörig mit den Ds des Halbmonbes, den feines 
F 3 bütbete, verbunden und vernietet worden, fo würde wahrfcheinlidy« 
= 1el Re größern Kraft, als, derjenigen, für welche er berechnet war, 
tanden jeyn. Die rs hätten fo aufgelegt: werben follen, daß bie 
ränd I bes einen auf die Mitte der beiden zunaͤchſt ftehenden seien m wären, 
Ach die Bildung ber Nietlocher verdient alle Aufmerkſamkeit; der Bohrer, 
fi je bohrt, muß volllommen walzenformig, ober kaum merklich Eonifch feyn, 
„die Eifenfafer ſo wenig als möglich in Unordnung gebracht wirds 
dieß der Fall ift, wird das Eifen weniger zähe, und, wie die Enge 
: fagen, Ealt » kurz (colds hort), Ueberdieß muͤſſen die Löcher immer im. 
a, und nie in einer Linie fortlaufen, 
* glaubte, in Hinſicht auf die Verantaffungg eUrfache, daß der obere 
des halbzirkelfoͤrmigen Bodens ungefchikt zur Glühhize gebracht 
ind ‚dann ein Wafferfaden aus dem Behälter zufälliger. Weile auf, 
* Wahn zu plözlihe Entwillung bed Dampfes entitand, * 
Iſten Verfuchen fchon bemerkte man, daß der Boden ungeachtet bog 
Er "von 9 Zonnen, bei, der Gntwilelung des Dampfes fo zitterte 
6o 15 auf ein TI Z0U drüften, Diefer Druk wurde auf 4o 1b ve2 
und ‚bie Sicherheitgtiappe unter Schlüffel gethan, und dem Infpeetor 
ndertraut: indeffen, man hat durch irgend eine Nachlaͤßigkeit einen — 
Dr ie ent‘ laaſſen, der, der Wirkung nad zu ——— weit über 21 
auf Ye 7 Bel eträge haben muß, An den Watt: und Ant 
er der Druk zwiſchen 2 — 5 Ib auf ı IT 30ll; an jenem 
der Brevetbich und ;osıf mit hohem Drufe beträgt er 80 Fb und 
ze ift —* wen mehr Vorſicht noͤthig. Wiünfchenswerth wäre eine” 
ebeitsflappe, die fo frei als möglich fpielte, und — als — 
gr ei abhinge. Hr. Adie fchlägt dazu an irgend ehr S 
eine Scheibe aus gehämmertem Kupfer Pr annter aber ge 
gerer 34 er als jener des Dekels vor, welche Scheibe alfogleich 
aſiv X BE Dany na übe, fobald dieſe * die Hälfte der de⸗ 
E | ‚Stärke ı er Mafchine fteigt. Zur größeren Sicherheit der Arbeiter " 
A af — eiße mit’ einer. gölgernen ober metallenen Röhre umfan⸗ 
4 4 de ß über den Keffel emporfteigt. F 
——— Unterſuchung fand man, daß an dem von dem Dfene 
— entfernten Theile das Eiſen re — war, ſo wie d 
(fen “allzeit wird, wenn man es ſchnell abkuͤhlt, und dann f 
weit vom Eingange zum Herde, einen Theil * — —* 
man ‚ein, Nietloch verrannte, ungeſchmolzen, was alſo n icht 5— 
* 5 "daß der Boden wie man glaubte, überhigt wer: indeffen kann 
16 Iar jaen Keſſel die Hize > ungleiehmäßig vertheilt geweſen ſeyn. 
müthung, und die Wahrſcheinlichkeit, daß der Boden denno 
be tigt, ift der Umftand, daß man den Körper des einen 4 
bicht neben dem Hahne fand, durch welchen frifches ⸗ 
fen Burde, 5* Sicherheitsklappe wurde, — entgegengefegter Kid 
* on, ber Side Theile des Keffels, ſehr weit weggefchleudert 
d 4, ivie eine Bombe, das Dach eines ziemlich weit entfernt rm 
ei 8, und hätte batd einen Einwohner deffelben getöbet. Wir wollen; 
„Jo: tote Hr, P.S, Girard, mit der Heinen Abhandlung Ä 


Ri Biderftand ded Gußeifens, in —— auf * 
” By ren und Dampfkeffel 
Beife felben hbnales d. Chim. &, 351. verbinden, und. nur einige Tha 
efer,. der Prüfung der Phoſtter und Techniker werthen, Fr 
Girard 5 Hr. Girar d fand das Maximum 
—— Yin eines Bohlen Sonbern, wenn. ber äußere Durchmeſſer ſich 
wie ıI: 5 verhäl imme. mit Hın. Samuel Brown 
wo Brneie, * je op Transact, ıgı8 an, daß an Dis 
‚defle I. bei —* Du du in du oil Ben 
; BB Um vd — en ie Dite eine 90 öhre aus G 
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eiſen, die ein Metre im Durchmeſſer hat, und bie eine Waſſerſaͤule von ber 
Schwere der Atmosphäre auf derfelben Bafid zu tragen bat, beftimmen,fo 
wird fie ungefähr 41 oder, in runder Zahl, ein halbes Millimetre fern, 
Ein walzenförmiger Keffel aus Gußeifen von einem Metre im Durchmeſſer 
und 15 Linien Dike, wird alfo einem Druke von 67 Atmosphären zu wider - 
yon vermögen, d. b, einem Io — ıımal größerem Druke, als ber Dampf » 
n einer Mafchine, bie einen Druk von 6 — 7 Atmosphären erze St : 
man die Länge bes Keffels gleich zwei Metres, und die beiden Boden eben 
0 bit, — 34 Millimetres fo wird jeder derfelben einem Druke von Kir 
tmosphären zu widerftehen vermögen. — Dieß ſcheint ung indeſſen nicht 
anz-practifch richtig, und noch weniger die Idee, daß die Boͤden unter bie: 
em Verhältniffe unendlich ftark find, wie Hr. Girard gefunden haben will, 





‚ Meber einige Eigenfchaften des Quekſilbers und des Glafed, 
uund uͤber die Schwierigkeiten, die man bisher: bei Beftims 
‚mung der Ausdehnung derſelben fand, - 


hat Here Angelo Bellani in bem Giornale di Fisica, ‚Chir 
mica, Storia Naturale, Medicina et Arti. T, VI, Decad. I, LBir 
mestre (Februar 1823) ©, 20 eine für den Phyſiker, und wohl au für 
den feineren Techniker fehr intereffante Abhandlung geliefert, bie ala Horte 
fezung der von uns bereits früher wiederholt angezeigten Abhandlung eben 
deffelben Herrn Verfaffers über die Schwierigkeiten ber Beftimm ng des Frier⸗ 
punetes angefehen werden Tann. Nicht bloß Thermometer - und Barometer 
Macher, fondern auch Glasfabrifanten und Glasfchleifer werben biefe ME 
handlung, die wahrfcheinlich Herr Profeffor Gilbert dem d ıtfcpen.‘ ] 
eum bald. mittheilen wird, mit Vergnügen und gewiß auch mit Nuzen 
dieren, fo wie auch bie AbhandInng des Herrn Ambros Fufinieri 

„über. die Abftogungstraft, welde fih an Sheilhemi 
Körpern entwitelt, die auf den Eleinften Umfang geb 
wurden, oder über den Wärmeftoff der 38 ändbiaen 
dehnung in fehr feine Blätthen. Ebendaſ. ©, 34. nt 

T nr 2 Ti 


Ueber Wetter⸗Ableiter "und ihren wohlthätig * Ein 2 J— 
den Aferbau 3.00. nf AN J 


las Herr Le Normand im November 1822 eine Abhandlung in t * 
zung der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Parig, welche im 7 (erev 
töchnolo ique, Januar 1823. ©, 72, abgebrukt if. Die hnel. ab 
felnden Minifter des Innern in Frankreich erhalten nach der R Be v 
die Kirchen und Kirchenthuͤrme dieſes Landes mit MWetter-Ableitern AU 
ſehen, Und entladen. fi}. diefer ihrer —— bei allen Afabemien und. 
fitalifhen Geſellſchaften Frankreichs. Herr, Ce Normand nimmt inf 
Abhandlung nicht bloß uf ‚die Kirchthürnte, fondern auch auf bie Di 
des armen Landmannes Rüffiht, und findet die Urfache,. warum. ie 2 
ter⸗Ableiter in Frankreich fo. wenig und. fo felten. benuͤzt — N 
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That jedem Fremden auffällt, der aus irgend einem protefta 
in dieſes allerchriſtlichſte Land: Fommt) — in ‘ber. fehlerhaft: 
der Anlage der franzoͤſiſchen Wetter-Ableiter,.. In Frankreich fomm 
ter⸗Ableiter auf irgend einem etwas größeren Gebäude, auf „beit 
She „ während er in ‚England , wo doch alles dreimal theuter er 
nkreich Faum auf 56 —— zu ſtehen kommt (vergl: S. 99. Es 
38 ſicherſte Mittel zur höchſt noͤthigen Verbreitung der Wetter Ableite 
ed, wenn die Feuer-AffecurangsAnftalten Fein Haus garantirten 1, | 
nem Wetter-Ableiter verfehen ift, _ - 77 7° 00 TraiE 
re de Nocmand erwartet von den Wetter: Ahleitern eben fo’ gro] 
jur die Felder durch Ableitung des Hagels, als fie für die Gebäude bu 
erlung bes Slizes gewähren, und glaubt‘ber- Exfte geivefen zu feyn, | 
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im Jahre 1902 (im Annuaire statistique du Dptt. du Tarn pour Yan XD. 
Die Wetter-Ableiter als Hagel-Wbleiter empfahl (paratonnerres comme 
les), Wenn es uns leid thut, dem Herrn Le Normand biefe 
— 2 Mr en fo ig es hal dem 95 ia bie Greek — 
t wie ren en zu koͤnnen, der zo Jahre lan e Ger = 
—R ſſenhaftigkeit an den hoͤheren g Sribunalem) 
ei verwaltete. Der fel. Hofrath der k. k. oberften Zuftig. Stelle, 
Jos. ws Bsoihnons, fchlug im Sahr 1801 in einer Kleinen Schrift 2 

dor, den nr durch Wetter-Ableiter von Weinbergen und Feldern abzu 

| Man — nicht bloß dieſes Vorſchlages nicht, fondern man la 
| die Ideen diefes ehrwuͤrdigen Greifes, den man freilich damals in Defle 
‚nicht verftehen konnte, weil er feinem Zeitalter um 50 Sahre voraus, 
war, Wir wiffen nicht, ob man fpäter Froid vaux's Vorfchläge in Oeſt⸗ 
reie beachtete, und begnügen uns, aus Herrn Le Rormand’s Abhandlung: 
zwei Shatfachen anzuführen, daß nämlich, nach den Beobachtungen des 
de Roche gude zu Alby, Dptt. du Zarn, die Hagelwetter an vd 
e feit der Zeit, ald man Wetter Mbleiter dafelbſt errichtete, ſehr ſeiten 


— — und daß, nach den an der Schule zu Goreze angeſtellten 














gen, (an einem Orte, wo ehevor der Hagel jaͤhrliche Plage war), 
tung Em Wetter: ** daſelbſt, der Hagel ſich zu dem fruͤheren 
jaben wie I zu 5 verhie 
"Here Sollard, Profeffor der Phyſik zu Tarbes (Hautes-Pyrendes) 
int zu ſolchen Wetter: oder Hagel-Ableitern eine hölzerne Stange von 30 
Zuß Döhe mit einer Metallfpize von Meffing vor, die, bis zu diefer hinauf, 
|  Bihgen trob; umflochten iſt, in deſſen Mitte eine bühne tafchöfchnur 
mtlabet nad ihm nicht, wie der Flachs, * Leydener Flaſche Ar 
jütterur 72 ‚und taugt hiezu nicht) hinläuft, die aus Io — 12 
rfteht. Diefe Hagel-Ableiter ſtellt er ungefähr 850 Buß (200 ey 
u 2 dhper entfernt, 
agt ſich aber am Ende: doch moch immer, ob es rathſam iſt, ber’ 
ihre Glektricität fo Habfüchtig zu entziehen, und ob wir nicht 
außer im den Gegenden, wo Hagelſchlag zur — gehoͤrt) 
| al dev Intereffen, welche der Hagel verwüftet, an Mißw 
und Krankheit, und fo vielleicht gar-mit ber Fr — Diele Ge⸗ 
wſentſrege e bat Herr Le Normand nicht berü hrt. 







ra | 
Correetiond Methode SR, taltmeigungn bes Safe 
ompaſſes. | 

. — dieſen für die See⸗Schiff⸗Fahrt fo hoͤchſt wichtigen Gegenffanb findet 

ce lehrreicher Auffag des Herren Peter Barlow, Profeffor an ber. 
a zu. Woolwich, fowohl in den Tranactions of the So-. 








_. 


A 
m. 4, 


1) Eintavung zu einem Verſuche bie Siefteicität von den | 
Wolken abzuleiten. 8. Wien 1801, 20 ©, im Ghelen’fhen 
BeitungssGomptoir, Der. fel. Hofrath von Froidvaux, der aus 
E dem ehemaligen Porentru zu van Swieten’d (des Arztes): Prten —* 
‚kam, war, man darf es wohl laut ſagen, der Erſte, 

reich in. den wenigen Nebenfiunden , die ihm feine — Gen 
an e übrig ließen, den Weinbau auf Grundfäze zurukführte, und 
Seidenbau mit Erfolg: trieb, . Im feinem Garten: in ‚ber Soge 

we en feine Toͤchter jährlidp zu ihrer Unterhaltung, für b 
9:600 fl Seide und fein Wein, der faft aller nach. Polen ging, 
1% word ber bet in + nz Deftreich, Sein Sohn, Jos. von Broibvaur, 
| Dr., der den hellen und rechtlichen. Geiſt feines ‚würdigen: Bas 
ters erbte, würde vielleicht einer der erften Agronomen Deutfhlande 
geworden ſeyn, wenn nicht ein frübzeitiger Tod ihn in de Bluͤthe 

RER, den Dienfte der — entriffen haͤtte. 
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eiety for the Encouragement of Arts, Manufactures and Commeree, 
als in dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, R. 250. 
März. ©. 206, auf welchen wir, da ber Raum ünferer tter die Xu | 

befielben nicht geftattet, unfere beutfchen —I aufmerkſam machen zu muͤſſen 
giauben. Herr Barlow erhielt für dieſe Mittheilung an. bie — 
große goldene Medaille und die vollſtaͤndige Sammlung aller ihrer X 


Ueber die Unſicherheit des O Punctes am Thermometer 





Ueber Reinigung der Luft in Schauſpielhaͤuſern — 
findet ſich in der Revue Ecyclopedique und aus dieſer im Repe ton of 
Arts etc, Maͤrz 1823. ©. 250 ein Aufſaz, aus welchem wir nur, folgen 
Thatſachen anführen wollen ; daß namlich ıtens bie Luft in den Schaufr 
bäufern, chemiſch unterfucht, eben fo. rein befunden wurde, als. auf fr 
traße; daß aber 2tens wegen Erhöhung der Lemperatur die, Luft & 
felben viel trofener,, als. gewöhnlich, fich zeigte, und daher, fich die © 
lichkeiten erklären follen, die einige Perfonen bei dem Athembolen in Sc 
fpielhäufern finden, Man preifet den Bau des Opernhaufes in Pari 
des Winterd mit warmer Luft gehizt. wird, die außer dem, j 
ge exhizt wird, als Mufter ähnlicher Gebäude, vorzt * 
icht der Ventilation, die durch eigene Waͤrmer (Caloriferes) unte 
wird, theilt aber Feine planmäßige Beſchreibung hierüber mite. un. =; 
















Fortin's Marmite evasineptiue. 
Weber dieſe Art von Papinian’ fchen Kochtopf, den Herr Koarti hi 
ER - 

Bulletin de la Societe d’Eencouragement de I’Industrie natio 







öffnet, muß er eine halbe Stunde lang, abgekühlt worden feyn. 
6 


fein anbeceg Mittel, als im Döpöt des marmites de Mouiisur orte 
ei Herrn Longuemare jeune, rue St. Honoré N. 176 pres celle 
i | Gin Zopf, ber 


4 Litres 174) faßt, koſtet 36 Franken; mit 6 Litres it N 
485 mit 12 kilres bo Granten, ER 42 Sranten * 8 Litres 


ti .bYER 
s } 4 f ch 272? ⸗ 
> 
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' Weber die wohlfeilfte Heizung ber Treibhäufer 


hat Here Ih, Andr. Knight, Esq., Präfident der horticultural Society 
ofLondon, in den Transactions biefer Gefellfhaft, eine Kleine Abband⸗ 
Iung mitgetheilt, welche fi auch, im December » Stüfe des Repertory of 
Arts, Manufactures and Agriculture ©, 34 befindet, und aus welcher 
Folgendes das Wefentlichfte ift: | 
Er laͤßt Steintohlen-Staub ober Abfälle derfelben, die nicht zufammens 
fintern, wenn fie erhigt werben, fehr naß mit einem Drittel Thon ober 
Schlamm (dem Umfange nach) mengen, und biefe Mifchung, nachdem fie auf 
einem. flachen, Steine feit und gehörig bif_gefchlagen wurde, in vierefige 
Stuͤle von halber Ziegel Größe ſchneiden. Ein Roftvon gewöhnlichen Baue, 
abet von größerem Umfange (ungefähr 2 Fuß im Gevierte) wird in dem 
Dfen vorgerichtet, indem eine größere Maffe biefes langfam verbrennenden 
Brennmateriales nöthig ift, und da die naſſe Kohle fchlechter brennt, ift ein 
etwas ſtaͤrkeres vorläufiges Feuer von Holz nöthig, in welches die kuͤnſtiichen 
Steinkohlen⸗Ziegel auf einer gewöhnlichen Ofen-Schaufel eingelegt werden, 
Sir Knight verbrauchte in den Eälteften Tagen während 24 Stunden nicht 
mehr als 70 — go Pfund Kohlenftaub, (a 10 Schilling die Tonne oder 20 
ätr,) der ibm auf 7 Vence (251/4 Pfennig GSächfiih) zu ftehen Tommt, 
Der gebrannte Schlamm dient als Dünger, und bezahlt (ic reihlih. Das 
Beuer ward bei ihm an den Fälteften Zagen vor 5 Uhr Abends .angefchürt, 
ohne daß man vor 7 Uhr am nächften Morgen bei demfelben nachzufehen 
‚hatte: das Haus war, 40 Fuß lang, und 12 breit, und hatte nur- 
einen Herd. Nur in fe: ftürmifhen Nächten wurden einige Bündel - Holz 
oder Srbfen- Stängel nachgelegt. 

Sir Sinight glaubt, daß. der Thon oder Schlamm nicht, wie eö bei'm 
erſten Anblike jcheinen möchte, bloß dadurch * daß er die Verbrennun 
langſamer macht, ſondern daß hier, indem dieſe Steinkohlen⸗Ziegel immer na 

euer kommen, eben dasjenige Statt hat, was dann gefchieht, wenn ı 
man grünes und trofenes Dols zugleich mit einander brennt. Bekanntli 
erhält man auf dieſe Weife mehr Licht und Wärme, ald wenn man glei 
"viel trokenes Holz brennt, was von ber — des Waſſers herruͤhrt, 
deſſen Sauerſtoff in Berührung mit der atmosphärifchen Luft flammend ver— 
btennt. Dieſe aͤrung hatte auch den Beifall der Herren Humphrey Davy 
und Pepys. Ein Theil des Waſſers diefes naflen Brenn « Materiales bleibt 
überdieß immer im Dampfzuftand, und dieſer Dampf verdichtet ſich an den 
kuͤhleren Stellen ber Züge, wo er von den Ziegeln eingefogen und ala Damp 
in das Haus abgefchieden wird, welches er dadurch feucht erhält, und zuglel 
auch das Gedeihen ber Gewächfe bei einer höheren Temperatur fo fehr fördert. 


Neue Methode, Pflanzen in Orangerien und Treibhäufern zu 
begießen. Bon Jos. Sabine, Esq. FR. ©. ꝛc. | 


ESerr Georg Loddiges, Theilnehmer an der Firma Loddiges und 
a: (der berühmten Beſizer eines der größten und reichften Handelögär= 
‚ten in Europa) erfand folgende einfache und Zeit und Mühe erfparende Me- 
thobe, feine Pflanzen in den Häufern zu begießen , welche ‘weit wohlthätiger 
auf die Gewaͤchſe wirkt, als das gewöhnliche Begießen derfelben mit der Gich- 
€ 


Eine bleierne Röhre von einem halben Zoll im Lichten wird an einem 
Ende des Zreibhaufes in daffelbe geleitet, und fo gelagert, daß der Hahn, 
de das Waſſer abfperrt und zufließen läßt, leicht gedreht werden kann. Ven 

Hahne aus läuft fie entweder oben oder an der hinteren Wand des Hau⸗ 
8 bin. oder innerhalb an den Fenftern, und zwar horizontal und gerade durch 

8 Haus. Sie it an der Wand oder an der Dete mittelft eiferner in ges 
bortaer Entfernung angebrachter Hälter befeitigt. Won dem Puncte an, wo 
dieſe Rohre horizontal zu werden beginnt, it de mit fehr feinen Löchern vers 
ſehen, durch deren jedes, wenn ber Hahn geöffnet wird, das Waſſer in einem 


näher an einander ftehen, wegen des verhältnißmäßig größeren und € 


‚tig in-einander gepaßt, und mit dem beften Mörtel beleg 
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feinen Strome herausquillt , während es herabfaͤllt, ſich bricht, und fo in 
Geftalt eines fchonen Sommer: Regens auf bie Pflanzen hetabtiefelt. Die 
Löcher. werden mittelft einer feinen Nadel, welche wie eine Ahle an ein 
hölzernen Griffe befeftigt ift, im die Röhre eingebohrt, und da man dieſe £ö- 
cher nicht fein genug machen Tann, fo muß man bie allerfeinften Nadeln hie⸗ 
u wählen, von welchen dann auch viele während der Operation abfpringen. 
Die Loͤcher müffen fo eingebohrt werben, daß das Waffer in jeber erfoder- 
lichen Richtung ſich vertheilen ann, und in diefer Hinficht muß die 7 

lige Sage der Röhre und die Stellung der zu wäffernden Pflanzen bei 
Einbohren diefer Köcher genau erwogen werden. Die Löcher müffen im Duck 
fchnitte, zwei Zoll von einander entfernt und horizontal feyn: am Anfang 
der. Röhre follten fie etwas weiter von einander, am Ende derſelben 













Drukes des Waſſers welches gleichförmig durch das ganze Haus vertheil 
werben muß. Cine Röhre ift für ein mittelmäßig langes Haus genug: er 
der Häufer der DH. Loddiges, weldes auf diefe Weife gewäflert wir 
ift 60 Fuß lang. Wo das Haus länger ift, muß nothwendig die Röhre wei 
ter feyn, Der Wafferbehälter, aus welchem die Röhre iht Waller 


muß fo hoch über dem Niveau der Röhre liegen, daß das in diejelbe au 


ihm einftrömende Waffer Schnelligkeit genug erhält, um raſch genug fortz 
laufen, indem es fonft bei den Löchern nur tropfenweife heraus kommen wur 
Da man übrigens die Gewalt des einftrömenden Waffers durch den Dabı 
nad Belieben regeln Eann, fo kommt alles darauf an, daß man bem Waffe 
Gewalt genug zu verfchaffen wife. —A 
Allerdings. gehört zur gluͤklichen Anlage dieſer Vorrichtung einige 
nauigkeit; wenn man aber dieſe nicht ſcheut, fo iſt der Vortheil, den man ı 
derfelben erhält, wie man bei den HH. Loddiges fich überzeugen Pann, 
wirklich außerordentlich. (Aus den Transactions of the London 
Horticultural Society,) Zu 


— 
. 
— 





Ueber hohle Gartenmauern *75). 
Hr. Henry Silverlock beſchreibt in den Transactions ber kLondoner 


Horueulturai Society (aus weichen das Repertory of Arts, Manufar- 


tures et Agriculture December 1822, ©. 37. biefen Aufſaz entlehnte,) tie 


felbe aus Erfahrung an feinem eigenen Garten und an ben Gärten berj 
en, bei welchen er folhe Mauern baute, Er findet fie nicht bloß n 

ch feft und dauerhaft, fondern um ein ganzee Drittel wohlfeiler /und 

merkt, daß fie nach anhaltendem Regen früher troken wird, als bie 


hohle Gartenmauer des Carl of Arran zu Bognor in Suffer, und lobt bier 


lichen Mauern, Die Mauer wird aus guten flachen gleichförmigen * | 
L 


neun Zoll dit, gebaut, und die Ziegel werden auf die Kante —— 
t. Die ZSiegel wer⸗ 

den abwechſelnd mit ihren Flaͤchen und Enden gegen die Auſſenſeite der | | 
er gelegt, fo, daß biejenigen eig, welche mit ihren Enden her | 
die. Flächen der Mauer binden. So wie die Mauer aufgebaut wird, Toms 
men abwechjelnd die Ziegel, welche mit ihren Enden hbervorftehen, auf 
Mitte des der Länge nad) in der untern Reihe hin liegenden Ziegel 

ben, Auf diefe Weife entfteht ein hohler Raum in der Mitte ber. 
von vier Zoll Weite, der nur dort unterbrochen wirb, wo bie 
Biegel denfelben durchkreuzen: übrigens Tann bie Luft von oben bi® 
ke durch die Mauer. Oben befommt die Mauer, als Dach, eine 










chüzender Ziegel, die mit einer Schichte Portland-Steinen bedeft ift,. weis 
che z Zoll weit hervorragen, und alle 20 Fuß weit mit 14 Zoll breiten 


:4 





5) Hohle Gartenmauern werden bereits im Königreich Wirtenber; 
nun auch die Steine hiezu vom Baurath B. v. Hoͤßlin in nes 
ruhe bei Augsburg auf Beftellung verfertigt. Fia. 33, Lab. Vz Bir 
ben wir eine folche Gartenmauer abbilden laſſen. D. | 






— 
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Pfeilern geftügt find, die auf ‚ähnliche Weiſe mit Auf bie Kanten gelegten 
ziegeln in Einem fort mit der Mauer laufend erbaut werben, 





’ 


Srühe Erdaͤpfel in Gärten im Freien zu ziehen. 


Der berühmte Sir Thom, Knight, Esqu., teilt in einem Auffaze 
in den Transactions of the London Horticultural Society, welcher 
fih ‘auch im Repertory of Arts, Märg 1823. N. 250 ©. 245 befindet ) 
folgende Beobachtungen hierüber mit: „Es ift allgemein bekannt‘ (eat er, 
„daß, wenn man fpäte Erdäpfel haben will, man nur fehr Eleine Stuͤke von 
den Knollen der Erdäpfel legen darf, welche lange Zeit brauchen, bis fie 
wieber Anollen bilden. Eben fo werben umgekehrt bie rößten Knollen wies 
der am früheften andere junge Knollen erzeugen.” Er ſchlaͤgt daher vor, um 
frühe Erdäpfel zu bekommen, im Spätherbfte die größten und flärkften Knol- 
ien auszulefen , und diefe im naͤchſten Fruͤhlinge fo bald als möglich) u les 
gen, Dieſe ftärkeren Knollen werden zugleid auch ftärkere Triebe bilden, 
und dadurch auch im Stande feyn, dem Frofte im Fruͤhjahre kräftiger zu 
widerjtehen, als die Schwächlinge aus den Kleinen: Knollen, Die Knoll 
müffen ferner fo in bie Erde gelegt werden, daß die Leitungsknoſpen na 
Aufwärts ftehen, und nicht — Abwaͤrts gekehrt ſind, indem ſie dann nicht 
bloß fruͤher treiben, ſondern auch ſtaͤrkere Triebe bilden. Er fand es auch 
öfters fehr zutraͤglich, die Pflanzen, fo wie fie in ihren Reihen erſchienen 
zu haͤufein, wodurch fie gegen den Froſt geihüst, und nichts weniger ald 
verfpätet werden. Hr. Knight findet nicht, daß dadurch, daß man große 
Knollen legt, übel gewirthfchaftet würde, wo man eine mehr Ertrag geben 
de frühe Ernte dabei gewinnt, Er zeigt übrigens durch Verſuche, daß die 
gewöhnliche. Idee, als ob der alte Knollen nichts zur Erzeugung der jungen 
und. der Triebe von feiner eigenen Subſtanz hergäbe, ganz falſch ift, 





Tuͤrkiſches Korn oder Maid als Wiehfutter. 


Ein Landwirth macht in Tillochs Mag. und Journ, ©. 433 ben Vor: 
Schlag, den Mais, oder das fogenannte türkiiche Korn (in Zirol Tuͤrken, 
in NRiederöfterreih, Kukürus), da er in England (fo wie bei uns in Alte 
Baiern und in jedem Hopfenlande, wo die Rebe nicht mehr gedeiht) nur 
felten reift, und nie mit Vortheil gebaut werben kann, ald Grüunfutter ober 
zu trokenem Zutter, zu Hälerling zu ziehen, indem wenige andere’ einjähs 
zige ‚Pflanzen fo fchnell und ‚üppig wachſen, und feine Grasart, Zukerrohr 
ausgenommen, fopiel Zuferftoff enthält, Er verfichert, gehört zu haben, daß 
man in Amerika und da wirklich Zuker aus demfelben bereitet; wahres 
fcheinlich war es ihm unbetannt geblieben, daß Baron v. Meidinger, im 

ange diefes Jahrhunderted, und noch vor der großen Zufertheurung als 
Folge der Eontinental-Sperre, in Defterreihh aus Mais wirklich Zuker ges 
jacht und eine eigene Abhandlung über Bereitung bes Zufers aus 
atsftängeln gefchrieben hatz auf jeden Fall ift das Dafeyn des Zufer- 
in den’ Stängeln oder Halmen bdiefer Hflanze erwielen. Er räth, une 
tee Ben’ vielen Varietäten biefev Pflanzenart, in Hinficht auf Grünfutter und 
alle Rüdficht auf die Frucht, diejenige zu wählen, welche die höchften 
ngel und die breiteften Blätter treibt; und diefe, im volften Wüchfe und 
Säfte geſchnitten, dem Hornviehe, fo wie man es in Amerika zu thun pflegt, 
als —— im Winter zu verfuͤttern. Der Verſuch, den der Hr. Ver— 
faffer anitellte, geſchah bloß im Kleinen, auf 3 Quadrat Yards (der Yard. 
M 3 engl. Fuß), auf weichen er 126 Pflanzen, 42 auf jedem [) Yard, im 
Junius baute. Im Auguſt hatte ein mittlerer Stängel ungefähr 3 Fuß Hoͤ⸗ 
be, und wog 24 Loth. Bis in den October hinaus wogen mehrere diefer 
Stängel 5Pf. Er glaubt hieraus den mittlern Ertrag eines mit Mais bes 
pflanzten Aker⸗ Landes, wenn derfelbe im Auguft geſchnitten wird,. auf 66 
Zonnen ‚, im October geſchnitten, anf 120 Sonnen beredjnen zu können: wir 
wollen, weil der Verfuch fehr im Kleinen angeftellt. wurde, einſtweilen ein 
Dingler’s poly, Journal X. B. 3. Zeit. 4b 
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Drittel für Reibung abziehen, und während der Hr, Verfaſſer das Mittel 
‘von 60-+-120 Tonnen — 90 Tonnen per Acre nimmt,-( ern Er: 

trag, als fein anderes Grünfutter gibt) nur von 40-480 das Mittel, alfo 

60 Tonnen, oder 1200 Gtr, rechnen: es wird bieß genug, und mehr ala je 
“der andere Ertrag an Grünfutter feyn. ) 

As Beweis, wie gern auch die nicht bloß Pflanzenfreffenden Thiere bie: 
fes Kutter felbft noch trofen gern frefien, führt ev eine Erfahrung am, bie 
er an feinen Maftfchweinen machte, welche er mit foviel Korn und 
feln, als fie frefien mochten, mäftete,. und aud noch auf die Wiefe lieh, 
Er gab ihnen zur Ruhezeit einen Arm voll Mais:Stängel, und fie fraffen fie 
mit Gierde, Als in der fpäteren Jahreszeit diefelben zu holzig wurben, nage 
ten fie den holzigen Theil weg, und fraffen nur das füße Mark aus 
ben, Unfere Nachbarn, die Ziroler, werben in biefem Verfahren 
Reuigkeit finden; wir Eonnten aber ihr Beifpiel nachahmen. 

ev Boden, auf welchem dieſer Verfuch angeftellt wurde, war an fi 
ſchlecht, nafier Thon:Boden, aber gut gebüngt. \ 





| Handeldgarten der Gebrider Audibert zu Tonelle bei Tarascon. 


Da die großen und herrlichen Obftbaumfchulen, und die zahlreiche Samm: - 
lung von ausländifhen Bäumen, Gefträuchen und Zierdepflanzen des Suͤdes, 
welche die Gebrüder Audibert zu Zonelle befigen , in Deutfchland nur wenig 
bekannt find, fo haften wir es für Pflicht, deutfche Gartenfreunde, und vor 

üglich folche, welchen die Früchte des Südes lieb und werth find, auf bies 
elben aufmerffam zu machen. Für fehr billige Preife und gewiffenhafte Be- 
bienung haftet die Rebaction des polytechnifchen Journals, welche Beftelluns 
gen für die Hrn. Audibert annimmt, und bei welcher der Catalogue des 
arbres, arbrisseaux, arbustes et plantes, cultives dans les pepinie- 
res et serres des freres Audibert, proprietaires Pepinitristes, à 
Tonelle, pr&s Tarascon (Departement des Bouches du Rhone) Avig- 
non 1822. 3. einzufehen ift. 





Waffer « Wagen. 


. Man hat mit diefem Wagen, welcher in der Bay von Dublin bei Ge- 
legenheit der lezten Reife des Königs nach Irland feine Künfte machte, nun 
auch zu London Verſuche angeftellt, und 5 daß er auf dem Waſſer 
drei engliſche Meilen in einer Stunde zurüflegt, Mercure technologique 
San. 1823. ©. 103, 





KorallenFifcherei. ” 


Die Wichtigkeit ber an der Nord-Kuͤſte von Afrika zwifchen Caletraverfe 
(Bieffeits des Gap: Rofe) bis Cap⸗Roux getriebenen Korallen-Fifcherei, und ber 
mit Verarbeitung berfelben befchäftigten Fabriken erhellt aus folgender The 
fahe. Im 3. 1821 wurden vom ıten April bis ıten October von 30 frau 
zofiihen, 70 fardinifchen, 39 toscantfchen, 83 neapolitanifchen und 19 ficiliae 
nifhen Barken, weiche 241 Fahrzeuge mit 2274 Matrofen bemannt waren, 

ö 5 Pfd. Korallen gefifcht, die man im Duͤrchſchaitte auf 463,000 harte 
E * oder 2,400,000 Franken ſchaͤzt. Merc, technol. Ian, 1823. S. 
II, 





Robben: oder Seehund: Felle, 


Bekanntlich werben die Robben, wie die Walffifche, am Norbpole immer 
weniger, Man macht daher jest auf beide am Sübpole Jagd, wo erftere im 

ahrhaft ungeheuerer Menge ſich finden, in einziger nordameritanifcher 
Shina-gaßrer aus News York erfchlug auf einer der füdlich von Tristan d’ 
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Acunna gelegenen, wenig befuchten, Crozat⸗ Inſeln in wenigen Wochen 
60,000 Robben, und fuhr mit den Fellen derſelben nach Canton, wo er fie 
gen Three, Nankins und Seiden-Waaren vertaufchte, Merc, technol, X, 


+ 





Neue Faiance = Fabrit der HHr. Fouque m. Arnour zu 
Zouloufe, 


Nach dem Berichte der Akademie zu Touloufe dd. 14. Auguft 1822 (im 
Mercure technique Ian. 1823 S. 86) verfertigen dieſe Herren Zöpfers 
Waaren A la Wedgwood, bie nichts zu wünfchen übrig laffen. Allein dies 
fer ganze Bericht ift fo voll gefpift mit Gcheimniffen (Secrets), daß er füg- 
lich hätte ungedruft bleiben konnen, außer die Akademie wollte in Geheimniße 
— mit den uͤbrigen jezigen koͤnigl. techniſchen Anſtalten in Frankreich 
wetteifern. 





Feuer-Maſchinen. 
(Beitraͤge zur Geſchichte der Erfindungen.) 


Sm Mercure technologique Jan. 1823. ©. 49. findet ſich ein Traite 
historique et pratique des machines a feu, ou de tous les moteurs 
produits par Il’ application du calorique ä l’air, a des gaz, à la 
poudre ä canon, et ä plulieurs autres corps; par P.M. de Mont- 

ery, Cap. de fregate etc., das zwar für den Gelehrten wenig Neues, 
den Dilletanten hingegen eine nicht gang unintereffante Lectüre gewährt. 
Frankreich würde allerdings auf die Erfindung der Dampfmafchinen Anfprud 


en, wenn es den bekannten Erfinder des papin’fchen Zopfes, den Arzt 


a, nicht durch den berüchtigten Widerruf des Cdictes von Nantes ges 
wungen hätte, den Bluthochzeitern zu 'entrinnen, und fein Afyl bei uns in 
Deutfhland zu fuchen. Ein gewißer Abbe de Hautefeuille zu Orleans be= 
fchuldigte zwar Papin des Plagiates: allein wie oft erlaubten Ei nicht die 
“ Abbes, bie armen Huguenotten auch noch moralifch zu töbten, nachdem fie die⸗ 


feiben vorläufig phyſiſch todtſchlagen ließen. 





Ueber eine Weiſe, die hin= und her gleitenden Theile an Mo⸗ 
rey's ſich drehender Dampf» Mafchine zu ſchmieren, und über 
einen verbefierten Dampfkeſſel 


hat Hr. Sullivan, Esq., in Sill imann's American Journal of 

Science et Arts Vol, V. N. ı, einen Kuffeg mitgetheilt, welcher fich auch 
in Hrn. Gill's techn. Repository N. 10. ©, 265 abgedrukt befindet, Da 
keine Zeichnung beigefügt ift, fo ift er für den größten Theil der Leſer unvere 
faͤndlich, und kann nur für Dampfmafchinen = Fabritanten von Profefilon in= 
ſeyn, welche wir hierauf aufmerffam zu machen für unfere Pflicht 
en. | 


Verbeſſerungen bei dem Steindrufe. 


Hr. KM. Willich empfiehlt, das Leber nicht wie gewöhnlich mit Det ” 
ober Fett, fondern mit venetianifher ober fpanifcher Geife 1, beftre 43 wo⸗ 
durch alle Fettfleken vermieden werben. Tilloch’s et Taylor's Philos. 


Mag. et Journ, N. 293. - 6.206. Hr. Malapeau bruft Delgemäßlde 
miteetkt Steindrufes ab. Lond. Journ. of Arts N.22, ©, 218. 


! 
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Neue Schreibtafeln zum Schreiben Lernen. für Kinder. 


Bekanntlich hat Hr. Keyworth zu Sleaford in Lincolnshiere ſchon 
m J. 1814 von der Londner Society for Encouragement einen Preis 
für Schreibtafeln aus fehr dünnem Horne erhalten, welche die Kinder 
nur auf die Vorfhrift Icaen dürfen, um diefe dur diefelben nachzu— 
reiben, und dann wieder auslöfchen koͤnnen, um bie Hebung zu wie: 

erhoien. * Kepworth's Taͤfelchen brauchten aber rauben 
und einen duͤnnen Ueberzug aus Spaniſch-Weiß. Hr. Lerov, Profef: 
or der Schreibkunſt zu Paris, Chaussce d’Antin, N, 52, bedient fib 
ezt gleichfalls folder Täfelhen aus Horn, die er aber an der oberen 

lähe etwas matt hält, Inden er fie mit etwas Harz reibt, um dem 

eberzug zu eriparen, und doc mit einer nicht fcharfen, nicht beizen- 
den Tinte darauf fchreiben, und dieſe mit einem Schwamme leicht 
wegwaſchen zu künnen. Die — für den Schreibſchuͤler, der bier 
eine fihere und beſtimmte Hand erhält, für die Eltern, die Riſſe von 
Papier erfparen, iſt einleuchtend, und Hr. Leroy verdiente allerdings 
für —— oder vielmehr für dieſe Verbeſſerung einer englli⸗ 
hen Erfindung, eine Belohnung; nur fragt es fib: woher wir Horn 

enug nehmen follen; oder ob wir der Hoffnung leben fönnen und dür: 
en, daß in ee — die Hörner aller Art nicht fo leicht ausgehen 
—— ? Ha ‚ Bulletin de I, Soc, d’ Encour, p. l’ industr, nat, N. 
218, ©, 255. ‚ 





Ueber Ledergärberei und Färberei. 


- „Hr Joh. Neilfon, Leimfabrifant zu Linlithgrow in Schottland, 
Ueß ſich ein Patent, dd, 19. Jun. 1819, auf die Anwendung gemwifler 
Dflanzenftoffe zum Ledergärben und Karben ertheilen, welche bisher in 
dieſer Hinficht nicht gebraucht (not hitherto used) wurden. In det im 
'Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture , Dezenber 3822, 
:&, fa. gegebenen Erklärung nennt er als diefe Pflanzen ; 
Saxifraga crassifolia, (G. F.) 176) cordifoha, u, orbioula- 
‘ris. ‚Rheum.sibiricum (w) crispum u. tataricum, Geranium- mac- 
rorrhizon, reflesum, lividum, phaeum, angulatum. Heuchera 
americana (G. F,) u, villosa. Polygonum undulatum oder cana- 
dense (w), Rhodiola rosea, 

Nachdem erdiefe Pflanzen aus der Erde genommen hat, waͤſcht er 
„fie von Erde und Sand rein, und braucht fie entweder frifch oder ge: 
troknet. Friſch wirken fie ſchwaͤcher, wenn nicht, wie, er fagt, ihr ve: 
getabilifcher Stoff! durch maͤßige Hize, Dampf oder warınes MWafler, 
zerftort ife!! In jedem Falle müflen fie, wie er Ne: geſchnitten 
‚and entweder geſtoſſen oder gemahlen, und dann auf die zur Gaͤrbung 
‚auf die gewoͤhnliche Weife vorbereiteten Haute oder gebe in waͤſſeriger 
Aufloͤſung angewendet werden, warm oder kalt, wie die Lederer und Le— 
derbereiter ed mit der Lohe zu thun pflegen, 

Hr Neilſon berechnet die Stärke feiner neuen Pflanzen im Ber: 
gleiche mit englifher Eichenrinde wie folgt: ° — 

Man braucht zweimal fo viel Blätter der Garifragen dem Ge: 
wihte nach als Eichenrinde: von den Wurzeln der’ Sarifragen eben fe: 
viel, als von der Eichenrinde. 

Rheum sibirieum u. tataricum iſt der Wurzel der Sarifragen 
gleih; crispum iſt etwas fhwächer, | | 





A 126) G bedeutet, daß alle Theile der Pflanze Gärbeftoff enthalten; 
daß diefer vorzüglich Im Gärbeftoffe enthalten iſt; m, F, daß 
zugleich Farbemittel iſt. 
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Die Geranien und Polygonen kommen an -Stärte beinahe den 


Dlättern der Sarifragen gleich, und die Wurzel der Heuchera iſt den 
ver * Saxifragen gleich: die der Rhodiola iſt aber beinahe dop= 
pelt ſo ſtark. 

Dieſe Beobachtungen gelten übrigens nur von friſchen Pflanzen: 
getroknet verlieren ſie zwei Drittel an Gewicht, und auch etwas an 
Kraft. Die Pflanzen muͤſſen dann ausgezogen werden, wenn ihr Wachs— 
thum aufgehört hat. * 

n Hinſicht auf Färberei empfiehlt Hr. Neilſon, ſtatt der Sumach⸗ 
Galläpfel= oder Eichenrinde-Bruͤhe und Belze, obige mit F bezeichnete 
Pflanzen im Aufguſſe! mit Wafler, indem fie halb fo ftark, wie Sumach, 
und nur um drei Viertel!! ſchwaͤcher feyn follen als Galläpfel. 


Neue’ Netorten der Hrrn. Gibbons und Wilfinfon zur Bes 
reitung des Beleuchtungs:Gafes aus Steinkohlen. 


Aus dem Bulletin d. 1. Soc. d’Encouragement N, 221 ©. 373, 
Die Hrn. Gibbons und ee füttern ihre gewöhnlichen 





Metall: Retorten innenwendig mit ‚, Thon, oder mit irgend ei- 
ner anderen Subjtanz aus, die der ſerſdrenden Einwirkung der Säus 
ren zu widerfiehen vermag, und theilen fie, nad der Richtung ihrer 
Achfe, dur eine Scheidewand. 

Auf die erftere Weife werden diefe Retorten vorzüglich für hemis 
mifche Fabriken tauglich, weil fie von Säuren nicht angegriffen werden; 
auf. die leztere liefern fie mehr Ertrag, weil fie dem Feuer eine größere 
Dberfläce darbietben: und diefe taugt verzäglih zur Gas - Erzeugung. 
Es ift befannt,, daß, wenn man die Steinfohlen zerkleint, man jchnel- 
lee und in größerer Menge Gas erhält. Die Hrn. Gibbong und 
Wilkinfon bedienen fi fehr großer Netorten aus Gußeifen mit 


doppelter Scheidewand. Das untere Fach Ä 10 Fuß niber dem Grunde 
a 


der Retorte, nimmt die Steinkohlen auf; das zünaͤchſt darüber Legende 
die Cokes, den Thon ıc., welche, bei einer * hohen’ Temperatur, 

‚den Cheer zerfegen, und in ſehr reines Gas verwandeln. Die größte 
Retorte Dieter Kern gibt,. binnen 24 Stunden, 6,000 Cubic⸗Zoll. Auf 
auie tal wird auch das Verlegen diefer Retorten mit Theer bes 
eitigt. 1— 





Ueber Oelgas-Gewinnung aus Del: Saamen. 


Die. Gefellfchaft,, weldhe Paris mit Delgad aus Del- Samen, vor: 
züglih aus Hanf= und Neps =: Samen, beleuchtet, bat, ihr großes Un⸗ 
ternehmen bereits mit dem glüflichjien Erfolge begonnen, und_bewie- 
fen, daß, weit entfernt, daß die Delgas-Bereitung aus Del: Sanıen, 
wie einige behaupteten, ein Ruͤkſchritt in der Kunft der Gasbeleuch— 
tung ift (Vergl. polytechn. Journ. B. 9. ©. 264), re Verfahren viel: 
mehr vor jedem anderen den Vorzug verdient. Es tft feine Reinigung 
des auf diefe Art gewonnenen Gafes nöthig; denn es riecht durchaus 
nit, leuchtet zweimal fo ſtark ald Steinfohlen:Gas, und befizt in 





177) Schade, daß diefe Pflanzen im mittleren Entopa fo wenig als in 

" England wild wachien, einige derfelben ausgenommen, und bis- 

ber nur in botanifchen Gärten vorfommen, jo daß man uͤber ihre 

Cultur im Großen noch fo wenig weiß, als über die Güte des da— 
—milt gegärbten Leders. 9, d. Web. 
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der Hinficht Worzige vor dem auf die gewöhnliche Weiſe gewonnenen 
Ba (Site Repository, H,®. N. 6, p.428.) '7#) 





Mittel zur Vertreibung der Inſecten: Wanzen, Blattläufe, 
Raupen ıc. 


Man nimmt Holzfchwämme, oder von den großen braunen ftinfenden Loͤ⸗ 
cherfchwaͤmmen, 3000 Gramm, d. i. 6 1b 3 ſchwarze Geife, 1000 Gramm, 
d. i. 2 fd; gerafpelte Krähenaugen 64 Gramm, d. i. 4 Loth; gemeine 
Waffer , 1,000,000 Gramm oder 200 }5. 

Man .gibt die zerquetfchten Schwämme, wenn fie anfangen zu faulen, 
in das Waffer, in welchem die Seife aufgelöst ift, und läßt alles in einem 
Kaffe einige Tage über faulen, während welcher Zeit man die Fluͤſſigkeit 
öfters umrührt, Wenn diefe bereits vecht ftinfend geworben tft, gießt man 
einen Abfud der obigen Menge von Kraͤhenaugen in Hinlänglicher Menge 
Waſſers in dieſelbe. Mit diefer Klüffigkeit beiprizt man bie, Gegenftände, 
welche man gegen die Infecten fihern will, ſowohl in ben Gärten, als an 
derswo, huͤthet fich aber, Wergoldungen oder polirte Metallarbeiteiten damit 

u befprengen, indem dieſe Schwarze Fleken davon erhalten wurden. Die In: 
ecten Können diefem ftintenden Gifte nicht widerſtehen. Aus dem Journal 
I 


de Pharmacie. Fevrier 1823. 8. 61. 173). 


—— 
175) Auf die vortheilhafteſte Gewinnung des Delgafes aus ausgepreß⸗ 
ten und unausgepreßten Oelſamen babe ich, auf vorausge— 
gangene Verſuche geſtuͤzt, im 6 B. ©.30g. in diefem Journal 
uerft aufmerkfam gemacht und dafelbft die Vortheile, welde die 
Bewinnung des Delgafes aus Delfamen für die Landwirths 
fhaft und die Staatsöfonomie darbieret, auseinander geſezt. 
Diefe meine Erfindung wird nun au hoffentlih da in Deu 
land Eingang finden, wo es an guten und wohlfeilen Steinfohlen 
gebricht, zumal fie aucd das Ausland gut fand, und ſich der An- 
wendung zur —— der Hauptftadt Frankreichs von einer mit 
aus Engländern beſtehenden Gefellfhaft zu erfreuen hatte. Für 
die Abthetlung der polvtehnifhen Lehranftalt, welche in mei: 
nem Fabrifgebäude befindet, babe ich durch baukundige Eleven, 
welche an dem Unterrichte diefer Anſtalt Theil nehmen, einen fol: 
.. chen Gas:Apparat ausführen laffen, durch den mit aus ausge: 
gepreilten Delfamen gewonnenem Delgas die drei Modellits 
und Mafchinenwerkitätten, der chemiſche Hörfal, die Stiegen, 
der Hofraum und eine Straflenlaterne, leztere durch einen aus 
acht Lichtern hervorgebrachten Sonnenfreis, aufs Brilantefte er: 
leuchtet werden. Ein baterfher Zentner ausgeprepter Delja: 
men Deinen von Nepsiamen), der hier einen Gulden koſtet, 
gibt 250 bis 280 franz. Cubicſchuh reines Delgas. Diefen Som: . 
mer werde ich durch wiederholte Verſuche die Ergebniße der wopl- 
feilern ausgepreften und unausgepreßten Delfamen auf reines 
Oelgas ausmitteln und die Mefultate in diefem Journal mit: 


theilen. D. 

179) Wir theilen diefes Mittel nicht zur Anwendung, fondern bloß darum 
mit, um dagegen zu warnen. Daß Niemand feine Wohnzimmer, fei: 
nen Blumengarten mit folchem peftitentialifchen Geftante erfüllen wird, 
verfteht fich zwar von felbft, und wird keiner Bemerkung bedürfen; daß 
aber der Staub der Krähenaugen, ber an Gemüfenzc., die man im 

‘ Garten oder auf Feldern mit diefem Stinker übergießen würde, ım 
ſie gegen Infecten zu fhüzen, in den Kalten ber Blätterzc. hängen 
bleiben wird, ein. der Gefundheit hoͤchſt gefährliches Gift ift, von wel 
chem man bie damit öfters begoffenen Pflanzen nie wieder vollkommen 
.. zeinigen kann, bieß glauben wir hier unferen beutfchen Lefern zu Ge: 
müthe führen zu muͤſſen. A. d; Ueb. 
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Preis: Aufgaben der Societe de Pharmacie de Paris für 
das Sahr 1823. 


Die Societe de Pharmacie fhreibt in ihrem Journal de Pharma- 
cie, Fevrier 1823, p. 93. für die befte Beantwortung jeder der beiden 
folgenden Preisaufgaben einen Preis von 500 Franken aus: 

1. Beitimmen: ob die Schwefelfäure in volllommen reinem wallers 
freiem Zuftande vorfommen fan, und wenn gi. ber Fall wäre: 
atens die Eigenfhaften derfelben, vorzüglich in Hinficht Ihrer Wir⸗ 
tung auf brennbare Körper, mit Er — belegt —————— 

len; stens ein Verfahren anzugeben, wie dieſe waſſerfreie Schwe⸗ 

felfäute im Großen zu. erhalten ft. 

I, Dte Charaktere der Sallerte, des Eyweißftoffes und des Schleimes 
in den Pflanzen ——— zu beſtimmen, und die geeig— 
neten Prüfungs: Mittel, wodurd man diefe verfahledenen Ei e 

cher erkennen kann, aufzufuchen. 

Die abhandiunges ber Preiswerber muͤſſen fpäteftens bis ıften April 
a82s an Hrn, Robignet, Secretaire general de la Societe, rue de 
Ja Monnaie n.9g. unter den gewöhnlichen Formalitäten bei Preiswerz 
bangen eingefandt werden. | 


Neueſte franzöfifche technifche Litteratur. 

-LArt du Boyaudier par Mr, Labarraque, 8. Paris, 1822 180), 

Memoire sur la mecanique, par M, le Cheval, de Buat, 4. Paris, 
1822. T. 1. chez Didot. 

Traité de mecanique industrielle, ou Expose de la Science de la 
mecanique deduite de l’experience et de l’observation,..par Mr. 
Christian, 4. Paris, 1822. I, vol, 25 Francs, 

Recueil de machines, instrumens et appareils qui servent a l’eco- 
nomie rurale, et dont les avantages sont consacr&s par l’expe- 
rience ; publie avec les details necessaires à la construction 
parMr, Leblancke. Folio oblong. Paris, chez Mdm, Huzard 
n, 7. VI, et VII, Livraison, (jede xieferung koſtet 6 Franken). 

Die Societe d’Encouragement pour P’Industrie nationale empfiehlt 
diefes Werk als hoͤchſt brauchbar. i 

Nouvelle force maritime, ou expos& des moyens d’annuler la force 
des marines actuelles de haut-bord, et de donner ä des navires 
tres - petits assez de puissance pour detruire les plus grands 

- vwaisseaux de guerre. Par J. H. Paixhans, chef de bataillon 
au corps royal d’artillerie, in 8vo, Bachelier, 

Architectonographie des theatres de Paris, ou parallele historique 
et critique de ces edifices, consideres sous le rapport de l’ar- 
chitecture et de la decoration. Par Alexis Donnet; geographe, 
enrichi de 20 phanches en taille douce, et du plan de Paris, Ingo. 

Orgiazzi, rue de la Harpe, no, 102. Doriez- Mongrie, etc, 

Calenl fait des pieds de fer suivant leur Epaisseur et largeur, re- 

duits au poids, suivi des tarifs a tant la livre et à tant le cent. 

Par Mr, Bablot; nouvelle &dition augmentee du tarif du 
oids du fer rond, suivant son diametre, ainsi que du poids 
es pieces en fonte le plus en usage, dans les bätiments et les 

jardıns, ‘Par’ M***, architecte in 12. Bachelier, Ä 

L’art de la navigation orientale, et du commerce, Par Mr, l’abb& | 
Ouvard, In ı2, a Senlis,. _ 





0) Mon diefem von der Societ& d’Encouragement mit 
dem Preife gefrönten, und für die deutfhe Induſtrie fo wichtis 
en. Werke, werden wir eine deutſche Weberfezung beſorgen lafs 
fen, welches wir zur Vermeidung aller Colll gr hier anzeigen, 

. * — ch 


( N ‘ ’ ) 
’ 1 
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Recueil d’experiences etd’observations faites sur differens traveanı 
executes pour la constraetion du pont de Nemours, pout 
celle de l’arsenal et du pont militaire d’Anvers et pour la re 

“ construction du,pont de Flessingue, dans le quel on a traite dı 
la theorie et de l’equilibre des voütes, par L. C, Boistard 
architecte,, in 4to. 19 planches (Merlin). | 4 

Endlich iſt auch der lezte, abte Band, des! 

„Nouveau cours complet d’agriculture theorique et pratigne, 
vrage — sur le plan de celui de feu /’ab, Rozier 
ınembres de la section d’agriculture de VInstitut de Era 
in 80. (Deterville) erfihienen. Preis für die 16 Bände 120 






Neueſte italienifche polytechnifche Litteratur. R / 


Secreti concernenti le arti ed i mestieri. Traduzione italiana 
ultima edizione francese. Traduzione del Sign. giov. Pozzi. 
Milano, 1822, p. Giovani Silvestri. I, Ba. 332. U, Bd, 
Ss. 181) Pr, 7 lire. 

Trattato dell’ esterna conformazione del cavallo e degli altri 
mali domestiei, di G. Batt. Volpi, Prof. d, Clinica a 
J, R. Scuola Veterinaria di Milano, Opera postuma, g. Mil 
1822. p. Silvestri. 348 8. 

Vocabolario agronomico - italiano compilato da G. B. Gagli: R 
do, Ill. Ediz. aumentata da 600 e piu vocaboli dal Dött, © 
Chiappari. 8. Milano. 1822. p. Silvestri. 2-Livre, 30 Cent, 

Dei pratı del basso Milanese detti a mareita, di Domenico Bre 
9. Milano 1822. D, J. R, Stampena, 159 8. 182), — 

In der Antologia di Firenze, Fasc. ı9° “befinden ſich: Osservazi 
sull’ agricoltura toscana, del D, F. Chiarenti, L’agrie 
dei Giudei desunta da Isaia; del Cav. Febroni. Dell’ill 
zione per mezzo del Gas, del Prof, Taddei, ar 



























En 


ıg21 befindet fih ein Aufſaz: Della formazione del nitro e_de 
altri sali che V’accompagnano: Memoria del Canonico 


gricoltura- & 
nel R. Orto botanico di Madrid, di A, de Arias. — Dei 
tirro e della maniera di farlo con facilita ad economia, rt 
lano. 1822, 23 8. 


= 
* 





181) Der Titel darf nicht befremden; in unferen myſtiſchen 2 
alles Geheimniß. „Das Gehelmniß Gold zu machen F 
vortreffliner Nedacteur der Biblioteca italiana, Hr. 
(Sanuar 1823. ©, 117) „werden bie Lefer hier vergeben 
Die italienifhen „(nicht die deutſchen)“ Buchhändler B 
zwar darin gefunden; „behalten es aber für ſich, und 
weder dem Publicum noc den Autoren mit.’ Der zweite 

enthält lauter Farbefünfte. U. d. B. —B 


192) Wenn diefes für den Wleſenbau (der bei ung in Baters 

vernachläßiat ift, da wir meiftens entweder bürre Keiben 
verſumpfte Wiefen befigen) fo außerft wichtige Werk bei 

> Meberfezung, oder wenigſtens einige Leſer finden follte, To 

der. Ueberfezer fo wie der geneigte Leſer fehr wohl than, 

| mit demjelben die Biblioteca italiana N, 85, Gennajo 3 


. } N > | er 
—— vergleicht. A. d. B. 
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LXVI. 


Gewiſſe Verbeſſerungen im der Art, Pelzhaar und Wol⸗ 
le, die man in den Hut-Fabriken braucht, von 
Kämmlingen und Haaren zu reinlgen, worauf die 
Hutfabrikanten, Thom. Barker zu Oldham, in 
der Grafſchaft Lancaſter, und Joh. Rawlinſon 
Harris, Wincheſter-place, Southwark, dd. 26. 

Jul. 1821 ein Patent erhielten. . 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. F 





N. erfte diefer Verbeſſerungen befteht in einem Regulator, 
der an dem Ende eines Windzuges angebracht ift, und einem 
Hemmbrette, welches unmittelbar an dem Ende des Windzus . 
ges, und demmfelden gegen über, angebracht ift, wodurch der 
Wind mittelft eines Schieberd oben an dem Mindzuge durch 
ein Loch auffteigen muß. Die zweite Derbefferung befteht das 
rin, daß der Windzug auf eine größere Länge als bisher aus⸗ 
gedehnt wird, und die Sammlungskammer über und hinter der 
beſagten Deffnung am Ende des Windzuges angebracht ift, 
Die driete endlich beruht auf der Anwendung einer quer heruͤ⸗ 
ber gefpannten Weife mit Kazendarm:Saiten ftatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Fachbogens, welche Saiten dadurch, daß fie an einen 
Zapfen oder Knopf bei ihrer Umdrehung anftoßen, in eine fols 
che ſchwingende Bewegung gerathen, daß Wind genug dadurch 
für die Maſchine entfteht, und zugleich. die zu reinigenden vder 

zu. fachenden Materialien jeder Art beſſer, als biäher, von eine 
aner gefchieden werden. - 

Fig. 7. iſt sin Durchſchnitt der gewdhnlichen Maſchine 
mie‘ jenen Theilen, welche unfere Verbefferung ausmachen. AA 
ift ein leichter falfcher Boden, der auf dem Lager gg ruht, und 
den Windzug P verlängert, während er zugleich das gereinigte 

Dingler's polyt. Journal X. B. 4, Seft. 26 
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Pelzhaar trägt, das in der Sammlungsfammer ſich niederläst. 
BC ift ein Schieber, den wir Regulator nennen. © Er fteigt 
bei C unter einem Winfel von beinahe 45° auf, und fchiedt 
fi) auf den Lagern ff rüfwärts und vorwärts, mehr oder we 
niger über den falfchen Boden AA hin, wodurch die Deffnung 
bei O nach Belieben vergrößert oder werkleinert werben Tann, 
je. nachdem er mehr oder minder von dem Ende der Sams 
lungskammer D entfernt wird, das hier als das oben ermähn: 
te. Hemmbrett dient. Je gröber das Material ift, das gereis 
nigt werden Toll, defto weiter muß die befagte Deffnung bei O 
fehn. E ift der Boden des Windzuges, und Z die Deffnung 
an dem Ende des Umfanges des Fachbogens, wodurch Luft in 
die Mafchine kommt. Um dem NRegulator zu vollenden, bedie: 
nen fich die Patentträger eines Fleinen Schieberö, wodurch die 
Deffnung bei Z nach Belieben 'verengt werden Tann: da aber 
jedes andere Ding, das einen Theil diefer Deffnung defen Fann, 
eben fo gut dient, ift e& nicht nöthig, dieß befonders zu befchreis 
ben. Diefen Schieber nennen die Herren den. Dämpfer. 
Fig. 8.. zeigt den Windzug und dad Hemmbrett mit einer 
anderen Stellung” der. Sammlungsfammer, wo. dad Ende der 
lezteren nicht .ald Hemmbrett dienen kann. R ift die Saum 
lungsfammer; PP, der Windzug; D, dad Hemmbrett; BC der 
Regulator oder das Schiebbrett. Durch diefe Vorrichtung wird 
der Windzug fo lang, daß die meiften Haare und Kammlinge, 
und alles Schwere in den zu reinigenden Hutmaterialien Gele 
genheit genug: findet, fi am Boden des Windzuges nieder zu 
legen ; dasjenige ;, mas von dem Zuge .bid an das Ende deſſel⸗ 
ben fortgeriffen. wird, ftdßt auf: dad Hemmbrett, und wird von 
bemfelben aufgehalten, und: nur das Leichte und. reine Pelz: 
und Wollenhaar wird durch die Deffnüng O durch. den Zug bins 
auögeriffen und- hinaufgetrieben, . weil. dad Hemmbrett ed nicht 
gerade fort läßt. Auf. diefe. Weife kommt das Material fo rein, 
wie möglih, in die Sammlungskammer. Das Hemimbrett 
‚muß etwas höher feyn, ald der Schieber; ‘doch ift es beffer, 
wenn. dad Ende der Sammlungsfanmer felbft das Hemmbrett 
bildet. 
Fig. 9. iſt der Durchſchnitt einer Maſchine, welche alle 
unfere Verbeßerungen enthält, nebſt dem mittelft eines dop⸗ 


+ 
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pelten Regulatord verlängerten Windzuge: diefer Regulator iſt 
ganz nach demfelben Grundfaze, wie der oben befchriebene, ein: 
gerichtet, obfchon er in Form und Anwendung etwas abweicht. 
K, ift die Sammlungsfammer; C, der obere Regulator, der 
fih in einem Angel, K, dreht, und von einer Schnur, L, ge- 
halten wird, wodurch die Deffnung, O, vergrößert und verklei⸗ 
nert werden Fann. B ift der untere Regulator, der in einer 
and. derfelben Lage feft gehalten wird. H ift dad Hemmbrett 
deö unteren Regulators; D ein Theil des Endes der Samms 
lungstammer , welcher als Hemmbrett für den oberen Regulas 
tor dient. Die Länge des Windzuges wird hier durch einen 
Schieber, den man zurüfziehen kann, auf folgende Weife ver: 
größert.. Das zu reinigende Material wird von dem Speifes 
Tuche ohne Ende, W, auf die gewöhnliche Welfe, an jenen 
Theil des Windzuges, P, hingeblafen, woherder Wind, der auf 
das Hemmbrett H ftdßt, alles, was nicht gehörig gereinigt und 
nicht Teicht genug ift, um in die Sammlungskammer aufzufteis 
gen, über den untern Regulator zuruͤk bläst, und zwar durch 
den Windzug S, aus welchem ed durch die Deffnung Q nach 
P zurüfgeführt und wieder vorwärts getrieben wird. Während 
diefes Durchganges wird dad Materiale nun hinlaͤnglich gereis 
nigt und leicht genug, um in die Sammlungsfammer aufzu: 
feigen, wo es fich hinter, über und auf dem oberen Regula- 
tor ſammelt, und durch Die Thüre bei M herausgenommen wird. 


Die Weife aus Kazendarm:Saiten ift auf folgende Weiſe 


eingerichtet. a, a, a, a, a, a, ift der Durchfchnitt eines hohlen 
Eylinders. e, e, e, e,e,e, ein Vorfprung an einem Ende ders 
jelben. Bon dem Rande diefed Vorſprunges find Darmfaiten, 
der dad, wad man die Sachfaite nennt, an einen correfpondi- 
senden Vorfprung an dem anderen Ende des Cylinders Hinge- 
fpannt ; diefe Saiten find durch Kleine Kreife angedeutet. Die 
Zahl diefer Saiten ift unbeſtimmt; vielleicht find aber zwei 
und fiebzig auf einer Weife von der hier angegebenen. Größe 
die zwekmaͤßigſte Zahl. Bei X ift ein Zapfen oder Stift, der 
fo.geftelle ift, daß die Saiten der Weife, fo wie dieſe umge⸗ 


dreht wird, am demfelben anfchlagen, und fo in eine heftige 


fdwingende Bewegung verfezt werden. Diefe Saiten nehmen 
aun, während fie fich fehwingen, das zu fachende Material von 
25* 
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dem Speiſetuche weg, ſchuͤtteln daſſelbe auf, und erzeugen, 
nad der Erfahrung der Herren Barker und Harris, Win | 
genug während ihrer Umdrehung, um ed in den Mindzug ja | 
treiben. Sollte dieß jedoch nicht der Fall ſeyn, fo Bringenfie | 
noch Heine Faͤcher, r, r, vr, r,r,r, r, r, am dem Umfan⸗ 
ge des Eylinderd an. T zeigt diefen Eylinder von Vorne ohne 
Fächer, wie die Saiten von einem Vorfprunge auf den ander | 
bin gefpannt find. Die blaue Linie unter der Weiſe 
(die aber, wie die Medaction des Repertory bemerkt, im | 
Driginale fehlte) am Grunde des Windzuges bedeutet eine Fit: 
terrung von Zinn. Das Rad wird wie an dem gewbhnlichen 
Fachbrette umgetrieben. 

Das Materiale, aus welchem dieſe Maſchine ve | 
wird, fo wie die Grdße derfelben kann nach Belieben gewählt 
werden; nur muß immer das hier in ben Siguren angegebene | 
Berbäleni beachtet werben. 





LXVIII. 


DVerbefferte Methode, Wolle, Baumwolle, Geide, 
Flachs, Pelzhaare und alle anderen faferigen Sub 
ſtanzen zugubereiten und zu fpinnen, worauf ‘of 
Main, Gentleman in Bagnio » Court, Newgete⸗ 
ſtreet City of London, dd, 15. Jan. 1820, ein Pa⸗ 
tent erhielt. | | 

| Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture. Zamuen | 

| 1823. N, 248. ©, 68. | 

Mir Abbildungen auf Tab, VII. 





MM acsoem die Wolle, Baumwolle, Seide, der Flache, dat 
Pelzhaar oder irgend ein zu fpinnender Seidenftoff gehechelt, 
kardetſcht, oder auf irgend eine der Natur gemäße Weife zu⸗ 
bereitet und zum Spinnen zugerichtet wurde, muͤßen die Stoß 
fe auf irgend eine der gewöhnlichen und gebräuchlichen Weiſen 
gezogen werben, woran ich Feine Verbefferung vorzunehmen ha 
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be. Hierauf fpinne ich fie weiter mit meiner verbefferten Spins, . 
del, Spuhle und Gabel, wodurch die Faden nicht bloß länger 
gezogen, fondern zugleich auch etwas gedreht, und die loſen 
Safern und Fürzeren Haare mit den längeren vereinigt werden- 
jo daß dadurch viele Arbeit bei'm Zwirnen erfpart wird. Das 
Drehen und Ausziehen bei meinem Vorſpinnen (roving) wird. 
durch diefelbe Vorrichtung bewirkt, deren ich mich bei'm Spin⸗ 
nen 'und Zwirnen bediene; nur ift hier Grdße und Schnellige 
keit diefer Vorrichtung verfchieden, und die Verbefferungen be= 
treffen vorzüglich die gewöhnliche Spindel, die Spuhle und bie 
Gabel, deren. verhältmißmäßige Gefchwindigkeit gegen einander 
ich mit fo vieler Genauigkeit und Zartheit beftimme, daß ich im 
Stande bin, feinered Vorgefpinft, und eben fo gutes oder bef- . 
feres Garn in größerer Menge während einer gegebenen Zeit 
zu fpinnen, ald bisher auf irgend eine andere Meife möglich 
war. Der Bau meiner Vorrichtung. ift, mit Ausnahme der 
Größe und Stärke, derfelbe fowohl zur Hand» ald zur Müh: 
ien-Spinnerei. Die Wirkung meiner Vorrichtung ift zugleich, 
auch mehr ftetig, und kann noch fchneller gemacht werden, ins 
dem die Zartheit meiner. Verbefferung meine Spindeln ‚mit grös 
Berer Behendigkeit ſich drehen läßt. Die Spindel, deren ich 
mich bediene, ift mit ihrer Gabel, Spuhleund mit ihrem Wir⸗ 
tel-Fig. 10. dargeftellt: ihre Größe muß norhwendig nach Art der 
Arbeit und des Materiales, welches fie fpinnen oder vorfpinnen 
ſoll, verfchieden feyn. AB ift die ganze Länge der Spindel aus 
wohl polirtem Stahle, und C der Wirtel oder die Treibrolle, 
welche, ftatt daß fie nahe an dem Ende von B ftünde, hier na⸗ 
he bei dem Ende A angebracht iſt. Das Materiale, welches 
verfponmen werden foll, läuft, wenn es nad) der bei den Spinn⸗ 
Mafchinen gewöhnlichen Weife von den Walzen herab kommt, 
durch diefelbe und durch das obere Ende der Spindel. mittelft _ 
des Durchgebohrten Loches, das bei zz punctirt ift, und durch 

das Auge X unter diefer Deffnung. Die Gabel DDEE  ift, 

ſtatt, wie zuvor, aus einem Stüfe zu. beftehen, und an dem 

Ende der Spindel angefchraubt oder auf irgend eine Weife bes 

feſtigt zu ſeyn, und wenn die Spuhle ausgewechſelt wird, ab⸗ 

genommen zu werden, an meiner Vorrichtung unbeweglich, aufs 
fer wenn die Spuhle auögebeffert oder aus irgend einem anderen 


— 
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Grunde abgezogen werden muß, und befteht aus einzelnen ‚Stk 
ten, naͤhmlich aus dem Kopfftüfe, DD, aus Meffing oder aus 


irgend einem anderen Metalle, mit einem Loche in der Mitte bei } 


Y, das für die Spindel weit genug ift, auf welcher es mittelft 
der Schraube x befeftigt wird, und mittelft welcher e8 an jedem 
Theile der Spindel angefchraubt, und fo nach der Länge der 
Spuhle vorgerichtet werden kann. EE find die beiden Arme der 
Gabel aus einzelnen Drahtftüfen, welche in die Löcher, ww, 
paſſen, und darin durch die Schrauben, vv, befeftigt werben, 
fo daß, wenn ein Arm brechen, oder ein Auge ausgeſchnellt oder 
Durchgefchnitten werden follte, der Arm auf der Stelle auẽge⸗ 
wechfelt werden Kann. tt find die beiden Augen, welche 
den Faden von z auf beide Puncte E der Gabel leiten. Die 
Spuhle ift durch F im ihrer gewöhnlichen Form dargeſtellt; fie 
bat eine fehr glatte Furche S zur Aufnahme des unten befchries 
benen Regulatord. Diefe Spindel mit ihrer Spuhle und Ga- 
bel bringe ich fowohl bei der Hand = als bei der Muͤhlen⸗ Spin⸗ 
nerei in horizontale Lage. G ift ein feſtſtehendes Lager ober 
Halsband aus Mefling oder aus irgend einem anderen Metalle, 
in welchem fich der Kopf der Spindel dreht, und H ein bewegli⸗ 
ches für das andere Ende der Spindel. Die Urſache, warum ich 
dieſes Lager H beweglich machte, ift, daß ich die Gabel bei dem 
Auswechſeln der Spuhle nicht abzunehmen brauche. Zu diefem 
- Ende dreht fi) das Lager H auf der Schraube q in der Rich⸗ 
tung der punctirten Linien rr zuräf, und diefe Schraube wirft 
‚nicht bloß als Zapfen, auf welchem fich daffelbe dreht, fondern 
dient auch, während der Arbeit zum Niederhalten des vorderen 
Spindelträger:Riegeld S. Durch diefe Art, die Spindel an ihren 
beiden Enden zu ſtuͤzen, erhalte ich einen weit größeren Grad von 
Gtetigfeit in der Bewegung, ald wenn die Spindel ſich, wie 
gewöhnlich, fenfrecht dreht. Ein Heiner Haken oder Dorn Q, 
der über die Rolle C gedreht werden Tann, und diefe befchtäntt, 
hindert das Auögleiten der Spindel aus dem Lager G. | 
Die Gefchrwindigkeit, mit welcher die Spuhle fich dreht, 
wird mittelft einer Vorrichtung beſtimmt, die ich den Regulator 
nenne, und diefe ift einer der wefentlichften Theile meiner Erfins 
dung.“ Seine beßte Form zeigt Fig. 11, wo er in einer mit Fig. 
10 im Berpältniße fichenden Größe -dargeftellt iſt. Er beſteht 
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aus einem Heinen Wirbel aus Meffing oder anderem Stoffe . 


welcher fich frei um einen Hahn oder um ein herborftehendes 
Stäf K dreht, das mittelft einer Schraube, oder auf eine ande⸗ 
ve Weife an dem Querbalfen R oder an. einer anderen Vorrich⸗ 
tung befeftigt ift, durch welche die Spuhle vor= und ruͤkwaͤrts 
geihoben werden Tann, fo daß das Gefpinft ſich gleichmäßig 
auf:derfelben vertheilt. Der. Wirbel I. führt die beiden langen 
Draht: Federn LM, von welchen die eine, L, in das Ende de& 
Wirbeld eingezapft, oder auf eine andere Weiſe darin befeftigt 
ift, während die andere, M, an dem befonderen Stüfe, N, an⸗ 
gebracht ift, auf welches die Schraube, O, oder irgend ein ans 
derer Stell-Apparat wirkt, fo daß M mit vieler Genauigkeit von 
Lo entfernt, oder demfelben näher gebracht werden kann, wodurch 
die Spuhle F mehr oder minder zwifchen den Federn, gefperrt, 
und ihr Zug fo geregelt werden kann, daß fie das zu fpinnende 
oder weiter auszufpinnende Material mit. jedem erfoderlichen “ 
Grade von Schnelligkeit aufnehmen, und dadurch Gefpinft von 
jeder verlangten Art. erzeugen fann. Das Gelen? bei P macht, 
daß beide Federn gleihmäßig wirken, und da der Hahn K auf 
dem Querbalfen unter der Spuhle befeftigt ift, fo ift es offens 
bar, daß die Bewegung diefes Balkens von A gegen B (Fig. 
10) und zuruͤk eine gleichförmige und zwekmaͤßige Vertheilung 
des Gefpinftes auf dem Balken hervorbringen muß. . Diefe Bes 
wegung wird auf die gewöhnliche Weife durch ein Herzrad bes 
werkftelligt, und ich bringe alfo ein ſolches Rad, oder mehrere 
folhe Räder, je nachdem der Querbalfen mehr oder minder lang 
it, an, und feze daſſelbe oder diefelben von dem Hauptrade oder 
der Trommel aus, oder auf irgend eine andere bekannnte und 
gewöhnliche Art in Bewegung. Die Weile, wie diefe Spindeln 
zur Hand» oder Mühlen: Spinnerei angewendet werben, ift obs 
nedieß befannt , und darf: daher hier nicht befchrieben werden. 
Zuweilen bediene ich mich anch eines Gewichtes und eines Hes 
bels als Regulator der Schnelligkeit und der Ruͤk⸗ und Vor⸗ 
waͤrtsbewegung der Spuhle, flatt des vorigen Feder: Regulators, 
Sig. 11, und in dieſem Falle wende ich denfelben fo an, wie Fig. 
wihn darftellt, wo Fdie Spuhle, wie in Fig. 11 iſt. Hift die 
. Stüze, die eines der Enden derSpuhle trägt, fo wie es auf das Stüf 
S mittelfk ‚der ‚Schraube g befeftige iſt. A. ift ein: Theil des 
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Querriegels, auf welchem die fenfrechte eiferne, oder aus einem 
anderen Materiale verfertigte Stange Ze befeftigt ift, deren Hoͤ⸗ 
be bis zur Zurche 8 in der Spuhle, Fig. 10, binanfteigen muß. 
In diefer Furche ift der leichte Hebel be eingelegt, der fih um: 
das Doppelgelen? oder den Stuͤzpunct c dreht, welcher fo vor: 
gerichtet ift, daß Feine Geitenbewegung an dem Hebel flatt has 
ben kann, und daß er geftüzt wird, wenn er aufgehoben wers 
den muß, um die Spuble bei 8 auözuheben, weil ein Gewidt 
a an dem gegemüberftehenden Ende angebracht if. Man kann 
Diefes Gewicht mit größerer oder geringerer Stärke auf die Spuh: 
le wirken laſſen, je nachdem man die Stange Ze der Spindel 
nähert, oder von. derfelben entfernt, und das Gewicht felbft 
wechfelt. Es ift übrigens offenbar , daß, fo wie die Querftans 
ge fich vorwärts und ruͤkwaͤrts bewegt, der Hebel ho gleichfalls 
‚die Spuhle auf der Spindel vor = und rüfwärtd bewegt, und das 
Dusch dad Gefpinft gleichfdrmig wertheilt. In einigen Fällen 
wird ed ndthig ſeyn, die Anheftung der Spuhle an der Spin 
del zu vermehren, und dadurch die Kaft oder den Zug der Spuhle 
zuvermindern. Dieß gefchieht mittelft einer Spiral⸗ oder anderen Fes 
der an einem Ende der Spuhle, oder an beiden zugleich, wie bei pin 
Big. 13, wo eine ſolche Spuhle im Perfpective dargeftelt ift, und 
wo man fieht, daß die Feder dad Mittel= oder Spindelloch ver: 
legt, und dadurch einen Druk auf die Spindel hervorbringt, fo 
oft diefelbe eingeführt wird. 

Big. 13. ‚zeigt im Perfpective dad Spindel = Lager, die 
Gabel und den Feder: Regulator von der Seite, fo wie biefer 
oben befchrieben ift, und fo wie diefe Theile in ihrer respecti⸗ 
ven Lage gegen einander geftellt find. Dieſelben Buchftaben 
bezeichnen diefelben Theile. In diefer Figur zeigt ſich auch die 
Lage der Walzen, welche ich zwifchen der gewoͤhnlichen Speis 
fe: Walze und der Spindel anbringe, und durch eine geeignete 
Verbindung mit irgend einem im Umtriebe ftehenden Xpeile 
der Maſchiue in Bewegung ſeze. Diefe Walze ift im einer 
Kufe dargefiellt, im welcher Waffer oder irgend eine: andere 
Fluͤſſigkeit enthalten ift: es hängt Übrigens, von der Natur deö 
zu verfpinnenden Materialed ab, ob diefelbe naß oder trofen, 
fchneller : ‚oder; minder ſchnell gedreht werden fol. Im Al: 
gemeinen: finde ich es aber. befier, derfelben eine fchnellere Des 
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megung zu geben, als dem-darüber laufenden Garne ober Fa⸗ 
den, damit fie alle loſen Faſern abkehrt, abreibt, oder nieder 
gt, und dieſe dadurch mit dem Gefpinfte mehr verkärpert 
werden: diefe Walze gehört aber nicht zu meiner Erfindung, 
(s wäre überfläßig, das bei diefer Vorrichtung ndthige Geftell, 
und die Weiſe, diefe Spindeln in Bewegung zu ſezen, zu bee 
föreiben, da ed offenbar ift, daß die Lage des Triebrades ber 
ränderten Lage der Spindeln angemefjen feyn muß. 

Flachs, Seide, Wolle und andere faferige Stoffe werden , 
auf diefer Mafchine eben fo borgefponnen und gezwirnt, wie 
Baumwolle, nur muß die Größe der Spindel, der Gabel und 
der Spuhle dem zu verarbeitenden Materiale angemeffen ſeyn: 
chen dieß gilt auch von ber Gefchwindigkeit der Bewegung, 
die bei dem Vorfpinnen immer um Vieles geringer ſeyn muß. 

Noch ein Vortheil, den diefe neue Vorrichtung gewährt, 
die größere Leichtigkeit derſelben, wodurch viel an Krafte 
—* um die Maſchine in Bewegung zu ſezen, erſpart wird. 





LXIX. 


doiſe Verbeſſerungen bei'm Zurichten der Bollen: Ti: 
her, wie auch bei Verfertigung und Anwendung der 

Draht⸗Karden in dieſer Hinfiht, worauf os. 
Elislid Daniell, dd. 17. Jul. 1819, ein Patent 
erhielt. Dd. ı7. Jul. 1819. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
N. 248. Sanuar, 1823. 


Mit Abbildungen auf Tab. VIH. 


as Erfte, worauf es. hier ankommt, ift das Zufchleifen oder 
zen. der Draht: Endeu oder Zähne der. Karden, fo wie fie 
Handel auf Leder aufgezogen vorfommen; denn diefe Enden 
en zu einer feinen Spize zugefchliffen werden, was ich mits 
ſt eines auf einer Achſe aufgezogenen Cylinders bewirke. 
Cylinder A in * 14 iſt an feiner Oberfläche glatt und 
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‚genau cylindrirt, hat ungefähr 18 Zoll im Durchmeſſer, und 
ift ungefähr 6 Zoll länger als die längfte Karde, die darauf ges 
ſpizt werden fol. Diefer Eylinder wird mit Draht = Karben, 
oder, wie die Kardens Macher fagen, mit Zlechten, wie man 
fie auf Mafchinen zum Wollfrazen braucht, befezt. Nachdem 
diefe Flechten (fillings) rings um die Walze aufgenagelt wur 
ben, fo daß fie die ganze Oberfläche derfelben bedeken, fülle id 
fie mit einer Mifhung aus Fett, feinem Sande, Schmergel 
oder irgend einem anderen feinen fcharfen Sande fo aus, daß 
alle Zwifchenräume zwifchen den Zähnen derſelben mit” diefer 
Mifchung vollgepropft werden. Nun wird die Walze -mittelft 
einer RolleB und eines Lauf» Riemens auf die gewöhnliche Weis 
fe oder auf irgend eine andere Art fo in Bewegung gefezt, daß 
fie ſich 100 bis 250 mal in einer Minute dreht. Die Karbe, 
die gefchliffen oder gefpizt werden foll, nagle ic) auf ein flaches 
und glattes, mit einem Griffe verfehenes Brettchen, bei wel: 
chem ich daffelbe während des Schleifens fefthalten Fann, und 
halte die Spizen der Zähne der zu fchleifenden Karde (Fig. 14 
und Fig. 15.) fo auf die Flechten, welche die im Umtriebe ſte⸗ 
hende Walze bedefen, wie es bei dem Schleifen der zum Rau: 
hen der Tücher beftimmten Karden auf der fogenannten Streich⸗ 
walze gefehieht, welche an ihrer Oberfläche mit Sand, Schmers 
gel und Leim bedekt ift, und deren fi die Kardenmacher ge: 
wöhnlich bedienen, nur mit dem Unterfchiede, daß ich während 
‚des Schkeifend mit der Karde dfters von einer Seite gegen die 
andere fahre. Während des Schleifens muß man alle zwei bie 
drei Minuten etwas feines Schmergel: Pulver auf die Flechten 
fireuen, wodurch die Zähne der Karde in Fürzerer Zeit gefpif 
werden. Man muß auch dafür forgen, daß die Füllung, ode 
das Fett und der Schmergel zwifchen den Zähnen der Flechten 


immer weich bleibt, fo daß die Spizen der Zähne leicht fich indie 


felbe eindrüfen fönnen, und daher etwas Del oder weiches hett 
zuſezen, denn fonft werden die Spizen der: Zähne der Karben 
platt, wie Meißel, und fo, wie fie.auf der Streichwalze ge 
wöhnlih ausfallen. De une — 
Zweitens muß man zum Aufrauhen der Tuͤcher in der Ma: 
ſchine, die man in Tuchfabriken die Geige (gig) nennt, ge 
ſpizte Drahts Karden,, deren Zähne in-eine feine Spize zulaufen, 
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anwenden, und nicht folche, die an der Spize meißelförmig 
ober platt find, wie fie gewöhnlich werden, wenn man die Kars 
den auf einer Streihwalze, oder an einer Stahlwalze, die an 
ihrer Oberfläche wie eine Seile zugehauen ift, oder auf einem 
Steine ſchleift. Eben dieß muß auch am jenen Karden beachtet 
werden, mit welchen man aus freier Hand rauht, und wo die 
Zähne auf einem anderen Grunde, ald auf Leder aufgezogen 
werden, oder wo diefe länger, als bisher gewöhnlich, find, wos 
durch fie mehr Elasticität erhalten, was, wo die Zähne fehr 
fpizig find, nöthig iſt. Wenn in der Geige gerauht wird, fins 
de ich ed am Beßten, wenn man Fleine Stüfe diefer gefpizten 
Draht: Karden verfertigt, die 15 Zoll lang, und ungefähr ein 
Zoll breit find, mit einer kleinen Zugabe für das Leder, dad aufs 
genagelt werden muß. Jede ſolche Karde hat ungefähr hundert 
und zehn Zähne, und jeder ſolche Zahn ift ungefähr fieben Ach⸗ 
tel⸗Zoll lang; das Leder felbft, in welchem diefe Zähne eingefugt 
find, ift von mittelmäßiger Stärke. Diefe Stüfe Karden nagle 
ih auf’ Bretter (Fig. 16, a, a, a, a,), fo daß fie eben fo 
weit von einander entfernt ftehen, als fie lang find, und diefe 
Bretter felbft mäßen fo lang als der Eylinder in der Geige ſeyn, 
in weicher fie gebraucht werden, und koͤnnen übrigens mit , 
Schrauben, oder fo, wie eö bei den langen Brettern Sitte ift, 
die man an der Geige braucht, an demfelben befeftiget werden. 
Die Theile diefer Bretter, an welchen diefe Kardens Stüfe bes 
feftigt find, find zugerunder oder kreisfoͤrmig (Fig. 17. b, b, 
b, b), fo daß, wenn die Karten: Stiife darauf aufgenagelt 
find, die Spizen ber Zähne eine krumme oder Freisförmige Linie 
bilden (Fig. 1T. c, c, c, c), wodurch die Karde mehr gleiche 
formig auf die Oberfläche des Tuches wirft. Man kann zwar 
größere Karden=Stüfe anwenden, und diefe näher an einander 
ſtellen; allein, wo zu viele Karden auf das Tuch wirken, leidet 
nicht bloß die Oberfläche des Tuches, fondern jezt felbft der 
Grund deſſelben: wären aber die Kardenſtuͤke ohne allen Abfaz 
in Einem fort geftellt, und, ohne die kreisfoͤrmige Wölbung 
bloß flach, fo würde das Haar, dad an faltigem Tuche dicht ans | 
gebrüft ift, nicht gehoben. Sch brauche zwölf ſolche Bretter 
an dem Cylinder auf ‚einmal, und forge dafür, daß fie an 
der Oberfläche deffelben fo. geftellt werden, daß fie fo viel mbg> 
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lich von einer Sahlleifte zur anderen gleichfbrinig arbeiten; denn 
fonft erfcheint dad Tuch flreifig. Wenn dad Tuch auf dem Eys 
finder - der Geige zu fehr gekreipt wird, oder. wenn es zu Dicht 
während der Arbeit an die Karde gedrüft und gefpannt wird, 
fo leider die Karde und der Grund des Tuches. Wenn man 
mit fpizigen Draht» Karben mit der Hand rauht, fo finde ich. ed 
‘am beßten, wenn bie Karben ungefähr 8 Zoll lang, und zwis 
fchen "zwei und drei Zoll breit find, nebft einer Fleinen Zugabe 
für das Leder; die Zähne muͤßen ungefähr fieben Achtel: Zoll 
tang feyn, und nicht fo dicht an einander ftehen, wie bei ben 
gewöhnlichen Handkarden; das Leder muß ‚von mistelmäffiger 
Stärke und auf die gewöhnlichen Brettchen „aufgezogen: feyn. 
Man arbeitet damit, wie gewöhnlich, nur etwas fachter, das 
mit dad Tuch keinen Schaden nimmt. | 


Drittend muß dad Tuch, nachdem ed gerauht umd zuge: 
sichtet wurde, und ehe ed geftreft und getrofnet wird, damit 
ed einen ſchoͤnen und dauerhafteren Glanz befommt, und das 


Gewebe mehr gedeft wird, und fich feiner anfühlt, gehizt wer: 


den. Dieß bewirfe ich dadurch, daß ich das Tuch eben und 
Dicht auf eine Walze, noch während es beinahe ganz naß ifl, 


‚nach dem Rauhen, und wenn das Haar niedergelegt ift, auf: 


ziehe, und dann in einen Ofen ftefe, der lang genug ift, um 
es fammt der Walze aufzunehmen, und vollfommen mit Waſ—⸗ 
fer bedeke, welches auf die gewöhnliche Weiſe von einem unter 
dem Dfen angebrachten Feuer erhizt wird. Das Tuch bleibt 
folang in dem Ofen, bis es überall heiß geworden ift. Hier: 
auf nehme ich dasfelbe heraus, und laffe es Kalt werden, ehe 
ich ed von der Walze abnehme, wo es dann zum Troknen 


fertig it. Man muß Acht geben, daß die Wolle an der Ober: 


fläche deö Tuches bei dem Aufwinden und vor dem Erhizen 


nicht in Unordnung gebracht wird. 


Fig. 14. A, ift die Walze, auf welcher die lechten. au 
Schleifen vder Spizen der Karben befeftigt find. B, die an 


der Achfe der Walze A befeftigte Rolle, wodurch jene getries 
‚ben oder gedreht wird. C, die an dem Brette befeftigte Kar⸗ 
de wie ſie über den Flechten angebracht werden muß, : wenn 


fie geichliffen. oder. gefpizt werden ſoll. D, das Geſtell, in 
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welchem die Rolle A angebracht ift, und in —— ſie ge⸗ 
dreht oder getrieben wird. 


Fig. 15. Seitendurchſchnitt der gig. 145 A, die Wale; 
C, die Karde, wo ſowohl die Richtung, in welcher die Walze 
fich dreht, als die Richtung oder Neigung der Zähne der 
Slechten auf der Rolle und auf der Karde während des ey. 
fens oder Spizend angezeigt ift. 

Sig. 16. Das Brett auf welchem die Karben- Stute 
aufgenagelt ſind, und welches auf dem Cylinder der Geige an⸗ 
gebracht iſt. a, a, a, a, die auf dad Brett aufgenagelten 
Karden » Stäfe, mit ben ndthigen Zwiſchenr dumen zwiſchen 
denſelben. 

Fig. 17. obiges Brett Fig. 16. im Durchſchuitte, mit 
den kreisfoͤrmigen Stuͤken b, b, b, b, auf welchen die Kar⸗ 
den⸗Stuͤke aufgenagelt find, mit den Zähnen, c, c, c, c, 
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Geſchluß.) 


De Union's Kettenbräfe (Union Chain-bridge). 
Dieſe Bruͤke fuͤhrt bei Norhamford, ungefaͤhr 5 Meilen von 
Berwik, uͤber den Tweed, und iſt hier, Fig. 3. in einer Skize 
dargeſtellt. Sie wurde im Auguſt 1819 angefangen, und am 
26. Jullus 1820 erdffnet: ihre Errichtung brauchte alſo nur 
ein Fahr, während eine fleinerne Brüfe drei Fahre gefoftet 
haben würde. Plan und Ausführung derfelben find das Werk 
des Capitaͤns Samuel Brown, von der k. Flotte, der mis 
fo gluͤklichem Erfolge die Ketten= Taue bei den an 
wie bei den Kauffahrern eingeführt has, 
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Der Fahrweg auf diefem Fühnen Baue ift vom Holz, auf 
welchem ein eifernes Geleife für die. Fuhrwerke angebracht if, 
Er ift 18 Fuß breit, und nicht weniger ald 361 Fuß lang. 
Die Hauptbäume find 15 Zoll hoch, und. 7 Zoll dik. Die 
Bekleidung iſt 12 Zoll breit, und 3 Zoll dif. Diefe Brüfe 
hänge 27 Fuß über dem Sommer : Wafferfiande des Fluſſes, 
hebt fich in der Mitte ungefähr 2 Fuß, und endet fich zu bei 
den Seiten in ein Karnieß von 15 Zoll Tiefe, welches derfel: 
ben fowohl zur Zierde als zur fcheinbar größern Stärke gereicht. 
Der Fahrweg hängt an den Hauptketten ( catenarian 
<hains) in freisförmigen Eifenftangen von einem Zolle im 
Durchmeffer. Diefe fenkrechten Stangen find in Kappen ober 
in Stüfe von Gußeiſen eingefeilt, die man Sättel nennt, und 
die 5 Fuß weit von einander ſtehen. Diefe Sättel ruhen auf 
ben Feffeln oder Gelenken der Hauptketten, wie die Zeichnung 
cin Fig. 3 zeigt. Die unteren Enden diefer Stangen verbin: 
den ſich mit den Brüfenbaumen, durd) welche fie laufen da: 
durch, daß fie eine Eifenftange umfangen, welche der ganzen 
Länge der Brüfe nach unter den Bäumen des Fahrweges zu 
jeder Seite deffelben hinläuft. Diefe Stangen find drei Zoll 
tief, und mit den Hängftangen mittelft eines Bolzens verbun: 
den, wodurch der Fahrweg auf eine fehr einfache Weiſe mit 
den fenfrechten Hängeflangen und den Hauptketten vereinigt 
. wird. . Ä 

Die Hauptketten diefer Brüfe, zwölf an der Zahl, find 
paarweife fo gereiht, daß zwiichen den Aufhängepuncten zu 
jeder Seite der Brüfe ein Paar über das andere zu ſtehen 
kommt. Diefe Ketten, und überhaupt alles, was am diefer 
Brüfe son Eifen ift, ift aus dem beßten Wallifer Eifen ( We- 
lis-iron). Die Ketten find kreisformig, und halten ungefähr 
2 Zol in Durchmefler. Die lieder, wenn man fie fo neis 
nen darf, beſtehen aus 15 Fuß langen Stangen, und find 
mit ſtark gefchweißten Bolzenloͤchern verfehen und: an beiden 
Enden nett und fauber auögearbeitet. Diefe Glieder oder 
Stangen find, wie die zu Fig. 3 gehörige Zeichnung, weifet, 
mitteft ftarfer Gelenke oder Feffeln verbunden, durch welche 
ein Bolzen von ooaler Form läuft, der 2 Zoll auf 2% Zol 
mißt. Auf jedem Gelenfe der drei Bindereihen der Haupt⸗ 
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Ketten iſt ein Sattel von Gußeiſen wie oben erwaͤhnt wurde, 
augebracht. Der erſte Sattel z. B. ruht mit feiner Haͤnge⸗ 
ſtange zu jeder Seite der Bruͤke auf dem oberen Kettenpaare, 
wie der Aufriß Fig. 3 zeigt; der zunaͤchſt darauf in der Laͤn⸗ 
genrichtung des Fahrweges folgende Sattel ruht auf dem mitt 
leren SKettenpaare, und der dritte auf dem unterften und ſo abs 
wechfelud fort über die ganze Länge der Bruͤke hin. Auf diefe 
Weiſe tragen alle Ketten gleiche Laft, und die Gelenke find fo 
geynau geftelt, daß alle fünf Fuß ein Sattel und eine Hänges. 
ftange zu liegen fommt, und der Abftand zwifchen jedem Paare 
Hängeftangen genau einen Raum von fünf Fuß bildet. Durch 
dieſe eben fo einfache als ſchoͤne Anordnung ruhen die Hänge: 
fangen auf den Gelenken der Hauptletten, fo, daß bie Glieder 
oder Stangen, aus welchen fie beftehen, von aller Verbiegung 
and Verdrehung verſchont bleiben, wenn der Bruͤkenweg auf 
denfelben aufgehängt wird. 

Der Raum von 5 Fuß zwifchen den oben erwähnten Haͤn⸗ 
geftangen ift in Augen von 6 Zoll im Gevierte zu einer Höhe 
von 5 Fuß zu jeder Seite der Brüfe ausgebildet, und dient fo 
ſtatt einer Bruftwehre zur Sicherheit der Darübergehenven. 

Obſchon der Bruͤkenweg nur 361. Fuß beträgt, fo beträgt 
doch die Länge der Hauptketten von einem Aufhängepuner zum 
anderen nicht weniger ald 452 Fuß, mit welchen fie einen Wins 
fel von beiläufig 12° bilden. Die Beugung der Ketten: Krums 
men beträgt Einen Fuß fenkrecht auf 7 Fuß in der Länge, fo 
daB der Sinus verfus des mittleren Ketten- Paares ungefähr 
26: Fuß beträgt. Von den zwölf Haupt: Ketten wiegt jede, 
nit ihrem ganzen Zugehdre, ungefähr 5 Tonnen, (10,000 15) 
und das Gewicht der ganzen Bruͤke zwifchen den Aufhängepunc- 
sen wurde auf 100 Tonnen ( 100%X2000=2,000 Etr.) geſchaͤzt. 

Auf dem fchottifchen Ufer Iaufen die Hauptketten über ei- 
men Bogen: Pfeiler, der 60 Fuß bob, 36 Zuß in der Mitte 
weit und 175 Zuß dik iſt. Die Seiten der unteren 10 Fuß der 
Wände diefes Pfeilerd find vierefig: von diefer Höhe an 
aber. die Wände im Verhältniffe von 1/12 (1 fenkrecht auf 12 
horizontal ) abnehmen. Der Bogengang in dem Mauerwerke 
dieſes Pfeilers, der die Einfahrt auf die Bruͤke bildet, iſt 12 
Fuß weit, und 17 Fuß hoch. Jedes Paar der Hauptketten, 
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das horizontal aufgehängt ift, läuft Durch correspondirende Oeff 
nungen itt dem Mauerwerke in einer Entfernung von ungefäht 
2 Fuß über einander, und geht über Rollen, welche mit dem 
Gebäude in Verbindung ftehen. Die Glieder der Hauptketten 
find an diefen Puncten fo kurz gemacht, als die Stärke oder 
Dike des Eifend, das zufammengefchweißt werden muß, es ge: 
ftattet, damit fie, ohne alle Blegung und unzwekmaͤßige Span 
nung des Eifend über die Rollen laufen. Nachdem die Ketten 
durch das Mauerwerk des Pfeilerd durchgegangen find, laufen 
fie, wie Fig. 5 zeigt, in einer fchiefen Richtung gegen die Erde 
herab. Dort find fie 24 Fuß tief in die Erde verfenft, undlaus 
fen durch Ballaft : Platten von Gußeifen, in welchen fie mittelft 
eines ftarfen ovalen Bolzens von 3 Zoll auf 34 Zoll Dile feſt⸗ 
gehalten werden. Die Ballaft Platten von Gußeifen Fud 6 
Fuß lang, 5 Fuß breit, und in der Mitte 3 Zoll dit: gegen den 
Rand hin nehmen fie aber bis auf 23 Zoll an die Dike ab. Die 
auf diefe Weife befeftigten Enden der Ketten werden dann. noch 
mit Wall: Steinen (Mound-Stonu) und Erd: Schutt bis- F 
Höhe des Brüfenweges belegt. 
Auf dem englifchen Ufer der Tweed ift der Pfeiler 
Thurm, an welchem die Ketten aufgehängt find, auf einer 
Grundfefte erbaut, die in einen fenkrecht in den Fluß fallende 
Sandftein = Felfen eingehauen ift, und ift nur ungefähr 20 «Fuß 
Hoch: die Übrigen Dimenftonen. correfpondiren aber mit dem 
oberen Theile des Mauerwerkes auf dem fchottifchen Ufer. Auf 
dem englifchen Ufer ruhen die Kerten auf Platten von Gußeiſen 
die in dem Maueriverfe eingefchloffen find, ftatt, wie auf 
gegenüberftehenden Ufer, über Rollen zu laufen. Die Ballaf 
Platten find auf der englifhen Seite eben fo groß, wie auf 
der fchortifchen; ftatt aber, wie auf diefer, in die. Erde verfenlt 
zu feyn, liegen fie vielmehr über der Grundfefte des Pfeilerd; 
und find dafeldft beinahe fenfrecht aufgeftelt und fo gelagert 
daß fie mit der Richtung der Spannung oder ded Zuges der Keil 
te correfpondiren. Zur größern Sicherheit der Lage diefer- Plat 
ten anf der englifchen Seite find fie mit, einem horizontal: ge 
mauerten Bogen verbunden, der-in den Felfen ſchwalbenſchweiß 
artig eingeloffen it. Diefer Theil war indeffen noch nicht gay 
vollendet, als Verfaſſer Diefes die Brüfe bei Gelegenheit ihrer feien 
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lichen Erdffnung am 26. Julius 1820 gefehen hat. Auf‘ diefer 
Seite bilder, wie der Aufriß und die Zeichnungen, Fig. 3, zeigen, 
der Eingang auf die Brüfe eine Krumme an der Fronte des 
Pfeilerd, ſtatt daß er, wie auf der ſchottiſchen Seite, durch eis | 
nen Bogengang liefe. 

- Der Effect der bier befchriebenen Union’d-Brüfe ift wirk 
lich ſonderbar und anziehend: ihre Groͤße, Leichtigkeit und Ele⸗ 
ganz veranlaßte mehrere, fie nicht fo ganz unſchiklich, mit einem 
umgekehrten Regenbogen zu vergleichen. Wer immer dieſe, die 
Ufer des Tweed fo fehr verfehönernde, neue Anlage zu befichtigen 
kommt, wird ficher in feinen Erwartungen ſich nicht täufchens 
old National: Sache aber muß fie, als großer - Fortfchritt in 
der Kunft, die Aufmerkjamkeit ded ganzen Landes erregen. Für 
den Baumeifter von Profeffion muß fie insbefondere, als die 
erfte für Poftwagen beftimmte Hängebrife in Groß » Britanien, 
von hohem Interefie feyn. Man darf auch den unternehmenden 
Geiſt der. Hru. Mole, und der Herren in den benachbarten ° 
Graffchaften Berwif und Northumberland, bei Ausführung dies 
fer Unternehmung ‚nicht unbeachtet laſſen, indem: er über die 
Anwendbarkeit folder Briten. in verfchievenen. Gegenden der 
vereinigten Königreiche, wo ‚map weder Stein noch Gußeifen, 
theils wegen der Größe des Werkes, theild wegen deö hohen 
Preifes des Materialed, anwenden kann, eine große mn 
Lehre gewährt. 

Mer fehr ſchwer zu befriedigen iſt, wird vielleicht, bei ges: 
nauer Unterfuchung , einiged an dem allgemeinen Plane zu vers 
beffern finden, ‚und wenn ein zweites ähnliches oder größeres 
Werk ausgefuͤhrt werden foll, fo wird die Erfahrung ohne Zweis 
fel auf einige, Verbefferungen leiten. Indeſſen find wir der 
Meinung, daß Capitän Brown durch Plan und Ausführung 
der UniondsBrüfe im Kettenbrüfen: Baue ſich den hoͤchſten 
Credit verdiente. So viel wir hoͤrten, übernahm: der Gapitän 
die ganze Brüfe, Mauerwerb, Zimmers und. Schmiede + Arbeit, 
für .die Summe von: ungefähr 5000 3b ‚während eine ſteinerue 
Bruͤke wenigſtens viermal foviel. gekofter haben wuͤrde. Die 
Abficht des Erbauers ſcheint indefen nicht fo ſehr die Hereinbrins 
gung der Koſten geweſen zu ſeyn, als vielmehr die Ausfuͤhrung 
der Lieblings⸗Idee deſſelben, die Anwengung der Ketten; Seile 
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auf den Bruͤkenbau. Wir wollen hoffen, daß feine. verbienft: 
polien Bemühungen endlich darin ihren Kohn finden werden, 
daß er mehrere Ähnliche Werke zur Ausführung bringen kann. Die 
Anwaͤlte diefer.Brüfe haben feit Wollendung derfelben, Hru. Eas 
pitän Brown ein Geſchenk von 1000 Guineen verehrt. 

3 Plan zur Cramond-⸗Bruͤke. Fig. 4 ift der Plan j je⸗ 
ner Bruͤke, die. über den Almond, auf der großen Nord⸗Straße 
zwifchen Edinburgh und Queendferry, vorgefchlagen wurde. Die 
Länge der Spannung zwifchen den Aufhängepuncten ift zu 150 
Fuß berechnet: Das: Eigene in dieſem Plane ift die Befeftigung 
der. Hauptletten an den Hängepuncten auf jedem Ufer, und-in 
der Befeitigung ‚jenes Theiles der Pfeiler, der über den Bruͤken⸗ 
weg emporragt, wodurch ed unmdglich wird, daß die Ketten ſich 
gleihfdrmig unter dem Bruͤkenwege vertheilen. Die Hauptletten 
find fo eitigerichtet ,. daß fie zufammentreffen ; oder um Das Ges 
maͤuer laufen, wie man aus dem Durchſchnitte fieht, wo die 
Theile fo eingerichtet find, daß man auf jeder Seite mittelft 'ei- 
ned. Bogenganged, d in Fig: 4. zu den Ketten gelängen kaun. 
Nach biefem Plane. find die beiden Enden der Hauptketten in 
große Nägel oder Bolzen mit Tonifchen Nägeln ausgefchlagen, 
die in -correfpondirende Röhren” von Gußeiſen paflett, _. 
in dem Mauerwerke der Pfeiler- eingeſchloſſen find. 1.5: 
Aus dieſer Befchreibung "wird der’ Lefer Teicht: eine Idee von 
der Einfachheit und der Wirkung dieſer Art von- Kettenbefeſti⸗ 
gung ſich bilden konnen, indem jede einzelne Kette abgenommen 
und. auögewechfelt werden kann, ohne daß die ganze’ Bruͤke 
dadurch in Unordnung geriethe. Statt "daß der Brukeuweg 
bier von den Hauptfetten herab hängt, geht er bier bis dur. ges 
hörigen Höhe an den Hauptketten hinan, was mittelſt eines Ge⸗ 
ſtelles aus Gußeifen zur Aufnahme * it Steine für 
den Weg felbft‘gefchieht. - 

Diefe Einrichtung des Brutenweges * der weitere Auf⸗ 
haͤnge⸗Winkel ſcheinen indeſſen die Spannung oder Laͤnge von 
Bruͤken dieſer Art auf ungefähr 200 Fuß zu beſchraͤuken. Die in 
Fig: 4. vorgeftellte Vorrichtung fcheint ſolchen "Meinen Brůken 
— Vortheil zu gewaͤhren, und die Weiſe, die Haupt ket⸗ 

ten zu befeſtigen, iſt auf alle Haͤngebruͤken wehrte, * 
unſers Wiſſens, nei, 


arin'd 
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'” Stärke des Eifens. Verfaſſer diefes hat Gelegenheit 
gehabt, die Stärke des Eiſens, welches einen‘ fo wefentlichen 
Artikel bei Hängebrüfen bildet, von Amtöwegen zu unterfuchen. 
Er beachtet zugleich die Gefeze der Ausdehnung, und aus 
dere. diefen wichtigen Gegenftand betreffende Puncte, und bes 
guügt ſich, mit Uebergehung aller Gemeinpläze., bloß die Ber 
merkung beizufügen, daß, wenn man im. Allgemeinen die 
Stärke eines Kubifzolles gehämmerten Eifend auf 27 Tonnek 
ſchaͤzt, man dieſelbe in vielen Fällen zu hoch‘ anfchlagen : wird. 
Durch die ſchaͤzenswerthen und hoͤchſt intereſſanten Berichte 
des Ausſchuſſes des Hauſes der Gemeinen, der uͤber die Aus⸗ 
fuͤhrbarkeit einer Bruͤke uͤber die Engen von Menai aburtheilen 
ſollte, erhielten wir uͤber dieſen Gegenſtand, in Bezug auf die 
Staͤrke der Materialien zu ſolchem Bruͤkenbau, die wichtigſten 
Beiträge. Die ſinnreichen und entſprechenden Methoden; de⸗ 
ren man fich zur Anterfuchung der Stärke des Eiſens bediente, 
find von der höchften Wichtigkeit für den Baumelfter, und bes 
sichtigen feine Erfahrungen. - Mit Mafchinen diefer Ark, :-die 
wir bei den Werfen des Capt. Brown und der HHu. Brum 
ton in London. in Thätigkeit fahen, wird: mit der ‚größten 
Leichtigkeit eine Kraft von mehr dann 100 Tonnen (2000 Etn.) 
hervorgebracht, und dieß mit einer Genauigkeit und Praͤciſion, 
die bei einem Verſuche von folder Groͤße Erftannen erregen muß. 
Mit ſo leicht anwendbaren Mafchinen ift der Ketten⸗Tau⸗Fabri⸗ 
kant im Stande praftifh zu beflimmen, wieviel jedes Glied, 
jedes. Selen? und jeder Bolzen zu tragen vermag, und er fans 
anf diefe Weife mit Zuverficht und Gewißheit einen Gegenftand 
bearbeiten, der, nody vor wenigen Jahren, beinahe bloß auf 
‚ einer Hypotheſe beruhte. 
BBei einem biefer intereffanten Verſuche der Herren Biun⸗ 
ton waren wir Zeuge der Refultate, die fich an einem Freisfdrs 
migen Bolzen ergaben, auf welchen eine allmählich zunehs 
mende Kraft fo lange angewendet wurde, bis; die Mafchine 
ein Marimum von 92 Tonnen zeigte. Als bei diefem Ders 
ſuche die: Kraft bis auf. 60 Tonnen ftieg, Tonnte man deut⸗ 
lich fehen, wie Heine oridirte Theilchen an der Oberfläche ans 
fingen ſich zu ablöfen, und als bie hydrauliche Maſchine bis 
auf einen Druk von 15 Tonnen binaufgetrieben wurde, ward 
26 * 
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‚der Theil, der — ſich trennte und los ging, merklich lel⸗ 
ner und auch; die Temperatur deſſelben erhöht. Als das: Re 
gifter der Mafchine 92 Tonnen zeigte, theilte füch derfelbe plög 
lich, und brach entzwei. Diefer Verfuch ward mit einer Stan 
‚ge von wälfchen Eifen gemacht, welches Hr. Brunton, bi 
genauer Unterſuchung, und nach dem angewandten Druke u 
‚ber Art ded Bruches urthellend⸗ nicht * beſonders gutes € 
‚fen erklärte. - | 
Es ift kaum nöthig zu bemerken, daß man bei pn | 
Kettenbrüfen von der gewöhnlichen Schwere der darüber gehen 
den Laften nichts zu befürchten. hat. Man muß aber bei Unler⸗ 
nehmungen diefer Art:auch für das Aeußerfte forgen, und eine 
Anhaͤufung von. Menfchen und von Vieh auf dem Brüfenwege 
nicht vergeffen in Rechnung zu bringen. Erftere erzeugt, nach 
amferer Anficht, eine weit größere Schwere, ift gefährlicher, 
und läßt ſich fogar, unter beftimmten Umftänden, wenigerin 
Ordnung halten, als leztere. Wir finden durch Rechnung, daß 
eine beftimmte, mit Menfchen bebefte, Fläche weit fchmeer 
wird, als eben dieſe Fläche, wenn Vieh darauf ift, und zwar im 
Verhältniffe von 9 zu 7. Und wer weiß nicht, daß man bus 
Dieh weit eher. nach und nach über. die Brüfe treiben kann, 
als ein Haufen Menfchen, die die Neugierde auf irgend einer 
= der Brüfe treibt, nicht zu leiten if. Ein folder. merk⸗ 
wuͤrdiger Fall ereignete fich bei Erdfinung diefer Bruͤke des Ca⸗ 
pitänd Brown: über den Tweed im Julius 1820, wo man we⸗ 
gen der Feierlichkeit des Tages, den Brüfenweg leer haben 
wollte: es war unmdglidy: die Leute brachen überall durch, 
und auf einmal waren mehr dann 700 Menſchen auf der 
Brüfe. Rechner man nun jeden Menfchen nur zu 150-318, fo gibt 
dieß 47 Tonnen Schwere, und diefe Laft hielt die Bruͤke, nebft 
ihrer eigenen Schwere, ohne allen Nachtbeil. | 
Die Hauptketten der Union's Brüfe beftehen, wie wir ge 
fehen haben, aus kreisformigen Eifenftangen von ungefähre 2 
Zollen im Durchmeſſer, und eine ſolche Eifenftange träge, ohne 
von der beften Qualität zu feyn, eine Laſt von 92 Tonnen. Da 
die Union's-Bruͤke 12 folder Ketten hat, fo ift, wenn wir die 
Kraft jeder Stange mit. ihrem Gelenke zu 92 Tonnen fezen, 
die gefpannte Kraft des Ganzen 92X12=1104 Tonnen. Wir 


N 
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Baben bereitö das Gewicht der ganzen Brüfe zwifchen den Auf⸗ 
Wängepuncten auf 100 Tonnen gefchäzt; -wenn wir hiezu noch 
ET Tonnen, ald das wahrfcheinlich größte Gewicht, welches : 


nf einmal über die Brüfe Fommt, zählen, fo gibt dieß 
200 “ AT==147, oder in runder Zahl 150 Tonnen. Sezt man 


Den Aufhängungss Winfel—=ı2°, fo wird dad wirkliche Ge⸗ 
wicht um ungefähr 370 Tonnen durch die Spannung der Haupts : 


Aetten vermehrt. Da aber die Stärke diefer Ketten 1104 Ton⸗ 


nen ift, fo bleibt noch Ueberſchuß an Kraft von ungefähr 734, 


der, in runder Zahl, von 700 Tonnen, mit welchem man in 


jedem Falle einen Heberfchuß, der über 50 Tonnen beträgt, ® 


1 


aufwiegen kann. 


— Was wir indeſſen bei den Hängebrüfen vorzüglich zu be⸗ 


achten haben , ift nicht bloß dad, was man in der Mechanid 


Dad todte Gewicht nennt: plözliche Stöße, oder eine ſchuͤt⸗ 
telude Bewegung der Laft, wie wir fie oben bei der Driburgner 
Bruͤke kennen kernten, wirken weis ftärfer. Die ftärkfte Probe, 
welche die hölzerne Brüfe zu Montrofe zu beftehen harte, die uns 
gefähr 500 Schritte lang ift, war das Defiliren eines Regimentes 
zu Fuß in Parade. Kavallerie würde nicht fo ftarf gewirkt has 
ben, weil die Pferde nicht gleichzeitig auftreten; eben fo ein Haus 
fen Volles, der durch einander darüber gelaufen wäre, oder ein 
Trieb Viehes: denn diefe wirken gegen jene wellenfdrmige Be⸗ 
wegung, die man zumeilen an der Brüfe von Montrofe bemerkt, 
wenn. Sinfanterie darüber geht. Daher auch die Wirkung der 
Windftöße, wenn fie fich dftess und mit Heftigkeit. wiederholen, 
und fo die Theile einer Hängebrüfe aus den Gleichgewichte brin⸗ 
gen, und daher die Nothwendigkeit den ganzem Bruͤkenweg und 
die Seitengeländer auf die möglich ſtaͤrkſte Weiſe verfertigen zu 
laſſen. 
Man kann nicht wiſſen, wie weit man es noch in dieſer 
At des Bruͤkenbaues bringen wird. Wer kuͤhn genug wäre, 
dem menfchlichen Geiſte hier Graͤnzen vorſchreiben zu wollen, 
dem würden wir die Gefchichte der Dampfmafchinen zum Stu⸗ 
dium empfehlen. Als dem Marquis of Worcefter die Idee Fam, 
Waſſer zum Kochen zu. bringen, und die Dämpfe, die daraus 
aufſteigen, als bewegende Kraft: zu benuͤzen, fonnte Niemand 
die nicht zu berechnenden Vortheile ahnden, die unfer hochbes 


und Bervolltommmung diefer Idee, der. Welt gegeben hat. Pie: 


"Journal of Science X. p. 230 eben fo genügend als ſchoͤn und 
‚ einfach hierüber aufftellte, gewähren uns die Sicherheit, daß, 
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ruͤhmte Landsmann, ‚der ſeel. Jakob Watt, durch Venthung 


weit iſt es nicht ſchon mit den Haͤngebruͤlen gekommen? Wenn 
ans den Drahtbruͤken und aus der Haͤngebruͤke uͤber den Tees 
vom Fahre 1741 bis 1820 die Unionsbruͤke geworden if, kann 
wohl auch noch eine Brüfe über die Reeregen von 1 Menai das, 
raus hervorgehen. 

Die Theoreme , die Hr. Davies Gilbert in dem London. 


wenn die Praxis auch nicht fo weit. gehen kann, als die Theorie, 
Die Kunft des Baues der — noch on 
Ren iſt. Be | 





: 55 ä ee Fr 
2a) Der Ueberfezer, der der Meinung ift,. daß man in unferen,nicht blak) 
.  Yölgernen, fondern papierenen, lumpigen Zeiten auf dem feſten kande 
wo man Papier-Schnizel Metalliques nennt, wohl vor2823 kaum eint 
eiferne Hängebrüfe fehen wird, glaubt, daß das fo beliebt gemordt 
Kettens Princip ſich, wo nicht bei dem Baue der Brüfen, doch wenige 
ſtens bei dem Baue der Häufer und überhaupt in vielen Fallen bee 
* .„ bürgerlichen Baukunſt, felbft bei. dem jezt fo oft befprochenen Tatte 
Baue, leicht und ficher anwenden läßt, wenn man ſich nur die Du 
geben will, das Eifen zu benüzen, das man hat, A. d. uch. BU 
Deutfher, Carl Smmanuel Löfcher in Freiberg ftellte zucikz 

und zwar im Jahre 1784, den Grundſaz auf, bie gewöhnliche unt 
ſtuͤzung der Bruͤken durch Pfeiler oder Zoche dadurch entbehetid ) 

=» machen, daß man auf beiden Ufern erhöhte Pfeiler aufeichtete, U 
»: am. ben Höchften Puncten derfelben die unten ganz freie Bruͤlenbeh 
aufhaͤngte oder befeftigte. Wie eine folche Bruͤke von Holy WM 
werben Eönne, alfo für den allerfchwierigften Fall, weil eine Der 

“ dung mit eifernen Stangen oder Ketten leichter auszuführen Ifl, M 
Loͤſcher an einem Beifpiele, in welchem bie frei liegende Bruͤkerhe 
“eine: Länge von 105 Kuß einnimmt, durch ſpezielle Zeichnungen vi 
x... ber ganzen Bruͤke und den bazu gehörigen Verbandſtuͤken. Diedar 
aber handelnde Schrift führt den Titel: C. 3. Löfcher, Angabe ei 
oanzʒ befondern Haͤngewerksbruͤke, welche mit wenigem und [Ga 
Bolze, ohne in Bogen geſchloſſen, ſehr weit über einen Fluß Fann 4 
ſpannt werden, bie größten Laſten trägt, und vor den ftächen Gs— 
ahrten ſicher iſt. Leipzig 1784. 8. Behrnauers Anm, gs dat 
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hediſe Verbeſſerungen an Ankern und Subſeuce für: 
diefelben, auf welche Joh. Chriftopbers, in New! 
Braadſtreet zu London, im 1822, eiu Patent 
erhielt, 
Aus Yon London Jourual of Arts et Seiences , N. xxi. S. 12 


Mit Abbildungen auf Tab. VIIE 





Di Verbefferungen und Subftitute beftehen in Folgendem. 
54.26 und 27 find zwei verjchiedene Anfichten eines Ankers, 
ber von dem ‚gewöhnlichen Anker in etwas abweicht. a, a, der 
Ghenfel, befteht aus zwei elliptifchen Stangen, welche in-einem : 
Buhl ‚gegen einander geftellt, oben aber, wo die Schelle ein⸗ 
gaffen ift, vereint ‚und vierefig find. b, b find die Are! 
Mt, mit welchen die unteren Theile der Schenkelftangen ent⸗ 
ide durch Niete, Bolzen oder auf andere Meife verbüns 
dafind. ce find die Tazen des Ankers von gewdhnlicher Form: 

HChriſtophers empfiehlt aber diejenigen, die am Ruͤken 
iöfdrmig find, wie die punetirten Linien zeigen. dd. iſt der 
Einf von gefchlagenem Eifen, oder, wie gewöhnlich, von Holz: .. 
ann gelegentlich durch das Loch £ in die Mitte der Arme : 
geführt werden. Ein folcher Anker mit ausgebreiteten Schen⸗ 

iſt, verhaͤltnißmaͤßig zu feiner Schwere, flärfer als ein ges ı\ 
Ninlicher, und leiftet ftärferen Widerftand bei dem Ausziehen 
f "dem Grunde, indem die beiden Schenkel-Stangen ſich wech⸗/ 
beife ſtͤzen; auch find die Arme, weniger der Gefahr. ausgesi 
hu brechen, indem der — näger an dem Ense der Ran 
Metingefugt ift. 

Fig. 28, 29,0. 30 ftellen: verfshienene. Anſichten eines Alan. 
Moon anderer Form dar, der ald Stellvertreter. dei, gewoͤhn⸗ 
t Ankers dienen ſoll. Er iſt mit zwei doppelten Tazen ver⸗ 
Mr die durch eine Querſtange mit einander verbunden find, | 
der, wie vorher getheilte Schenkel. b die gekruͤmmte Quer⸗ 
Ange, an welche bie Enden des Edhentels a durch, Nieten 
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oder Bolzen befeſtigt find; ec, c, bie doppelten Tazen von obalu 
Form, verbunden durch die Querſtange b. Ein ſolcher Anker he 
ſizt vor den gewöhnlichen den Vortheil, daß er Feines Stoles hei 
darf, und feft im Grunde hält, weil zwei Tazen zugleid. ein 
greifen. Er ift auch ſtaͤrker ald. der gemeine Anker, und verträgt; 
eine größere Spannung von der Seite, wenn das Schiff auf dm 
Anfer reitet, und verwilelt fich weniger in das Ankertau. | 
Fig. 51, u. 32, fielen einen anderen Anker vor, ben du 
Chriſtophers Pilz:Anfer (mushroom anchor) nennt; er if 
großen Theild aus Gußeifen. a, a, a find die drei Armſtangen 
von geſchlagenem Eifen im Dreieke geftellt. Sie find oben, m | 
die Schelle angebracht ift, verbunden und vierekig, und greifen: 
mit ihren unteren Enden in den Gußeifen Blok b ein, inwelden 
fie mittelſt Bolzen befeftigt find. Der Blok b bat eine fternfbrs 
mige Geftalt und fechs Spizen, ift in der Mitte mit einem beche 
verfehen, durch welches beim Aufziehen der Sand und dad Vaſ⸗ 
ſer durchlaufen, oder in welchem man ein Flottſeil befefigen 
Tann. Dieſe Anker find ſehr ſtark, und werden, fie mdgen mie 
Immer fallen, immer mit einigen Spizen in dem Grunde ein⸗ 
greifen. 
dig. 33 zeigt einen anderen Anker von der Seite, deſen 
Kopf oder fefthaltender heil b aus Gußeifen ift, und deſen 
Form Fig. 34 noch deutlicher darftellt. Er ift, wie die punctit 
sen Linien zeigen ; hohl gegoffen, und hat das, bei Fig. 32 be⸗ 
Ichriebene, runde Loch, um Sand und Waſſer beim Aufziehen- 
deffelben durchzulaſſen: die’ zwei hervorſtehenden Schnäbel, e, e— 
ſind zum Eingreifen in den Grund beſtimmt. Der Schenkel dies 
ſes Ankers fpalter ſich in zwei Arme, welche mittelſt Bolzen In 
dem Kopfe befeftigt find; die Arme felbft vereinigen fich aber Mi 
der Schelle. f, £ find zwei Stangen von gefchIagenem Eifen, wel 
he durch die /Locher in dem Kopfe laufen, und ſich in demſel 
ben hin⸗ und herſchieben laſſen, damit das Ankerſeil ſich nicht 
mit dem Kopfe verwikelt. Wenn der Auker mit einem feine 
Schnaͤbel auf dem Grunde ſteht, ſchieben die Stangen f, f ſich 
abwärts, und berühren den Grund, wie Fig. 34 jöigt, wodurch 
das Seil gehindert wird, unter dem Anker neben dem Schn 
hinzulaufen. Wenn der Anker in der durch die gerüpfelten kinen 
angezeigten Lage niederfaͤllt, ſo ſchieben ſich dieſe Staugen gleih⸗ 
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UBS heraus, und ſchuͤzen den Schnabel vor der Annäherung 
8 Seiles; eben dieß gefchieht bei jeder anderen Lage des Ans- 
Die in Fig. 35 u. 36 dargeftellte Ankerform ift vorzüglich für 
yaferr = oder StationdsAnfer. Der Kopf ift von Gußeifen, oval, 
sit Einfchnitten, fo daß dadurch drei Spizen oder Schnäbel an 
der Seite entftehen,, mit welchen er in dem Grunde fefthälr. 
luch dieſer Kopf ift hohl gegoffen, und hat das oben erwähnte 
Surchgangdloch nebft vier anderen Lbchern zur Befeſtigung des 
zlottſeiles. Der Schenkel von geſchlagenem Eifen theilt ſich in 
ier Schenkel, die in dem Bloke mittelſt Bolzen befeſtigt find. 
Um dem oberen Ende find fie vierefig zufammengefchweißt. 
Hr. Ehriftophers nimmt als feine Erfindung in Anfpruch : 
jtend.die Theilung bed Schenkels des Ankers in zwei, drei, vier 
und Mehrere Theile, wodurch der Anker bei gleichem Gewichte 
mehr Stärfeerhält; 2tens die in Fig. 28,29, 30 angegebene Zorm, 
und die Verbindung der gefpaltenen Schenkel mit den Formen in 
$ig. 26. 27. 31,32, 33, 34, 36, u. 36. Die Größe und das Vers‘ 
haͤltniß der Theile ift dem Gutdünfen der Arbeiter überlaffen. 
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Verbefferte Methode, Metall» Röhren, Splinder, Regel 
und andere Formen, zur Berfertigung von Mas 
ſten, DBogspeieten, Raben, Fäßern und anderen 
Zwebken zu verferigen, worauf Hr. Robert Gill 

im Auguft 1822 ein Patent erhielt, 


. Aus dem London Journal of Arts. N. 22. S. 179, 
Mi Abbildungen auf Tab. VIII. 


H Gill hat ſchon im Julius 1820 ein Patent auf Verfer⸗ 
tigung eiſerner Maſten genommen; die gegenwärtige Verbeſſe⸗ 
sung beſteht in Anwendung von Bändern oder Reifen, die: ins 
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nenwendig in den Cylindern oder Kegeln aus Eiſenblech in gewiſ⸗ 
ſen Entfernungen angebracht ſind, um den eiſernen Platten, 
woraus fie verfertigt find, mehr Stärke zu geben. Dieſe Reis 
fen find „aus Lavetten⸗ oder Angel:Eifen’‘ gefchmiedet. Fig. 
22 zeigt ein Stuk von diefem Eifen, das zu einem Reifen, Big. 
23. geſchweißt werden muß, oder zu einem Halbkreiſe, Fig. 24, 
in welchem lezteren Falle zwei oder mehrere folde Stüfe einen 
Reifen bilden. Diefe Reifen muͤſſen mittelſt Bolzen oder Nieten 
innenwendig befeſtigt, und durch die ganze Laͤnge des Maſtes, 
Bogsprietes, der Rahe oder des Faſſes in einer Bl von 
78 Zoll von einander angebracht feyn, 


Zu Fäffern von 60=70 Gallons muß Eiſenblech von unge⸗ 
faͤhr 275 48 auf den I Fuß angebracht werden. Nachdem die 
Bleche an einander feft genietet wurden, fo daß fie ein Gefaͤß von 
ber verlangten Weite bilden, werden die Reifen in baffelbe un- 
gefähr 7 Zoll weit von einander eingefezt und verbolzt. Die 
beiden Endftüfe werden auf ähnliche Weife befeftigt, indem bie 
Reifen rings um das Faß und an dem Ende eingenietet werbems 

Ehen dieß gilt bei den Maften, Rahen ꝛc., wo Stärke und 
Dichtigkeit ndthig ift, und Röhren, Eylinder, Kegel ıc. aus Es 
ſenblech zufammengenietet werden. 


Wenn Mafte auf diefe Weife gebaut werden, fo miffen fi, 
ftatt mit Seilen, mit Ketten geftüzt werden, für welche Ar 
Gill folgenden Bau vorfchlägt: „um den Maft einer Fregate | 
zu halten,“ fagt er, „nehme ich Glieder von Eifen, das unter 
Walzen ‚gefireft wurde: jedes Glied ift ein Zoll breit, einen 
halben dit, 8 bis 10300 lang, und nimmt gegen dad Ende hin 
zu.” In jedem Gliede ift ein Loch zur Aufnahme eines Bols 
zens, wodurch es mit dem nächft gelegenen Gliede verbunden 
wird, welches aus zwei kuͤrzeren Stüfen „ungefähr 5 Zoll lang, 
zwei Zoll breit, und & Zoll dik“ befteht. Diefe Stüfe heißen 

' Verbindungs: Stangen, und befinden fich an jeder Seite des vos 
rigen Gliedes, laffen aber freies Spiel, fo daß die Glieder der 
Kette fich frei bewegen fönnen. Damit biefe Ketten nicht in ih⸗ 
rem ‚Spiele. befchränft werden, wird. jedes Glied. während ber 
Schweißhize halb gedreht, ſo daß es wie. Fig. 25 ſieht. Auf 
diefe:Beife Fann die Kette. nie abbrechen... wenn: fie auch noch. 
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iD. kr — oder von der Seite gedruͤkt oder — wuͤc⸗ 
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Neue und verbeſſerte Methode, Brennmaterial bei 
Dampf-Maſchinen und Defen überhaupt zu erfpas 
ren und den Rauch zu verbrennen, worauf Joſiah 
Parker, Worfted s Zabrikant zu Borough of Wars 
wit, dd. 9. Mai 1820, ein Patent erhielt. 


Aus dem Repertory of Arts et Manufactures etc. N, 250, — 


1823. S. 198. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


, 





Du verbefferte Methode deſteht in einer neuen Anwendung 


und Anordnung gewiſſer bereits bekannter und gebrauchter Theis 
fe und Grundfäze, und in Abänderung des Baues der gewbhns‘ 
lichen Defen, woburd ein Dfen 'entfteht, der vor den am 
Dampf⸗ und Braufeßeln gewöhnlichen Defen bedeutende Vor⸗ 
züge befizt, welche befonders darin beftehen, daß mehr Mauch 


und brennbares Gas, fo wie es aus dem Brennmateriale aufs 


fleigt, verbrannt wird, als auf die gewbänlicpe Meife, wo es 





1) Wenn irgend eine — den Zerſtoͤrungen der Zeit und ber Ele⸗ 
mente ſoviel moͤglich zu trozen, Nachahmung verdient, ſo iſt es die der 
heutigen Englaͤnder, alles ſoviel moͤglich aus Eiſen zu verfertigen: 
Bruͤken, Wege, Schiffe, alles was ehevor aus Holz war, iſt in Eng⸗ 
land jezt aus Eiſen. Wenn wir dad Beiſpiel der Engländer auch nur 
dort nachahmen wollten, wo wir für Jahrhunderte und feuerfeft 
bauen follten, 3.8. bei Theatern, fo-würben dadurch nicht nur Mile, 
lionen fondern ‚auch Unfälle erfpart werden, bie mit keinem Gelbe zu 
erfezen find. Man follte nicht glauben, daß man bei Öffentlichen Ges 
‚ bäuden den Grundfaz: Stein und Eifen brennt nicht, fo fehr vergefs 
fen tann, daß man ganze Wälder- von Holz in fie hineinftelt, wahre 
ſcheinlich um fie, wo einft Feuer in ihnen ausbricht, — DR ‚Nies: 
derbrennen zu ſehen. %. » ueh. 


— 


— 


a2 Parker, 


zum Verluſte des Fabrikanten und zur Belaͤſtigung der Nachbar⸗ 
ſchaft bei dem Schornſteine hinausfaͤhrt, nicht möglich iſt. 
Um dieſe Verbrennung zu bewirken, wird die ganze Rauchfäus 
le, oder wenigftens ber größte Theil derfelben, dem Feuer fo 
nahe geführt, daß fie darin entzündet, und entweder ganz ober 
größten Theild verbrannt wird. x 
Flg. 18. zeigt einen Seiten = Aufriß der Außenſeite dei 
Keſſels und des Mauerwerkes; | 
Fig. 19. einen Löngendurchfchnitt durch die Mitte, um den 
innetn Bau des Ofens darzuftellen; | 
Sig. 20. einen Querdurchfchnitt des Feuerherdes, und 
Fig. 21. einen horizontalen Durchfchnitt unter dem Boden _ 
des Keſſels: dieſelben — bezeichnen denſelben Ge⸗ 
genſtand. 
A iſt der Körper oder jener Theil des Ofens, welcher zur 


| Aufnahme des Brennmateriales während des Verbrennens def 


felben beftimmt iſt. Er ift auf gewöhnliche Art aus Bakſteinen 


gebaut, und mit einem Luftzuge durch den Roft, b, b, aus 


ver Afchengrube B herauf verfehben, welche, um ber Luft den 
freieften Zueritt zu geftatten, und bie Aſche und Löfchkoßlen 
leicht befeitigen zu fünnen, an einer Seite ganz offen if. Die 
Kohlen oder die Brennmaterialien überhgupt werden durch das 
Schuͤrloch C eingefhärt, welches außen mit den Thürchen, dd, 
verfehen ift, die theils zum Nachſchuͤren, theild zum Aufſchuͤ⸗ 
sen geöffnet, während der Dfen aber im Gange ſteht, forgfäls 
tig gefchloffen werden muͤſſen. Dieſes Schärloch befteht aus 


Platten von Gußeifen, oder aus einem anderen fchillichen Ma: 


teriale, und bildet eine Art von Trog, der von der aͤußeren 
Mauer ded Ofens bid zum Rofte hinläuft, und fo breit iſt, als 
der Abſtand der Mauern, welche die Aſchengrube bilden, wie 
man in Fig. 21. deutlicher ſieht, wo C das Schuͤrloch mit der 
oberen Platte vorſtellt, welche man ſich hier als abgehoben den⸗ 
ken muß, um die Lage der Mittelſcheidewand e zu zeigen, an 


welche die Thürchen dd fich ſchließen. Diefe obere Platte iſt 


nicht vollkommen feft gemacht, fondern Fann fich ausdehnen und 
zufammenziehen, fo daß fie durch die Einwirkung des Feuers 
nicht zerſpreugt wird. Dad Schuͤrloch neigt ſich etwas’ (chief 
gegen das Feuer hin, und wird von Eiſenſtangen, aa, bie 
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quer. über die Afchengrube laufen, getragen. Das Mauerwerk 
über dem Schuͤrloche zur Bildung des Zuges um den Keffel wirb 
von den eifernen Trägern cc geftüzt, fo daß oben über der Plat= 
te ein Fleiner Raum leer gelaffen bleibt, damit man, ndthigen 
Salles , ohne alle Befchädigung des Mauerwerfes zu dem Keflel 
gelangen Tann. Diefer leere Raum wird durch einen Beinen 
Shieber, TT, in Fig. 18 und 20 gefchloffen, damit Feine 
Zuft durch kann: der Schieber ift mittelft Schrauben, oder auf 
irgend .eine andere Weiſe befeftigt, und ſchließt auf feiner oberen 
Flaͤche. Der Keffel D ift in. Mauerwerf, NN, fo eingefchlofs 
fen, daß er einen Zug, EE, um. fich her bildet, wie man in 
Sig. 21 fieht. F ift ein breiter flacher Zug, unter dem Boden 
des Keſſels, damit die Flamme und der Raudy von dem Körs 
per des Ofens, wo dad Feuer brennt, frei in den Zug EE 
durch die Deffnung G bis zu dem äußerften Ende des Keffels 
gelangen koͤnnen, wo fie auffteigen, und, nachdem fie rings 
umher in dem Zuge EE gelaufen find, in den Schornftein H 
entweichen, wie die Pfeile in dem horizontalen Durchſchnitte 
Fig. 4. andeuten. Im Schornſteine iſt eine ſich drehende Plat⸗ 
te, oder ein Daͤmpfer, bei. I angebracht, welcher zur erfoders 
lichen Negulirung des Luftzuges durch dad Feuer fowohl, ald 
dureh die Züge dient. Diefer Dämpfer I kann gedffnet oder ges 
fchloffen werden, je nachdem, man ben Eleinen Hebel i ftellt, 
welcher an der Achſe defelben außen an dem Schornfteine bes 
feftigt,, und durch das Sperr:Rad, k, in jeder beliebigen Lage 
erhalten "werden Tann. K ift die. Dampfrdhre, welche den 
Dampf aus dem Keffel nad) jeder beliebigen Richtung leitet, 
um die Mafchine zu treiben. L ift die Sicherheitd= Klappe, 
M ift dad Hauptlocd oben an dem Keffel, durch welches ein 
Arbeiter in denfelben zur Reinigung und Ausbefferung hinein⸗ 
ſteigen kann. 

Um nun den Rauch und das brennbare Gas zu verbren⸗ 
nen, wird eine lange ſchmale Oeffnung in jenem Theile des 
Ofens angebracht, den man gewoͤhnlich die Bruͤke nennt, oder, 
mit einem Worte, dort, wo aller Rauch und Alle Flamme, 
ſobald beide fi) aus dem. Brennmateriale entwilelt haben, 
durchziehen muß, um in den Schornftein zu gelangen. Diefe 
Bruͤke ift an diefer Stelle verengt, fo daß die Rauchfäule, die 


y 


» 
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der Einwirkung der Luftſaͤule ausgeſezt iſt, klein genug wird, 
um serzehrt werden zu koͤnnen. Dieſe Deffnung der Brüke 
zeigt O in Fig. 215 fie ift fo lang, als die Seffnung, dur 

welche Rauch und Flamme muß, breit if. Die Deffnung © 
ſteht gerade zu mit dem untern Theile der Aſchengrube B in 


Verbindung (oder mit irgend einem anderen Orte, wo die.Luft | 


rein und unverbrannt ift) und zwar durch die Deffuung PP, 
‚Sig. 19, w welche auch durch die punctirten Linien vv, in Sig. 


90, angedeutet ift. Durch dieſe Vorrichtung gelangt, ohne 
den Feuerzug zu hindern, ein reiffender Strom etmosphärifcher 


Luft bei O In den Ofen, und erifft Flamme und Rauch bei 
dem Dürchgange über die Brüfe, wo diefe-unmittelbar das Feu— 


er verlaffen. Indem diefer Luftfirom ſich mit dem erhizten 


Rauche verbindet, ſezt er denſelben in den Stand, in dem Zus 
ge F unter dem’ Keffel wirklich zu verbrennen. Auf dieſe Wei⸗ 
fe geht nur wenig Rauch durch den Schornſtein, und folglid 
wird Feuer» Material erfpart. Der untere ‚Theil‘ des Luftzus 
ges PP, welcher mit der Afchengrube in Verbindung fteht, if 
mit einer Thäre oder Klappe R verfehen, um die Menge der 


Luft zu beftimmen, welche durch die Deffnung O in der Bris 
Fe auffteigen und dafelbft den Rauch zerfidren fol. Diefe 
Thuͤre kann mittelft des Heinen Zahnftofes r, der mit. der 
Thuͤre R durch die kleine Kette s, welche über die Rolle t läuft, 
in Verbindung fteht, von dem Heizer gedffnet und geſchloſſen 


werden. In einigen Fällen wird es gut feyn, einen dünnen Lufts 
Strom an mehr dann einem Orte in den Dfen zu laffen, wo 
dann die Deffnung, durch welche der Rauch durch foll, vort 
verengt werden muß, wo das zweite Luftloch angebracht wird, 
damit man die in dem Rauche enthaltene Hize mehr concentri⸗ 
ren kann. Wo mehr als eine Oeffnung angebracht iſt, muß 
jede derſelben mit einem beſonderen Regulator und mit obigem 


Apparate verſehen ſeyn. Die Oeffnung O, in Fig. 2. 2. 4, 
iſt mir eifernen Platten eingefoßt, um die Bakſteine gegen 


Abſtoßen zu ſi ſi chern, und dieſe ſelbſt zu verſtaͤrken. 
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Ngere Taheihten ‚über, die Komersbaufenfen Ertrae⸗ 
cious? Preſſen. Vom Profeſſor Marech aux in 

» Münden, | 
Nachtrag zu dem im 5. Bde. ©. 385» befindlichen Aufſaze „über die Forte 


ſchritte in dem Verfahren, die Ertractivftoffe ber — ver⸗ 
" Amipcht ober abgefonbert zu erhalten.“) 


Mir Abbildungen auf tab. VII. 


€ +47 


—J jenem Aufſaze ſchilderte ich, mit raſchen Zügen, bie Fort 
ſchritte, die von den erften Zeiten an, bis zu unferen Tagen 
hin, in der Kunft gemacht worden find, den Begetabilien ihre 
Extractiv = Stoffe zu entziehen, und fchloß mit der Realfchen- 
Preffe, und einigen zu. eben diefem Zweke beftimmten Erfins 
dungen, des Herrn Doctord Romershaufen in Aelenn. 
Ich werde hier einen darin aufgenommenen Irrthum bes 
richtigen; — mein, damaliges Urtheil über die Dampf: Kaffees 
Maſchine auf nunmehrige eigene Erfahrung begründen, — und 
die Zeichnungen einiger Extractiv⸗Preſſen, mit einer vollſtaͤndi⸗ 
arm. Beſchreibung derfelben nachtragen. 

Ich konnte zu jener Zeit nicht einfehen, warum Herr —* 
tor Romerspaufen die Verbeſſerung der Realſchen Preſſe aufge⸗ 
gehen hatte, 125) und. indem ich bie Zeichnung des Bee 


Vin , 


195) Dieſes iſt nach ber — Keuffecung: des Dr, Romershaufens 
Euftoreſſe J. Heft Zerbſt 1018. S. XL.) ‚vorzüglich. aus dem, Grunde 
nicht geſchehen, weil die Realſche Prefle für den. allgemeineren Ge 

; brauch zu unbequem if; fie. wirkt. durch den Druk einer ſenkrech⸗ 
Sen. Waſſerſaͤule, welche ſchon bei einiger Hoͤhe an einem beſtimmten 
Orte feſtſtehen muß und beſchwerlich zu beſchiken iſt. Dagegen ſind 
die von ihm angegebenen Extractionspreſſen ſaͤmmtlich wie andere Ge⸗ 
raͤthe beweglich und Leichter zu behandeln. Ueberhaupt muß man, aber 
MNomerðhauſenꝰs hydromechaniſche Extractions⸗Preſſe nicht mit der Real⸗ 
ſcchen verwechſeln, indem fie. nicht durch den Druk einer Waſſerſaͤule, 
londern durch einen kieinen Drukkolben wirkt, mithin mehr Aehnlichkeit 
mit 2 — zu mechaniſchen — —— Baſſerpreſt 
bat, D. 4 
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Gefäßes feiner großen im 4. Hefte des IV. Bandes diefes Jour⸗ 
nal befchriebenen Dampfpreffe benuzte, zeigte ich, wie man 
dieſe fehr leicht Durch Anbringung eines. Stiefeld mit feinem Koks 
- ben, zwifchen jenem Befhitung® Gefäße und dem Dampfkeſſel, 
in eine hydromechaniſche Extractions-Preſſe, ſowohl zu Falten al 
zu warmen Extracten einrichten koͤnnte. Ich habe nunmehr * 
dieſen Punct befriedigende Aufſchluͤſſe bekommen. 

Als der Erfinder ſich den Nuzen feiner Erfindungen durch 
ein Patent zu fihern bemühete, wollte die technifche Commiß 
fion des Minifterii aus der Anficht, daß das, diefer hydro⸗ 
mechanifchen Extractiond = Preffe zum Grunde liegende, Princip 
nicht ganz neu wäre, das Patent nicht_ausdrüflic auf diefe 
Eonftructionen extendiren, und er fah fich daher gendthigt „ fie 
dem allgemeinen Begriffe Luf tpreſ ſe zu ſubſumiren, und ſo 
aͤmmtliche Vorrichtungen, wie er fie für die beſonderen phar⸗ 
maceutifchen und gewerklichen Zweke am geeignetften fand, alis⸗ 
zugeben. Hierin liegt alfo der Grund meiner irrigen Vermu⸗ 
thung, daß er den Gedanken, die Realſche Yreſſe zu vervol⸗ 
kommnen, bald wieder aufgegeben hatte. | 

. Die Priorität ded Gedanfens, die hybromechaniſche Preſe 
zur Ertraction anzuwenden, und durch einen Druffolben die 
Fluͤßigkeit von Unten, durch die außzulangende Subftanz, hinauf 


zu treiben, ‚gehört daher dem Doctor Romershauſen, der auch 
wirklich, fchon viele ſolche Maſchinen abgeſezt dat MD täglich | 


noch abfezet. 


Mir erfahren aus jenem Umftande, daß bie Gefeggebung für | 


die Erfindungs: Patente in Preußen fchwieriger iſt, ald im Des 
fterreichifchen. Es iſt dort nicht genug / daß der Erfinder eine 
Mopdification bed bereitd vorhandenen nachweiſe; diefe Modifica⸗ 
tion muß wenigftens von der Art ſeyn, daß ſie nicht eine leichte 
Anwendung des ſchon Bekannten ſey, und gerade in dieſem Falle 
befand ſich freilich die bloße Umwandlung ber Realſchen Preffe in 
eine mit einen Druffolben verfehene Maſchine. Da man fchon 
längft an den bydraulifchen Preffen ſolche Vorkehrungen anges 
bracht hatte, fo war feine große Anftrengung des Geiftes nds 
thig, um ihre Conftruction dahin zu Andern, und ed wurde für 
den Erfinder ‚eine Nochwendigkeit, mit einem an Vorkehrungen 
diefer Art noch nicht mgewenbeten Princip aufzutreten. ., 
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Dieſe ‚größere Strenge der preußiſchen Geſezgebung kann 
unter den dortigen Umſtaͤnden auf keine Weiſe getadelt werden. 
Ich finde ſie vielmehr in einem Lande nothwendig, in welchem 
die Induſtrie, groͤßten Theils wenigſtens, frei gegeben worden iſt. 
Das Feld liegt hier vor Jedem offen. Wer die noͤthigen Kennts 
niſſe, die erforderliche Kunftfertigkeit nachweifen Fann, befdmint, 
ohne Weiteres, nad. Zahlung feines Gewerbfcheines die Er⸗ 
laubniß zur Arbeit. Die Concurrenz treibt ſchon bier mächtig 
zum Befleren an: wogegen in den oͤſterreichiſch = Faiferlichen 
Staaten das feit mehreren Jahrhunderten nad) und nach auge 
geartete Zunftwefen, auf feinen bleiernen Füßen, ſich noch im: 
mer fortbewegt. Der träge Koͤrper bedarf doch von Außenher 
einen Sporn. Dieſen findet nun der Thätigere i in dem Eaiferlichen 
Erfindungs: Patent. Alles was in den a ah Staaten noch) 
nicht verfertigt, was anderöwo anders verfertigt wird, oder wag 
nur immer als Verbeſſerung des Beſtehenden betrachtet werden 
kann, kann bis auf fuͤnfzehn Jahr hinauf das ausſchließliche Ei⸗ 
genthum des Bewerbers werden. Wie maͤchtig dieſer Sporn wirkt, 
fleht man an den zahlreichen Privilegien, die ſeit Bekanntma⸗ 
chung dieſes kaiſerlichen Edicts jährlich ertheilt werden. 

Von der hydromechaniſchen Extractionspreſſe, wie Dr. Kor 
meröhanfen fie nennt, und zur Verfertigung Falter Extracte eins 
gerichtet hat, ficht man Fig. 1 bie Zeichnung. 

aa, ift der Druffolben mit feiner Kolbenftange und feine 
Haudgriffe. Der Kolben wird mit einem weißgahren Reh: oder 
Hirfch:Xeder umwunden; — eine leicht zu erneuernde Liederung. 
Nach Gebrauch der Pumpe thut man aut, ihn heraus zu sehn, 
damit das Leder trofne, 

bb, ift der Pumpen⸗Stiefel. | 

ce. ift das Gefäß, welches das Waſſer zur Pumpe hergibt, 
Der Verfaſſer nennt es das Infundir— : Gefäß; — eine Bes 
nennung, die beibehalten werden mag, weil nichts, bei Beſchrei⸗ 
bung einer Mafchine, widriger iſt, als allgemeine Ausdruͤke, wo— 
mit man die verſchiedenen Theile derſelben bezeichnen muß, und 
die, da fie auf taufend andere Formen und Vorkehrungen gleic)s 
gut angewendet werden koͤnnen, dem Geiſte nichts Beſtimmtes 
vorlegen, uͤber die Beſchreibung ein oft undurchdringliches Dun⸗ 
el verbreiten, oder zur groͤßeren Klarheit weitläufige Uinfchreiz 

Dinglers polyt. Journai X. B. 4. Zeit, 27 
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bungen nothwendig machen: Der Hahn x an diefem Gefäße bien! 
zur Ablaffung des Waſſers, nad) bollendeter Operation. 

dd’ fleine Röhre, die bei d nahe am Boden des Gefäffes 
a reicht, und bei d’ fich durch das InfundirsGefäß nach Anpen 
hin rechtwinklich biegt, und fi in dem Pumpenftiefel Öffnet. 

Diefe Wafferleituugs: Röhre ift fehr fi nnreich angelegt. Eo⸗ 
bald der Kolben a Über den Punct d‘ hinausgefonmen ift, folgt 
das Waffer, "und füllt den Raum unter dem Kolben, Es be⸗ 
darf.alfo Feines Ventils, um den Ruͤktrit des Waſſers aus bem, 
Kolben in dad Gefäß c zu verhindern. Der Bau der —— 
wird dadurch vereinfacht und dauerhafter. 

e, Heine Quer «Röhre, wovon das eine Ende fich in dem 
Gefäß c, und das andere in dem Pumpenſtiefel dffnet. Menn 
der Kolben, in feiner Bewegung, über d‘ gekommen ift, fo er: 
gießt ſich, durch die Quer Röhre e, das Wafler, welches ſich 
etwa über dem Kolben fammeln Fonnte, wenn iefer hinunter 
gedrüft wird. Ihre Entfernung von dem Puncte d’ wird alfo 
durch die Länge des Kolbens beftimmt, wobei zu beinerfen, daß 
jedes Steigen des Kolbens weiter über d’ hinaus für die Wir: 
fung der Pumpe verloren ift, indem zu diefer Wirfung nur dad 
Maffer in dem Stiefel, unter der Mündung d’ des Robrs da 
dient; alles darüberftehende wide durch das Hinunterdrüfen de 
Kolbens in c zurüf getrieben werden. Das Waffer in diefem | 
Gefäße darf höchftens nur bis nahe an diefe Röhre reichen. 

ff? Rohr, deffen beide Enden nady Oben gebogen find. Dad 
eine Ende f dffnet fich in dem Boden des Pumpenftiefeld, und 





dvas andere F’ in dem Boden des Beſchikungs-Gefaͤßes. 


Durch dieſe Roͤhre wird das Waſſer aus dem Pumpenſtiefel in 
dieſes Gefaͤß gedruͤkt. 

gg’ Beſchikungs⸗Gefaͤß mit feinem Dekel in g’. So, nennt 
der Verfaſſer dad Gefäß , morein die auszuziehenden Sioſt 
kommen. 

h. Ventil: es läßt das Waſſer aus der Mündung fi der 
Röhre FF’ in das Beſchikungs-Gefaͤſſ gg’. 

ii fiebfdrmig gebildeter Boden, mit einer kleinen Handha⸗ 
be um ihn herausheben zu koͤnnen. Er iſt beweglich, damit das 
Ventil reparirt werden koͤnne, wenn es Noth thut. 

kk BR eb mit feinen beiden kleinen, in ‚gleicher Entfer: 


\ 
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nung vom Boden durchlbcherten, Saͤulen. Sie ſind oben, der 

Soliditaͤt wegen, durch einen Querftreifen ; b mit einander ver⸗ 

bunden. Dieſe Vorrichtung wird von hinreichend ſtarkem ver⸗ 

zinntem Eiſen verfertigt. | 
Zwiſchen ii und diefem Dekfieb wird, auf eine Leinwand oder 

ein Wollentuch der Pflanzenftoff gelegt, deffen Ertract han ver⸗ 

langt. Es darf kaum erinnert werden, daß dieſe Stoffe nicht 

bloß ſchleimig ſeyn muͤſſen; diefe ldſen fich unmittelbar im Wafe 

fer auf „:gebei aber feinen Ertract. | 
Auch muͤſſen diefe Stoffe nicht zu fein verpulvert werben, 

damit fie, nach der Zufammendtifung derfelben, nicht eine zu 


s 


— Maſſe bilden, die dem Waſſer den Durchzug zu ſehr 
iAſchwert. | | 
Es iſt gut, wenn man fie in einen“ Mörfel mit der zur 
Krtraction dienenden Flüßigkeit etwas zerreibt. Sie werden als⸗ 
m vollfommener durchdrungen. } 
Auf die Subftanz felbft lege man ein Filtrirtuch, und auf 
es ein Fliefpapier. Man forgt, daß die Ränder des Silttums 
ad um das Dekſieb umgebogen werden, damit der Schluß 
Foinmener ſey, und nichts Trübes zwifchen dem Rande des 
iftebeö und den GSeitenwänden des Gefäßes Durchgehe. ’ 
5 Der zu extrahirende Stoff darf nicht unter einem Zolfe, und 
ige über 3301 hoch feyn ; es fey denn in Mafchinen von grös 
Bien Dimenfionen, wo die Höhe deffelben mehr betragen kann. 
Es ift gut, obgleich nicht durchaus nothwendig, daß das 
fieb anliege. Ein zu ſtarkes Andruͤken iſt aber nicht noͤthig, 
Widie Subftanz ohnehin durch das binzufommende Waſſer 
hwillt. 

1, flarker eiſerner Bolzen, der durch die Seitenwände des 
Bihikungs » Gefäßes, und die in den Säulen des Dekſiebes 
lichen ‚Löcher durchgeht, und das Emporheben des zu ex⸗ 
enden Stoffes verhindert. | | 
Diefe Maſchine ift auf eine etwas niedrige Banf, nad 
br. ver Zeichnung, befeftigt. Ä 
Bill man vermittelt derfelben einen Ertract bereiten, fo 
man die Kolbenftange nur langiam und allmäplig wieder, | 
wiederholt Diefes einigemal, bis fih über dem Deffich 
ws Exrtract zeigt. 
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Nun läßt man die verfchloßene Vorrichtung wenn es di 
Umftände erlauben, einige Zeit ruhig ſtehn; arbeitet man mit 
Lilkohol, 3 3 Stunde, und 1 Stunde, wenn Waſſer angewendet 
wird. Man erſchdpft alsdann die lau mit weniger Fluͤſ⸗ 
figkeit. - 
* Nach bieſer Zeit faͤhrt man mit langſamen Niederdrüfen 
des Kolbens fort. Die Erfahrung ift auch hier die beßte Fuͤhre— 
rin. Der grdßere oder geringere Widerftand muß leiten. In 
Teinem Zalle darf bei der mächtigen Kraft, welche diefe Maſchi— 
ne gewährt, die Operation übertrieben werden. | 
WVon Zeit zu Zeit verſucht man, wie ſich der Ertract ‚Bette 
hält, und hdrt nur mit der Arbeit auf, wenn die Subftanz vol: 
lends erſchoͤpft iſt, wobei ed auf den Farbftoff, der die Fluͤßig⸗ 
keit noch, mit fich führt, es fey. denn,. daß man gerade dieſen 
verlangt, nicht ankdmmt. 
Zeigt ſich der Stoff erſchoͤpft, fo kann man noch, wenn Als 
Zohol zur Extraction angewendet. wurde, den in der Gubflanj 
zuräfgebliebenen, Alkohol faft bis auf den lezten Tropfen hers 
austreiben. Zu dieſem Zwelke verfährt man folgendermaßen: 
Man leert das Infundir-Gefäß vermittelft feines Hahnes, gieft 
etwas Waffer hinein, umd fezt die Pumpe in Bewegung. Das 
Waſſer treibt den Alkohol hinauf aus der Subftanz, und tritt 
in defien Stelle. Man erkennt an. der Truͤbung der Slüßigkeit, 
wenn ſich Wafler damit vermifcht. 

Jezt ift Die Operation beendigt. Man — den geakſtand 
heraus, und gibt einige raſche Pumpenſtoͤße, welche die voll⸗ 
kommene Reinigung der Maſchine bewirken. 

Der Doctor Romershauſen beſtimmt dieſe Pumpe vorzuͤg⸗ 
lich zu kalten Extracten. Ich glaube, daß ſie zu Extracten mit 
ſiedendem Waſſer ebenfalls mit Nuzen verwendet werden kdun⸗ | 
te, und beziehe mich auf dad, was ich in meiner erſten Abs 
handlung über diefen Gegenftand, Seite 403 ıc. gefagt habe; | 
es fey denn, daß man fchon aus Erfahrung wüßte, daß fies 
bendes Waſſer auf die Liederung nachtheilig wirke, was mir 

indeß nicht bekannt iſt. 
Die Form dieſer Vorkehrung modificirt H. Dr. Romeröhaufen 
auf 2 verfchiebene Arten, Er meint die Einrichtung Sig. 2 wäre für 
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Heine Arbeiten vorzüglich bequenr und vortheilhaft, und nennt fie 
Ertraction ss Preffe mit Zirfulations-Pumpe, | 

Die Beſchreibung, die ich von derfelben in Händen habe, 
it zu mangelhaft, als daß ich mir aus derfelben, ſelbſt mit 
Anſicht der Figur, einen vollkommenen deutlichen Begriff mas 
den Einnte. Diefe Befchreibung ift folgende: j 

„BB ein Gefäß, welches die zur Exrtraction anyınmenbene 
v Fluͤßigkeit enthält.” 

„A da8 Befchifungs: Gefäß, welches mit dem Dun ad, 
ind der Pumpe P ein Ganzed ausmacht.” 

„Daffelbe wird wie GG’ Fig. ı befchift, und Ska die 
&iher mm und bb die Subſtanz eingeichloffen, alddann die 
Nerihtung in das mit der Fluͤßigkeit verfehene Gefäß "BB 
Öngefegt,, fo daß der Dekel dd oben ſchließt.“ 

„Bei dem Nufziehen der Pumpe P faugt der Kolben K 
duch die Seitenrdhre O und das Ventil v Flüßigkeit bei # ein. 
Ri dem Niederdruͤken fhließt ſich v und die Fluͤßigkeit wird 

w in die Subftanz eingepreßt. Bei Fortfezung diejer 

tion durchdringt der Ertract die Subftanz wiederholt ° 
———— bis fie völlig ausgelaugt iſt. Jezt hebt man 
de Vorrichtung A aus B heraus, fo daß die Pumpe durch O 
a ſchͤpfen kann, welche alsdann in die Subftanz eintritt, 
N den legten Neft faft bis zur Trokenheit austreibt.‘ 

Dieſe Beſchreibung dient allenfalls wohl, den Mechanis⸗ 
5 der Maſchine begreiflich zu machen, fie belehrt aber dem 
dnifer nicht über den Bau derfelben. Man fieht freilich , 
f der Ertrget ſich unter dem Dekſieb b fammeln wird; man 
" aber errathen, wie man ed anfangen muß, daß fein Ex⸗ 
kt aus dem Gefäß, und Fein Waſſer in das Gefäß fließe; 
Mm dieſes ſteht umgekehrt, alfo mit einem Dekel bloß zuge⸗ 
Min dem mit Waſſer angefüllten Gefäße BB. Man ſieht 
Menicht ein, warum unten, gegen den Boden des Gefaͤßes 
Aber der punctirten Linie, die andre ſich befindet, die aus: 
"Reihe von Kleinen Nullen befteht; wahrfcheinlich find diefes 
tungen wodurch der durchgepreßte Extract in das Aufere 
MB übergehet. Auch weiß man nicht, wie man es anfan- 
muß, um zu erfahren, ob die Subftanz erſchoͤpft iſt, es 
deun, daß man jedesmal das innere Gefäß heraushoͤbe, um 
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mit dem Ertract den Verfuch zu machen, was doch nicht denk⸗ 
bar iſt. Endlich erraͤth man aus der Abbildung die Vorkeh- 
sung nicht, durch welche dad Beſchikungs-Gefaͤß A, dem Drus 
te des Waſſers in dem Infundir⸗Gefaͤße BB widerfteht, es muͤß⸗ 
te denn der Bolzen C dazu dienen. 

Indeß, wenn man diefed auch alles wüßte, fo koͤnnte ic 
zur Conſtruction diefer Mafchine nicht rathen, weil fie compli⸗ 
eirt ift, und Feine befondere Vortheile darbiethet, die der erfteren 
abgiengen. In allen Sachen, die dem Geſchmake hauptſaͤchlich 
anſprechen ſollen, iſt die Zierlichkeit ein Beduͤrfniß: im Ges 
biete der Gewerbe iſt fie eine bloße Nebenſache. Die erſte Mas 
fine hat deßhalb den Vorzug, weil fie nur ein Ventil hat, 


zu welchem man leicht fommen Fan, wenn eine Reparatur ers 


foderlicy feyn ſollte; die andere hat nicht nur zwei Ventile, fons 
dern man Tann ‚auch zu feinem von beiden fommen; ; alles ift 
verſtekt und verloͤthet. 

Nichts hindert, daß die erſte Maſchine nicht eben fo gut 
zu Arbeiten im Kleinen fauber, dauerhaft und bequem einges 
richret werden Tonne, indefien. behauptet doch Romershaufen,“ 
daß diefe Preffe Fig. 2. vorzüglich bequem und vortheilhaft fey, 
er wird daher wohl thun, felbft eine nähere Beichreibung ders 
felben mitzutheilen. 

Ueberhaupt wurden aber. diefe Mafchinen an Bequemlich: 
teit in der Handhabung fehr gewinnen, wenn fie, am einem 
Tiſche befeſtigt, mit einer gezahnten, von einer Kurbel in 
Bewegung geſezten, Kolbenſtange verſehen wuͤrden. Der etwas 
erhöhte Preis würde durch die Leichtigkeit der Behandlung weit 
überwogen werden. 

In dem oͤfters angeführten Auffaze, habe ich der Romers⸗ 
baufenfchen Dampfpreffen erwähnt. Jezt habe ich 4 verſchie⸗ 
bene Modificationen derfelben vor Augen. 

Die eine, in fehr großem Formate, ift bereits in biefem 


polytechniſchen Journale befonders abgezeichnet und beſchrieben. 


(Band 4. Seite 420). 

Fig. 3. zeigt eine ſolche Preſſe zu pharmaceutiſchen Zwe⸗ 
fen, uͤberhaupt zu Arbeiten im Kleinen, aa, iſt der Waſſerkeſ⸗ 
fell. Er muß fiark genug feyn, um den Widerfland auszuhal: 
ten, ben das Waſſer findet, indem es durch die auszulaugen: 
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den Stoffe durchgetrieben wird. Hierin liegt zugleich der Grund, 
warum aud) bier diefe Stoffe nicht zu fein verpulvert werden 
möäffen. Auſtatt des Sicherheitd: Ventild dient der Hahn m, 
welcher, bei hoher Spannung der Dämpfe etwas gedffnet, die 
MWirfung derfelben modifieirt. 

b, das Beſchikungs-Gefaͤß. i 

cc, ein fehr fein durchloͤchertes Blech, auf — die zu 
extrahirenden Stoffe liegen. Es hat in ſeiner Mitte einen klei⸗ 
nen Knopf, der zur Aushebung deſſelben dient. 

ddd’ das Deffieb. dd iſt die fein durchlöcherte Scheibe, 
und d’ eine kleine auf derfelben fenkrecht ſtehende Säule, die in 
verfchiedenen Höhen wit Löchern durchgebohrt ift, um fie, 
nach : Berfchiedenheit der Höhe der ne auf derfelben bes 
feftigen zu koͤnnen. 

Zwifchen den durdhlächerten Scheiben cc und dd liegt der 
anszulaugende Stoff. Das über demfelben liegende Fließpapier 
muß aud bier etwas um da& Blech umgebogen. werden, folgs 
lich etwas größer zugefchnitten werden. 

e Stift, der dad Dekſieb auf der Subftanz, feft hält. 

f Detel des Beſchikungs-Gefaͤßes. Ä 
| g Rohr, weldes in den Waſſerkeſſel faſt bis auf den 
Boden deſſelben geht. Von der ſorgfaͤltigen Befeſtigung des 
Beſchikungs-Gefaͤßes mit dem Dampfkeſſel, und dieſes Rohrs 
mit beiden, haͤngt die Soliditaͤt dieſer Maſchine ab, wie von 
dem richtig gewaͤhlten Verhaͤltniß des Durchmeſſers dieſer Rdh⸗ 
re zu dem des Geſtells und Beſchikungs-Gefaͤßes die gehdrige 
Wirkung der Maſchine. 

h’ Röhre.am Beſchikungs⸗ Gefäße zum Abfluße des Ex⸗ 
tractes, der ſich uͤber dem Dekſiebe d ſammelt. 

i Anſaz-Rohr; vermittelſt des ſenkrecht, nach Unten zu, 
gebogenen Ende deſſelben laͤßt ſich der Extract in jedem belies 
bigen Gefäße fammeln, 

k Zlafche oder Gefäß zum Empfang des Extractes. Da der 
Extract faſt ſiedend heiß heraus fließt, ſo erfodert die Vorſichtigkeit, 
daß die Flaſche, wenn ſie von Glas iſt, etwas erwaͤrmt werde. 

U, beilaͤufige Waſſerhoͤhe in dem Gefäße a. Ä 

m, Hahn, um.die Operation zu. leiten. Deffnet man ihn 

ganz, fo hört die Mafchine fogleich zu wirken auf. Deffnet 
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man ihn mehr oder weniger, ſo mwodifizirt m man nach Belieben 
die Wirkſamkeit der Daͤmpfe. — 

"n Oeffnung, mit einer Schraube verſehen. Durch dieſe 
gießt man das Waſſer, nach vollendeter Operation, aus dem 
Keſſel. 

oo Geſtell, für die Maſchine. 

‚pP MWeingeift:Lampe. 

"Der Proceß ift folgender: 

Es bilden fi) nämlich über ber Flaßigkeits⸗ Fläche u 
Dämpfe, welche auf diefelbe, in Verbindung mit der daſelbſt 
eingefchloffenen erpandirten Luft, drüfen. Die Flüßigfeit kann 
aber nitgend ausweichen, als durd) die Röhre g, fie durch⸗ 
ſtroͤmt alſo die zwijchen dd und ce eingefchloffene Subftanz, 
und entreißt ihr, im größter Schnelligkeit, alle extractive Bes | 
ſtandtheile, und fließt als Extract durch die Röhre hi ab. 
| Diefe Mafchine dient zugleich zu fleinen aromatifchen Des 
ftilfationen ; wird nämlich die Röhre g aus dem Dampfkeffel 
herausgefchroben , fo Durchdringen die nun freien Dämpfe bie 
zwifchen ce und dd eingefchloßene Subſtanz, entreißen ihr in 
großer Schnelligkeit alle flüchtigen Beftandtheile und das aro⸗ 
"matifche Deftillat fammelt fich in R; zu dem Ende wird die Ans 
ſazroͤhre i durch eine Höhlung geleitet, und alle Fugen der Mu 
ſchine werden verklebt. 

Der Erfinder läßt dieſe Dampfpreſſen nach den verſchiede⸗ 
nen Beduͤrfniſſen der Gewerbe ıc. in 9 verfchiedenen: Formen 
und Einrichtungen anfertigen; einige berfelben find. mir Kuͤh⸗ 
Lungen andere mit gefonderten Befchitungsgefäßen zc. verfehen; 
Andeßen gibt die hier dargeftellte zureichenden- Aufſchluß uͤber 
dieſe ſehr wirkſame Extractionspreſſe. 

Mit voller Sachkenntniß kann ich mich über die Romers⸗ 
hauſenſche Caffee:Dampfpreffe ansfprechen. Frühe ſchon, umd 
aus der bloßen Anficht der Sache ſelbſt, hatte ich für fie ein 
guͤnſtiges Vorurtheil gefaßt. Was ich darüber geſagt habe, 
kann ich nunmehr aus eigener Erfahrung beftätigen. 

Ganz unerwartet bin ich dazu durch den Erfinder felbſt in 
den Stand geſezt worden. Erwollte, auf eine für mich fehr 
ſchmeichelhafte “Art, daß. ih aus der ımmittelbaren- Anfchaus 
ung dasjenige abnehmen folte, "was ich früher der Theorie 
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ſeines Gaffee-Bereitungs: Proceffed abgewonnen hatte, und zum 
Dortheil diefer Erfindung ſchließen zu muͤßen glaubte, Ich be⸗ 
me diefe Gelegenheit, um demfelben für diefe Aufmerkſam⸗ 
fit meinen verbindlichften Dank abzuftatten. 

Es braucht‘ nicht hier wiederholt zu werden, daß diefe 
Naſchine auf demfelben Princip beruht, als die Fig. 3. be— 
föriebene Dampfpreffe. Auch ift ihr Bau, im Aeußeren, dem _ 
Lau derfelben vollfommen gleich, mit dem Unterfchiede nur, 
daß fie bloß einen Hahn hat, und daß ihre Ablaffungs: Röhre 
immittelbar in das zum Empfang des abfließenden Caffees, im | 
fimmte. Gefäß ohne Zufaz: Rohr geht. 

Die Mafchine, die ich befize, iſt in allen ihren heiten: 
kuber, gut und folid bearbeitet. Sie ift von einer folchen Grdsi 
ft, daß ſich damit acht Taflen eines fehr ſtarken Eaffees, wie: 
man ihn wohl kaum ftärker genießen kann, bereiten laſſen. 

Diefer Eaffee zeichnet fich vor dem, durch die bisherigen. 
Nethoden bereiteten , vorzüglich dadurch aus, daß er nicht nur 
‚uf dem Gaumen einen weit feinereun -aromatifchen Geſchmak 
uüllaͤßt, ſondern auch viel weniger von dem eigentlichen’ 
Riterftoff der Bohne enthält, und dabei, zu dieſem feineren: 
Birleren Geſchmak, ein Drittel an Bohnen weniger erfodert. 

Wie die Ertraction ‘weiter vor fich gebt, merkt man, daf 
w eigentliche Arom fich vermindert, und endlich nur der Bit⸗ 
Mafioff übrig bleibt. 

Die große Schnelligkeit womit diefer Auszug gebildet wird, 
die große Fluͤchtigkeit und Aufloͤslichkeit des Aroms, laſ⸗ 
De Waſſer die Zeit nicht, ſich auch mit dem Bitterſtoff 
At Bohne zu ſaͤttigen, oder diefen zu erfihbpfen. Die erſten 

el voll find fo mit Arom beladen, daß man das Bittere: 
fm wahrnimmt. Das dligte ſchwimmt in fichtbaren Tropfen. 
der Fluͤßigkeit. Die Bereitung iſt fo fehnell, daß diefer‘ 
ihtige Stoff, im Ertract concentirt, nicht Zeit hat, fich zu 
Mlichtigen ; das Wenige aber, was fich davon verfluͤchtiget, 
Öthreiter im Zimmer einen fo angenehmen und feinen Gaffees: 
‚ daß es Faum ein andred Arom geben kann, welches. 
Zimmer lieblicher parfümiren würde. Wenn daher diefer 
fee, auf dem Caffeetiſch felbft bereitet wird, fo genießt man’ 
ich feinen — und ſeinen Geſchmak. — 
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Die große Schnelligfeit womit der Caffee, vermittelt diefer 
Maſchine verfertigt werden Tann, gewährt der Hausfrau ben 
Vortheil, ihn auf dem Caffee⸗Tiſch felbit, im Beifeyn ihrer Ge: 
ſellſchaft, zu bereiten. Sie befommt fehr, bald die Fertigkeit, 
die nöthig ift, um mit der Mafchine mit Anftand und Behen: 
digkeit umzugehen; fie hat dabei nur wenig Beſchaͤftigung mehr, 
als wenn fie eine. Thee-Gefellfchaft felbft bedient, und vermittelft 
einer Thee:Mafchine diefes Getränk: unmittelbar bereitet. - 

Wenn fie nicht das fiedende Wafler aus einer Thee-Mafchis 
ne; im: Zimmer felbft, in den Heinen Dampfkeſſel laufen laſſen 
will, was etwas umftändlicher ift, weil diefes Waffer nur lang- 
fam durch. die feinen Löcher des Siebes durchläuft, fo kann fie 
die mit der erfoderlichen Quantität fiedenden Waſſers gefüllte 
und mit. der bereitö brennenden Weingeift:Lampe verfehene Ma⸗ 
ſchine auf ihren Tiſch bringen laffen. Wenn nur der Hahn am 
Keſſel offen ift, fo fchadet das Fortfieden des Waſſers nicht. 

Nun ſchuͤttet fie immer während die-Lampe brennt, die er 
foderliche Quantität gemahlenen Gaffee in das Befchifungs:Ge- 
fäß. Diefe muß fie nad) einigen Verſuchen fo abgemeffen ha- 
ben, daß fie genau wiffe, wie viele von ihren Caffee-Maͤßchen 
fie nöthig hat, um die verfchiedenen Räume zu füllen, die durch 
die Löcher in der Handhabe des Dekfiebes beftimmt werben. Das 
lernet fie eben fo leicht, als fie die Quantität Thee zu beftimmen 
lernet, die fie zu einer gewißen Anzahl Taſſen in ihren Thee⸗ 
Topf thun muß. Weiß fie einmal diefes, fo hat fie nichts Wei: 
tered zu. thun, als dieſe Quantität Gaffee in das Beſchikungs⸗ 
Gefäß zu ſchuͤtten, eine rund gefchnittene Scheibe Sließpapier 
auf ihren Eaffee. zu legen, dad Dekfieb etwas drauf zu drüfen, 
und den Stift durch. die für denfelben beftimmten Löcher zu ſteken. 
Dieſes befchäftigt fie unter jenen Vorausfezungen zwei bis drei 
Minuten. Das FZließpapier ſchneidet fie ungefähr nad) der Groͤ⸗ 
fe des Dekſiebes, fo daß es um ein Strohhalm breit größer ſey. 
Es legt fi) dann um den Rand des Dekfiebes etwas um, umd 
verhindert, daß nicht etwa trüber Caffee zwifchen den Rand des 
Dekfiebs und den Wänden des Beſchikungs-Gefaͤßes durchgehe. 

Hat fie. alles fo eingerichtet, fo braucht fie fich gar nicht mit ‘ 
der Bereitung:ded Caffees zu übereilen, und fie kann ohne alle 
Beſorgniß das Waſſer in den Keſſel noch fortfieden laffen, bis 
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daß es ihr gefällt, ihren Gaffee zu bereiten. Es verdunftet bloß 
etwas Waſſer. 

Binder fie nun für gut, ihren Gaffee zu bereiten , fo ſchließt 
ſie bloß den Hahn, den ſie bis dahin offen gelaſſen hatte. Da 
das Waſſer immer ſiedend geblieben iſt, ſo vergehn kaum vier 
Minuten, wenn das Beſchikungsgefaͤß ſeine volle Ladung hat, 
bis der Caffee zu fließen anfaͤngt; und dieſes geht noch ſchneller, 
wenn die Quantitaͤt geringer iſt, und man nur einige 
Taſſen haben will. 

Wenn ſie ſieht, daß fie ſchon etwas mehr als die, Hälfte 
der Portion, die fie fir ihre Gefellfchaft verlangt, in der Kanne 
beifammen hat, fo löfcht fie die Lampe. Der Dampf hat noch 
Druffraft genug, um das Fehlende emporzutreiben. | 

Wenn fie nach vollendeter Operation den Hahn oͤffnet, 
muß fie weder die Hand noch das Geficht über die Deffuung 
halten; der Strom der hinaustretenden Dämpfe würde die Hand 
verlegen. Wird der Hahn, während die Lampe noch brennt, 
gedffnet, fo bilden die mit großer Gewalt emportretenden Dämps 
fe einen Dampfftrom, der ſich bis an die Defe des Zimmers. 
erhebt, diefe benezt, und wie ein Kleiner Regen herunter fällt. 
Dabei ift freilich Feine Gefahr, aber ein Eleiner Schrefen koͤnnte 
für manches furchtſame Frauenzimmer damit verbunden feyn ; 
eö ift Daher beſſer, diefes zu vermeiden, und man vermeidet ed, 
wenn man die Lampe löfcht, ehe die Bereitung des Caffees vol⸗ 
Iender ift. Die Dämpfe verlieren unterdeßen einen Theil ihrer. 
Wirkfamkeit, und bei der Deffnung geht dann alles ruhig zu. 

Der Kaffee, der in wenigen Minuten fertig ift, kömmt in. 
die Kanne ſo heiß, daß er bei diefer Wärme Faum getrunken 
werden Fann.. Diefe Mafchine forgt alfo zugleich für die Verläns 
gerung des Vergnuͤgens; man darf ſich nicht übereilen, um das 
Getränk noch warm zu genießen. Man hat es zugleich vollkom⸗ 
men Mar. Welcher Gaffee: Zrinker hat nicht oft ſchon Ungedult 
enpfunden, bei der Langfamfeit mit welcher der Caffee in den 
gewöhnlichen Filtrir-Mafchinen durchläuft! Bei dem Gebraucdhe 
derfelben, wie viel Umftände, um ihn gehdrig warm zu erhalten! 
Dann muß der Eaffee den Dienftberhen überlaffen werden, und 
wie oft muß man fich nicht mit einem ſchwaͤcheren Extract bes 
gnuͤgen, weil ein Theil der Bohnen entwendet wurde! Vor als 
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Yen diefen Verdrießlichkeiten ſchuͤzet die Romershaufenfche Erfins 
dung. Die männlichen Lefer diefer, freilich) an fich Heinlichen, Ums 
ftände werden gewiß um fo geneigter feyn, fie dem Berfaffer 
nachzufehn, wenn fie erwägen, daß fie hauptſaͤchlich für das ans 
dere Geſchlecht beftimme find, und fie werden fie nicht unndz fin 
den, wenn fie ihre Gefährtinnen zur Anfchaffung diefer eben 
fo einfachen als finnreichen Mafchine bewegen werden. 

Jezt noch einige Worte für den Herrn Doctor Romershaus 
fen! Ich kann den Wunfch nicht unterdrüfen, daß es ihm gefallen 
möge, fih mit irgend einer Laquirfabrife einzulaffen. Wenn zu 
rein technifchen Gegenftänden die Einfachheit in der Form ein 
Kunſterfoderniß ift, fo wird dagegen eine höhere Eleganz in den 
Formen, und im Neußeren eine Hanptfoderung für alle Luxus⸗ 
Artikel. Beide Eigenfchaften find, in unferen Tagen, eine un 
nachläßlihe Bedingung , ohme welche die müzlichfte, für mehrere 
Haushaltungen beitimmte, Erfindung felren die gemwünfchte Aufs 
nahme findet. Wer dürfte es wohl noch heutigen Tages wagen, 
Theemafchinen in ihrer uralten Form auf unfere Theetifche zu 
Bringen. Anfänglich waren fie ganz einfach, wie die Romers⸗ 
baufenfchen Caffee-⸗Maſchinen, bearbeitet. Nach und nach dns 
derte der Geſchmak ihre Geſtalt. KHolländifche Silberfchmiede 
fiengen an, fie für den holländifchen Lurus in verfchiedenen ele⸗ 
ganteren Formen ‚umzumodeln ; Kupferfchmiede verfuchten, 
für die minder Beguͤterten, einige diefer Bildungen nachzuma 
machen. Die Sranzofen zogen fie endlich in das Gebiet ihrer 
Iafirten Blechfabrifate, und aus ihren Zabrifen wurde die Leiche 
tigkeit die Eleganz ihrer Formen in die unfrigen verpflanzt. 
Auch folche Umwandlungen wird die Caffee-Maſchine erfahren, 
und wer ift mehr berechtigt ihr, verfchönert, in die große Welt 
Eingang zu verfchaffen, als der Erfinder felbft? Sie muß auch, 
als Luxus⸗Artikel, unter dem nöthigen Hausgeraͤth einer hd⸗ 
heren Haushaltung ihren Plaz und ihren Rang behaupten. 

Der Doctor Romershaufen fiel zufälliger Weife auf die dee, 
anftatt der Wafjer-Dämpfe, zur Extraction der Pflanzen-Stoffe 
den Druf der Luft anzuwenden , ald er vermittelft des Drufed 
der Luft Quekſilber reinigte. ‚Der. erfte Verfuch, den er damit 
auf die Pflanzenftoffe machte, gelang nad) Wunſch, nur wur: 
de es ihm nicht leicht, "eine zugleich wohlfeile und folide Luft: 
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Hampen » Einrichtung zu verfertigen, und die Schwierigkeiten 
zogren hierin für ihn um fo größer, je ifolirter feine Lage war: 
Aber fein ausharrender Muth befiegte endlich alle Hinderniße, . 

Jezt befizen feine Lufrpreffen alle Eigenfchaften, die man 
nur an folchen Apparaten winfchen kann, und fie werden zu 
pharmaceutifchen Falten Ertracten vorgezogen. 

Er läßt fie von 6 verfchiedenen Formen, und in vetſchie⸗ 
denen Groͤßen verfertigen. | 

Man fieht, Fig. 4, den Bau diefer Mafchine. 

aa’ ift dad Vefchifungs: Gefäß; a ift derjenige Theil des 
Gefäßes, worein die zu ertrahirenden Stoffe gethan werden, und 
a’ ift der Raum worin fich der Extract fammelt. 

bb ift das fein durchlöcherte Blech, worauf bie vegetabili⸗ 
ſchen Subſtanzen kommen. Nachdem man darauf ein ſchikliches 
Filtrum gelegt hat. Dieſes Sieb muß ſo eingerichtet weiden, 
daß es abgehoben werden kann. Auf der Subſtanz ſelbſt druͤkt 
man ein Dekſieb mm: feſt an. Auf dieſes Dekſieb — man 
die zum Extract dienende Fluͤßigkeit. 

ce Hahn, der zum Ablaſſen des Extractes dient. 

A Hahn, der gebffnet wird, wenn Luft in den Raum a‘ 
eingelaffen werden muß, was nöthig ift, wenn man den Ertract 
-ablaffen will. 
“ ee Gefäß, worin ſich der Stiefel der guftpumpe befindet; : 
£ Hahn, der die Communication des Gefäßes : aa mit dem 
Gefäße ee dffnet oder verfchließt. | 

sg Stiefel der Luftpumpe. Er muß von feinem Zinne 
feyn. 

n Kolben » Stange mit ihrem. Handgriffe, ihrem Ssee⸗ 
und ihrem nach Oben ſich oͤffnenden Ventil. 

i Ventil, welches ſich nach Oben oͤffnet. 

kk Raum um den Pumpeu⸗Stiefel. 

Der Mechanismus ift folgender. Wenn der Kolben hinanfs 
gezogen wird, indem der Hahn £ verfchloffen bleibt, fo wird aus 
den Raume kk die Luft herausgepumpt. Iſt diefes geſchehen, 
fo dffnert man den Hahn f; die im Raume a’ befindliche Luft, 
vertheiler fich fogleich zwifchen a und kk, und der Druf der At⸗ 
mosphäre treibt von Oben nach Unten bin durch die Subſtanz 
die Fluͤßigkeit durch, bis das Gleichgewicht ſich wieder herftellt. 
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Dann ſchließt man wieder den Hahn k, pumpt von Neuem und faͤhn 
ſo fort bis man an dem Extract ſieht, daß die Subſtanz eis 
ſchoͤpft iſt. 

Drer Erfinder hat dieſe Vorkehrung auf 6 verſchiedene 
Arten modificirt: Die weſentlichen Veraͤnderungen beſtehen das 


rin, 1) daß die Beſchikungs-Gefaͤße abgeſondert ſind, und auf 


das auszulerende Gefaͤß luftdicht angeſchraubt werden; 2) daß 
die Kolben» Stange vermittelſt eines Hebelwerkes bewegt werz 
den kann; 3) daß die Pumpe fogleich den Ertract felbft in ein 
Nebengefäß fördert, aus welchem es abfließt. Won dem beiden 
erften Modificationen ift Feine Zeichnung — von der leztern 
geben Fig. 5 und 6 einen Begriff. 

a Fig, 6. iſt das Beſchikungs⸗Gefaͤß. 

- bb das fein durchloͤcherte Sieb, oe die —— 
| * Subſtanzen liegen; | 

ce der Kanal, der den Ertract, welcher fc unter bb famm: 
let, dem Stiefel der Pumpe zuführet. Ueber dem Ende c diefes 
Kanals oͤffnet ſich, nach Oben hin, ein Ventil; 

a4 die’ Pumpe mit ihrem Stiefel, und ihrem Kolben. 
Der Kolben bei diefer Einrichtung hat kein Ventil. 

e Gefäß, worin der gebildete Extract —— 
Pumpe dd hinüber geführt wird, 

‚SE Röhre, durch welche der Ertract aus dem Stiefel der 
Pumpe dd. in dad Gefäß e gepreßt wird. Das Ende £ ift 
mit einem Bentil verfehen, welches fich nach Oben öffnet. 

MWird der Kolben in die Höhe gezogen, fo verdünt fich die 
wenige Luft, die unter bb und im Kunale cc vorhanden ift, fie 
vertheilt fi) durch Deffnung des Ventil c in diefem Raus 
me und dem inneren Raume des Stiefeld, und entweicht bei'm 
Niederdrufe des Kolbens durch f. Der Ertract fangt an zu 
fließen. Durch fortgefezte Bewegung des Kolbend vermehrt 
fich der Ertract, fo daß er nunmehr felbft in den Stiefel ſteigt, 
und durch die Röhre ff in das Gefäß e getrieben wird, worim 
er fih nach und nach fammelt. 

Eine auf diefe Art zu Arbeiten im Großen angerichtete 
Luftpreſſe ſieht man Fig. 6. 

* das Beſchikungs⸗Gefaͤß. Dieſes Geliß iſt von flars 
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kem mit Eifen befchlagenen Eichenholz ia und ‘durch 
einen Iuftdichten Anſtrich verwahrt. 


bb Eine durchlächerte Stellſcheibe mit ihrem Knopfe; fie 
fann berausgehoben werden. Auf dieſer Scheibe breitet man 
etwas Stroh, auf weldes dann die auszuziehenden Subftans 
zen. gelegt werben. 


ce Dekboden, welchen man an diefe Subftanzen feft. ans 
druft. Er iſt durchloͤchert. Unter deinfelben legt man. ein 
grobes Beuteltuch. In dem oberen Raum gießt man die gluſ⸗ 
ſigkeiten, wonach die Extraction geſchehen ſoll. er 


d Dekel, der die ganze Vorrichtung verſchließt. 

e Metallene Kugel. welche für die Extracte dient, die ſo⸗ 
gleich zu vdlliger Klarheit filtrit werden follen. Sie ift.. fein 
durchldchert, und mit : einem groben Flanel und Fließpapier 
rings ummunden; Die Enden dieſes Seihetuchs werden an der 
Röhre, die fih an diefer Kugel befindet, feftgebunden ; welche. 
alsdann in die dazu paffende Bodendffnung f eingefezt wird, 

f Metalvöhre, die durch den Boden des Beſchikungsgefaͤſ— 
fed a geht. In diefe fteft man, vermittelft ihrer kurzen Röhre, 
die, durchlücherte Kugele, wenn man fich derer bedienen will. —. 
Durch Sie fließt der Extract aus dem Gefäße a. Sie hat uns 
ten einen Hahn, der dazu dient, das zur Reinigung der Mas 
ſchine gebrauchte Waffer ablaufen zu laſſen. Er wird forgfäls 


tig. verfchloffen während der ——— und muß luftdicht ze 


{chließen. 

gg Röhre, welche den Ertract nach dem Pumpen s Stiefel 
fuͤhrt, fie hat bei g ein Ventil, das ſich nad) Oben ſchließt, 
und in der vorliegenden Figur nicht gezeichnet iſt. 

h ift das Gefäß, worin wie in Figur 7 der Pumpen⸗ 
Stiefel angebracht iſt. Diefe Pumpe, mit zwei forgfältig ein⸗ 
gefehliffenen Regelventilen und einem der Wirkung vegetabilifcher 
Säuren nicht auögefezten Stiefel von feinem Zinne, fteht durch 
die Boden Röhre gg mit dem Beſchikungs-Gefaͤße aa in Vers 
bindung. Anfänglid wird durch fie das Beſchikungs-Gefaͤß 
von feiner Luft größtentheild entleert, dann. folgt der Extract/ 
der vermitrelft der Pumpe hinaufgezogen, und in das un h 
hineingetrieben wird. > 
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4 Gefäß, in welches der Ertract, aus dem Gefäße h 
herab fließt. 

- Auch für diefe Luftpreßen muͤſſen bie auszuziehenden Sub 
ftanzen gröblich verkleinert, oder hinreichend zerquetfcht werden, 
Man thut in den meiften Fällen wohl, (3. B. bei Ausziehung 
der Gerbe: und Sarbeftoffe) fie vor der vollftändigen Ertras 
tion mit der Fluͤßigkeit zu infundiren, und zu völliger Aufeuch 
tung einige Stunden ftehen zu laffen. Auch ift es vortheilhaft, 
im Laufe der Ertraction einige Aufgüße mit heißem: Waſſer zu 
machen, um ſowohl alle kalt⸗ als warmlöslichen Beftandrheis 
Te zu gewinnen. ° 


Man thut wohl, die Pumpenbewegung von Zeit zu Zeit | 


durch Heine Zwifchenpaufen zu unterbrechen, und fezt diefe Opes 
sation fo lange fort, und erneuert Dabei den Aufguß fo oft, bis 
daß der aus h’ablaufende Ertract die Erfchdpfung der Sub; 
ſtauz anzeigt. Um fehr conzentrirte Extracte zu — * 
man das im i abgefloßene wiederhollt über. cc auf. 

Die Luftpreße hat vor anderen Extractions-Mitteln * 
entſchiedenen Vorzug, daß die in den feinſten Theilen enthaltes 
ne Luft, da fie Fein Gegengewicht mehr findet, die Fleinflen 





Bläschen zerplazt, und dem Waſſer dad Eindringen geftartet 


oder erleichtert. Was bei der Realſchen und der Romershauſen⸗ 
{chen hydromechanifchen Ertractionspreße nicht, bei der Dampf: 


prefe aber nur in gewißem Grade geſchieht. Uebrigens iſt 


die Beſchikungsweiſe, wie die Keinigungs s Weife ve Prefe 
fehr bequem. 

Es kann noch hier bemerft werden, daß Bereits im Jah⸗ 
re 1820 das preuſiſche Miniſterium zur allgemeinen Einfuͤhrung 
der neuen Extraction-Weiſe in den Apotheken einige Schritte ges 
than, und zur Prüfung fämmtlicher bisher bekannt gewordenen 
Ertractiond s Methoden, eine Commiffion ernannt hat, indem 
basjelbe gegenwärtig mit Abfaßung einer neuen Pharmacopoe 
befchäftige ift. 

| Uebrigens dürfte die Mannigfaltigkeit der hier angemwende: 
ten Kräfte den Eingang diefer Mafchinen in dad Gemerböleben 
mehr erfchweren als erleichteren. Wo eine Wahl ſtatt finden 
muß, ohne genaue Kenntniß der Reſultate, nimmt man leicht, 
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ich zu entſcheiden, Anſtand, und wartet auf den Ausfpruch der 
Srfahrung. 

Eine Fabrik, die fih bloß mit Ertracten befchäftiget,. bie 
iedendes Waſſer erfodern, darf Fein Bedenken. tragen, »Die 
Dampfpreße anzulegen. Sie empfiehlt fi durch Einfachheit 
n ihrem Mechanismus, und folglich durch größere Soliditär. 
Hier ift fein Pumpenwerk, hier find Feine Ventile; beide find 
ft Reparaturen ausgefezt. Wenn’ die Dampfpreße zu Arbeis 
ten im Großen mit einem Gicherheitd > Ventil verfehen ift, 
jo wird bie Unachtfamkeit gewöhnlicher Arbeiter nicht mehr 
bedenklich. 

Bedarf der Gewerbes Treibende bloß Faltes oder lauliges 
Waſſer zu feinen Extracten, fo ift die Luftpreſſe befonders zu 
empfehlen. Ihre Dantpulation macht wenige Schwierigkeiten. 
Die Extracte aber werden hier nur durch wiederholten Aufguß 
den Grad der Eoncentration erreichen, den ihnen die Dampf s 
und die hydromechaniſche Ertractiond : Preffe fogleih geben, 
weil.der Druk der Atmosphäre ſich immer gleich bleibt, und 
niht nad) Umftänden gefteigert werden kann; allein zu den 
meiften Fällen ift er hinreichend, Der Erfinder benuzt diefe 
Preffe zur Bereitung der zu feiner häuslichen BBierbrauerei 
dienenden Extracte ic. 

Verlangt man aber eine Vorkehrung, vermittelft welcher 
Extracte ſowohl mit Falten als mir fiedendem Waſſer verfezt 
werden Fonnen, fo dient dazu die hydromechaniſche Preſſe, 
auch hat Herr Doctör Romershaufen fein Magazin bereits 
mit folchen Preffen, die zu beiden Zweken dienen, verfehen. 

Bei einer anderen Gelegenheit, werde ich die Leſer diefer 
Zeitfchrift mit andern Apparaten, welche Doctor Romershaufen 
zu . verfchiedenen anderen Zweken bereitet bat, und wos 
von einige in Öffentlichen Zeitfchriften angezeigt worden find, 
befannt machen. Er wird mich befonders verpflichten, wenn 
er mir die Zeichnung und Befchreibung feiner neuen Ruftfäulens 
Mafchine zufommen laffen wollte, 





Da es ben meiften Leſern dieſes Journals angenehm. feyn 
muß, die verfchiedenen, von Dr. Romershauſen erfundenen neuen 
gewerblichen Apparate und Mafchinen, fo wie. defjen mathema⸗ 

Dingler’s polye, Journal X. D. 4. Geft, 283 
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tifche und phyſikaliſche Inſtrumente nebft ihren Preiſen; um 
welche diefe Apparate, Modelle oder Zeichnungen nebft Be 
ſchreibung von ihm zu beziehen fi nd, fo laffe ih das mei 
Verzeichniß derfelben diefer Abhandlung beidrufen. 


A. Mafchinen zur Falten Extractiom. . 


IL, Durch Atmosphaͤrendruk wirkend. 

a) Zu 1 bis 4 Berl, Quart . f} . . . X Frieb. dr, 

b) Zu ı2 - do do „ * D ®, . 2 Friedr. dor 

ec) Zu 18 do do . . . + p} 2 1/2 Fried. dor. 
Die Pumpen von feinem engl. Zinn, die Gefäffe vom ftärkften doppelt, 
verzinnten Pontonblech mit dauerhaften Anftrich. 

d), Zu 1 Anker Berl. Mach. . . >» . 3 Frieb. — 

.e) Zu 1 1/2 do do . . ° “ » 3 1/2 Sriebr, don 

f) Zu ı Eimer do. . > 5 . 4 Friedr. d'or. 
Die Beſchikungsgefaͤße von ſtarkem mit Gifen — “ 

Holz ꝛt. 

11. Durch mehanifhe Eompreffion ber. infunbirten gti 
figteitin bie Subftang, nad Art ber hydromechaniſchen 
Prefſe, hoͤchſt maͤchtig in Verbindung mit der Leere 

wirkend. 


a) Zu 3 bis 14 Cub. Zoll Subfln . 0. 1 Frriedr. dor 
b) Zu 14 bi a4 do do . 0. 11/2 Friedr. Vor. 
ec) Zu 24 bis 40 do do e D 2 Friedr. d'or. 

d) Zu 40 bis go do do . » 3 Friedr. d'or. 


II. Maſchinen mit welche das Extract fo 
lange im Kreislauf durch bie auszuziehende Subſtanz führt, bis dieſelbe 
vollkommen erfchöpft ift. 


a) Zu 3 bie 14 Eub, Zoll Subflan . . .. 12 Friedr. d'or. 
b) Zu 14 bis 20 do. do ee. 119% Friebe. d'ot. 
ec) Zu 24 bit go dO do er 2 Friedr. dor. | 


d) Zu go bit go 5 do do . 21/2 Sriebr. d’or, 
Anmerk. Die Mafchinen No. II, und III. find vom ftärkften doppelt’ ver⸗ 
ginntem und fauber polirtem englifchen Pontonblech gefertigt; die Druks 
pumpen und Kolben von feinem Zinn mit forgfältig eingefchliffenen Kegef- 
ventilen; — ganz von Zinn often biefelben die Hälfte des Preifes 
mehr. _ 


B. Upparate zur warmen Ertractiom, 
IV, Dampfpreffen, felbfttpätig wirkend. 
a) Zu 3 bis 14 Eub, Zoll Subflan .- . . 
b) 3u 14 bi 24 do J re ee 
eo) Zu 24 bis 20 dd do . . 202/2 Friedr. Vor. 
‘d) Zu 40 bis 80 do do ⸗ . 
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Die Dampfteffet find von ſtarkem mwohlverzinnten Kupfer verfertigt, — 
nit fauber gefchliffenen Hähnen und bis zu c mit Spivituslampen = Borridie 
tungen verfehen, 

Eben diefe Mafchinen , zugleich mit einer zwelmäffigen Vorrichtung ver- 
bunden zur vortheilbafteften Gewinnung der ätherifch = Hligen Beſtandtheile 
ber Begetabilien auf dem Wege der — — ne ENapwerat und Zu⸗ 
behoͤr, koſten jede 1 Friedrichsd'or mehr. 

Anmerk. Die Maſchinen Nr. III. und iv. 4 vorzüglich im Apoth es 

‚Zergebraud: erftere, dient - befonders zur Bereitung alter geiftiger 

Zineturen 26, und leztere zur augenbliklichen höchft vollendeten Darftellung 
, warmer Infufionen anftatt, der feitherigen Digeft. und Decoct, Das, an⸗ 

angegebene Maß bezieht ſich auf bie. zu extrahirende Subſtanz, indem 

dabei angenommen ift, daß 3. B. 1 Pfund gröblich gepulverte Pommes 
zangenfchale (cort, aurant flav.) ohngeführ 30 Eub, Zoll Raum eins 
nimmt. Da bie Operation ſehr ſchnell wiederholt werben kann, ſo # 

. Zeine bedeutende Größe dieſer Mafchinen erſoderlich. | . 


| C. Extractionspreſſen * bändice Zwele. | 
v. Caffeemaſchinen. 


V Durch kuftdruk und Pumpe wirkenb. 
a) Zu ı bis 3 Portionen ae a = Re 
“pyBu z bis 5 Portionen eg, ee SEHE 
€) Bu 5 bis 8 Portionen ri . . 7 Rthir. 

9) Mit Zirkulationspumpe mie Ro. 1, von oͤrtreſfiche Wirk⸗ 

ſamkeit — vorzuͤglich auch auf Reiſen bequem. F 
a) zu ı bis 3 Portionen. .6. 1 Friedr. d’or 
b) Zu 3 bis 6 Portionen » 0. 0". 1% Friedr. d'or 
e) Zu 5 bis 8 Portionen . . .e 2° Friebe. d'or. 

Eben dieſe Maſchinen, mit Spirituslampe zum Kochen des Waſ⸗ 

fers und zur Warmhaltung bed Getränkes verfehen, koſten ı Rthlr. mehr, 

"HD Datfpreffen feibftthätig durch den Druk der Dämpfe wirtend — 

mit Spitituslampe und Gaffeegefäfs. 
a) 3u 1 bis 3 Portionen oe" TL  Prler d'or. 
) Bu’r’bis 5 Portionen” 2 oo ee. 11/2 Friedr. d’or, 
©) Zu 3 bis 8 Portionen „ ° . ' «8 Behr. din. 
Saͤmmtlichen Mafchinen wird- eine ausfügeliche Ankeitung zum Gebrauch 
nebft Zeichnung beigegeben , fie erſparen nicht allein an Caffee, fondern lies 
fern auch ein fo aromatifch feines und vollkommne s Getränk als auf keinem 
andern Wege bereitet werden kann. Die Mafchinen unter 1 und =’ dienen 

zugleich zur häuslichen Liqueurbereitung. 


VL Ein voltftändiges Häuslihes Br auger äthe, womit Are 
die läftige Malgbereitung in Belt von ı Stunde 2’bis 3 Anker eines köſt⸗ 
lichen, fehr billigen, völlig reinen und mie, Wein Haltbaren Bieres 
dargeſtellt wird, nebſt eines Schrift über die Bereltung der weißem 

.28* 
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und braunen Biere diefer Art. . . . * Friedr. d'ot. 
Diefelbe Mafchine dient auch in Gaft: unb Gaffeehäufern zur vor⸗ 
theilhafteften Bereitung des Caffees x. im Großen. 


VII Ein vollftändiger Ertractions Apparat für kiquent— 
fabriten, womit ohne Digeftion und mögliche Verflüchtigung bei beden⸗ 
‚ tender Material» und Zeiterfparung bie aromatifchen . Beftanbtheile ver 
Kräuter, Gewürze ꝛc. in ben feinfem uns. soncentrirteften Exttacten ges 
wonnen werben, ——— a nz 


VII. Modelle der ists Damsföreffe für aßrifanfagen pur 
Gewinnung ber Gerber und Farbeftöffe, Hopfenertraction in Bierbrau« 
geien ze, (vergl, biefes —. 8. IV. 8; 4.) nebft Anleitung zur An- 

' Tage - + + + . . » + 5 . 4 Sriedird’or, 


D., Andere — Apparate und Maſchinen meiner Er 
— findung. 
IX, FEN neue Delraffinerie- Apparat, Feubfenärig in 
verfhloffenen Raume mit einer Kraft von mehrern tau 
ſend Pfunden wirkend. Ein volftändiger Muſterſaz defielben ik 
natürlicher Größe vebſt Anleitung zur Anlage und vorbereitenden chemi 
fhen Behandlungsı Dele, des Thrans ꝛc. .  .,..8 Trieben blor 
X, Der Dampfapparat zur Bierbrauerei, welcher ſowoh 
den Zukerſtoff des Malzes durch eine verbeſſerte Einmaiſchung zu mel 
hoͤherm Ertrag entwikelt, als auch die aromatiſch vollfommenfte Extra 
tion des Hopfens bewirkt, und endlich das gekochte Bier ſelbſtthaͤtig bis 
jeder beliebigen Höhe ober Entfernung auf das Kühlfchiff hebt. — ‚Bei 
ftändige Anleitung zur Anlage und praktiſchen Behandlung dieſer Brau 
rei nebft Kupfern. . . 0.0 00, 4 Beiebr, vu 
XL Der neue Branntwein Brennapp arat welder aufeinf: 
Wege, bei einmaliger Deftillation, unmittelbar aus der Maifche ſtarken 
freien. Spiritus gewinnt, ‚und mit einer jeden bereits beftehenden Brei 
bei geringen Koften verbunden werden Tann; nebjt einem — 
vortheilhaftem Vereblungsapparat der Brantweine, durch 
ſtillation und Extraction der aromatiſch- und Ätherifch=öligen 
le der Vegetabilien für Eiqueurfabriten. Anleitung zur Anlage und R 
Betriebe nebft Aupfern 2 2 0 00.56 Frisbee or 
Zu. Ein Dampfapparat zur Oelſchlaͤ gere i wodurch das Br 
digtwerden der Saamen in den Waͤrmpfannen voͤllig rnichen. und, © 
exrmaterial erſparrt wird. — Anleitung zur, Anlage ic 2 Frieor, 5 
XI, ‚Sin neuer, Abdampfapparat zur ————— 
zeutifher Ertracte ꝛc. Die Erwärmung geſchieht durch den Fer 
„lauf bes kochenden Waſſers, welches den  erfoderlichen ehe 
Saͤrmegrad unterhaͤlt. — Anleitung nebſt Zeichnung. 1/2 Sriebr. 
„Ein neuer.allgemeiner Filtrirapparat für Fabrike 
w Kia durchdringt das Filtrum im verſchloſſenen Raume und 
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Beliebiger Kraft von Unten nach Oben, zur Verhuͤtung des Verſchleimens — 
Angabe ber Anlage nebft Beichnung und einem Muſterſaz in natürlicher 
Sroͤße. — % . . . 6 Friedr. d’ or, 


V. Ein Deftiltirapparat unter verminbertem Atmosphi 
rendruk. — Schrift nebſt Zeichnungen 0.00. Fried. d'or. 


Hydraulifche Maſchinen zum Gebrauche der Gewerbe, 
Fabriken und Bergwerke. 


VI. Eine boͤchft einfache felbſtthaͤtige Pumpe zur Hebung 
aller heißen und kochenden Fluͤſſigkeiten, ohne Kolben und Ventille. — 

Beichreibung nebft Modell zur Anlage 00. . 3 Friede, d’or, 
Dhne Modell —J ee ee 1 Friebe, d’om. 


VIl Die Sutsfäntenmafäine, nach dem Prinzip bes Heronsbrun⸗ 
nens mit ſelbſtthaͤtiger — für Bergwerke. — . Schrift nebft Zeich⸗ 
nungen te te ee ee. BGriedr. d'or 

ivIH. Die BWafferfäulenmafhine mit Kreisbewegung. 
Schrift nebft Zeichnung - eo ev ı 1 1f2 Friede, d’or, 

AIX. Ein neues Kunſtrad — für Bergwerke, Wafferfünfte und Mühl: 

werke, welches das Gefäll des Waſſers zu vermehrter Kraft gleichſam 
erhöhet. — Schrift mebft Zeichnung - . riedr. dor, 

X. Die Dampfpumpe für Fabriken 26. wie auch als felbfithätige 
Waofferhebungsmafchine für Wafferbauten 2c. und fahrbar zum Gebrauch 
bei Keuerfprigen ze. Schrift nebſt Zeichnung . . 1 Briebr, d'or. 

XXL Die pneumatifhe Maſchine, ald Gebläfe für Schmelz⸗ und 
Hüttenwerte, Schmiede und Metallarbeiter - — koͤthrohr für Glasbläfer etc. 
Schrift nebſt Zeichnung. “0.00. 1 Frieder. d'or. 

SH. Der Dampfhebel zur 27 ftenfreien felbftthätigen 
Hebung bes Waffers für Fabriken, Brauereien, Brannte 
weindrennereienikc. Zeichnung nebft Anleitung zur Anlage. ı Fried, d'or. 

ANStL, Die Schiefpulverpumpe zur augenbliflichen Hebung bedeu⸗ 
‚Imder Waffermaffen, Vorzuͤgiich zur Sicherung großer Gebäude bei Feu⸗ 
_ erögefahr ‚ wie auch für Schiffe ze, Anleitung zur Anlage nebſt Zeich⸗ 
rung eo . f . u GE Saar . ‚1/2 Friedr. d’or. 


Ps Ypparase zum Steindruk und zur Poligraphie fir Kaufe 
* "leute, Gefhäftsmänner und Freunde der Kunſt. 


Ein voltffändiger poligraphifger Apparat,. womit 
Ide gewoͤhnliche Handſchrift ober Zeichnung in“ Zeit von einer Stunde 
—— vervielfaͤltigt und ſauber abgedrukt werden kann, nebſt 
latte, Farbewalze, Tuſche 2c und ausführlicher Anleitung über. das 
Wrfahren und die Behandlung diefer Maſchine, wie über das Geſaum⸗ 
R des Steindruks. 

Der Appar at mit Walze und Drukſchraube von polirten 





F 
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Stahl (mit dieſem Apparat ſind viele der hier angefuͤhrten Zeichnungen 
und Befchreibungen gebrut) , 2 = =... 8 Sriebr. d'or. 
Derfelbe mit Holzſchraube und Reiber 6 Friedr. dor, 
XXV. Beſchreibung und Zeichnung einer neuen vorzüglid 
zwelmäffigen lithographiſchen Preffe für GERITERS In⸗ 
ſtitute ee are — thlr, 


G. Neue mathematifche und phyſilaliſche Inſtrumente. 


XXVI. Das Diastimeter für das praftifhe. Korft= und 
Bauwefen — mit Spiegelvorrihtung und Stativ zur Diſtanz⸗ Höhens 
und Flächenmeffung nebft Shift  - =». 37% Fried, dor. 

XXVII. Daffelbe Inſtrument in größerm Masftabe Se d'or. 

XXVII. Das Diastimeter in Form eines Fernrohres zur 
militairiſchen Distanzmeſſung nebſt Schrift, 

a) Bon Papier⸗Mache“. ea VRR 
b) Bon Meffing mit sraricker Scale :. 5 Frieb dor 

XXIX. Das Spiegeldiopter für. praftifhe Feldmeſſer 
Baumeifter, Taratoren und Korftmänner, nebft ausführli 

cher durch Zeichnungen erläuterter Anleitung für minder Geübte. 

a) Mit gewöhnlichen Glasfpiegeln » 1 rieb. d'or 
bh) Mit englifchen PN F egeln ſehr fauber gearbeitet in Fut 
teral * — — te 2 Friedr. d’or 

Anmerk. Diefes einem Beinen ER gleichendende Snftrument erſe; 

mit hoben und wefentlihen Worzügen . bei dkonomiſchen Mefjungen vi 
Eoftbaren Inſtrumente und gewährt eine Leichtigkeit und Genauigkeit i 
der Arbeit, welche nichts zu wünfchen übrig läßt, Berg, Allg: Anz. ! 
Deutfch. Jahrg. 1822. No. 169. 

XXX. Das militairifche Spieg eldiopter ur — genaut 
Beitimmung und Fefthaltung ber. Richtungen bei dem Manövriren, vo 
züglich zu den Abftefungen der Artillerie — und zu Aufnahmen im el 

“geeignet, nebft Schift in Butteral 5 Zoll, lang und ı Boll im Durchme ſſe 

a) Mit Glasſpiegeln1vVFriedr. db" 
b) Mit feinen Metallfpiegeln ee. 8ried. do 

XXXi. Das Spiegelniv eau, ein neued vorzüglich bequemes und fid 

res Inftrument zum Stivelliven, 

Ohne Stativ zu freiem Handgbrau) + +. -2 Friebe, d’ 
Mit Stativ und Vorrichtung zus Horizontal » und Berticalbewegu 
Fe 31/2 Sriebr, Wi 

xxxii. Di: Rreiscchentd eibe, welche auf einen Blik für einen 
liebigen Durchmeffer die Peripherie ‚ bad Quadrat im Kreife, die Kri 
. Häde, die Kugelfläche und den Kugelinhalt ohne weitere Rechnung | 

gibt, verbunden mit der Reduction des Decimals und Duodecimal- Di 
für practifche Forft = und Baubediente — Künftler und Handweı 


te. Zutat. DR, ii 1, Stiebe, & 
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SEXXIH. Eine neue vorzuͤglich und bequeme; 
die torricellifhe Leere Hervorbringende Luftpumpe, — 
niebſt Compreſſions Apparat zu Gaſarten, und Knallgadgebläfe. — Zeich⸗ 
"nung und Befchreibung berfelben zur Anfertigung für Mechaniker x Srieb, d’or. 

EEXXIV, Ein neuer Luftreinigungs: und VBerbefferungse, 
Apparat für Lazarethe und Krankenhaͤuſer ꝛc. Zeichnung nebſt 
Beſchreibung 16 Gr. 

Die Emballage beträgt bei einzelnen kleinern Waſchinen, 
SFRodellen und Inſtrumenten 16 Gr. bei groͤfſern wird fie beſonders 
Berechnet und nachgenommen. 

Bei allen Beftellungen aber weldhe beachtet werben: 
follen, wirb ber Betrag entweder pränummerando und porto— 
Frei erwartet; ober. bei ber Abfendung von ber Poft entnommen, 
wogegen bei Beziehung mit der Poft, die geringfte Pofttare höchften Ortes 
Bewilligt if. Man bedient fig der Abreße: „An Hm. Dr. Elard 


Romershaufen zu Alen an ber Eibe — Goͤthen im — 
zungöbezirk Magdeburg,“ 


“ 








> 
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Ueber. einen "verbefferten Durchſeiher (Phyſeter oder 
Veriolator) und andere Alltrir- Apparate; über eis 
ne Trofenftube und eine zufammengefezte. Preffe zur 
Verfertigung der Krapp, und anberer Lake, Von 
Hru. Georg Field. 


Aus den Transactions ber Society of Arts, 34. B. in Gill's tech- 


mieal Repository, November unb Dezember 1822 ©, 344, Im 
Auszuge, 


Mir Abbildungen auf Tab. IX, 
Hr. Fiüeld erhielt für diefe Mittheilung die goldene Iſis Medaille, 





LS. 1. ift ein fenfrechter Durchfchnitt der Mafchine; a, eine 
ftorfe Röhre; b, ein in derfelben angebrachter Reifen; d, eine 
Heine Ziehpumpe. Der Seiher, e, wird zuerft mit WBollens 
Boi, und dann mist Sendel:Zaffet überzogen, deren Enden 
über den Rand ded Seihers gezogen werden. Der Raum ziwis 
fhen demfelben und der Röhre ift mittelft der Sahlleiſte eines 


[2 
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Wollen⸗Tuches luftdicht geſchloſſen, und das Ganze mitteiſ 
des Reifens £, deſſen Enden ff fich innerhalb der Röhre beruͤh— 
ven, befeftigt. Der Reifen paßt, durch Einteilung, fo genau 
innenwendig in der Röhre und an den Rand des Geihers e, 
daß er das Ganze luftdicht macht, und die Umhuͤllung feſt 
hält: zur größeren Sicherheit find noch Fupferne Nägel durch⸗ 
getrieben. . | | 
Fig. 2. ift ein Durchfchnitt eines Theiles des Seihers un 
größerem Maßftabe, um zu zeigen, wie der Boi und der Zafs 
fet an dem Seiher befeftigt find. | 
Fig. 3. ift ein Aufriß der ganzen Mafchine, darftelend 
die Pumpe d, die zwei Hahne g und h, und den Trichter g, 
deſſen unterfter Theil mit Waffer gefüllt feyn kann, da die Luft 
bei dem Hahne h entweicht, wodurch Zeit gewonnen wird, 
indem der erfte Zug der Pumpe das Ganze Gewicht der At- 
mosphäre auf das Filtrum legt. Der Hahn h dient zugleich 
zur Regulirung oder Verminderung der Kraft des Ausziehens, 
indem er unten wieder Luft .einläßt. J 
Dieß iſt der Plan der Maſchine in ihrer einfachſten Form; 
fle ift indeffen vieler Abanderungen fähig, unter welchen fol: 
‚gende einige Aufmerkſamkeit verdienen. Itens fann fie ganz 
‚umgekehrt werden. Man läßt in diefer Hinſicht den untern 
Raum für die Atmosphäre offen, und fchließt den oberen luft⸗ 
dicht, mir Ausnahme einer Eleinen Deffnung zur ‚Verbindung 
mit einem anderen Apparate, welcher zur Injection der durch⸗ 
‚zufeihenden Flüffigkeit nöchig ift, oder mit der Ruft, die darauf 
drüfen muß. 2tens der Plan, den untern Raum auszuziehen, 
laßt fich mit dem gegenwärtigen, von Oben zu injiciren, vers 
Binden; folglidd mit doppelter Kraft. Der Zwek, den man 
beim Filtriren hat, beflimmt die Art deffelben am ficherften; 
wenn man nämlich Slüffigkeiten bloß Flären will, fo ift das 
Sujieiren in mehreren Fällen das Beßte; will man aber Nieder 
‘Schläge ,. oder andere Materien abſcheiden, fo ift dad Ausziehen 
“beffer: erfteres gefchieht durch eine Druk⸗, lezteres durch eine 
Zugpumpe. 
Reines Waſſer ift, ſowohl ald Lebensbedärfniß wie in den 
‚meiften Werkſtaͤtten, unentbehrlich; folglich ift es auch eine 
Filtrir⸗Maſchine: die gegenwärtige iſt tragbar und dauerhaft, 


— 
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und zu Hauſe wie auf der See zn brauchen. Wenn man fie 
zur bloßen Reinigung des Waflerd gebraucht, kann man ſich 
derfelben bloß als Pumpe bedienen, indem das Abziehen des 
reinen Waſſers die Mafchine zur Aufnahme eines neuen Vor⸗ 
rathes defjelben beftimmt, ungefähr wie an einer Quelle, ohne 
daß Schmuz oder irgend etwas Fremdartiges in das gereinigte 
Waſſer gelangen koͤnnte. In diefem Falle können noch einige 
Blätter Filtrirpapier, oder etwas anderes, zwifchen die Beklei⸗ 
dung des Durchfeihers gethan werden, was bei — von 
Niederſchlaͤgen nicht nothwendig iſt. | 05 


Ein anderer Siltrir: Apparat. 


Fig. 4. zeigt einen Dreifuß oder ein bewegliches Geftell aus 
‚zwei Reifen von 16 Zoll im Durchmeffer und mit- drei Füßen, 
die 2 Fuß 3 Zoll Hoch find. i ift das Filtrum aus einen fee 
gelförmigen, in dem Reifen befindlichen Safe, der mit feinen 
Kanten über den Reifen umgefchlagen und mittelft eined andes. 
sen Reifens dicht über den erfien angezogen und feftgehalten 
wird, wie Fig. 5 zeigt. K ift ein Defel, um die Zlüffigfeit 
‚tein zu halten. Diefes Filtrum ruht frei auf dem Dreifuße, 
und Fann leicht abgehoben werden. Auf dem unteren Reifen 1 
Tann noch ein anderes Filtrum angebracht werden, wie bie 
punctirten Linien zeigen, wenn ed ndthig wäre, die gluſſigleit 
noch weiter zu reinigen. 

Fig. 6. zeigt eine einfache Methode, ein Filtrum on der 
Wand zu befeftigen, nämlich mittelft der zwei Riegell, m; 
m ift um die Dife des Reifens (2—3 Zoll) al und 
mehr vorwärts geftellt, als 1. 

Fig. 7. iſt ein Schrauben » Reifen für ein Filtrum von 
fehr bedeutendem Durchmeffer mit einem Fegelfdrmigen Safe 
aus Nezwerk oder ſtarkem Kanevaß, um das DRM felbft zu 
tragen. | 

Fig. 8. ift ein dikes Brett mit in } demfelben ——— 
kegelformigen Loͤchern um eine Menge kleiner Filtra von Tuch, 
Seide, oder Papier über ein Belen zu halten. Siehe Fig. 9."3°). 

Fig. 10 und 11. zeigen die Art, wie fegelfdrmige Saͤke aus 


186) Diefe Vorrichtung iſt in jeder deutfchen Apotheke, A. d. ueb. 
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einem doppelt vierefigen Stüfe Seide oder Zu, n, o, p, q, 
&ig. 10. gebildet, bei n und o gefaltet, und am Rande von 
q bis p flach gefäumt werden. So bildet eine halbe Elle ea 
ned Ellen breiten Zeuges ein Filtrum. Menn die Efe bei o, 
welche filtrirt, Sig. 11, abgenuͤzt wird, kann auf diefelbe Wer 
ſe ein Filtrum bei m gebildet werden, indem man ben vorigen 
Saum auftrennt, und eben dieß auch bei den beiden anderen 
Winkeln thut. Auf diefe Weiſe dauert das Filtrum viermal 
laͤnger, als auf die gewoͤhnliche. 
Fig. 12. ift ein kleines Filtrum aus einem vierekigen Stuͤ⸗ 
ke Tuch oder Seidenzeug, bloß durch doppeltes Zuſammenlegen 
uͤber's Kreuz gebildet. 


Ueber eine verbeſſerte Troken-Stube mit Luftzug. 


Der Zug in dieſer Trokenſtube iſt ſo ſtark, daß er kleine 
Steinkohlen und Achſe verſchlakt, indeſſen maͤſſigt die Luft zwiſchen 
dem Feuer und den Abtheilungen der Stube ſo fehr die Wirkung 
deffelben, daß nie eine fengende Hize dadurch entftehen Tann. 
Tab. IX. Fig. 15. zeige einen Theil der Trofenftube im 
Perfpective, und einen fentrechten Durchfchnitt durch den Zug 
zwifchen ben Hizfammern und einer offenen; die drei untern Abs 
theilungen find getrennt, um ihren Bau defto deutlicher zu zeigen. 
a ift die Afchen« Grube in der erften oder unteren Abtheis 
Iung, welche dem Feuer a in der zweiten Abtheilung "Luft zus 
führt. Der Zug deffelben läuft nach der Richtung der Pfeile 
a, a, a, 2c. über den Luftzug der erften Abtheilung, und um: 
ter dem Luftzug der dritten Abtheilung, a, macht auf diefe 
Meife die Luft fehr heiß. Dann fteigt dieſer Zug durch 
die dritte Abtheilung bei den hinteren Efen aa und über daß eis 
ferne Floz ec der beiden Kammern; der rechte und linke Lauf 
vereinigen ſich in einen flachen oder dünnen Zug, der fich von 
Ruͤkwaͤrts nach Vorne zwifchen den beiden Kammern (wie man 
aus dem Durchfchnitte erfieht) erfireft, indem die theilweiſe 
—Scheidewand, d, nur darum da ift, damit der Rauch nad 
Vorwärts zieht, und dann wieder zuruͤk läuft, um durch den 
sScornftein e hinaus zu gehen. Jeder Lauf ift von dem über 
ihm befindlichen durch gegoffene eiferne Platten gefchieden, in 
welchen noͤthigen Ortes Deffuungen angebracht find. bb find 
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die zwei Luftzüge Im der unteren Abtheiltung, welche fich vers 
binden und rüfwärts hinter dem Feuer durch die ziweite Abs 
theilung in die dritte auffteigen, wo fie fich wieder rechtd und 
links theilen, über dem Feuerzuge in der durch die Pfeile 
b,b, b, :c. angedeuteten Richtung hinziehen, und nachdem 
fie ſich über dem. Feuer vereinigten, fich wieder: theilen. Die 
bei £ fehr. heiß gewordene Luft geht rechts und links in bie 
Kammern, g, g, Fig 4, wo fie fih, nachdem fie zigzag zwi⸗ 
ſchen den eifernen oder Tupfernen verzinnten Troͤgen in jeder 
derfelben hin und ber gelaufen find, wieder bei h verbins 
den, und die Luft endlich bei dem Regifter i in den Feuerzug 
hinausfährt. Die Pfeile a, a, zc. zeigen deu. Feuerzug, die 
Pfeile b, b den Luftzug auf ihrem ganzen Laufe nach dem 
Regifter i. 

Fig. 14 ift ein Durchfchnitt der linken Kammer, — 
den Lauf der heißen Luft q zwiſchen den Troͤgen zeigt, die uns 
sen bei b herein tritt, und oben bei b hinaus fährt. 

Sig. ı5 zeigt, wie die Tröge abwechfelnd über einander ges 
ftellt find, und jeder von zwei eifernen Stängen getragen wird, 
%, k, die in jeden Lauf von Bakſteinen eingelaffen find. | 

Fig. 16 ift eine Anficht der ganzen in Umtrieb ftehenden 
Trokenſtube: a, die Aſchengrube, b, b, die Luftzüge und das 
Regifter i offen; die Ihren der Kammern g, g, geſchloſſen- 
h, h, daß obere Ende der Feuerzuͤge. 

Nach dieſem Siſteme kann man auch die Luft in einem 
Zimmier heizen und erneuen, und ſowohl bei einem geſchloſſenen 
als offenen Feuerherde trofnen. Hr. Field machte dadurd) 
zwei fehr Falte Zimmer im Winter angenehm und bewohnbar. 

Die Hize und Verdünnung der Luft mittelft eines eifernen 
Bogens über dem Feuer treibt diefelbe in freiem Laufe durch den 
Bentilator in das Zimmer, welches dadurch auf gefunde Weiſe 
erwärmt wird. Der Rauch des Feuers tritt unter der Krone 
des Herdes zuräf und fleigt ruͤkwaͤrts in den Schornftein hinauf. 


Ueber eine zufammengefezte Preſſe. 


Dieſe Preſſe iſt in der doppelten Abſicht, ſowohl durch 
Schwere als durch Kraft zu wirken, erbaut. Der Hauptvor⸗ 
theil bei einer ah die durch. Schwere wirft, befteht darin, 
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daß der Druk gleichfoͤrmig und ohne Unterlaß anhaltend iſt. 
Der Nachtheil liegt in der verhaͤltnißmaͤßig geringen Staͤrke des 
erzeugten Drukes, und in dem Umſtande, daß die zur Handha⸗ 
bung derfelben nöthige Kraft der Kraft felbft, mit welcher fie 
‚prüft, gleich ift, und daß fie verhältnißmäßig ungeheuer groß 
ausfaͤllt. Die Hauptvortheile und Nachtheile einer Preffe, die 
durch Kraft allein wirkt, find gerade dad Gegentheil derjenigen, 
die durch Schwere preßt: die Wirkung ift ſtark, aber nicht 
gleihfdrmig anhaltend, die Bedienung ift leicht, fodert aber 
Aufmerkfamkeit, und die Preffe ſelbſt braucht nur wenig Um: 
fang. Man wollte bier beide obige Bortheile vereinigen, - und 
die Nachtheile befeitigen. 

. Tab. IX. ‚Fig. 17 iſt eime folche zufammengefezte Preffe 
um Farbenıc. auszuprefien. b ift Die Schraube. m, der Durch⸗ 
ſchnitt eined Stiefeld aus harter Glofenfpeife, auf welchen die 
Spize der Schraube wirkt, wenn fie niedergezogen wird. Diefer 
Stiefel ift auf dem beweglichen Brette in der Preſſe befeftigt, 
amd hält einiges Del. n, n find die Seiten eines Einfazed aus 
Gußeiſen, der das bewegliche Brett umfaßt, und eine Buͤchſe 
bildet, um zwei, vier oder mehrere vierefige ‚halbe Zeutner-Ges 
wichte aus Gußeifen aufzunehmen, mit weichen Die Preſſe ge: 
legentlich beladen wird. a, ift eine Bruͤke oder ein Querbolzen, 
wodurd das walzenfbrmige Ende der Schraube läuft. Ein 
Halsband, welches mittelft eines durchlaufenden Stiftes an det 
‚Spize der Schraube befeftigt iſt, hindert das Auffteigen derfel: 
‚ben über jene Brüfe, welche dem beweglichen Breite, wenn es 
‚beladen ift, ohne Hinderniß das Hinabfteigen geftattet , und 
auf diefe Weife auf die auszupreffende, in dem Safe q, enf- 
‚baltene, Subflanz einen fteten Druk ausübt. Diefer Druk 
Tann, je nahdem man mehr oder weniger Gewicht einlegt; 
‚vermehrt oder vermindert werden, und die Kraft der Schraube 
ſelbſt kann endlich, entweder um die lezte Flüßigkeit vollends 
auszupreſſen, oder um den Einfaz mit den Gewichten in die 
Höhe zu ziehen, verwendet werden. 

Fig. 18, zeigt die Preſſe von einem ihrer Enden. pp find 
zwei der vier-Walzen, welche das frei ſich bewegende Brett 
leiten. 

Hounslow den 20. März 1815.  -' G. Sieb, 





über einen verbefferten Durchſeiher. 445 


’ Bemerkungen des Herausgebers (Hm. Gill). 


Da auch wir ein Mitglied des Ausfchuffes waren, welcher 
zur. WBefichtigung des Apparates des Hrn. Field abgeoronet 
wurde, fo fünnen wir nicht umhin bei diefer Gelegenheit das hos 
he Vergnuͤgen zu bezeugen, das wir empfanden, ald wir diefen 
Apparat und bie finnreiche Weife fahen, mit welcher Hr. Field 
einen Stall in eine fchdne Farben⸗Fabrik umſchuf. | 


. Der Siltrir-Apparat (the Physeter) war zu ebener Erde, 
unb über demfelben ein weites Faß, deffen oberes Ende bis an 
den Fußboden des oberen Stokwerkes reichte, und. dort. mit eis 
nem Defel verfehen. war, der nöthigen Falles gedffnet werden 
fonnte, fonft aber einen Theil des oberen Fußbodens bildete. 
Sn. diefem. oberen Stofwerke war ein anderes Haß mit Wafler 
durch . die Mauer durchgelaffen und auf berfelben ruhend, in 
welches dad Wafler durch eine Drul= und Hebepumpe aus dem 
Brunnen hinaufgepumpt wurde. Die Pumpe war zu ebener Er⸗ 
be, und um. den Arbeiter an derfelben und die Perfonen in dem 
oberen Stokwerke zugleich über die Tiefe des Waflerd in dem 
Faſſe zu verftändigen, ſchwimmt ein Stuͤk Kork auf dem Waſſer, 
von welchem eine Leine über zwei Rollen in die Abtheilung zu 
ebener Erde hinabläuft. Un diefer Keine find zwei Kügelchen bes 
feffigt und un der Mauer beider Abtheilungen ift ein auf Papier 
gegeichneter Maßſtab angebracht, welcher durch den Stand der 
Kügelchen. die Tiefe des Waſſers bezeichnet. Am Boden des, 
über der Filtrir⸗Maſchine angebrachten Faſſes ift ein fegelfdrmis 
ger Spund oder eine Klappe, wodurd), nach Belieben, die in 
demfelben enthaltene Fluͤſſigkeit in die Filtrir-Maſchine abgelafe 
fen, und das Faß hierauf wieder gefchloffen werden kann. Röhs 
ten, mit Hähnen verfehen, leiten entweder dad Waſſer aus dem 
Behälter, oder die gefärbte Fluͤſſigkeit aus einem vierefigen kup⸗ 
feinen, mit Zigelwerk eingemanerten Kefiel in der oberen Abs 
theilung, fo wie es eben nöthig ift, in diefes Faß. — 

Die Trokenſtube war oben, in der Naͤhe des Keſſels non 
bracht, und: Die zufammengefezte Prefie ſtand unten. 

Dben. war noch uͤberdieß eine ftählerne Mühle zum: Meb⸗ 
lamder Farben-Materialien, die Hr. Field nicht gemahlen er⸗ 
halten konnte; eine Reihe von Stellen, auf welchen die Glaͤſer 
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mit den chemifchen Reagentien und mit der gehdrigen Muffchrift 
ftanden ;. ein chemifches Pult mit einer Lampe; Stüzen für il: 
tra an den Wänden fowohl ald auf beweglichen Geftellen, Zi: 
ſche ꝛc. 
*Der Krapplak bildete in dem Zuſtande in welchem er 
filtrirt wurde, eine Art von Brei, aus welchen man das Mafs 
fer auf die gewöhnliche Weiſe nur mit der größten Mühe brin: 
gen Eonnte, und hier ‚zeigte ſich diefer Ziltrir-Apparat von dem 
höchften Vortheile. Sobald mittelft einer Pumpe die Luft und 
das Waffer unten ausgezogen, und dadurch der Druf der gan 
zen Atmosphäre auf bad Filtrum erhalten wurde, floß das Waj: 
fer größte Theils augenbliklich ab. Der Lak wurde dann: mit: 
telft eines ‘porzellanenen Löffeld von dem Filtrum abgenommen, 
in verzinnte kupferne oder eiferne kleine Trdge Be und in 
der Trofenftube getroknet. 


Aus diefer Darftellung ergibt fih, daß mittelft diefed gi. 
trie:Apparates und der ZTrofenftube alle die zahllofen Kreiden: 
Steine, deren fich die Farbenmacher gewöhnlich bedienen „übers 
fluͤſſg geworden find: Hr. Field hatte nur einen einzigen ſolchen 
Stein in der obern Abtheilung für Kleine Verfuche, um nich 
wegen jeder Kleinigkeit zu den Filtern in die untere Abt 
Binabfteigen zu dürfen, I De 

Das feidene Filtrirtucy Tief fich durch bloßes Abwachfen 
einem feuchten Schwamme leicht reinigen, und fiel irgend 
ein Kleines Loc) in dafjelbe, fo ward daſſelbe mittelſt eines di 
fens Siegellakes leicht wieder geſchloſſen. 18 | 


Hr. Field zog den Sendeltaffet (lutestring) jedem ande 
ven Materiale zu den Ziltris, wie Papier u. d. gl. vor; Dem 
bald der größte Theil des Waſſers durchgelaufen war, fon ıte € 
den, Rüfftand beinahe bis zur Trofenheit auswinden, wa bi 
dem Papiere unmöglich war: dieſer Taffet ift dauerhaft, zum 
läßt fich durch Auswafchen leicht von den anflebenden F ırbethei 
chen reinigen, Wenn er indeffen Fauftifche Laugen filfriren mag 
te, wodurch die Seide hätte angegriffen werden‘ formen’ ma 
er, Filtristücher aus Leimvand oder Baumwollenzeugen. 


“+ Sobald diefer Filtrir-Apparat in den Trausactions der ı 













ſellſchaft befannt gemacht wurde, nahm man ein Patent, 





Gaun tlett's Werbefferungen an Dampfbädern. 447 


denjelben in Zufer » Raffinerien zum Filtriren des Syrupes aus 
dem Zuker anzuwenden. 





| LXXVI. 

Verbefferung an Dampfbädern, wodurch die Hize beffer 
regulirt wird, und die Bäder leichter tragbar wer; 
den, und worauf Thomas Gauntlett zu Bath, 
in Sommerfetshire, im Auguft 1822, ein Patent. er⸗ 
hielt. 

Aus dem London Journal of Arts et Seiences N. 24. S. 282. 


Mit Abbildungen auf Tab. IX. 





Dir Verbefferung befteht in einem tragbaren Apparate zu 
einem Dampfbade, wodurch der Dampf entweder an dem gans 
zen Körper, oder an irgend einem Theile. des Kranken anges 
beacht werden Fan. Fig. 45. Tab. IX, zeigt denfelben im 
Bange. a ift ein Fleiner Keffel, der ungefähr 1 Gallon (etwas 
mehr als 3 Wiener: Ma$) hält, und auf das gewöhnliche Ka⸗ 
minfeuer !in der Stube geftelt wird. b, ift eine gefrümmte 
Röhre, die von dem Dekel des Keffeld in einen Behälter c geht, 
der die Groͤße und Form eines Heinen Theetopfes befizt; durch 
diefen Behälter geht der Dampf, und wird aus demfelben im 
in dad Bad auögelaffen. In diefen Behälter kann zugleich irs 
gend etwas vom einer flüchtigen Materie gethan werden, auf 
welche der Dampf: bei feinem: Durchgätige- wirft, diefelbe in 
Dampf-Geftalt verwandelt, und dann entweber bei den Spuns 
de oder bei den anderen Deffnungen des Behälters mit füch fort 
binausreißt. Der Dampf kann mittelft ded Griffe d entweder 

von dem Patienten felbft, oder von einem Gehuͤlfen am dem lei⸗ 
denden Theil geleitet werden. e ift ein Geftell, an welchem 
eine Art von glofenfbrmigem Hute, oder eine Art Zeltes aus 
Slanell und Canevaß hängt, und mittelft sined Neifend und 
einiger Schnüre auögefpannt iſt. Dieſer Hut, der hier in punc⸗ 
tirten Linien angedeutet ift, umhuͤllt den Patienten, des auf ei⸗ 
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ner. Art von. Feldfeffel unter: demfelben fit. Da diefer Hut fo: 
wohl oben ald an den Seiten einige Deffnungen bat, fo bleibt 
der Kopf des Kranken von ber. Einwirkung der Dämpfe frei 197), 
Eben fo kann auch jedes — Glied unter dieſen Hut ge: 
bracht werben. 

Fig. 46 ift ein Durchſchnitt des Dekels des Keſſels a, in 
welchem zugleich der Bau der Sicherheitö-Klappe und der Rodͤh—⸗ 
re, durch welche der Dampf ausftrömt, dargeftellt ift. An vie 
fe Röhre kann fodann eine andere von beliebiger Laͤnge, wie 
Fig. 45. zeigt, angebracht werden. 


Fig. 47 iſt ein Durchſchnitt des Behälters c, in welchem | 
man den Schraubenpfropf fieht, wodurch die Ausftrbmung des 
Dampfes regulirt wird. Der Dampf tritt in den Behälter durch 
die Röhre b, fteigt durch den hohlen Schraubenpropf £ hinauf, 
und entweicht durch die Eleinen Löcher in den hohlen Raum um 


den Pfropf, von wo aus er fih, wie die firahlenfürmigen 


punctisten Linien zeigen, in den inneren Raum unter dem, Hue 
te oder in dem Zelte vertheilt, und denfelben fuͤllt. Die Wei 








te diefer Löcher Fann durch das Auf = oder Niederfchrauben. des 


Schraubenpfropfes, welcher durch den Griff und das Univer⸗ 


ſal⸗Gelenk g gedreht wird, vergrößert oder verkleinert werden. 


Um einen Dampfftrom auf die Füße des Kranken zu lei⸗ 
ten, was dfterd fehr noͤthig ift, ift, rings um den Propf, ein 
Canal gefchnitten, der fich fo herummindet, daß er immer der 
Ausſpriz⸗Roͤhre h gegenüber ſteht. Auf diefe Weife fährt immer 
eine gewiffe Menge Dampfes bei h heraus, die Deffnung mag 
weit oder .eng offen flehen. Der Behälter c wird auf einem 
zinnernen Zeller geſtellt, um dad Waſſer aufjzufangen, weldes 
allenfalls duch Verdichtung der. Dämpfe fich bilden ſollte. 

Das Geſtell e ift mit Schraubengewinden verfehen, damit 


man daffelbe leichter zuſammenlegen kann. So läßt ſich de 


‚ganze Apparat in einem kleinen Zutterale leicht aus einem Hau: 
fe in das andere bringen. Die Materialien, woraus diefer Ap⸗ 
parat verfertigt wird, fo wie die Größe der einzelnen Theile 


deffelben hängt von dem Gutbefinden desjenigen ab, der ihn | 


bei. Mood y und Comp. zu Bath verfertigen läßt. 





. 


#7) Daß dielet. wicht ſagſt/ bedarf wohl keiner Crinnerung. A. d. Ueb. 
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ia aſtronomiſches Juſtruvien, oder eine —— 
womit man nicht bloß die Tages⸗ ſondern auch die 
Sternzeit und die Bewegung der Kutſchen/ "Pferde 
und ‘anderer Thiere mit der größten ——— an: 
geben kann, und worauf Friedr. Ludw. Fatton 
zu London, New Boyd Street (dem diefe Erfindung 
zum Theile von einem, im Auslande ‚wohuenden 
Fremden mitgetheilt —* ſich im —* 1822 ein 
Patent geben ließ. * 


Aus dem London Journal öf Arts, N, 24. ©, 296. 
Mit Abbildungen - auf Tab. IX. on 


— — — 


Din nene Erfindung befteht in einer Art Repetir⸗Uhr, wels 
be aͤußerſt kleine Zeittheile zum Behufe aftronomifcher Beob⸗ 
tungen anzeigen fol. Durch den neuen hier angebrachten 
lechanismus ſchlaͤgt eine kleine Spize nach und nach auf ein 
ih drehendes Zifferblatt während - einer Secunde fo oft man 
sl, und laͤßt auf dem Zifferblatte Zeichen eines’ jeden gemach⸗ 
m Schlages;- oder jedes diefer bemerkten Kleinen Zeittheile, fo 
"man, nach gemächter Beobachtung , dieſe Zeichen zaͤhlen, 
nd auf dieſe Weile einen Durchgang, eine Bedekung, oder ir⸗ 
md eine Erfeheinung an Himmelskoͤrpern weit‘ genauer beo⸗ 
hören und aufzeichnen kann/ als bisher durch irgend eine aſtro⸗ 
emifche Uhr moͤglich war. Diefer Mechanismus läßt ſich durch 
* Druk mit dem Finger in Bewegung ſezen *83) 

‚Big. 19. Taf. IX. zeigt dieſes Inſtrument von“ wu 
IE 20 baffelbe mie /aögenommehem IE, und. — 





x „let, 77 
„St 836 it; 


m) Ein. etwas ähnlicher: eqhanlou an Uhr. wurde: hertits in der 
Connaissance dea .. le Jeurn. Wird. SG, 384) 
befchrieben. . X. d.. Ueb, 


Dingler's polyt, Journal X. B. 4 HZeft. I * 





ashsdd atto '/ um | 
ſtellt einen ſenkrechten Durchſchnitt deſſelben in vergroͤßertem 
Maßſtabe dar, wobei jedoch das Federgehaͤuſe ‚ bie Spindel, 
die Hemmung oder der Abfall, und andere allgeitiein bekannte 
Theile einer Taſchenuhr weggenommen find. : Diefelben Bud): 
fiaben bezeichnen in jeder Figur diefelben Gegenftände; Die 
Lage des Abfall» oder Hemmungs-Mades ift Durch Puncte bei 
® angezeigt; es bat, auf feiner Achfe, einen Triebftot, der in 
die Zähne des Rades b eingreift, deſſen Achfe ein, fich umdre⸗ 
bendes, Zifferblatt c, Fig 19, herumfuͤhrt. Diefes Rad dreht 
fich- in einer Minute einmal, und zeigt Secunden. Auf der 
uchſe des Rades b ift ein. Triebflof mit 8 Zähnen, der in ein 
Mad Ad von 72 Zähnen, ummittelbar unter dem Rabe e, in Fig. 
21, eingreift. An dem oberen Theile der Achfe d ift das Rad 
e mit 60 Zähnen, welches. in das Heine Rad f mit 30 Zähnen 
eingreift, dad auf feiner Achſe einen Triebſtok mit zwei Flaͤgelu 
führt, welcher in die Zähne des Rades g von 120 Zähnen ein 
greift. Die Achſe diefes Testen Rades führt den Stu 
ger , Fig. 19, und dreht fi) in 5 Stunden einmal. Die 
beö Heinen Rades f greifen zugleich auch in dad Rad h vom 
60 Zähnen, welches den Reumgensdeigtr — und dreht ſich 
in. zehn Minuten, einmal. 
Auf der. Achfe des Rades h ift — Säneke engebradt; 
die gegen. den Schnabel oder. den herworftehenden Theil dei 
Schiebers i wirft. Dieſer Schieber bewegt ſich bei j auf einen 
Zapfen, und. wird ‘von einer Feder k gegew- ben Umfang der 
Schneke angedrüft. Auf dem Schieber i ift eine. Heine Gabel 
befeſtigt, welche mittelſt Schrauben = Zapfen , den Hebel I 
führt. „Unter dem kuͤrzeren Arme dieſes Hebels, der ein Ab 
zug oder Druker iſt, iſt eine; Feder k, die ihn hebt, und den 
laͤngeren Arm fenft. Auch an .der Achfe des Hebels iſt ‚ein 
kleiner Druler, z, der nach Abwaͤrts hervorſteht, und beina⸗ 
he einen rechten Minfel mit dem Heber bildet... Auf dad um 
tere Ende dieſes Abzuges oder Drukers wirken bie —— de 
Sternrades m, welches ſich auf einem in dem Schieber ih 
feſtigten Zapfen dreht, und mittelft einer Fleinen Feder, die. A 
Doppelte ſchiefe Flaͤche oder einen Kiel, n, führt, der zwifchen 
> 2 er zer des Sternrades einfaͤllt, ſeine Spisen immer in, ‚dere 
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felben Richtung haͤlt. Dieſes Sterntad wird durd den oeboge⸗ 
nen Hebel o, der ſich bei p auf eluem Zapfen. dreht, Zahn filt 

Ä ‚ Bapı herumgefuͤhrt. Der Fürzere Arm diefes gebögenen Hebel 

ſteht in Berührung mit dem Ende eines Drukers, q, der außen 

an dem Behäufe angebracht iſt, "damit der Singer, fret auf 
denſelben wirken kann. 

Wenn nun dieſer Druker, g, von dem Finger, der Petſon, 
bie Die Uhr in det Hand hält, gedruͤtt wird, fo wird das Ende 
deſſelben gegen den kuͤtzeren Arm des Hebeld, 6, vorgeſchoben, 
und Auf diefe Weile das andere Ende des Hebels vorwärts ges 
fioßen, welches dann gegen einen Zahn des Sterntades druͤkt, 
und daſſelbe um einen Zahn, oder um eine Spize, umtrelbt. 
Der gegenüberftehende Zahn des Sternrades, der mit dem Ab⸗ 
Juge oder Drufei, 2, in Berührung ift, laͤßt dutch diefe Einwirkung 
bed Hebels, o, Den Abzug oder Drufer, z, vorwärtd, und ber 
fängeren Arm des Hebeld, 1, ſo lang heben, bis die Spize oder der 
Zahn bed Sternraded dus dem Abzuge z herausgekommen iſt, wo 
darin bie Feder, x, alfogleich in Thätigfeit geräth, und den laͤngeren 
Arm des Hebels pldzlich niedertrelbt, durch deſſen Gewalt det 
Schnabel deſſelben gegen das ſich drehende Zifferblatt ſchlaͤgt. 
Nun faͤllt das Keilſtut, n, zwiſchen bie Zähne des Sternrades, 
und bringt daſſelbe in eine folche Lage, daß die vorige Wirkung 
wiederholt werden kann. Die Wirkung des bier befchriebenen 
Mehänismiis ift fo ſchnell, daß man ben Schhabel, wo es 
bei ſchneller Aufeinanderfolge von Beobachtungen ndthig iſt, 
während jeder Secunde fünf bis ſechsmal deutlich auf das ſich 
drehende Zifferblatt kann ſchlagen laſſen. 

Um dieſes Inſtrument zum Gange vorzubereiten, muß die 
Hauptfeder aufgezogen werden: die Bewegung derſelben kann 
aber mittelſt eines Stellers, wie bei den gewoͤhnlichen Stell⸗ 
Taſchen⸗ Uhren untetbrochen werden. Hierauf wird der Arm 
oder Hebel 1 gehoben, und mittelſt eines Piuſels von Kemel: 
Haar etwas Farbe in den Schnabel r eingetragen , welchet 
mittelſt eier Feder imit dem Hebel l verbunden iſt. Diefe Far⸗ 
be kaun aus Nöthel (? Tripoli,) oder irgend einem ander . 
ten Farben: Mäterisle mit Baumdl abgerieben bereitet werden. 
Sebald dieß gefhehen ift, wird der Hebel in Freiheit geſezt, 


29* 
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und bie Geber hindert den Echnabel, daB fi $ brehende Zifferblatt 
e zu berühren, bis bet Drufer q g und bie Hebel auf die oben 
beſchriebene Weiſe wirken. 

Der Minuten: + Zeiger des Heinen Zifferblattes wird auf 10 
geftellt, und das drehende Zifferplatt c, folang gedreht, bis die 
Zahl. 60. dem Ende des Hebels gegenuͤber ſteht 789), Siehe 
Big. 1. Sn diefer Lage ift der die Farbe enthaltende Schnabel 
nahe an dem äußeren Umfange des fich drehenden Zifferblattes. 
Wenn man num mit diefem Inſtrumente den Augenblif im eis 

nem Bruchtheile einer Secunde aufzeichnen will, in weldem 
ein Himmelskdrper oder ein Gegenftand vor dem anderen vor⸗ 
über geht, fo beobachtet man zuerft auf. einer guten Taſchen⸗ 
Uhr die Tages» Zeit, und ſezt indem man den Steller los laͤßt, 
diefen verbeßerten Chronometer, den man fo Inder Hand‘ härr, 
daß die Spize des Zeigefingerd leicht auf dem Drufer q ruht, 
in einem beftimmten Zeit: Momente in Bewegung. Während 
nun das Inſtrument im Gange ift, laufen die *— 
auf dem beweglichen Zifferblatte regelmäßig unter dem Schn 
bel v.des Hebels 1 durch, ohne daß fie von diefem Schnabel e⸗ 
ruͤhrt werden, und der Minuten "Zeiger rüft, während das ıp 
ferblatt. c fi ch einmal herumbdreht, um eine Abtheilung 
Wenn nun der Augenblik kommt, der zur Beſtimmung 
Beobachtung aufgezeichnet werben ſoll, drüft man mit der Eh 
ze des Zeugefingers ſchnell auf ben Druͤker q, wodurch der. e⸗ 


bel 1augenblikuch mittelſt der eben beſchriebenen Wirkung des 


Sternrades ſteigt und fällt. Da hiedurch der Schnabel „auf 
das ſich drehende Zifferblatt aufzufchlagen gezwungen wird, fo 
ſezt fich bei jedem Schlage ein Kleiner Farbenpunet auf Demfel: 
ben ab, und da der Schnabel fid) augenbliflich wieder hebt, und 
das Zifferblatt fort umberläuft, fo kann jede beliebige A 

von Puncten zur Bezeichnung der Aufeinanderfolge von Beob: 
achtungen gemacht werden, ohne daß es ndthig waͤre, vor gänz- 
licher Vollendung der Beobachtungen auf die Uhr zu fehen. 

| Man kann mit diefem Inſtrumente eine Reihe von Beobach⸗ 
tungen, die während zehn Minuten amt wurden, deutlich 





189) Diefe fehlt im Originale. A. D. Ueb. 
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. auf dem fich drehenden Zifferplatte aufzeichnen, ohne dag man 
nndthig hat, die Beobachtungen zu unterbrechen, oder Gefahr 
läuft, daß die Puncte fi untereinander verwirren; denn dieſe 
laufen, fo wie das Zifferplatt ſich dreht, in einer Schnefenlinie, 
Diefe Schnekenlinie wird durch den Hebel b gebildet, der den 
aufzeichnenden Schnabel führt, und der immer vorrüft, wie 
diefe Uhr geht, weil die Schnefe auf der Achfe des Minutens 
Rades h gegen’ den Schieber i wirft. Die Puncte’fallen alfo 
immer in einer Schnekenlinie, von dem Umfange angefangen“ 
‚gegen den Mittelpunet des Zifferblattes hin, während des gans 
zen Verlaufs der zehn Mevolutionen des Minuten - Zeigers: 
während eines jeden Diefer Umläufe erkennt man die Minute durch 
Unterſcheidung der Zahl der Krummen von dem Umfange des‘ 
ſich drehenden Zifferplattes c aus, und die Secunde durch die 
Halbmeffers Linien, zwifchen oder auf welche die farbigen Puncs 
te fallen. Nach Verlauf von 10 Minuten fällt der -Schnabel 
am Ende des Schiebers von dem breiteren Theile der Schnefe 
auf den fchmäleren und ftellt fich fertig zu einer anderen Ope⸗ 
sation. Diefe Uhr geht 5 Stunden lang. Ä | 
ing ; Wenn eine neue Reihe von Beobachtungen beginnen fol, 
muͤſſen die Puncte von dem fich drehenden Zifferblatte abgewifcht 
werden, Man Tann fi auch eines temporären Zifferblattes 
aus weichem Metalle bedienen, wo die Spize des Schnabels, 
ohne: alle Farbe, bleibende Puncte auf der Oberfläche des Mes 
talles zuräfläßt, und diefe temporären Zifferblätter von welchen 
man ſich leicht einen Vorrath beilegen kann, fo daß man für 
jede, Beobachtung ein eigenes hat, koͤnnen zugleich mit den die 
Beobachtung betreffenden Papieren aufbewahrt werden. Man 
hat vorgeichlagen, eine Abänderung diefes Mechanismus an den 
gewöhnlichen Tafpenupren anzubringen; allein die Wirkung deſ⸗ 
felben ließ fih nur auf eine Minute befchränfen. Der. Patents ; 
ftäger nimmt auch jene Vorrichtung als fein Recht im Anfpruch , 
nah welcher bad Zifferplatt feft bleibt, und nur die bezeichnete -\ 


Spize fich dreht, die aber hier nicht befchrieben ift. 





; 
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* LXXIX. | 
Neue und :verbefferte . Methode, Gomen: und Regen: 
firmen die gehörige Baffung zu geben, worauf Sa- 
muel Hobdan zu Birmingham Warwikshire im 
December 1821 ein Patent erhielt, | 
Aug dem’ — Journal, of Arts et Sciencen. N. 24. S. apa 
| Mit — auf Tab. u 


| ’n 


wi ee 


Dir s Vadeſerung beſteht — in einer neuen Metheb⸗ 


der Verbindung der Arme oder Rippen mit dem Stoke. Nach 


ber gewohulichen Weiſe wird durch die Enden der Rippen und 
Streker ein Draht gezogen, und biefe werden mittelft deſſelben 
um den Stok feſtgebunden: da aber dieſer Draht durch die Naͤſſe 
bald roſtig wird, und bricht, wird der Regen: ober Sonnen: 
Schirm dadurch gänzlich unbrauchbar. 

Hr. Hobday verbindet die Rippen auf folgende Weife mit 
dem Stofe. Fig. 36 ift eine Buͤchſe von Metall, welche an je⸗ 
ner Stelle des Stofes befeftigt ift, an welcher die Rippen mit 


demfelben verbunden werden ſollen. Fig. 37 ift das Ende einer 


Rippe, an welcher eine Kruͤke von Metalf befeftigt ift. Diefe 
Kruͤken, acht an der Zahl, werden in die Ausſchnitte der Buͤch⸗ 
fe, Fig. 536, eingefezt, und hierauf eine Platte, oder irgend eine 
andere Vorrichtung fo. an der unteren Seite der Büchfe befeftigt, 
daß die Krüfenftüfe nicht aus den Einfchnitten derfelben heraus 
konnen, und dadnrch werden zugleich die Cinfügungen der 8 Rip⸗ 
pen gefichert. Fig. 38 iſt der obere Theil der Röhre, die ſich 
an dem Stofe des Regen: Schirmes hinauf und herabfchieben 
läßt, und die Spanner oder Strefer führt, An diefer Röhre be: 
finden ſich ähnliche Einfchnitte, wie jene an Fig. 36, und ihre 
Enden haben wieder Krifen-Stüfe, wie an Fig. 37. Wenn die 
Krüfen an den unteren Theilen der. Strefer auf die obige Weiſe 
eingeführt find, wird der Stiefel, Fig. 39, in die Schiebröhre 


‚eingefezt und die Verbindung dadurch gefichert. 


Eine andere hier vorgefchlagene Art zur Faffung eines Son- 


men: oder Regen: Schirmes befteht in einer Art von Kugel und 
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Stiefel. Fig. 40 iſt ein Ring ober eine Platte mit Tugelfbemis 
gen Einſchnitten, und Fig. 41 dad Ende einer Rippe mit einem 
Uugelfdrmigen Anopfe. Diefe Andpfe der Rippen kommen nun 
in die Fugelfdrmigen Einfchnitt der Platte, Fig. 40, auf diefelbe 
Weife, wie die oben. befchriebenen Krükenftüle, und werden durch 
eine Kappe, Big. 42, vor dem Austreten gus denfelben gefichert. 
Eine aͤhnliche Vorrichtung wird zur Verbindung der Enden der 
Streker mit: dem oberen Theile der Schiebröhre vorgefchlagen. | 

Eine dritte hier vorgefchlagene Methode, die, Regen-Schirs 
me zu faſſen, befteht in einer Art von Hafen, der in Aushoͤh⸗ 
Jungen eingeführt wird, durch welche ein Draht läuft: ſiehe Zig. 
43 und 44. Diefe Methode weicht aber, wie es fcheint, nur 
wenig von ber alten Mode ab, und wird bier nur aufgeführt, ° 
am dem Patente einen weiteren Umfang zu geben, was weder 
Hug noch rechtlich iſt. 








LXXX, 


| Methode ‚ die Stärke des Bauholzes zu — wor⸗ 
auf Hr. Jak. Gladſtone, zu Liverpool, im un 
1822 ein Patent erhielt, 

Aus dem London Journal of Arts. N.XXL, &,122 


Du Abbildungen - Tab. IX. 





Du Methode bezieht fich vorzüglich — die Balten bei 
‚Brüfen und Dachftühlen, und befteht in der Zufammenfügung 
derfelben. Wenn diefe Balken zu: Brüfen beftimmt find, fo 
werden fie mittelſt eiferner Bänder auf die in Fig. 2&:und 25 
vorgefiellte MWeife, wovon Fig. 22 den Durchichnitt,, nn 

bie Auffenfeite zeigt, mit einander verbunden. Alle Ballen, 
fopiel man deren von einem Pfeiler oder Zoche zu dem anderen 
braucht, werden auf diefe Weiſe in einander gefügt, und nach⸗ 
dem alle Enden auf diefe Weiſe gehdrig befeftigt find, wird das 
Ganze: in die gehdrige. Spannung gebracht, fo daß es eine 
Ketienkrumme von einem Pfeiler zu dem anderen ‚bildet, d. i. 
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fo wie ein- gefpanntes Seil uber eine. geſpannte Kette hängen 
würde. „Alle Balken werden,“ wie eö in der Befchreibung heißt, 
„der Länge nach neben einander gelegt, und’ mittelft der eifernen 
Bänder verbunden.” Da wir aber, fagt das London Journal, 
die Befchreibung des weiteren Verfahrens ‚nicht. deutlich ver: 
ſtehen, 199) fo müffen wir und. der eigenen-Worte Des, Patents 
Trägers. bedienen, welcher;,nachdem er verſicherte, daß bie 
Längen über die Pfeiler auf: obige Weiſe iausgeftreft werden, 
fagt, daß er ſie nach der Breite der Straſſe oder. ded Meges, 
den er zu machen gedenkt, ausdehnt. : „Ich lege ſoviele diefer 
verbundenen: Balken parallel neben einander und im diefelbe Ebe⸗ 
ne, als ich ndthig glaube; und an den. Stellen, wo -diefe Bal- 
ten verbunden find, hänge ich andere Balken. von verfchiedener 
‚Ränge auf, an deren unteren Enden: id) horizontale Balken befes 
flige, um den Straffenweg zu bilden.‘ 

„Um Balken und Sparren und andere Theile eines Gebäu: 
des zu bilden, nehme ich drei Stüfe Bauholz von der gehdrigen 
Länge, und Klöze, und bringe fie.entweder dicht neben einan- 
der oder ftelle fie etwas von einander entfernt. An den Enden 
der beiden oberen (a, a) fchneide ih Schwalbenfchweife, die in 
eorrefpomdirende Ausfchnitte b, b, paffen, welche nahe an den 
Enden zweier kurzen Querſtuͤke c eingefchnitten find, wie Fig. 
24 zeigt. Nachdem mitten durch jedes verfelben eine ſtarke 
Schraube d’9T) durchgelaffen wurde, fpanne ich den mittleren 
Balten mittelft.der Schrauben, die auf die (vorher mie Eifen 
befchlagenen) Enden deffelben wirken, wie z in Fig. 25 — 
wodurch die beiden Querſtuͤke ſich etwas kruͤmmen, und auf die 
Ende der beiden aͤußerſten Balken druͤken, und dadurch diefel- 
ben in der Mitte auffteigen ‚ oder :fich heben machen. ‚Dam: 
teile ich die Enden des mittleren Balkens auf» (oder laffe auch 
die RR darin ) und: * * die drei — in ihren 









’ 
190) Wenn Engländer felbft die Beſchreibung der Patente iur) dandẽ 
nicht verſtehen, wie ſoll dieß der Auslaͤnder? Und was nuͤzt banr ein 
ſolche Beſchreibung? A. d.Ueb. a 
* EN Be London Journal fchtägt vor: 'suspend ‚"häenge, ſtatt | 
end; spanne), zu lefenzesifcheint aber — —* 
Un u mit A. d· Meb · ws ri 
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plaͤzen zu befeſtigen⸗ wie die Amdriheitte in nen 2 RAR? 
er | 

Fig. 22 und 23 ſtellen Eifenplatten, a,a, * welche an 
den Enden eines jeden Laͤngenbalkens gehdrig befeſtigt find, 
und durch welche ein correſpondirendes Loch zur Aufnahme des 
Stiftes b laͤuft, ſo daß dieſer damit ein Gelenk bildet. Eben 
fo tft in Fig. 22 und 23 der ſenkrechte oder aufgehaͤngte Balken 
edargeſtellt, der beſtimmt iſt, ſeinen Theil der Straſſe mit⸗ 
telſt eines Einſchnittes an dem unteren Ende zu tragen, welches 
* Rundolten zur Vivang der Strafe aufnimmt. J 





a Sr Be J 
LXXXI. F | 
Verbeſerung an den Balken zu Dächern und. anderen 
Zweken, worauf Rich. Job. To mlinfon im No⸗ 
vember 1821 ein Patent erhielt. | 
Aus dem London Journal of Arts et Sciences, N. XXL em. 


Dit Abbildungen auf Tabelle X 





* Diefe Erfindung befteht in einer neuen Art von Verbin⸗ 
dung gewiffer gerader und krummer Eifenftangen, um dadurch 
ein eiferned Dach, von jeder beliebigen Spannung ohne irgend 
eine Stüze zu erhalten, indem es auf den Seiten ruht, ‚und 
von Ruhebalken befchränft wird. 


. Fig. 28° zeigt einen folchen Balken von der Seite, a nr 
die — Mittelplatte von ‚Gußeifen, b und e find die zwei Büchfens 
Berbindungen gleichfalls von Gußeiſen. Diefe Buͤchſen bilden 
die Seitenftüzen für die-Krummen oder die Bögen, indem Eins 
ſaͤze in denfelben zur Aufnahme der gefrümmten Stangen-ge- 
goffen find. b ift eine einfache Büchfenverbindung , in welcher 
der Balken ſich endet; c eine doppelt® folche Büchfenverbin- 
dung, aus deren gegenüberftehender Seite der Balken verlän- 
gert werden Tann. Die gefrämmten Stangen rr find von ges 
ſchlagenem Eifen, drei Zoll hoch und drei Achtel dik. d ift bie 
Spannungs:Stange, mit Schwalbenfchweif:Enden, die in cor⸗ 
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reſpondirende SchwalbenfchweifsAusfchnitte in den Wereinigungsi 
Büchfen b und c paflen. 

Wenn man, die Theile dieſes Balkens en, muf 
‚ die Mittelplatte a mit den beiden Bereinigungd: Büchfen b unt 
Ain gehdriger Entfernung in eine und diefelbe Ebene gebradj 
werben, Die gerade Spannungsd-Stange d wird dann befeftigl 
und. über dieſe kommen die gemwölbten Stangen rr, welche wie 
Kreisausfchnitte gebildet ſeyn müffen. Hinter diefen werden di 
Fuͤllungsſtuͤke ff eingelaffen, die breite Stangen von gefchlagenen 
Eiſen, welche drei Achtel Zoll dik und neun und einen halben Z0l 
breit find, mit Keilftüten an den Enden, An den Kanten dei 
Bereinigungd-Büchfen b und c find Eleine Vorfprünge ee, um 
das Auffteigen der Stangen zu hindern, und zugleich auch die 
ſchiefen Flächen an den Seiten diefer Bereinigungs = Büchfen 
vor dem’ Sinten zu bewahren, > 

Wenn nun, mach biefer, Vorbereitung, ber Balfen, wir 
Fig. 29 zeigt, umgekehrt wird, kann man die gefrämmten Stan: 
gen gg einlaffen, deren Enden in Vertiefungen aufgenommen 
werden, die fi ruͤkwaͤrts in der Mittelplatte a und in den 
Verbindungs⸗Buͤchſen b und c befinden. „Alle diefe Stangen, 
Büchfen und Platten koͤnnen nun mit Bolzen, Stiften odeı 
Schrauben aneinander befeftigt, und fo der Balten vollende 
werben. 

Man ſieht hieraus, daß man mittelft diefer Verbindungs 
Buͤchſen und Mittelplatten, wenn man fie regelmäßig anf ein 
‚ander folgen läßt, dem Balken irgend eine beliebige Länge ge 
ben kann. In der Platte, wie in den Verbindungsds Büchfen 
find Vertiefungen ss zur Aufnahme von Stangen angebracht 
die ald Querbalken dienen follen: auf diefe Weife werden ndm 
lich die Balken unter einander fo verbunden, ‘daß fie dad Geräf 
zu dem verlangten Dache bilden. Fig. 30, 31, 32 find Durch 
ſchnitte jener Verbindungs⸗Buͤchſen und Platten, unter welch 
ſie hingezeichnet ſind. 

Hr Tomlinſon behält fi das Recht bevor, ſtatt be 
Eifens auch anderes Material zu bemüzen. . 


n 
C 
. . 
dus 
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Ueber Bereitung: kuͤnſtlicher Steine zur Cinfaffung von 
Kaminen ꝛc. von Hn. Karl Wilſon 29 ’): 7 


[r dem XXX. B. * Transactione: of the Society at Arts x,. In 
u ®ilP& technical Repofitory T. IL N. 6, S. 400. 


4 Hr, Wilfon erhielt für dieſe Erfindung 25 Guineen. 
Dir nimmt * Bushels ſcharfen — und ein Bus⸗ 
BI geldfchten und gefiebten Kalk, mengt beide mit fo "wenig 
Bafler als möglich, und fchlägt fie drei bis vier Tage nach eins 
ie jeden Morgen eine halbe Stunde laug tüchtig durch, 
e fie jedoch, nach der erſten Miſchung, jemals wieder zu 
ichten. 
| Zu zwei Gallonen Waſſer re einem eigenen Gefaͤſſe gießt 
eine Pinte *93) erwärmter einfacher Stärke (single size), 
es löft hierauf ein Viertelpfund gepulverten Alaun in wars 
‚rau auf, und miſcht diefe Aufldſung mit obiger Fluͤſ⸗ 
t. 
"Man nimmt nun ungefähr eine Schaufel voll der erfteren 
| —* macht ein Loch in die Mitte derſelben, gieft 3 
Ninte der Miſchung von Alaun und Stärke in daſſelbe, und 
t 5—4 16 rohen Gips (courle plaifter of Paris) zu; 
fügt alles gut durcheinander und mifcht ed fo, daß ed etwas _ 
wird, Die hiedurch erhaltene Mifchung gibt man in die 
men Model, nach welchen die Steine geformt werben Nr 
een 
* Wir Haben in unferen Bergen und Alpen in Ober-Bailern bie 
ſchoͤnſten Marmor⸗ und Gipsbruͤche, benuͤzen aber dieſelben nicht 
fo thätig, wie unfere Nachbarn und ehemaligen Mitbürger, die 
Salzburger, die mit benfelben, man darf beinahe fagen, einen Welt: 
| handel treiben. Die fünftlichen Steine bes Hrn, Wilfon laſſen ſich 
nicht hloß zu Einfaſſungen an Kaminen, die bei uns nicht Sitte find, 
fonderh auch zu Tpär» und Benftergefimfen, Pilaftern 2c, verarbeiten. 








I 
I 


x 


u) Ein Bushel ift 0,5734 Wieners Megen. Ein ‚Ballon (Biermaf) 
3,264 Wiener: Maß, und eine foldhe Pinte = 0, 407 Wiener: Maß, 
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Ien, unb deren obere, Ends un Seitenſtuͤle abgenommen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Dieſe Model muͤſſen vetzaͤufig mit folgender Miſchung ge⸗ 
fettet werden. Man nimmt eine Pinte abgetropftes mildes Oel, 
die beilaͤufig einen Schilling foflet, und fezt derfelben eine Pin: 
te helles Kalkwaſſer zu, dad» man’ ſich dadurch ‚bereitet, daß. man 
fiedendes Waſſer auf Kalkbroken im einem verfchloffenen Gefaͤße 
aufgießt, bis es vollloinmen-gefättigt iſt: nachdem das Kalk: 
waſſer Elar geworden ift, wird ed dem Dele zugefezt, wo es 
dann durch Umruͤhren, eine dike, dlige Mifchung oder — 
gibt, die man auf die Model auftragen kann. 

Wenn man die Seitenſtuke der Kamin-⸗Ei infaſſung peifertigt, 
“ wird der Mobel zuerft mit der Miihung aus Sand, Kalk und 


"Gips zur Hälfte gefüllt, bann werden zwei Drahte, die mit 


einer duͤnnen Lage Hanf oder Bindfaden uingeben, und Beinahe 
fo lang als das zu formende Stuͤk find, der Länge nach paral⸗ 
lel in dieſe Miſchung gelegt, und der Model hierauf mit lezterer 
vollends ausgefuͤllt: was von dieſer allenfalls zu viel noch in 
demfelben übrig bleiben ſotie, wird mit einem flachen Brettihen 
abgeftrihen. - 

Hierauf wird der Da oder der obere heil des Models 
aufgelegt, und. alles unter eine ſtarke Hebel = oder Schrauben: 
Preſſe gebracht, unter welcher man es 20 oder 30 Minuten lang 
ſtehen laͤßt. Man erkennt die noͤthige Länge der Zeit, waͤhrend 
welcher die Miſchung unter der Preſſe bleiben muß, nm gehörig 
zu erhärten und fich zu. fegen, an einem Eleinen Probeſtuͤle, das 
man abſichtlich hiezu daran ſtehen ließ. 

Die Waͤnde des Models werden mit end Klammern und 
Keilen feftgehalten. 

‚ Die oben erwähnten Drahte dienen in — Hinſicht; 
einmal um den Seitenſtuͤken Feſtigkeit zu geben, und dann um 
die Maſſe zuſammenzuhalten, wenn ſie zufälliger Meiſe Sprüns 
‚ge befommen follte. 

Die Einfaffung kann entweder glatt ober elurcht gemacht 
werden, je nachdem man es wuͤuſcht. Wenn die Stuͤke aus dem 
Model komnien, erhalten fie ihre Vollendung vadurd,,,daß man 
fie mit Alaun ⸗Waſſer abreibt, und ‚mit t einer Sch und etwas 


naſſem Gipfe € ebnet. 5 ER 
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— Eine gewoͤhniche glatte Einfaſſung eines Kamines kommt, 
aus dieſer Miſchung, nur auf 7 Schillings; und eine von Sto⸗ 
cadur (a — * —— wenn fie: ganz aufsezo⸗ 
sen iſt. SELTENE Sure 

Im Originale: — nun die Zeugniſſe r die Be u 
Danerhaftigteit dleſer — 3 die wir ver m. woeleger zu 
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Ueber RM kuͤnſtliche Shhiefer oder über 7 under: 
— brennliche Steinpapier J 


det ſich ein — Auffaz im Dictionnaite. kenslogique, —8* Pr 
TEA Gill in feinem technical. Repofitory N . 12. ©, 421 überfegte, 
“und den wir hier unfern Leſern im Yuszuge mitteilen wollen, nicht 
weil jet, ſeit ‘dern lezten Theater⸗ Brande, Loͤſchanſtalten und Unver⸗ 
D Iprermlich- Machereien an der Tages⸗Ordnung find, ſondern weil dieſe 
Mittheilung unſern induſtriellen Vapierfabrikanten bei weiter Vervoll⸗ 
fommnung dieſes Gegenſtandes eine eben ſo große RR als nuͤzli⸗ 
se nene ae an Handen gibt, 


’ iz 
- Js 4A, 
4,17) —— Re N 
x 


A, bereits vor. — Jahren, — Alfuid Tare zu Carls⸗ 
cron feine Fünftlichen «Schiefer ie Rußland einfuͤhrte, erregten 
ſie die Aufwerkſambkeit der Akademie zu Peteröbutg, welche die⸗ 
ſes unſchazbare Fabrikat, das weit leichter als Schiefer iſt 
das Waſſer eben ſo wenig durchlaͤßt, und durchaus unver⸗ 
brennlich iſt, durch Hrn. Georgi unterſuchen ließ. Man 
baute ein Haus aus Holz zu Eallscron, uͤberzog es innenwendig 
and ausivendig mit biefem Steinpapiere, füllte es hierauf- mit 
Blennmateriale und zuͤndete es an, und das Haus brannte 
nicht nieder. Man’ wiederholte au Berlin denſelben Verſuch 
mit demſelben Erfolge. 

"Hr. Georgi gibt folgende Beſtandtheile und Verfahrungs⸗ 
art zur Fabrikatlon dieſer kuͤnſtlich en Schiefer als die zwekmaͤßig⸗ 
ſie an. itens feine Thönerde, gieichviel ob fie weiß, roth oder 
braunroth ift,  2tens — oder kohlenſauren Kalk. 


42 . | 2 a 6 
ttens — aber alten Bu atens Ka fe Std 
— — 

Der Thon und der — wid, jeder: ir. fi. einzeln, In 
— Moͤrſer gepulvert, und durch ein ſeidenes Sieb geſiebt, 
Der Leim wicd/ wie gewoͤhulich, in Waſſer aufgeloſſt. Der Pa: 
plerzeug/ Efolcher nämlich „der. zu dem ſchlechteſten und groͤb⸗ 
‚ fen Papiere, papier bulle, beſtimmt ift), wird. ist: Wafer 
gereicht, nnd das Wafler dann mittelft einer Preffe ausgepreft, 
"Statt diefed Zeuges koͤnnen aber auch Abfälle von weißen Bis 
pier, die Abfchnizel von Buchbindern gebraucht werden, die man 
94 Stunden lang kochen läßt, und dann unter ber Preffe aus: 
preßt. Das Leindl muß roh ſeyn. | 


Der Papierzeug wird in’ einem Mörfer mit, dem fgeihiin 
Reime zu einem Teige mit dem Thone und Kalte zuſammen ge: 
mengt, und gehdrig durchgeſtampft, worauf man von Zeit zu 
Zeit Leindl, ſo ſchnell als es eingefogen werben Fann, zudießt. 
Man nimmt hierauf etwas von dieſer Miſchung, und ſtreicht es 
mit einem Spatel auf ein mit Raudleiſten verfehened Brett, dad 
vorher mit einem Blatte Papier bedekt wurde: bie Ranpleiften 
befiimmen die Dike der aufzutragenden Lage. Auf Diefe Lage 
kommt ein anderes Blatt Papter, und auf diefed ein anderes 
SBrettchen, worauf man das Ganze umkehrt, und bad mit den 
Leiſten ve ehene Brettchen, ſo wie das zuerſt aufgelegte Blatt 
Papier felbſt/ abnimmt. Man kehrt nun dieſes Steinpapier 
noch einmal um, und legt es auf ein Brett, das man mits 

telft eines Siebes mit feinem Sande beftrent, nimmt das zweite 
Brett und das zweite Platt Papier weg, und laͤßt das Stein⸗ 
papier troknen. | 

Dieſes Steinpapier bekommt während des Trokuens we 
Riſſe noch Bruͤche, es wirft ſich aber und verliert die Form, 
und iſt ſelten auf ſeiner Oberflaͤche glatt und ohne wegſtehende 

 ; E85. muß daher durch die Walzen, einer Plättmüple, 
wodurch es Feſtigkeit und eine ebene Oberfläche erhält, 
hierauf einige Zeit Über unter die Preffe, wodurch es vollkon 
men gerade und eben wird. Zulezt beftreicht man es auf beiden 
Seiten entweder mit gefottenem Leinöle, oder mit Keindle, dad 
man mis etwas Glaͤtte troknend machte. — 
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Folgende Miſchungs⸗ — lheden — Seften Res 
ultate gegeben. * 

4. Ein Theil. Paplerzeug fi aus — und Buchbins 
es bfchnigeln ),. die. Hälfte ſovlel Leim, ein. Theil Kalk, 
ni Theile Thon, und ein Theil Leindl. Hieraus wis. ‚ein 
Ned; hartes, ſehr glattes Steinpapier. | 

2, Anderthalb Theile Papierzeug, ein Theil Reim, und ein 
Theil weiße Thonerbe gebeni ein ſehr Wohnee bares un> aleich⸗ 
Prmiges. Steinpapier. — er, 

3. Anderthalb Theile Papierzeug, „wei helle Fr wei 
Velle weiße Thonerde und ebenſoviel Kalt liefern ein gleich⸗ 
ſumiges Steinpapier fo hart wie Elfenbein. | 

4. Ein Theil Papierzeug, ein Theil Leim, drei Theile 
ße Thonerde und ein. Theil Leindl gibt ein ſehr ae — 

npapier, das zugleich elaſtiſch iſt. 

Z. Ein Theil Papierzeug, die Haͤlfte Leim, drei helle 
e Thonerde, ein Thell Kalk mund anderthalb Theile Leindl 
Hirt noch ein weit heßeres Steinpapier, als N. 4, das zugleich 
ji gegebene Form behält. Einige, Gramme Berlinerblau fürs 
Mdaffelbe bläufichgrän. 

© Statt der Thom? and Kalkerde kann man mit Wortheil den - 
hubigen- Köhlenfauren Kalk anwenden, den Fab⸗ 
im in Tofcana entdekte 342), und woraus er feine Panne 
den Ziegel verfertigte. Ä 
dieſes Steinpapier oder dieſe Ynflichen Schieferplatten 
nen vier Monate lang in kaltes Waffer eingetaucht werden, 
ne fi im Mindeften zu verändern, oder auch nur am Ger 
te zugunehmen. Fuͤnf Minuten. Fang der ftärfften Hize aude 
fat aͤnderten fie ihte Form kaum merklich, ſondern wurden in 
Mitzen, ſeht harten Platten. 

Das Materiale zu diefem Steinpäpiere findet ſich berel 
Mber Erde; es iſt leicht zu verarbeiten und gibt ein, wegen 
ner "Leichtigkeit ſehr wohlfeiles, feuerfeftes und waſſer⸗ 
NE Material zur Bedekung der Dächer. Zur Dachbedekung 
an Ben groß — wi zn ai * 














dielet leclin⸗ hohlenſaure Kalt, Berg g⸗ öber —R i | 
auch in Baier zu haben, A. d. Ueb. 
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genagelt, und die Fugen‘ mir Mörtel verftrichen, fobann mi 
einer Delfarbe angeftrichen werden. Der befte ‚Mörtel. ode 
Kitt zur Werftreihung der: Fugen, die nad) dem Aufnagel: 
noch/übrig' bleiben, iſt eine Mifchung aus troknendem Leindl: 
Bleiweiß und Kalk, innig gemengt und in einem beinahe. flif 
figen Zuftande aufgetragen, damit. es defto beſſer in die Zwi 
ſchenraͤume eindringt,, und auch die Köpfe der Nägel deft. 

Das im J. 1319von Hrn. Hirfch im Louvre zu Parl 
ausgeſtellte Steinpapier iſt noch bis jezt ein Geheimniß: es be 
ſizt alle — —— N. *. 
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Vortheilbafte Verfahrungsipeife Fiſchhran und Lein 

ODOels leicht troknend zu machen; nebſt einer wohlfei 
„Ten“ Darſtellungsweiſe ſehr nüzlicher * Auſtriche 
—— Hrn. T. Vanberman. er 


Aus dem. XXIII. B. ber. Transactions of * Society for the Eacoı 
ragement of Arts in Hrn. Gill’ technical. Repoütory T.ILN, ét 
Er S. 403. 
gr, Banferman erhielt für biefe Erfindungen bie. Birne Medaille u 


ul 20 Guineen. 


W— u, 


J. ‚hoffe, die Geſellſchaft wird bie beiliegenden Muſter vo 
Dels Anftrihen ſowohl in, Hinfiht auf: Wohlfeilheit als, au 
Dauerhaftigkeit allen übrigen vorzuziehen finden; in Hinſich 
auf Schönheit kommen fie denfelben gleich, und fie ſchaͤlen fii 
niemals in der Sonnenhize ab. Die Zubereitung des Fifd 
thranes, mit welchem. fie angerieben find, ift fo einfach „..ba 
jeder, der eine bedeutende Fläche mit. irgend einer Farbe ang 
ſtrichen zu haben wuͤnſcht, diefelbe, feldft ‚bereiten Fan... D 
bier beigelegten Farben find fo wohlfeil, daß die theuerfien m 
drei Stüber (three pence) mehrere nur zwei (two-pence) i 
.. Pfunde ollen. Ich habe auch eiten Napf Dleiweiß mit Sife 


. 
—* 


ſe 
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chran abgerieben hier beigelegt: wenn dieſes Weiß it. keins 
Del verdünnt wird, fo übertrifft ed jeded andere, und wider: 
ſteht, ohne daß feine Farbe dabei litre, jeder Witterung. 


Raffinirungd-Koften einerZonne Fiſchthran (aus 
Stoffifchen, Walfifhen oder Seehunden) ‚um denf erben 
| zum Unftreichen tauglich zu machen. 


Eine Tonne (zu 252 Gallonen) Fiſchthran koſtet 36 Ib, o Still, o Den, 


32 Gallonen Effig, das Gallon zu 2 Shilling. 3 = 4 2 0» 
12 #8 Bleiglätte (glafiges Bleioxid), das [5 zu 5 Den, » BE DB... 
12 3% Zinkvitriol (fchroefelfaurer Zink), dasiB zu6 Den. = 6: .0 ss. 


2 
12 Gallonen Leinöl, das Gallon zu 4 Shill.16Den.2 = 14 :.,0 =, 
2 Gallonen Zerpentin« Geift, zu 8 Shill, detto o » 16 =" ©. s 
| 43 15.5 Shit. o Dem, 
252 Gallonen Fiſchthran, | 


12, Detto 2einöl, er ; 
2 — Terpentingeiſt, it, 
se Eifig 
298 @allonen, wovon jede 4 Sch. 6 Den. gilt, alfo in Allem 67 . 1 &h, ‚Den. 
Hievon die Auslagen abgezogen zu 3 25 — 0 — 
gibt reinen Gewinn 2315.16 — 0 — 


Bereitung des Eſſiges fuͤr den Thran. 

In ein Faß von ungefaͤhr 40 Gallonnen gießt man 32 
Gallonen guten gemeinen Eſſig; ſezt 12 K Bleiglaͤtte und 12 
3 weißen oder Zink-Vitriol zu; ſpuͤndet das Faß gut zu, und 
rollt e8, eine Woche lang 192) 2 mal des Tages, gut un, 
wo ed dann auf eine Tonne obigen Fifchthrand (wovon aber 
der füdliche beffer iſt, weil er eine fehönere Farbe und wenig 
oder gar Feinen Geruch hat) hinreicht. Man fihüttelt und. 


mifchr den Thran und diefen Eſſig gehdrig durcheinander, und 


läßt die Mifchung bis zum nächften Tage fich fegen, mo man 
dann das klare abgießt, welches ungefähr fieben Achtel des 
Ganzen betragen wird. Zu diefem klaren Abguffe fest man 12 
Gallonen Lein- Del, und zwei Gallonen Xerpentingeift zu, 
ſhůttelt alles gehoͤrig durch einander, und nachdem die Mi: 





192) Beſſer ift es ein folches Faß mit zwei Axen und einer Kurbe zu ver: 


4 


fehen, wo das Schwenken dfters und durchſchuͤtt elnder gefchehen fann, D, 


Dinglers polye, Journal X. B. 4, seit. 30 


= 
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(hung ſich durch 222 Tage geſezt hat, kann man Seine 
und alle feine Farben damit abreiben. Abgerieben wird mat 
es nur durch die fchönere Farbe von dem mit Lelndl abgerie 
benen Bleiweiß unterfcheiden koͤnnen. 

Wo man den Thran nur zu gröberen Farben braucht, 
Hann das Leindl und der Terpentingeift zugleich mir dem von 
bereiteten Eſſige hinein gethan, und, nachdem alles gut durch 
geruͤttelt wurde, alſogleich, ohne daß man die Miſchung fi 
fegen läßt, angewendet werden. 

Der Effig dient zur Aufldfung der Glätte, und der Zinf 
vitriol befchleunigt die Aufldfung und vermehrt bie trofnende 
Eigenfchaft. 

Der Rüfftand oder Bodenfaz, wenn er fich geſezt bat, 
und man ihın die Hälfte Leim: MWaffer zufezt, gibt ein treffl 
ches Del zur Beimifchung für alle gröbere Delfarben, mit we 
chen man der Witterung ausgeſezte Gegenftände anftreichen ı 

Anmerkung Alle Farben, welche mit obigem £ 
abgerieben werden, und zum Unftreichen der Gegenftände 
nerhalb des Haufes beftimmt find, müßen mit Lenz Del’ und 
Terpentingeift verdünnt werden. 

Del mit Leimwaſſer gemengt nenne ich v er fdry ertes Oel 


Bereitungsart verſchiedener undurchdringliche 
Anſtreicherfarben und Koſten derſelben 290), “ 
Mattes Grün 

Zeifches Leimwaſſer 16 Galonen . . . ob 0 Shik, 3.2 





Straßenftaub 194). (road-dust) fein gefiebt, 120 = 1L.= © 
Kreide (Whiting) 112 45 A ü £ i oo: 379 1 
FZrankfurterſchwarz (Blueblak) 04. . . 0: 2.64 
Rab Blau (Wet-blue) 195, ob. .:. - 0:1- U 6: 
Delhefen (reſidue of oil) 3 Salnn . . 0: 6) x 
Gelber Oder in Pubr, 4a » . ..0 ‚ara, 















893) Diefe Anftriche eignen fich fehr gut für Schindeldächer weil fie hä 

Feuer fangen, und nur bei fehr großer Hize verlohlen, "D, - ' 
294) den man im Sommer auf mit Kies unterhaltenen — fa 
mit. D. F 
Da wie bie abäquaten Ausdruͤke in kleinen Engrifchdeutfchen Wörte 
2 ‚buche fanden, fo überfezten wir hier Wörtlich ‚und fügten ben engtifche 

Wagren⸗ Namen bei, für das, was unter Nafblau verſtanden wird, kar 
Kallblau genommen werden. 
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Dieſe Mifchung beträgt, dem Gewichte nach, 568 Pf, 
folglich kommt das Pf. kaum auf Einen Pfennig. Um obige 
Miſchung zum Gebrauche tauglich zu machen, muß man auf 
8 Pf. derfelben ein Quart verförpertes Del zu fezen, und eben 
foviel Leindl. Man wird finden, daß diefe Farbe in jeder Hin: 
ſicht fchbn, dauerhaft und wohlfeil ift, und mit dem lezteren 
Zuſaze, nicht über 23 Pfenig (Englifh, 173 Pf. fächf. oder 
tr.) koſtet: Ddiefelbe Farbe mit Kohleu⸗Theer bereitet 
koſtet 6 Pfen. (Engl. ) 

Die Methode, diefe Farbe mit dieſen Ingredienzen anzu» 
machen, ift folgende. Man gießt. zuvdrderft 6 Gallonen Kalt: 
waffer in ein großes Faß, und wirft dann 112 Pf. Kreide 
in dasfelbe; rührt es gehdrig um, und laͤßt ed ungefähr eine 
Stunde fezen, worauf es wieder umgerährtwird. Nun trägt man 
die 112 Pf. Straßenftaub'ein, fezt hierauf das Frankfurterſchwarz 
und dann den gelben Ocher zu, und wenn dieß Alles ſo ziem⸗ 
lich gut durchgemiſcht iſt, nimmt man es aus dem Faſſe, und 
legt es auf ein großes Brett, und mengt und bearbeitet es 
mit einer Kelle, wie die Maurer den Moͤrtel. Nun ſezt man 
das Naß⸗Blau zu, welches vorher mit dem verkoͤrperten Oele 
abgerieben werden muß, indem es ſich mit keinem anderen mi⸗ 
ſchen oder arbeiten läßt. Nachdem diefes der Mafle zugefezt 
wurde, Tann man anfangen diefelbe mit dem verförperten Dele 
ju verdännen, und zwar im Verhaͤltniſſe von Einem Quart 
auf jede 8 Pf., und dann in demfelben Verhältniffe, mit Leins 
Del; ‚und nun Tann diefe Zarbe in daßchen zum Rn 
ferner werden. 


‚Blei: -Barbe 
Befchtemnte Kreibe 12 15; - 
Brankfurterfhwarz 5 Pf. . 
Blei, mit Del abgerieben / 28 Pf. 
paßenfiaub » „ 56 Pf. 
pafles, 5 Gallonen, . 
deipefen 2 4 2 detto.⸗ 
beimicht 256 Pf. BR PR ı lb 4 Shill. o Den. 
hierzus fommen noch zwei Gallonen verförperten Oeles, und 
wei Gallonen Leindl ‚zum verduͤnnen, ſo daß ein Pfund nicht 
iel aber 13 Pfenning (Engl.) koſtet. 
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Anmerkung. Das Kalkwaſſer, Die Kreide, der Straßenſtau 
und das Frankfurterſchwarz muͤſſen zuerſt mit einander gemeng 
werben; dann wird dad geriebene Blei zugeſezt, nachdem es von 
laͤufig mit 23 Gallonen bereiteten Fiſchthran gemiſcht wurdt 
und dann wird das Ganze mit 2 Gallonen Leindl und 2 Sk 
Ionen verförperten Deled verdünnt, worauf. es zum Gebraife 
fertig ift. Bei Gartenthiren und anderen Gegenftänden,. it 
ftetö gebraucht werden, kann man zu diefer Farbe, während de 
Yuftragens derfelben, etwad Zerpentingeift. — was. di 
erwünfchte Wirkung haben wird. 


‚Hell: Grün. | | 
212 Sr. gelben Dcher gepulvert: bad Hr. zu 2 Denn .Q # 18 Eu. 8; 2m, 


168 Pf. Steafenffub . 0 0 0 2.08, 1.2 Bis.) 
112 Pf. Nafblau, zu 6 Den. dba Pf. . 2 = 16 = Dh, 
10 Pf. Frankfurterfhwarz zu 3 Den ts fE 0 =: 2. 6 N 
6 Gallonen kiimwaft - 0. + 0:0 = 6 
4 4 ditto zubereiteter Bilhthran - . . 0.12: © + 
zıfa ditto verkörpertes Del a — 0 ⸗ 15 Pe ** 
— Taf € ditto keindt, zu 4 Shill. 6 Den das Ballon 2 BB =: 95: 
591 Pf. 591 Pf. Gewicht - | 79. 15 Shill. ı Den, 


Diefes treffliche Hellgrün Toftet, fo wie es zum Anftreichen 
fertig iſt, nicht über 52 Pfennig (Engl.) und der Erfinder if: 
felben wagt es, Farbenfabrifanten oder Anftreicher aufzufokdern, 
ihm ein folches Grun für achtzehn Pfennig Engl. ) zu ven 
ſchaffen. 

Man kann nach dem Anftveichen "die im Topfe ruttãn⸗ 
dige Farbe mit Waſſer uͤbergieſſen, damit fie keine Haut bes 
kommt. Die Pinfel muͤſſen auf. die bei Mahlern gewöhnliche 
Meife mit einem Spatel gepuzt und unter. -. — 
werden. 

- €in noch helleres Grin erhält‘ nn; went man | da 
Frankfurterſchwarz wegläßt; und ein lichteres Grün, wen 

‚man 1045 abgeriebenes Bleiweiß zufegt. ° | 

Man kann übrigens eine Menge von Shatticungen 
durch arderusg des Ver haͤltniſſes von Blau und Selb erals 
ten. 


Man. vergeffe nicht, ‚daB m; Dein bother mit dent, 


PH PRr 
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verkdtperten Oele abgerieben werden muß, ehe daſſelbe mit der 
Waſſe ;gemengt wird. 
un. Stein⸗Farbe. 








Reimwafler, aSolnn of. o ein. 4 Dem, 
temmte Kreide, 1m #.. .  » 0: 2 4 s 
Wleiweiß, abgerieben, 'og1b,; zu 6 Den. das 1. Os UM ee 0% 
‚Gtrafienftaub, 56 Ib: ee na: 08 0 Wer 
Bereiteter Fiſchthran, > Gallonen eo 0... 02.6 0 
Berförpertes Del, z,AGalnın  . .: 0: 7 :ı 0. 
Beindt, 31 Adi 6 N 2 2 DEU + 9. 


ei, x 


293 B Gewicht | 2 1b. 5 Shill. 11 Dem. 
i Dieſe Steinfarbe koſtet, zum Auftragen fertig, nicht gar 
2 Pfeunig (Engl). das #- 


| BraunsRo th. | 
Leimmwaffer, 8 Gallonen , . . 0 Tb. o Shill. 8 Den, 
ESpaniſch⸗ Braun (Spanisch ‚brown 112 >. . 1:0  . 0% 
Straffenftaub 224 1b. N 0 0 8 er Br 
Bier‘ Sallonen Fifchtäran’ OU O5 
Bier ditto verlörpertes Del. : 1208 8 oe: 90% 
Vier ditto Leinöl . A . . . .». 0. 18, * oo» 


‚Bor 35 Gewicht: 3 1b.. 8 Shi. 8 Den. 
Dieſe auſſerordentlich ſchone Farbe * kaum 33 Pfennig 
daB 38. Das Spanifh:Braun muß gepuͤlvert ſeyn. 
—Eine gute Chocolatbraune Farbe erhält man, wenn 
man gepülvertes Frankfurterſchwarz oder Lampenſchwarz zufezt, 
bis die Farbe die erwünfchte Schattirung erhält. 

Lichtbraun erhält man daraus, wenn man in Del ges 
siebenes Bleiweiß zuſezt. 

| Gelb 
ne, wenn man gelben Ocher in demſelben ————— wie 
a Spanifch: Braun zuſeʒzt; 
Schwarz 

eben fo, wenn man Lampen: Schwarz oder Frankfurterſchwarz 
in. .. Verhaͤltniſſe nimmt. A 


Leindl zu bleichen. 


Auf Ein Gallon Leindl nimmt man zwei Unzen Bleiglaͤt⸗ 
te, und ſchuͤttelt die Miſchung durch. 14 Tage täglich auf; laͤßt 
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fie dann einen Tag oder zwei⸗ Tage lang fi) ſezen, gießt die 
klare Fluͤßigkeit in flache Pfannen, wie Abtraͤuf⸗Pfannen, ab, 
und ſezt vorher eine halbe Pinte Terpentingeiſt auf jedes Gal⸗ 
lon zu; ſtellt es hierauf in die Sonne, wo es, binnen drei 
Tagen, fo weiß wie Nuß-Oel feyn wird. Diefes Del iſt, ” 
es gebleicht wird, und vor dem Zuſaze von Terpentingeift ,..bei 
‚weiten beffer, ald das befte auögelochte Del: ed riecht nicht 
übel, und ſchwindet nicht ſo. 

| Thom, Bantirmak,, | 


Anmerkung. Es iſt durch Erfahrung erwieſen, daß fei⸗ 
ner Sand nicht ſo, wie Straſſenſtaub zum Anſtreichen taugt; 
bieſer auf ſtark befahrnen Chauſſeen geſammelte Staub, gibt, 
wo er fein durchgefiebt wird, einen fehr guten Kdrper für die 
- Farben, der alle erfoderlichen Eigenfchaften befizt 79%). 


In einer Nachſchrift legt Hr. Banherman noch ein Ru 
cept zu einer dauerhaften weiflen Farbe zum Anftreichen im F 
neren eined Haufe vor, die zwar während der Arbeit felb 
nicht gut riecht, in wier Stunden aber —— und 
len Geruch verliert. 


Eine dauerhafte weiße Anſtreicherdae | 


Auf Ein Gallon. Terpentingeift nimmt man zwei Pf 
Meihraud),, läßt ihn über Slaumenfeuer langfam kochen, 
er ganz aufgelöst ift, ſeiht ihn durch, und hebt ihn zum | 
brauche auf. Auf Ein Galon meines gebleichten. Leindle 
nimmt man Ein Quart obiger Miſchung, ſchuͤttelt fie gut Dur 
und pfropfe fie gleichfalls zu. Man veibt Bleiweiß mit 
pentingeift fehr fein ab, und fezt eine hinlängliche Menge © 
lezteren Miſchung zu, bis es zum Auftragen fertig iſt. Wem 
bie Farbe während der Arbeit zu dik wird, fo muß ſie mit Ken 
pentingeift verdünnt werben. — Weiß iſt ein mattes ode! 
todtes Weiß. 










196) Es verdient bemerkt zu werben, daß unſere Eiſengießer in Londe 

ſich dieſes Straſſenſtaubes a8 Kitt bei ihren Kuppel-Oefen bedienen 

‚and baffelbe jedem anderen Materiale vorziehen, Der.Herausgı 

—* der. — Wir übergehen die Zeugniffe, die Hr. VBanhermann fü 
° öde Gute feiner Farben‘ onführt, als überflüffig. A. d. Ueb, 








ar 
LXXXvV. | 


Holzftniß, der der Einwirkung des fiedenden Waſſers 
zu widerſtehen vermag, Von Hm. Bompoiz. 


Das HBepertory of-Arts, Manufactures et Agriculture, ' N. 251, . 


en 1823. ©, 317. theilt aus den Annales de l' Industrie: 
Recept hierzu mil, 





Mar nimmt 1 3 15. Leindl, und Focht es in einem kupfernen 
nicht verzinnten Gefäße, in welchem man in einem Beinen lei⸗ 
nenen Safe 10 Loth Mennig, beide gepülvert, fo aufhängt, 


daß der Sak den Boden des Gefäßes nicht berührt. Man kocht 


das Del fo lang, bis es dunkelbraun wird, nimmt hierauf den 
Sak heraus, und gibt einen anderen Sak hinein, in, welchem 
eine Heine Knoblauch» Zwiebel ſich befindet. Man fährt mit - 
dem Kochen fort, und erneuet den Knoblauch (den man aber 
auch auf einmal hinein thun kann) noch fieben bis achtmal. 
Dann gießt man: in das Gefäß ein Pfund gelben Bern⸗ 
fein, der vorläufig auf folgende Meife gefchmolzen werden 
muß. Man fezt dem Pfunde gut gepülverten Bernftein vier 
Loth Lein:Del zu, und ftellt die Mifchung auf ein ftarkes Feuer. 
Nachdem fie vollfommen gefchmolzen ift, gießt man fie ſiedend 
heiß in das bereitete Leindl, und läßt fie zwei bis drei Minus 
ten - Tang mit demfelben, unter beftändigem. Umrühren, Tos 
den 797). Nun läßt man fie ruhen > feiht fie ab, und bes 
wahrt fie, nach dem Erkalten, in wohl verfchloffenen Gefäßen 


Nachdem das Holz, auf welches diefer Firniß aufgetragen 
werden foll, gehörig poliert wurde, muß es vorläufig noch bie 





- 297) Dekonomifcher ift es, ben Bernftein in einer mit einem weiten und 

langen Halfe verfehenen gläfernen Retorte in einem Sandbade zw 
ſchmelzen, wo ſich die Bernfteinfäure Eriftallifirt Im Halſe der Retor⸗ 

. orte anlegt. Die Retorte zerfchlägt man nad dem Erkalten und 
ftößt den gefchmolzenen Bernftein zu einem feinen Pulver, bas ſich in 
dem kochenden Leinölfienip fehr Leicht auflöst. Die Bernfteinfäure 
in dem Retortenhalfe fammelt man und verkauft fie an Materialiften 
ober Apotheker, bie jezt für das Loth fl, 14 bezahlen, D. 
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gehbrige Farbe erhalten: Nußbaumholz wird z. B. mit einer 
dünnen Lage einer Mifhung von Ruß und Zerpentindl uͤber⸗ 
zogen. Nachdem diefe Farbe gehörig eingetrofnet ift, uͤberzieht 
man fie mittelſt eines feinen Schwammes gleihfdrmig mit: einer | 
Lage von dieſem Firniffe, und wiederholt dieſes Ueberziehen 
‚ viermal, mit der Vorſicht, daß man jede Lage gehörig eintrol⸗ 
nen läßt, ehe man eine neue aufträgt. 








— —— — 
u; 


Ixxxi. 


Ueber — Säleifen und Pounen der Glas⸗ Linſen zu 
optiſchen Inſtrumenten. 2 Te 
Von gm Them. Gill, in been technical Repository. "T, I. N. 6 
DE y 


uber, die Waffe ber Schleifer ehr Conver⸗ Rai 
Concap⸗Glaͤſer. nl, R 


M. befefkigt einen Demant ⸗ Splitter, wie die Safer 6 beim 
Schneiden des Slafes, am Ende eines hölzernen Stabes in einer 
ſolchen Rage, daß man mit demfelben fchneiden kann, und bringe 
in gehödriger Entfernung , nach der Fänge der Brennweiten, wel⸗ 
che die Linſen erhalten follen, Löcher in diefem Stabe an. Hier 
auf befeftige man ein Stuͤk Kronen » oder. Tafelglas auf einem 
Tiſche oder auf einer Werkbank gehörig, und fteft durch eines der 
oben — Loͤcher in dem Stabe einen Stift, den man gleich⸗ 





120) Hr. Gill verdankt bie hier mitgetheilten Notizen einem alten und ers 
- fahrenen Arbeiter, ber ehevor bei dem berühmten optifchen Inſtrumen⸗ 
ten: Mader, Hrn. Zully, in Arbeit ſtand. Obſchon unſere baieri⸗ 
ſchen optiſchen Inſtrumente gegenwaͤrtig einen ſolchen Grad von Voll⸗ 
kommenheit erreicht haben, daß ſie den engliſchen nicht bloß gleich kom⸗ 
men, ſondern in Hinſicht auf Wohlfeilheit vor denſelben den Vorzug 
verdienen, fo glauben-wir doch durch Ueberſezung dieſes Artikels nicht 
eine ganz überflüßige Arbeit unternommen zu haben. Man let hie 
durch wenigftens das Verfahren der Engländer kennen. A. d. Ueb. 
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falls auf dem Tiſche befeftigt,, und der als Mittelgunet dient 
Hierauf ſchneidet man das Glas mit dem Demante durch⸗ und 
erhält auf diefe Weife Maffe für die converen und: fuͤr die concas 
ven Linfen zugleih. Die Kanten diefer Maffe werden dan an eins 
ander. auf folgende Weiſe abgerieben oder abgefchliffen. Eines 
derfelben wird auf einem mit Schmergel und Waffer befeuchtes 
ten Tifche feftgehalten, und das andere, unter fteter Abwechfes 
lung der Seiten und Enden, folange gerieben, bis die krummen 
Linien vollendet find. Die Arbeiter ziehen zu ſolchen Maſſen alle 
‘gemein jene Stüfe von Kronenglas vor, welche noch Theile der 
zugerundeten Kanten der halbkreisformigen Glastafeln an ſi ch 
haben. 


ueber die Model zum Gießen der — 


"Man dreht aus vollkommen ausgereiftem Holze, genau nach 
der Be der Maſſe und in gehdriger Dife für die Schleis 
fer, convere und concave Model mit Furzen walzenfdrmigen 
Zapfen an der Rüffeite und mit Schraubenldöchern in benfelben, 


um fie auf bem Baume oder auf der Dofe der Lade anguſchta⸗ 
ba | 


Leber die Shleifen. 


Aus jedem: diefer Model muß ein Schleifer ans Bußeifen | 
un einer aus Meffing gegoffen. werden , und jeder 'der lezteren 
muß ruͤkwaͤrts mit Schraubenlöchern werfehen feyn, damit er auf 
der Doke der Lade befeftigt, und höchft genau nach dem Maße 
zugedreht werden kann. Um alle Spuren der Dreheiverkzeuge zu 
entfernen, werden Stüfe von alten zerbrochenen flachen Zeilen, 
in oder auf eine der beiden Oberflächen gelegt, nachdem der Rüs 
ten der Feilenftüfe vorläufig mit einer hinlänglich diken Lage bes 
fpäter zu befchreibenden Kitted_belegt wurde. Der andere corz 
refpondirende convere oder concave Schleifer wird dann folang 
über Feuer erhizt, bis darauf getrdpfeltes Waffer zifcht und Bla⸗ 

- fen fchlägt, wo er dann alfogleich auf den Kite der. Feilenftüfe 
aufgeſezt und augenblitlich mit einem in altes Wafler getauch⸗ 
ten Schwamme, ‚mit welchem man feinen Rüfen abwifcht, abs 
gekühlt wird. Die Feilenftüte mäffen dann über alle Theile der _ 
gedrehten Oberfläche hingerieben werden, damit bad Kaliber ders | 


\ 


X 
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felben fo: ‚genen als möglich ausfällt, und endlich muͤſſen zur ley 
ten Vollendung: wie mau weiter unten fehen- wied⸗ Linſenblole 
Darin gefchliffen werden, 


"Vorbereitung der Oldfer — 
Das Glas, welches zu Linſen geſchliffen werden ſoll, muß 
von gehdriger Güte und Dike, und foviel möglich frei von Adem 
und Bläschen feyn. Mit den .befannten eifernen Inſtrumentu 
wird es in gleich große kreisformige Stüfe geſchnitten (oder, 
- wie man-in der Kunftfprache fagt, ausgebiffen,, nibbled), Gu 
wöhnlich werben fieben ſolche Glaͤſer auf einmal geſchliffen; naͤm · 
lich eines in der Mitte, die ſechs anderen rings um daſſelbe um⸗ 
her. Ehe ſie indeſſen in dem meſſingenen Schleifer ihre Vollen⸗ 
dung erhalten, werden ſie, jedes einzeln fuͤr ſich, in den Schlei⸗ 
fern aus Gußeiſen rauh geſchliffen, in welcher Abſicht ſie an ih⸗ 
rem Ruͤken mit einer hinlaͤnglichen Menge von geſchmolzenen 
Kitt aus einem Löffel nach und nach begoſſen werden, fo daß cin 
Zapfen biedurch ‚entfteht, bei welchem man das Glas halten 
kann. Man darf nie mehr. Kitt aufgießen, als ohne abzulau 
fen, darauf haften bleibt, und dieſes Aufgießen muß fo oft wie 
derholt werden, bis die — die gehdrige Dike auf den 
Glaſe erlangt haben. 

Dieſe Glaͤſer werden num in oder auf dem Schleifer aul 
| Gufeifen mit-dem unter dem Namen Smergel'R. 2 oder Korn 

Schmergel (corn emery) befannten Schmergel und Waſſe 

bearbeitet, bis ihre Oberflächen beinahe conver oder concav wer: 
den; der Schleifer fommt in einen flachen hölzernen Xrog, ur 
den Schmergel aufzufangen und aufzufammeln, der dann wiede 
auf die unten zu befchreibende ig zur Vollendung des Schlif: 

fes gefchlämmt wird. Ä 


Ueber dem Kitt zur Befeſtigung der Glaͤſer au bei 
Schleifern. * 


Dieſer Kitt beſteht aus gemeinem Peche und gefiebter Holz 
Aſche der Zwiebak-VBaͤker; dieſe beiden Stoffe werden in gehoͤr⸗ 
‚ger Menge fo zufammengefchmolzen, daß fie, nach der verſchi⸗ 
denen Temperatur der * eine — von — Dichthet 
darbiethen. 
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weber die Vollendung des Schliffes der Linſen. 
Nachdem die rauh gefchliffenen Gläfer auf die oben befchries 
bene Weiſe mit ihren Flächen in oder auf die Oberfläche eines der 
erwähnten meffitgenen- Schleifer gebracht wurden, und der Kitt 
anf dem Ruͤken berfelben vorläufig auf die gehdrige Dike zuruͤk⸗ 
geführt und‘ durch Anwendung eines erhizten flachen Eifens ges 
hdrig geebner wurde, wird einer der Schleifer aus Gußeifen auf 
bie’ oben befchriebene Weife gehizt, utid auf den Kitt an der Ruͤk⸗ 
feite der Linſen aufgeſezt, und, wie oben, alfogleich abgekühlt. 
Man muß bei’ dein Aufkitten der fieben Gläfer auf den meſſinge⸗ 
nen Schleifer dafür forgen, daß das befte Glas in die Mitte 
Kommt ; indem biefes die befte Linfe gibt, und daß nie eines der 
übrigen Gläfer das andere berührt, fondern immer etwas von dem 
andern entfernt ſteht. So find nun die Gläfer zur ac, 
des Schliffes fertig. 


ueber die Bereitung des Schmergels durch das 
MW a Shlämmen 


- Der zum rauhen Schliffe in den eifernen Schleifern. — 
—— wird ſo geſchlaͤmmt, daß man, in Bezug anf Seins 
belt, 6 verfchiedene Sorten daraus erhält. 

Er wird in dieſer Hinficht in-ein großes, mit Waſſer beina⸗ 
he voll gefuͤlltes, Gefaͤß gethan, und: dann aufgeruͤhrt. Man 
laͤßt ihm ungefaͤhr eine Viertel-Minute Zeit, ſich zu ſezen, und 
gießt ihm dann in ein anderes großes Gefäß über, und fo fort 
in. folgenden Zwifchenräumen der ‚Zeit in andere Gefäße, Auf 
dieſe Weife wird 
“u .N. 1, ber Schmergel der erften Viertel⸗Minute; 

— N. 2, der Schmergel der erſten Minute; 
“ N. 3, ber. der zweiten; . 

.. N. 4, ber der fechöten; 

"= N. 5, der der-fünfzehnten; 

N. 6, der. der breißigften. . 

Nachdem der Schmergel die fo eben — gehbrige | 
Zeit über in.den großen Gefäßen, in welchen er fi) zu Boden 
ſezte, geftanden iſt, koͤmmt er in Eleine irdene Gefäße, die forge 
fältig mit Papier bedeft werden, damit Fein Staub — 
und ihre reſpectiven Nummern, 10, erhalten. 


* 
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Weber das Geſtell und den Griffeder Schleifen 
Ein gehdrig gebildetetes Geſtell von hinlaͤnglicher Höhe 
und nicht zu großer Breite an der Baſis muß auf dem Boden 
der Werkſtaͤtte feſt gefchraubt. werden. Oben auf. dem Geſtelle 
iſt ein. Blol von Gußeiſen ‚mit,, einer männlichen Schraube 
befeftigt, die daſſelbe Galiber. wie jene an: ‚der. Doke der Lade, 
befizt, und. auf dieſe wird die weibliche Schraube am ‚Rüten 
des meffingenen Schleifers, eingeſchraubt. In die; weibliche 
Schraube am Nüfen des. Schleifers aus Gußeiſen kommt ein 
Griff aus Franzoſenholz oder-irgend einem ‚anderen harten Hoi 
in Form einer Zwiebel, ‚oder eines der Quere. nach breiteren 
Sphaͤroides von ſolcher Groͤße, daß man. ihn ‚leicht mit der 
Hand. paten kann: diefer Griff hat eine ‚männliche, Schraube, 
mit welcher er in die weibliche des eifernen ‚Schleifers paßt, 
Auf diefe Meife find diefe beiden Schleifer zur. Arbeit. hergerichs 
tet, weiche auf folgende Art geſchieht. Er 


Ueber die Art des Schleifens in en n 


Man nimmt mit dem Finger etwas von dem mit Waſſer 

zu einem diken Breie angeruͤhrten Schmergel N.1 aus: dem Ge⸗ 
faͤße, und ſtreicht es ſo ziemlich gleichformig uͤber die Oberflaͤ⸗ 
che der meſſingenen Schleifers hin. Um jedoch den Schinergel 
noch mehr gleichfoͤrmig zu vertheilen, und zu. verhindern, daß 
er ſich nicht in. Klümpchen ſammnile, wird ein: Stuͤk vorher’ ges 
fchliffenes Glas von gleicher. Krümmung mitdem..Schleifer in 
demfelben ‚umher getrieben, und: die äußere. Kante des Schlel: 
ferö mit einem feuchten Schwamme von allem Schmerzgel ge: 
reinigt. Hierauf wird der Linfen-Blof in oder auf! den meſſin⸗ 
genen Schleifer gefezt, und ‚das. Sihleifen auf folgende Art 
fortgefezt. Der Arbeiter faßt den Griff: des: Blokes. mie feiner 
Rechten, und gibt ihm eine länglich eiformige Bewegung über 
den Schleifer hin, indem er denfelben etwas über den Rand 
defielben binausführt, und gibt. bei jedem, zweiten Zuge dem 
Blofe einen Dreher mit der linken Hand. Zu-gleicher Zeit gebi 
er-allmählich um das Geftell herum, abwechfelnd ruͤkwaͤrts it 
vorwaͤrts, fo daß. jeder : Theil: des Schleiferd gleiche Reibung 
‚erhält. Sobald_der Schmergel fich. an das: Glas. anlegt, am! 
aufhört zu fchneiden, muß er mit einem naffen Schwamme ſo 


— 
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wohl von. dem Schleifer ald von den Linſen nbgewifcht: werden, 
mobei man wohl Acht. geben muß, daß: nichts von demſelben 
in den Zwifchenrdumen zwiichen den Linfen zuräfbleibt. 
Auf diefelde Weife wird der Schmergel. von der zweiten 
Nummer aufgetragen, u. f. f., bis jede Nummer. durchgearbeis 
tet, wurde. N. 6 muß jedoch zweimal aufgetragen ‚werden, um 
die Dberfläche der Linfe zum Polieren defto tauglicger/und feis 
ner, zu machen. Wenn indeffen während diefer Operation einis 
ge Rise. an, der Dberfläche . der Kinfen , auch nur unter dem 
groͤßerungs⸗Glaſe, fi ch zeigten, fo muß das Schleifen wies 
Holt werden. ‚Man muß ferner alle mögliche Sorge tragen, 
daß. der Schwamm. son den verfchiedenen Sorten ded Schmers 
gels. wir der. Arbeit tein gewafchen wird. 


wer Weber das Polieren der Linfen, 


Man 1 Bi einen Schleifer und belegt ihm mit Kitt: Bei 
droßen Linſen muß er mit difem, eigens dazu verfertigten, Wol⸗ 
len» Tuche, bei Heineren mit gewöhnlichen Wollen⸗Tuche, und bei 
noch klelneren mit Kaſimir gefuͤttert werden: jede dieſer Fuͤtte⸗ 
rungen muß auf den heißen Kitt aufgelegt und dann auf oder 
in den auf dem Blofe befeffigien Linſen fo lang bearbeitet wer⸗ 
den, bis fie die Krümmung derfelben angenommen hat, Die 
Poren diefer Tuͤcher werden -hierauf mit Waſſer und . dem 
Schmergel R.6 (oder mit dem feinften Niederfchlage, der fich 
mit der Zeit in dem Faffe bildet, in welchem der. Schwamm, | 
nachdem man mit .demfelben die Schleifer abgewifcht hat, bes, 
indig ausgewaſchen wird) gleichfoͤrmig ausgefuͤllt, ſo daß ſie 
elne ebene Oberflaͤche bilden. Nachdem alles erkaltet iſt, wird 
Putty, ‚oder eine Mifchung aus. Zinns und Bleiz Orid aus eis 
ner. mit einem durchlocherten Dekel verſehenen zinnernen Büchfe 
feichfdrmig darüber geftreut, nnd etwas Maier darauf ges 
bit t. Hierauf fängt, man an zu Polieren; führt aber während" 
Bier er Operation die Züge gerade vorwärts und rüfwärts über, 
den Schleifer, und nicht, wie vorher, in .eifdrmiger Richtung : 
die, übrigen Richtungen muͤſſen genau beachtet werden. Nach⸗ 
dem beide Seiten. der Linſen auf obige Weiſe geſchliffen und poe⸗ 
tiert wurden, ‚mulfen, fie auf jeber derfelben einzeln für ſich ihre, 
Vollendung erhalien, deh h.,rectificirt werden. 





{ 
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Leber das Rectificiren der Linfen. 
zZnu dieſer Operation muͤſſen kleine Schiefer aus fol- 
gender Metall-Compofition gegoffen werden, nämlich aus. 
*5*49f. Blei Eee 
8 Unz. Spießglanz⸗Koͤnig. —— 
Diefe Compoſition läßt ſich leicht in der Lade mit mit Waſ⸗ 
fer befeuchteten Schleifern drehen. ET. 
Um diefe Schleifer zu verfertigen, dreht man ein Loch in 
ein Stuͤk Holz, welchem man bit Form des zu erhaltenden 
Schleifers gibt, näntlich eine runde flache Oberfläche, die groß 


genug ift, die Linſe zu faſſen, wenn diefe anfgefittet wird, mit 


einem Zapfen am Rüfen zur Aufnahme ‚einer weiblihen Schraus 


be, welche auf folgende Weife darin gegoffen wird. Man 


bringt die Dofe der Lade in die Mitte des Loches, welches 


man in das Stuͤk Holz gemacht hat, und, gießt die geſchmol⸗ 


zene obige Metall-Compoſition in den auf dieſe Weife gebilde⸗ 
ten Model. Nachdem alles erkaltet ift, dreht man den Schlei⸗ 
fer in der Lade volllommen aus, und macht feine flache Ober- 
fläche. dadurch rauf, daß man fie nach allen möglichen Rich⸗ 
tungen. zerkrazt, um den Kitt befler auf berfelben halten zu 
machen. RER | I | | 
uUeber den Kitt zur Rectificirung der Linſen. 

dee 0% Pech, 1 Pf.; * J a: 

Bienen⸗Wachs, 2 Loth; - 


man ſchmilzt beide, zufammen und feiht fie durch ein Tuch. 


warmen Kitte überzogen wurden, und fezt fie nach und nad) 


.. 


Man nimmt zwei diefer Schleifer, nachdem fie mit dem 


auf die naffen Oberflächen der Linſe, fo daß fie die Krümmung 
oder die Kruͤmmungen derfelben. genau annehmen. Der Kit 
muß jedoch vorläufig zwei Furchen oder Rinnen, die bis auf 
das Metall des Schleiferd durchgehen, erhalten haben, und 
diefe muͤſſen wieder von zwei anderen Furchen zur Aufnahme 
des aͤußeren Polier⸗Materiales durchkreuzt werben. Die Linfe 
wird alfogleich am jeder der beiden Oberflächen des Kittes haf⸗ 
ten, fobald man fie nur anhaucht, und ſich wieder eben fo leicht 
abnehinen lagen, was bei dem Rectificiren durchaus nothwen⸗ 
dig iſt. Diefes Polieren oder Rectificiren geſchieht mir dem 
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feinften gefchlämmten Putty, dad man auf eine ber Flaͤchen 
des Kitted aufträgt, während die Linfe auf der anderen gehal⸗ 
ten wird. Das Putty kommt in ein Flaͤſchchen mit Waſſer, 
und nur dasjenige, was bei dem Aufruͤhren von demſelben im 
Waſſer ſchwebend erhalten wird, wird angewendet. 


Ueber das Centriren der Linſen. 


Dieß geſchieht dadurch, daß man die Linſe an dem einen | 
Ende ber hohlen Dofe der Lade befeftigt, welche mit einem 
Ringe von warmen Kitte eingefaßt wird. Man bringt nun 
einen Gegenftand vor die Linfe, richtet ein Sehloch an dem ents 
gegengefezten Ende der Doke gehdrig vor, und dreht dieſelbe 
langfam um. Die Linfe wird folang hin und her gefcheben, bis 
der Gegenſtand, wenn man denſelben auf diefe Weiſe befchaut, 
unverrüft erfcheint. Nachdem nun der Kitt erfalter ift, wird 
die Linfe in der Lade mistelft eines in Demantes kreis⸗ 
— — | 


— 





LXxxvu. 


Leber bie Bereitung des Eſſigſauren leies oder des Blei⸗ 
zukers in Frankreich. | 


Aus dem Dietionaire Technologique, und GILT 8 technic, Repository 
U, Th. 0.6 ©. 414. | 





Cam Blei, wie es auch heißt, Bleizufer, Bleiſalz, 
iſt, feic die Leinwand und Kattun = Drufereien fo fehr in Auf: 
name kamen, in welchen ed einen Hauptbeftandtheil der Fars 
benbeizen derfelben bildet, ein. fehr wichtiger. Artikel für die 
franzöfifchen Fabrifen geworden. MWahrfcheinlih wird aber in 
einiger Zeit der Werth deſſelben finfen, da man effigfauren. 
Salf, der weit wohlfeiler ift, und den Alaun eben fo gut zer: 
fegt, eben‘ fo gut wie effigfaures Blei anwenden Fanın. | 

Es ift ein Gluͤk, daß der Bleizuker, mit welchem män in 
mehreren — —— % Tann | Weine ni machte 199), 





199) & fpricht ein Btangofe, %, b. * 


* / 
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in andere Haͤnde gerieth, und durch ſeine haͤufige Anwendung 
in den Gewerben,, fo wie Durch Benuͤzung der brennzeligen Holz 
fäure, immer wichtiger wurde. 
| Ehemals bereitete man: das effigfaure Blei mit deſtillirtem 

Effige und metalliſchem Bleie. Die dabei befolgte Verfahrungs 
art hat Hr. Pontier im a7ten Bande der Ännales de Chi- 
mie befchrieben, und Hr. Vauquelin bekannt gemacht. 
Damals brauchten einige Fabriken im eben diefer Hinficht Blei: 
weiß, außer. dem Unterfchiede in den Koften war aber auf 
noch der Nachtheil dabei, daß ein Theil der Säure zur Saͤt 
tigung ded in dem Bleiweiße enthaltenen Kalkes verloren ging. 
Der anf dieſe Weife erzeugte effigfaure Kalk vergrößerte die 
Menge des Mutterwaffers, und hinderte die Eroftallifation. 
Mir wollen hier eine kurze Ueberſicht des von dm. Pontier 
befchriebenen Verfahrens liefern. 

Da die Effigfäure nicht - gerade zu auf metallifches Blei 
wirft, fo mußte lezteres zum Theile oridirt, und der Beitritt 
der Luft hierzu bemüzt werden. Man nahm baher, ftatt der 
gejtreften oder gerollten Bleipiatten, welche nicht 
pords genug waren, gegoffenes Blei, ſchnitt dieſes mit eis 
ner Schere in Streifen, und vertheilte ed in irdenen Toͤpfen, 
in welche deſtillirter Eſſig gegoſſen wurde, welcher jedoch das 
Blei nicht ganz uͤberdeken durfte. Derjenige Theil des Bleies, 
welcher nicht mit Eſſig bedelt war, ward jedoch davon befeuch⸗ 
tet, und fo, der vereinigten Wirkung der Saͤure und der Luft 
ausſezt, in Turzer Zeit oridirt. Sobald als man, in Folge 
diefer Oridirung , einen weißen Beſchlag auf dem Dleie bemerkte 
wurden die Stüfe umgekehrt, damit fie der Luft eine neue Ober. 
fläche darborhen. Diefe Operation wurde mehrmalen des 
Tages wiederholt, bis der Effig eine grauliche Farbe oder ein 
milchichtes Anſehen gewann, indem er durch Aufloſſung des 
Blei⸗Oxides zugleich auch einige Metalltheichen des Bleies durch 
das Abreiben aufnahm. Es iſt offenbar, daß der fchne 
ober langfamere Gang diefer Operation von der Stärke | 
des Eſſiges, der Trofenheit und Wärme der’ Luft, und von vers | 
ſchiedenen anderẽen Urſachen abhing; deren Einfluß der Fabrikam 
allerdings bemerkte, aber nicht in ſeiner Willkuͤhr hätte, Wenn 
der Eſſig endlich nicht mehr auf dad Blei wirkte, wurden ale. 


22 
u. #66 
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Aufldſungen deffelben in einem Eupfernen verzinnten Keffel ges 
fbättet, und der Siebehize ausgefezt. Die Sättigung wurde 
dadurch bewirkt, daß die Saͤure durch ihre Concentration endlich 
auch jene Metalltheile auflöste, welche bisher nur in ihr ſchwe⸗ 
bend erhalten worden waren. Nachdem die Auflöfung, bis auf 
ein Drittel eingefotten war, wurde fie filtrirt und. folang cons 
centeirt, bis etwas von. derjelben zur Probe herausgenommen, 
bei dem Erkalten aljogleich Friftallifirte. Dann ließ man fie 
einige Minuten: ftehen, feihte fie ab, und ftellte fie zur Kriftals 
Iifation bei Seite. Won dieſer erſten Abrauchung erhielt man 
Naſſen von nadelfdrmigen Kriftallen, die ziemlich. weiß waren; 
‚allein diejenigen „, die die Murterlaugen bei dem weiteren Abraus 
‚hen gaben, waren mehr oder minder. ‚gefürbt. | 
78 wire ein Leichtes, die vielen und mannigfaltigen Nach⸗ 
theile dieſer Verfahrungsart darzuthun; da aber Hr. Pontier 
felbſt die wichtigſten derſelben anfuͤhrte, ſo waͤre es uͤberfluͤßig, 
‚länger Dabei zu verweilen, und es wird räthlicher ſeyn, alfogleich 
die gegemvärtige,, auf ‚genauere Kenntniß der Natur und der 
Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile Se Salzes gegründete, Mes 
thode zu beſchreiben. 

Den genannten Analiſen zu Sofge befleht das eſſigſaure 
Blei, in runden Zahlen, aus 58 Oxid, 26 Eſſigſaͤure, und 16 
Waſſer. Wir miffen mit Veftimmung der Saͤttigungskraft, 
‚unferer Säure beginnen, um die Menge der wirklich in diefem 
Salze enthaltenen Säure zu finden, und ift diefe gefunden, 
fo müffen wir fehen, wie viel von diefer Säure mit 56 Theilen 
teofner Säure correfpondirt, oder mit 2600 wirklicher Säure, 
Nehmen wir an, diefe Säure fey 40° auf dem Saͤuremeſſer, 

a8 beinahe mit 8° auf dein Aräometer correfpondirt, fo iſt e8 
gewiß, daß man nothwendig 05 Kilogramme wird nehmen muͤſ⸗ 
Tem, da 65%40=2600,. Und wirklich, wenn wir 65 Kilogramis 
Säure von 40° auf 53 Kilogramme Bleiglätte gießen, hat 
— Aufldfung Statt, und zwar fo ſchnell und vollkom⸗ 
en, daß eine hinlängliche Wärme entfteht um, ungeachtet der 
entration, alles gebildete Salz in Auflöfung zu erhalten. 
Deffen ungeachtet ift es jedoch beffer, etwas Heuer unter dem 
Keſſel anzubringen, wm die Auflbſung zu bewirken, und dieſe 
dann einige Zeit uͤber in Ruhe zu laſſen, ehe man J in Kri⸗ 
Dingler's polyt. Jourial X. B, 4 veſt. 5} 
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Rattifie- Gefäße gibt. Die Verhaͤltniſſe, die wir bier aufftel: 
ten, find, was die wechfelfeitige Sägtigung betrifft, fehr genen; 
allein die Fluͤſſigkeit würde darnach zu ſehr concentrirt, nnd 
die Kriſtalliſation zu ſehr geſtoͤrt werden; fie muß daher mit dem 
Waſſer verdünnt werden, welches man zum Abwafchen der Gr: 
fäße, in welchen die Aufidſung gemacht wurde zc. gebraucht hat, 
und man muß von diefem Waſſer ſovlel zuſezen, daß die fie: 
dende Fluͤſſigkeit 50 bis 55° zeigt, und fie fodanı einige Zei 
über ruhen laßen. Wenn die Fluͤſſi igkeit klar wird, wird fie in 


irdene Gefäße gethan, wo man fie fobann Triftallifiren laͤßt. 


Gewöhnlich ift nad) 36 Stunden die Kriftallifation vollendet: 
die Gefäße werden hierauf auf einer langen etwas abhängigen 
Bank in einer Reihe auf ihre Seiten geftellt, und die von den 


Kriſtallen ablaufende Fluͤſſigkelt in einem Behälter gefammelt, 


Die Kriftalle felbft, die leicht verwittern, werden in einer md 
Pig geheizten Stube getrofnet, und fodann in trofng, gewöhn: 
lich (Cum der Waare ein befferes Ausfehen zu geben) mit blau— 
em Papiere ausgefchlagene Fäffer gepaft. Man erhält beider 
erſten Operation gewöhnlid 75. p. C. eſſi. — Blei in 
ſchoͤnen Kriftallen, und es bleiben folglich 25 p. C. in der Mut: 
terlauge zurüf. Die Kriftalle, die man durch weitere Abdam⸗ 
pfung der lezteren erhält, find nie mehr fo fchön, als die own 
der erften Kriftallifation und werden daher gewöhnlich fuͤr dir 
folgenden Operationen zurüfbehalten. Wenn die Mutterlauger 
Feine Kriftalle mehr geben, werden fie mit kohlenſaurer Sod⸗ 
zerſezt, um eſſigſaure Soda und kohlenſaures Blei dadurch 
erhalten, aus welcher erſteren man dann mittelſt Schwefelſaͤu 


re durch die Deftillation Effi gſaͤure gewinnt. Die erſtere Me 


mit der Effigfäure ein ſchoͤnes effigfaures Blei gibt, i währe: 


\ 


thode ift fehr vortheilhaft, indem man fowohl die Säure au 
der eſſigſauren Soda leicht gewinnen, als auch viel kohlenſaur— 
Blei erhalten kann, welches, wenn ed gehörig. —— vird 







man gewbhnlich das ſchwefelſaure Blei zu nichts verwenik 
kann 290), es ift indeſſen beſſer, die Mutterlaugen nie. | 
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concentriren, wodurch allzeit die Farbe derſelben leidet, und ſie 
vielmehr wieder den neuen Aufldfungen zuzuſezen, wodurch man 
dann am Ende bei der erften Kriftallifation 100 ftatt 75 p. C. 
erhalten wird. Die Mutterlauge enthält, ungeachtet dieſes Zu⸗ 
ſazes, immer biefelbe Menge Salz, und daher verdient diefe 
Methode den Vorzug. Unglüflicher Weife kann fie aber nicht 
immerfort angewendet werden; ed kommt eine Zeit, wo die 
Mutterlaugen fchleimig werden, was die Kriftallifation verzd: 
gert und die Bildung der Kriftalle hindert, wodurch man Doc) 
am Ende zur Concentrirung gezwungen wird. 


Diefen allgemeinen Bemerkungen will ic) noch einige einzelne 
beifügen, die vielleicht zum Gelingen diefed Verfahtens nicht 
ganz untauglich feyn mögen, und zwar zundrberft. 

Daß man den Grad der Eoncentrirung der Aufldfung et= 
was abändern kann, je nachdem das zu erzeugende Salz mehr. 
oder minder dicht feyn ſoll: die Aufldfung Tann alfo, nad) 
Umftänden, von 48 bis 55° halten. Es ift gewiß, daß die Kris 
ſtalle defto dichter ausfallen, je concentrirter die Auflöfung ift. 
Auf diefe Weife laſſen fi ch die manigfaltigen Wuͤnſche der Kaͤu⸗ 
fer befriedigen. 

Ich habe bereits in Bezug auf die Saͤure bemerkt, daß 
fie acht Grade am Araͤometer weiſen muß, damit die Aufldfung 
ſchnell von Statten geht. Die Säure muß rein und frei von 
allem brennzeligen Dele, fo wie von aller Schwefelfäure feyn: 
erftered würde die Zarbe der Aufldfung verderben, leztere einen 
ganz unbrauchbaren Körper, das fchwefelfaure ‚Blei, bilden 

 * FR 
Man hat ehemals vorzüglich englifches Blei zur Bereitung 
des Bleizuferd empfohlen. Später fand man, daß das franz. 
zoͤſiſche eben fo gut ift, wenn man die Vorficht brauchte, dafs 
felbe von dem beigemengten Kupfer zu befreien, 201) was 
Teicht dadurch gefchehen kann, daß man einige Stüfe geftreftes 
Blei in den Keffellegt. Daffelbe gilt auch in Hinficht auf die 
Bleiglätte. Es verdient indefjen bemerkt zu werden, daß eini- 





201) Das färnthner Blei, frei von allem Kupfer, ift gewiß fo gut, ald das 
; beßte engliſche. u, b.. Ueb. 
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z Fabrifanten fi rs um bie Abfcheidung des Kupfers — kuͤm⸗ 

mern; fie werden indeſſen durch ihre Abnehmer einiger Maßen 
dazu gezwungen, indem nicht jeder gern einen Dlelzufer kauft, 
der in das Bläuliche zieht. 

| Wenn man Bleiglätte mit Effigfdure behandelt, fo bleibt 
immer ein Heiner Ruͤkſtand zuruͤk, der fich nicht auflöfen will. 
Diefer Ruͤkſtand, fo Hein er ift, darf nicht weggeworfen werben: 
er.enthält, neben etwas Bleiorid, das wahrfcheinlich im höch- 
ſten Grade oridist ift, neben etwas Kupferorid, und einigen 
Erden, eine bedeutende Menge Silber. Wenn man eine bins 
laͤngliche Menge diefes Rükftandes gefammelt hat, behandelt 
- man biefelbe, wie Silbererze. 

Man wird ohne Zweifel bemerft haben, daß es bei dem fo 

‚eben befchriebenen Verfahren nicht noͤthig iſt, die Aufldfung 
zu concentriren, um fie zur Kriftallifation zu bringen. Diefer 
Umftand kann bei Verfertigung des Bleizukers nicht genug. ges 
würdigt werden, indem die Auflöfung des effigfauren Bleies 
ſchon durch die bloße Siedehize zerfezt, und dadurch. Eohlenfaus 
‚red. Blei gebildet wird, welches zulezt durch Zufaz. von mehr 
Säure wieder umgewandelt werden muß. Hieraus erhellt die 
Nothwendigkeit, unmittelbar mit concentrirter. Säure zu arbeis 
ten. Wenn man bedenkt, daß man bei, dem Altern Verfah—⸗ 
ren wegen ber unendlichen Berfchiedenheit in der Gite des ans 
gewendeten Eſſiges ftündlich .in Gefahr war, bei aller Geſchik⸗ 
licpfeit der Arbeiter unglätliche Refultate zu erhalten, bei dem 
‚neuern.. hingegen, felbft wenn die Arbeiter noch fo nngefchift 
find, der Erfolg jedesmal ficher und gewiß ift, fo wird man 
fi eine dee von den wichtigen Dienften machen fünnen, 
welche gründliche chemiſche Kenntniffe Bern Zweige ber Sehe 
ſtrie leiſten koͤnnen. 

Das eſſigſaure Blei beſizt in Hinſicht auf ſeinen denk 
ſchen Charakter einige Eigenfchaften,: deren man: hier vielleicht 
nicht ohne Nuzen erwähnen Tann, Aufgeldſt fcheint dieſes 
Salz durchaus Feine Verwandfchaft zum Wafler zu haben, in 
dem ed den Siedepunet deffelben nicht bedeutend herabſezt; um 
doch halten die Kriftalle des effigfauren Bleies 15 bis 16 p. C. 
Waſſer. Es ift wahr, daß diefe Kriftalle, warmer Luft aus— 
geſezt, am ihrer Oberfläche verwittern; allein dieſe Verwitte⸗ 
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rung ift fehr befchränft, umd die Kriffalle verlieren dadurch 
nie ihre Form und zerfallen nicht in Staub, wie die Kriftalle 
der fchwefelfauren Soda. Wenn man die Kriftalle des eſſig⸗ 
fauren WBleies einer Hize ausſezt, die dem Seidepunct nahe 
kommt, fo zerfließen fie augenbliklich, und laffen fich in der 
Folge nur fehr ſchwer mehr trofnen, weßwegen man fie auch 
‚nie dem Zuftande des Fluffes ſich darf nähern laffen. Wenn 
es aber gelang, fie von ihrem Kriftallifationd : Waffer zu bes 
freien, fo find fie einer neuen Schmelzung fähig, ‚und zwar 
bei einem geringern Grade von Hize, ald jener des Fochenden 
Oeles: ihre Zerfezung biethet Erfcheinungen dar, die wir bier 
nicht befchreiben wollen, indem wir nur auf die vorzuͤglichſten 
Eigenfchaften des Bleizuferd aufmerkfam zu machen wilnfchen, 
damit es nicht irgend Jemanden einfalle, den Bleizuker vöften 
zu.wollen, wie mehrere Fabrikanten es zu thun verfuchten. Sie 
wollten mit rohem Effige effigfaures Blei erzeugen, und das 
brennzelige Del durch Calcination wegjagen: allein fie brach⸗ 
ten nichts ald eine Zerfezung des effigfauren Bleies hervor. 

Eine andere Eigenfhaft des Bleizukers, auf welhe ih 
jene Sabrifanten aufmerkſam machen zu müffen glaube, die 
mit der Chemie nicht zu. fehr vertraut find, und die Dadurch 
nicht bloß in Ungelegenheit, fondern in bedeutenden Verluft 
gerathen koͤnnten, iſt dieſe, daß dieſes Salz fih mit einer 
neuen Dofis feines eigenen Drides belaftet, und auf dieſe Weiſe 
ein. bafifches Salz bilder, das weit aufldslicher ift, und, wenn 
ed fih mit dem gewöhnlichen Bleizuker verbindet, die Aufld⸗ 
fung deffelben fhleimig macht, die Form der Kriftalle verändert, 
diefelben teigig macht, ihnen ein fettiged Anfehen gibt und ihr 
Trofnen erſchwert. Diefe Ungelegenheit hatte bei dem alten 
Verfahren fehr oft Statt. Die zur Eoneentrirung der Aufldfung 
nöthige Hize war hinreichend, einen mehr oder minder beträchts 
lichen Theil der Säure zu verflüchtigen, und einen Theil derfels 
ben zu zerfegen. Das im Uebermaße vorhandene Oxid wird von 
der effigfauern Bleiauflöfung in Aufldfung erhalten, ei 
ein bafiiches Salz. Indeſſen ift auch diefe Verbindung‘, die 
Scheele zuerft darftellte, fo wenig vortheilhaft fie unter biefen 
Berhältniffen ift, in anderer Rükficht eine fehr ergiebige Quel⸗ 
le zus Erzeugung eines Productes, das Häufig gebraucht wird, 
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und das wir ehevor aus dem Auslande mußten kommen lafs 
ſen. Es iſt daher der Muͤhe werth, das Verfahren zur Ge⸗ 
winnung deſſelben umſtaͤndlicher zu beſchreiben. 

Das baſiſche eſſigſaure Blei enthaͤlt dreimal ſo viel Oxid, 
d. h. das vollkemmen neutrale eſſigſaure Blei bedarf, um in 
den Zuſtand eines baſiſchen effigfauren Bleies uͤberzugehen, 
zweimal ſo viel Oxid, als es anfaͤnglich enthielt. Man raͤth 
allgemein, dieſe Verbindung mittelſt Beihuͤlfe der Waͤrme zu 
machen: ſie kann aber eben ſo gut, und noch weit bequemer, 
kalt zu Stande gebracht werden; nur braucht ſie dann etwas 
mehr Zeit, verurſacht aber weniger Verluſt. Wenn man dieſe 
Ruͤkwirkung des eſſigſaueren Bleies auf fein Protoxid entweder 
kalt, oder mit Beihilfe der Waͤrme geſchehen laͤßt, ſo ſchlaͤgt 
ſich immer ein weißes, nur wenig aufldsbares, Magma nieder, 
welches bisher ſtets als kohlenſaures Blei betrachtet wurde, ob⸗ 
fhon es ganz etwas anderes ift. Es ift fogar wahrſcheinlich, 
daß es großen Theils aus jenem zweiten bafifchen effigfanten 
Bleie befteht, deffen Berzelius erwähnte, Es mag indeffen was 
“ immer feyn, foviel ift gewiß, daß bei der gembhnlichen Tem⸗ 
peratur nur fehr wenig davon gebildet wird, vorzüglich, wenn 
es nicht mit einem Weberfchuffe von Oxid gemengt ift. Und die 
ift der Grund, warım wir folgendes Verfahren vorziehen. " 

Mir nehmen zwei Kilogramme Bleifalz und [dfen es in fünf 
Kilogrammen Waſſer auf, ſezen dann anderthalb Kilograntme 
gepülverre Bleiglätte zu, fehlagen die Mifchung mehrmalen des 
-Taged gehörig durch, und fezen von Zeit zu Zeit etwas. MWafs 
fer zu. Nach zwei bis drei Tagen iſt gewöhnlich die Verbin⸗ 
dung bewirkt; wir koͤnnen abſeihen und filtriren. 

Ungefähr 400 Gramme Bleiglätte bleiben unaufgeldst. Aus 
dieſem baſiſchen eſſigſauren Bleie erhalten wir das Bi anzoſb 
ſche Bleiweiß 202. | | 


2%) Durch Niederſchlagung mittelſt Kohlenſaͤure. D. 
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LXXXVIN. 


Vecheſſerim in der ſogenannten Appretur der Seiden⸗ 
und Garn-⸗ und Haldfeiden - Waaren, worauf Joh, 
Frieder Smith, Esq. in Dunftan: Hall, Che: 
ſterfield, Derbyshire im Junius 1822 ein Patent 
erhielt, | 


Aus dem London Journal of Arts et Sciences. N- 24, ©, 288» 
Mit Abbildungen auf Tab. IX... 


Man empfiehlt zu vdrderſt alle Stüfe Zeug, fie mögen aus 
Wollengarn (Worfted) Leinengarn oder Zwirn beftehen, oder 
ach noch Seide dem Wollengarne beigewebt haben, durch 
Schlagen und Ketten in warmem Waffer, in welchem vorlaͤu⸗ 
fig etwas. Seife aufgeldst wurde, wie bei dem gewöhnlichen 
Walken, zu walken. Obſchon jedoch dieſes Verfahren, ſoviel 

der Patenttraͤger weiß, weder auf Bombaſins, noch auf ſoge⸗ 
nannte Stuffs und Serge und aͤhnliche Wollengarn⸗Zeuge, noch 
auf Halbſeiden und Wollenzeuge angewendet wurde, nimmt er 
daſſelbe doch nicht als ſein Patent-Recht in Anſpruch, wenn 
auch die Waare dadurch ſowohl in Hinſicht auf Dauerhaftigkeit 
als auf aͤuſſeres Anſehen ſehr verbeſſert wird. 

Die Waare mag uͤbrigens ſo gewalkt und zugerichtet wor⸗ 
den ſeyn, oder nicht, ſo ſchlaͤgt er vor, daß, nachdem die Stůͤ⸗ 
ke auf die gewdhnliche Weiſe, entweder durch heiße Cylinder 
oder durch Flammen: Feuer, abgefengt wurden, fie durch Reis 
bung und Druf auf Reibmafchinen, welche mit Seide überzos 

en find, und mehr oder minder ſchnell gedreht werden, ap⸗ 


pretirt oder zugerichtet werden, um ihnen bie möglich höchfte 


Vollendung ‚zu geben. 


Folgende Einrichtung der Reibmafchine zeigte ſich als die 


zwekmaͤßigſte. In Fig. 35 ift a das Geftell, auf welchem eine 
Walze b von ungefähr 2 oder 3 300 im Durchmeſſer aufgezo⸗ 
gen ift: um. diefe Walze wird dad zu appretirende Stüf der 
Länge nach aufgerollt. Solcher Walzen mit ‚eifernen Zapfen 
muͤſſen mehrere vorhanden ſeyn, bamit man mehrere — 


—RX 
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nad) einander -appretiren, und ſo, wie eine Walze abgelaufen. 
iſt, eing andere einfezen fann,, ‚Damit die Yrbeit geihwinder 
bergeht, beftet man gewöhnlich vier Stüfe an ihren Enden an 
einander, und zieht fie dann fo der Länge nah auf der Wals 
je atıf, md damit dad ganze zu appretirende Stuͤk durch Die 
Mafchine Taufen Fann, näht man an den -Euden deffelben uns 
gefähr vier Ellen, (Yards, 1 Yard= 3 engl. Fuß) irgend eis 
nes Zenges an. Nachdem nun das Stüf Zeug auf der Walze 
feft und gleich aufgerollt wurde, wird diefe in einen Auffaz d 
des Geſtelles a eingefezt,: und eine ſchwere Walze c fo darauf 
gelegt, daß fie überall auf den Umfang von b gleihförmig auf 
drüft, und den Zeug während feiner Reibung gleichfdrmig aus⸗ 
gefpannt erhält: dieſer Zwek kann indeffen auch durch andere 
Vorrichtungen erzielt werden. _ Das Stüf läuft, je nachdem es 
auf der Walze aufgerollt wurde, entweder von Oben oder vou 
Unten ab, und fommt dann zwiſchen die Speiſerollen f, deren 
‚obere entweder durch Federn oder durch Gewichte mit dem Zeus 
‚ge ſelbſt in Berührung gebracht wird. Dieſe Speifewalzen 
‚müffen volltommen cylindriſch feyn, und ungefähr 3 Zoll im 
Durchmeſſer halten, fo daß dadurch das Stüf von einer Sahl⸗ 
‚leifte zur anderen gleichformig gefpannt und eben erhalten wird: 
fie find ferner mit Wollentuch -an ihrer Oberfläche entweder 
uͤberpappt oder übernäht. 

Bon diefen Speifeiwalzen läuft das Stuͤk unter und über 
drei, vier, oder mehrere Reibungs-Walzen w, k, y, z, die ent: 
weder horizontal- oder auf irgend eine andere ſchiklliche Weiſe 
geſtellt find, und von dieſen auf die Zug-Walzen. Diefe Wal: 
‚zen find aus Buchen oder irgend einem anderen harten Holze, 
haben eiſerne Zapfen oder Achſen, und koͤnnen, obſchon dieß 
eben nicht nothwendig iſt, von gleichem Durchmeſſer ſeyn. 
Wenn ſie acht Zoll im Durchmeſſer haben, ſo iſt es am beßten. 
Sie ſind mit Wollentuch bedekt, das entweder aufgepappt oder 
aufgenaͤht iſt, und uͤber dieſes kommt ein feſter Seidenſtoff oder 
Sendeltaffet (lutestring), der. darauf geheftet und vollkommen 
flach und eben aufgezogen wird. | 

Wenn das zu appretirende Stüf Zeug ganz aus Seide ift, 
‚so. muß die Bedekung der Neibungs « Walzen aud) aus Seide. 
feon: wenn aber andere Zeuge appretirt werben ſollen, muͤſſen 
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dieſelben mit Wollen⸗- oder Baumwollen⸗, Leinen⸗ oder Seiden⸗ 
Zeugen, oder mit irgend einer Miſchung aus dieſen Stoffen 
überzogen werden. -Nahdem dad Stüf zwifchen den Zugwals 
zen Durchgegangen ift, kommt e8 am Ende auf die Walze h, 

welche in jeder Hinfi icht der Walze b gleich ift, nur daß bei 
beim Aufziehen des Stuͤkes; flatt der Druk-⸗Walze c, unten ei⸗ 
ne Walze i angebracht ift, auf welche das Gewicht des Stuͤ⸗ 
15 ſowohl als der Walze h felbft drüft, und dadurch die noͤ⸗ 
thige Spannung hervorbringt. 

Dieſe Maſchine kann durch Dampf, Wind, Waſſer, Thie⸗ 
re ober durch Menfchen in Bewegung gefezt werden auf die ges 
wdhnliche bekannte Weiſe. Wenn das Stuͤk durch die Speiſe⸗ 
Rollen von der Walze b abgezogen, und über und unter den 
Reibungswalzen zu der Walze h gelangt, und dieſe in Thätigs 
keit. gefezt wird, fo drehen die Speifewalzen ſich mit jeiner 
Schnelligkeit, die wenigftend 30 Darbs in einer Minute von b 
abrolft : die Zugmwalzen drehen fich noch fchneller, um das Stuͤk 
ſtets in gehdriger Spannung zu erhalten. Die Reibungsrolien, 
w, X, y, 2, drehen ſich in derfelben Richtung , in welcher das 
Stu Zeug fich bewegt, jedoch mit vermehrter Geſchwindigkeit; 
w, zweimal fo fchnell, x, zwei und ein halbmal, y, beinahe, 
dreimal fo fchnell, und z, drei und ein halbmal, u. ſ. fi, 
wenn noch mehrere Reibungs-Walzen da waͤren. Auf dieſe 
Weiſe wird das Fabrikat auf beiden Seiten geglaͤttet. 

Dieſe, in dem Verhaͤltniſſe ald,fie weiter von den Speiſe⸗ 
Walzen entfernt ſtehen, vermehrte Gefchwindigkeit det Reibungs⸗ 
Walzen wird durch Zahnräder (bevel cogged wheels) hervor⸗ 
gebracht, die an den Enden der Achfen derfelben angebracht, 
und von verfchiedener verhältmißmäßiger Größe find, und von 
anderen Triebrädern in Bewegung gefezt werden, die auf ber 
‚langen Achfe k befeftigt find, an welcher die Triebkraft ange 
bracht iſt. Diefe Achſe fest auch die Walze i in Bewegung, 
die mit Wollentuch überzogen ift, und mit bedeutender Ge- 
ſchwindigkeit umläuft, durch ihre Reibung an der Walze h aber 
auch diefe umdreht, und fo das Stüf Zeug auf derfelben aufs 
roindet, wie es von den Zugwalzen herkommt. Es ift offenbar, 
daß eine ähnliche Bewegung auch durch Handraͤder hervorge⸗ 
bracht werden kann, die jeder Mechaniker anzubringen weiß.’ 
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Man kann die Waare, fo oft als udthig, durch dieſe Ma: 
fehine Iaufen lafien. Im Allgemeinen "genommen wird es aber 
gut ſeyn, wenn dieß in zwei -verfchiedenen Zroifchenräumen ge⸗ 
ſchieht; zum erſtenmal unmittelbar nad) dem ‚Abfengen dor dent 
Färben, und zum zweitenmal nach dem Faͤrben; ; auf dieſe Wel⸗ 

fe wird das. Fabrikat milder und mehr gedffnet, und geſchikter 
die Farbe aufzunehmen, die aud) mehr ‚gleihfdrmig und glatt 
ausfallen wird. Nach dem Färben wird das Fabrikat dadurch 
von allem Schmuze befreit, bekommt Milde, Glanz, und ein 
ſchoͤnes Anſehen, und, wenn es anders echt gefärbt iſt, wird 
es nie abfärben. Es ift erwiefen, daß man auf dieſe Weite, als 
led Steifen und Gummiren, das ‚man bisher bei. Appretur der 
Bombeſins, Erepe und anderer Zeuge anwendete, erfparen kann, 
und daß die auf diefe Weife appretirten Waaren nicht bloß ein 
beſſeres Ausſehen erhalten,. fondern.auc) weit weniger breden, 
fib.falten, und, wie man. zu fagen pflegt, aus der Facon kom 
men, als die auf bie; gewöhnliche Weife zugerichteten Masten. 
Wenn fie; vorerſt noch, wie man empfohlen hat, gewalft wer: 
den, ſo werden fie deſto dauerhafter feyn, und nie aus einande 
‚geben. 
- Die, Walzen hund b fi nd von derfelben Größe, und eine fan 

ſtott der anderen dienen, ſo daß, wenn die Operation wieder 
holt werden ſoll, h, auf welches ber Zeug ſich aufgerollt hat 
geradezu an der Stelle von b eingelegt werden Fann. Man ha 
gefunden, daß es fehr gut if, wenn die Maare, nachdem fi 
Buch, bie Eylinder lief, auf den Walzen wenigſten⸗ a durd 
48 Stunden aufgerollt bleibt. 








— 





LXXXIX. 

Rene Methode, Fiſche zu ködern und zu fangen, wor 
auf "Joh. Friedr. Marquis‘ de. Chabannes i 
London, Ruffel-Place, Sißroy-Square, im Geben 

1822 ein Patent fich geben ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts et Sejpncya N. 24 ©. 23. 
= - Mit Abbildungen auf Tabs IXx. 





Dan, neue Methode beſteht darin, daß eine brennende Lam 


l 
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in — erfoderlichen Tiefe in das Waſſer hinabgelaſſen wird. 
Das Lampen-Gehaͤuſe iſt oben mit einer oder mit mehreren Oeff⸗ 
nungen verfehen, an welchen Röhren angebracht find,. die über 
die Oberfläche des Waſſers reichen, und dadurch der Lampe Luft 
zufägren, und den Rauch ableiten. Durch das Licht in dem 
Waſſer werden nämlich die Fifche .herbeigeloft, und in diefer 
Hinſicht ift ein Käftchen mit Spiegeln (Fig."ı—2) mit diefer 
Lampe in "Verbindung gebracht, und hinter denfelben. find die 
Neze und Neufen geftellt, in.oder um welche der Hr. Marquis 
lebendige, in Gläfern aufbewahrte, Fiſche als Koͤder zu legen 
empfiehlt. 

Jede Lampe kann dazu verwendet werden; der Hr. Mars 
auis zieht aber eine Lampe von der in a Fig. 2 angezeigten Form 
vor. : Die Form des Käftchens ift in Fig. 34 im Horizontal⸗ 
Durchſchnitte dargeftellt: über dem Käftchen ift die Lampe in ih> 
sem Gladgehäufe Fig. 35. Das Käftchen ift ein bloßes Geſtell 
aus Holz oder Metall, mit den Spiegeln bb, cc, die irgend eine 
zwekdienliche Form haben koͤnnen. Diefe Spiegel werden, wenn 
fie. von Oben her erleuchtet find, das Bild der Fifche die fich 
denfelben nähern, vervielfältigen und zurüfwerfen. dd find bie 
Deffnungen des Kaͤſtchens, bei welchen die Fifche hinein koͤnnen, 
und die durch Klappen oder Fallthuͤren gefchloffen werden. Der 
Hr. Marquis fagt nicht, woraus diefe Klappen verfertigt find; 
wahrfcheinlich find fie aus Nezwerk oder Draht, damit die Fiſche 
durchſehen koͤnnen. e ift der Durchgang in das Nez oder in bie 
Reuſe hinter den Spiegeln, und f ift eine Verengerung deffelben 
aus Nezwerk, fo daß die Fifche hinein, nicht aber wieder zuruͤk 
önnen. In diefer Reuſe oder in diefem Neze jammeln fich die 
Fiſche, wenn die Zifcher das Käftchen aufziehen. Der Hr. Mars 
quis fchlägt vor, die Auffenfeite des Käftchens mit Grad oder 
Tuch, oder womit immer, zu umhuͤllen, damit die Fifche dafs 
felße nicht gewahr und dadurch allenfalls verfcheucht werden ; 
auch raͤth dr, den Boden des Käftchens mit Sand zu beftreuen. 


— 
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_Induftrie nationale für bie Se 1823 2 1824 
1825 und 1830. 





W. haben im gebruar: Stilte des pofgtecpnifcpen gournal⸗ 

S. 242, wo wir dieſe Preisaufgaben bereits anfuͤhrten, bemerkt, | 
daß das Programm zu demfelben unferem Exemplare nicht Dei | 
gelegt war. Da nun baffelbe eingegangen if, tragen wir bier 


das Nöthige aus demfelben nah: 
Die I. Preiöfrage fürein Mittel, armen Blinden die 


näzlihfte und zwekmaͤſſigſte Befhäftigung zu 
verfchaffen, murde am 30 Detober 1822 ausgefchrieben, 
und ſoll bis iten Mai 1823 beantwortet feyn. - Wenn nicht 
irgend ein Miffionär oder Abbe‘, (die ſich der Blinden fo gern 
annehmen) bereits über diefen Gegenftand eine Abhandlung 
gefchrieben hat, die auf Befehl Sr. Exc. des Hın. Großmei⸗ 
ſters der Univerfität gekrönt werden muß, fo fehen wir nicht 
ein, wie man: über einen fo wichtigen, und zugleich hoͤchſt 
verwilelten, Gegenftand etwas Gediegenes in dem kurzen Zeit 
raume von Faum 6 Monaten fchreiben kann. Es foheint und | 
daher, daß diefe Preiöfrage entweder ſchon geldft iſt, oder in 
diefer kurzen Friſt nicht geldft werden kann, und wir begeben 
und der Mühe einer Ueberfezung des, — Preiöfrage — 
fenden, Programmes. 
Das Programm zur Preisaufgabe N. 1. (Polpuecha 
Jo urn. Febr. 1823 ©. 242; wir laſſen dieſe Preisaufgaben 
in den dort angegebenen REN fortlaufen) ift daſſelbe, 
wie im Polytechn. Journ. B. VII ©. 915 dad zu. N. 2. 
wie Pol. Journ. B. VIE ©. 093.5 dad zu N. 3, wie Pol. 
Journ. B. VI ©, 05:5 dad zu N. 4, wie Pol. Journ 
3. VI. ©. 05; das zu N. 5, wie Pol. Journ. 3. VIEL 
©. 1IL; das zu N. 6, wie Pol. Journ. 38. VII. ©, 114; | 
das zu N. 7, wie Pol. Journ. VIL B. ©. 09; das zu 
N. 8, wie Pol. Journ. B. VII. ©. 1005 dad zu N. 9O, 
wie Pol, Journ. VIL B. ©. 116; dad zu N, 10, wie, 





Dreisaufgaben für bie Sahre 1823 bis 1830, ‚493 


Pol. Journ. B. VII ©. 122; das zu N. 11, wie Pol. 
Journ. 3. VII.©. 105; das zu N. 12, wie Pol, Journ. 
B. VII ©. 1085 dad zu N. 13, wie Pol. Journ. 3. VIL 
S. 125. dad zu .N. 14, wie Pol. Journ. B. VII. S. 
127. Alle dieſe Preisfragen muͤſſen bis zum 1. Mei 1823. 
geldſet ſeyn. 

Preisaufgaben fuͤr das Jahr 1824. — 
200 Franken für Vervollkommnung der — zu mufl 

kaliſchen Inſtrumenten. — 

Die in Frankreich verfertigten Darmſalten zu muſtkaliſchen 
Inſtrumenten, vorzüglich die Quinten, ſtehen im Allgemeinen 
den neapolitaniſchen Saiten nach, welche aus drei Daͤrmen 
gewunden, ſi ſi ch durch ihre große Durchſcheinenheit, ihre Feder⸗ 
kraft und dadurch auszeichnen, daß ſie um auf einen gewiſſen 
Ton geſpannt zu werden, ſich nicht ſehr verlaͤngern, und meh⸗ 
rere Tage in derſelben Spannung, ohne nachzulaſſen, vers 
bleiben. Wenn man fieiin Waffer legt, fo bleiben fie länger, 
ald andere Saiten‘, in demfelben, ohne fich aufzudrehen. Alle 
dieſe Eigenfchaften feheinen von derfelben Urfache, nämlich von 
der Natur der Därme und von ihrer Bereitung, ehe man fie 
zu Saiten drehte, abzuhängen: es fcheint nämlich, daß dieſe 
Bereitung die Zafern der Darmhaut geneigt macht, fich während 
des Drehens gleichſam aneinander zu loͤthen. 

Die ſtarke Race der Schafe, die man zu Paris vorzugs⸗ | 
welfe verzehrt, ift vieleicht nicht diejenige, die ſich zu feinen 
Saiten am beßten fchikt: indefjen hat man doch vor den Com. 
niffären aus Därmen, die aus den Schlachthäufern zu Paris 
genommen wurden, mehrere Saiten von der verlangten Feine 
heit verfertigt, und mehrere —— waren von ausgezeichne⸗ 
ter Guͤte. 

Wenn es uͤbrigens auch ausgemacht waͤre, daß die leinere 
Race der Schafe von Sologne oder aus den Ardennen vorzugss 
weife zu den feinern Saiten benüzt werden müßte, .. jo müßte 
der Saitenfchläger diefed Materiale Fennen, und nad) ‚den ers 
wiefenen Eigenfchaften deffelben feine Arbeit einrichten,. um das 
raus den moglich hoͤchſten Vortheil zu ziehen. 

Das es nun wahrſcheinlich iſt, daß die in Srankreich ge⸗ 
zogene — Daͤrme liefern, die alle aur Verfertigung guter 
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un noͤthige Eigenfchaften befizen, fo beflimmt die Societe 

d’ Encouragement einen Preis von 2000 Franken für denjeni- 
gen, der dba beweifen wird, daß er immer, und auf eine, fo 
wohlfeile Weife, daß Feine Coneurrenz des Auslandes zu be 
forgen iſt, alle für muſikaliſche Inſtrumente noͤthige Saiten, 
vorzüglich aber die Quinten, fo verfertigen Tann, daß fie den 
beßten neapolitanifchen Saiten gleichkommen. 

Bei der Unmöglichkeit, die Echtheit der eingefandten Muf: 
ter immer freng zu ermweifen, dürfen die Concurrenten Feine 
folchen einfenden; fie müffen aber ihre Geſchiklichkeit unter den 
Augen der Commiſſaͤre felbft erweifen, und aus Därmen, von 
welchen man weiß, woher fie kommen, ‚foviele Saiten einer 
gewißen Art verfertigen, als man von ihnen verlangen wird. 

Diejenigen, welche concurriren wollen, müßen fich bei dem 
Secretariat der Gefellfhaft vor dem 1. September 1823 ein: 
ſchreiben laſſen, wo man ihnen dann die Zeit beftimmen wird, | 
wann fie ihre Proben abzulegen haben, und fie auch mit den 
Anftalten bekannt madyen wird, die jeden Unterfchleif bei ben 
unter den Augen der Commiffäre vorgenommenen Arbeiten uns 
möglich machen. 

So wie jeder Arbeiter mit feiner Probe fertig ift, werden 
feine mit einer Nummer bezeichneten Saiten bis zur Prüfung 
vor einem Specials Audfchuffe, wo fie mit den beften italieni- 
fhen Saiten werden verglichen werden, unter Siegel gelegt, 
‚ amd dann nad) PVerdienft gewürdigt werden. Der Preis wird 
im Zulins 1824 ertheilt. 

Um zu beweifen, daß der Erfolg nicht vom- blinden Zufalle 
abhing,, wird der Preisträger den Commiffären eirfen Auffaz über 
‚ feine unter den Augen derfelben befolgted Verfahren mittheifen, 
und diefes, auf Verlangen, geheim gehalten werden. 

‚2000 Sranten für Errichtung einer Fabrik im Großen zur Er⸗ 
zeugung feuerfeſter Schmelztiegel. | 

Die Ziegel müßen feuerfeft genug feyn, um reines Eifen 
in denfelben ſchmelzen zu koͤnnen. | 

Bekanntlich mußte mancher intereffante Berfuch bisher auf: 
gegeben werden, weil man nirgendwo Ziegel. aufzutreiben weiß, 
die dem heftigen. Feuer der Defen in den chemiſchen Laborato: 
sien zu widerftehen vermögen. | | 
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Die Feuerbeftändigkeit und Unfchmelzbarkeit der Ziegel 
hängt von dem Thone ab, aus welchem fie verfertigt werden. 
Man finder in mehreren Gegenden Frankreichs einen Thon, defs 
fen Seuerbeftändigkeir nichts zu wuͤnſchen uͤbrig läßt, indem man 
aus demfelben Ziegel verfertigt, die man in Gußftahl = Fabris 
ten zu 5—6 Operationen brauchen kann. Es ift wahrfcheins 
lich, daß man, wo man nur nachfuchen will, Lager von fehr _ 
reinent Thone finden wird, der mit Vortheil angewendet wers 
den kann, oder daß man irgend ein einfaches, wenig koſtbares 
Mittel finden wird, diejenigen Tiegel, die jezt fchon ziemlich) 
feserbeftändig find, noch feuerfefter zu machen 203), 
Man verlangt von dem Ziegel, daß er das ftärffte Koh⸗ 
Ienfeuer ohne in Fluß zu gerathen vertragen koͤnne, und bei 
plözlichem Wechiel der Temperatur nicht fpringe. Die leztere 
dfefer Bedingungen läßt fich leicht erfüllen, wenn man die 
Maffe, aus welcher der Ziegel geformt wird, fo mengt, daß 
der gebrannte Thon in derfelben vorwaltet und nicht zu fein 
gepulvert ift; Allen in dem Merhältniße, als der gebrannte 
Thon vorwaltet, wird die Maffe felbft weniger zähe und läßt 
fich fchwerer formen, Indeſſen laͤßt fich dieſe Schwierigkeit befiegen, 
und es jcheint fogar, daß die Toͤpferſcheibe nicht das befte und nicht 
das fchnellfte Mirtelzur Verfertigung ſolcher Waare ift, und daß 
ein zwekmaͤßig angebrachter Druf, oder jedes andere Mittel, wo⸗ 
durch die Wände gleiche Dichtigfeit erhielten, zwelmäßiger wäre, 

Die Preiswerber werden fich felbft von der Güte ihrer 
Waare zu Überzeugen haben, und koͤnnen dieß leicht ‘auf jedem 
"Schmiede: Herde, Über welchen fie einen Heinen Ofen von 8 
Zoll im Durchmeffer und 14-15 Zoll Höhe vom Boden des 
Herdes, wo die Rdhre des Gebläfes fich dffnet, aus Ziegeln 
bauen. Diefer Herd, der den Aſchenherd bilden wird, kann 
6 Zoll im Durchmeffer, und darf nur 4 Zoll Höhe haben, 

Man bringt einen Kanal an, der mit einem Ziegel ger 
ſchloſſen werden kann, welchen man nach DAR abhebt, um 





203) Man konnte, z. B., durch Abreibung und Schlaͤmmung den Schwer 
felkies⸗ Sand entfernen, der den Thom ſchmelzbar macht. Einige 
Chemiker empfahlen wegen der Feuerbeſtaͤndigkeit der Bitterrede etwas 
kochſalzſaure Vitterrede als Zuſaz zu dem Thoöne. U, d. Di. 


s 
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nöthigen Falles, wenn ber Roft durch einen gefchmolzenen Ties 
‚gel. gefloffen wäre, in den Afchenherd gelangen zu koͤnnen. 

Der Roft ruht auf dem Aſchenherde, und kann eutweder aus | 
fenerfeftem Thone und mit Löchern verfehen ſeyn, wie der Boden 
der Sparbfen, oder auch aus eifernen Stangen von einem 3009. 
‘inien im Durchmeffer, und 53 Zoll Länge beftehen. Dieſe 
‚Stangen Fünnen auf eifernen Vorftefftangen ruhen, fo daß fe 
nur 3 Linien Zwifchenraum zwifchen fich Iaffen, damit, wenn. 
der Luftfirom aus dem Gebläfe fehr ſtark wäre, er nicht den 
- ‚Ziegel: treffen, uͤnd denfelben abkühlen kann. 

Bom Rofte weg find die Wände des Dfens, ber 5 300 im 
Durchmeſſer hält, 10 Zoll im Werke felbft Hoch. 

Sobald dad Heine Mauerwerk aufgefezt ift, bekleidet man 
. +ben Ofen innenwendig mit einer Zoll difen Lage eines Weberzus 
ges, der aus 5 Theilen unfchmelzbaren Sand und nur Einem 
Theile guten Thon befteht, und den man anfchlägt, theils um 

ihn an feiner Oberfläche zu ebenen, theils um ihn an den Zie⸗ 
geln anhängen zu machen. So ausgefuͤttert hält der Ofen nur 
mehr 6 300 im Durchmeſſer. 

Auf den Roft ſtellt man einen Kuchen oder Kleinen — 
ſdrmigen Fuß von 23—3 Zoll Höhe, der aus einem Gemenge 
von nicht fhmelzbarem Thone und Sande befteht, und auf dies 
‚fen den, mit Hein gebrochenen und foviel möglich genau und obs 
ne alle übrig gelaffene Zwifchenräume eingepaßten, nicht oridir: 
ten Eifenftüfen gefüllten Ziegel, den man mit einem Dekel 
ſchließt/ und mit Sand und Thon verkittet. 

Sobald die Kohlen, mit, welchen man den Tiegel umgibt, 
angejindet find, läßt man den Blaſebalg fpielen und gibt, fo 


. wie die. Kohlen fich verzehren, neue Kohlen nach. 


| Auf diefe Weife erzeugt man eine Hize, in welcher ein hal⸗ 
bes Kilogramm mildes Eifen in 30-40 Minuten ſchmilzt. | 
Es ift nicht noͤthig, daß. die nn die man prüfen will, 
vorher im Ofen gebrannt. wurden; es ift fogar beſſer, fie vor 
dem Brennen, aber vorläufig gehdrig getrofnet, zu probiren ; 
fie ertragen fo den fchnellen Uebergang in eine höhere Tempe: 
. ratur befjer, und die Ziegel, die man in Stahlfabrifen Braucht, 
ſind immer nur getrofnet. 
Die Preiöwerber werden atens Mufter ihrer Ziegel von vers 


) 
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ciedener Groͤße einſenden; Ate eine hinlaͤngliche Menge nicht 
Krarbeiteten Thones, ſo wie er aus der Erde kommt, und ei⸗ 
h nerhälmißmäßige Menge. ded Zufazed von gebranntem Thos 
‚Wr. damit die Commiſſaͤre ſich daraus felbft Tiegel verfertigen, 
R prüfen und mit ben eingefandten vergleichen fünnen. 
Dieſen Muftern muß eine Abhandlung beigelegt feyn, in 
Icher die Erde:nach ihten äußeren Merkmalen und ihrer Lages 
i genau, und alle vorläufigen WorbereitungssBearbeitungen 
‚Sulelben, fo. wie: Ras weitere Verfahren ‚bei der Werfertigung ber 
Jegel felbft genau und im Detail befchrieben ift.. Sie werden 
Auh einen Koſten⸗ Weberfchlag beilegen „ damit die Gefellfchaft 
h-üherzeugen. kann, daß — auslaͤndiſcher Cercurrem 
lich dabei moͤglich iſt. 
— aD Probe, welche man mit diefen. Tiegeln vornehmen wird; 
) Darin. beftehen , daß man, ohne allen Koplenzufaz, 35—4 
’ amme mildes Eifen darin- fchmilzt: 
Wenn die. Preisträger wünfchen, daß ihr Verfahren geheim, 
| alten bleibe, fo wird dieß geſchehen, und ihre Beſchreibung im 
Wivoe unter Siegel niedergelegt werden. - | 
Muſter und Abhandlungen muͤſſen vor beim iten Mai 1924 
gefendet werden; der Preis wird im Julius ausgetheilt. 



























Ar, auf Vervollfommnung der Eifengießereiem 


5 auf Vervolfommmung ber Gußwerke, welche noch) weiter 
| bearbeitet werden: müffen. 

| Den llagt in Frankreich allgemein über. die ſchlechten Ei⸗ 
ßwerke, die zur weiteren Bearbeitung beſtimmt find; man 
t — uͤher die Unvollkommenheit der Formen ſelbſt. 
Weänn man Eiſengußwerke mit den Griffel oder mit der Fei⸗ 
parbeitet, fo: findet man diefelben an ihrer Oberfläche dfters 
rt, daß die beßten Inſtrumente nicht angreifen. Mehrere 
er ee find in ihrem Inneren mit mehr oder minder 
gen Kuͤgelchen angefüllt, die mit der Maffe nicht zuſammen⸗ 
iger. Undere find fehr pords.und ohne alle. Zaͤhigkeit, ſo daß 
Bin fie weber poliren noch ausbohren Tann, ohne daß fie ſpraͤngen. 
1 ieſe Maͤngel entſtehen nicht immer aus der ſchlechten Be⸗ 
en heit des Gußeiſens; denn mehrere unſerer Eifengießer has 


ingler’s polyt. Journal X. 2, 4. Seft. 1 BR 
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: ben ohne allen Erfolg englifches Gußeifen angewendet, das bie 
Engländer fo fehr. zu henuͤzen wiſſen. 

Es fehlt alfo an irgend einer Operation beim Formen. oder 
Gießen. Man muß den Bießer hernehmen, wenn die Stüfe fo 
verdreht aus der Form fommen, daß man fie nicht mehr zuſam⸗ 
menfügen kann; wenn fie voll Blafen oder mit Sand überftreut 
find; wenn die Kanten an den großen Stüfen nicht-fcharf genug 
find, wo man fie fo haben wollte; es ift endlich ein Fehler, wem 
er mehrere Stüfe gießen muß, um ein einziges brauchbares zu 
erhalten 204). 

Dieſe Betrachtungen — die Geſellſchaft zwei Preiſe, 
jeden von 6000 Franken, auszuſchreiben. Den erſten fuͤr denje⸗ 
nigen, der ein wenig koſtbares Verfahren angeben wird, wodurch 
man (aus was immer für einem Erze) einen milden Guß erhal 
ten Fann, der für die zarteften Stüfe eben fo gut wie für die 
größten taugt, deren man fich in der Mechanik bedient, und alle 
nöthigen Eigenfchaften befize, d. h., feinkörnig, vollkommen 
gleichartig, und ſehr zaͤhe ift, ohne ſich dabei ſchwer unter- u 
le und Meißel arbeiten zu laffen. 

Der andere Preis von 6000 Franken ift für denjenigen in 
ſtimmt, der das ficherfte, wohlfeilfte und fihnellfte Verfahren. 
angeben wird, Gußwerfe zu liefern, die weiter bearbeitet werden 
muͤſſen, fie mdgen von was immer für einer Form oder Größe | 


feyn. 





Die Preisträger muͤſſen die Mittel befchreiben, wie man ſich 
von der Güte eines Guffes überzeugen und das Verderben def: 
felben bei der Anwendung verhüten, wie man einen mittelmäßigen 
verfeinern und :mildern, und denfelben zu jeder weiteren beliebi⸗ 
gen Arbeit tauglich machen kann. 

Sie muͤſſen auch die Mittel anzeigen, durch welche man 
dem Erhärten an ber Oberfläche ſehr dünner Stüfe vorbeugen, 
oder demfelben auf eine wohlfeile Art abhelfen kann, infofern es 
(wahrfcheinlicher Weife) die unvermeidliche. Folge einer 
ſchnelle Abkuͤhlung hervorgebrachten Haͤrtung iſſt. 





20 Die Engländer gießen viel in fogenannten grünen Sand. Warum ge 
lingt dieß nicht auch in Frankreich. A. d. O. Hier in Augsburg 
"werden Kanohen von jedem Kaliber u. a, * mit dem beſten Erfolg 

in Sand gegofen, D. | 
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Sie werden ferner die beßten Legierungen angeben, die man 
anwenden kann, um eine ausgezeichnet harte Maſſe zu erhalten, 
die eine feine Politur annimmt, wie es z. B. bei Strekwalzen 

uothwendig iſt 208). 

Sie werden endlich die Mittel angeben, wodurch man bie 
Verbindung des Sandes mit dem Metalle verhindern Fann, und 
‚die Anftalten, die man treffen muß, um die elaftifchen Flüffig: 
keiten, die fich fowohl in der Form als. in dem Guſſe aufhalten 

und Blaſen erzeugen, zu beſeitigen. 

Die Preiswerber um Verbeſſerung der Eiſengießereien übers 
haupt werden Prifmen von 8—10 Gentimerern im Durchmeſſer 
einſenden, damit man ſie leicht brechen und probiren kann. Sie 
werden durch Zeugniſſe erweiſen, daß dieſe Prismen Gußeiſen 
vom erſten Fluße, und gewöhnliches Erzeugniß find, und dieſen 
Muſtern eine Abhandlung beilegen, in welcher fie 1. die Art des 
Erzes bejtinmen werden, welches feiner Natur nad) das befte 
Gußeiſen gibt; 2. das wohlfeile Verfahren, wodurd man aus 
den fchlechteften Erzen der Hochdfen einen hinlänglich milden 

Buß erhalten kann. Diefed Verfahren wird vor den ernannten 
Eommiflären wiederholt werden. 

Auch die Mufter von Gußwerken mäffen von den betreffens 

den Preiswerbern mit Zeugniffen verfehen feyn, daß fie nur ges 
wöhnliche Arbeit und nicht auserlefene Stüfe find, und die Preis 
werber werden vor den Eommiffären gießen, was man von ih: 
nen verlangt. 
5 Die Preiswerber koͤnnen der grdßten Verfchwiegenheit ficher 
feyn, und auch ein DBrever nehmen, Mufter und Abhandlung 
müßen vor dem 1ten Mai 1824 ——— und der Preis wird im 
Julius — werden. \ 


"2os) Gin Fünfzehntel Zinn gibt einen fehr harten, feinkornigen Guß. 
Braunſtein und Stahl liefern eine Maffe, die fich ſehr gut gießt, und 
heiß auch fchmieden laͤßt, hart aber ” fpröde und brüchig * „a. 

d. O. 
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Der Verein zur Befdrderung des Gemerbfleißes in Preu 
Ben, und deffen Preisaufgaben für 1825 und 1824, 


Don der Grindung diefes mufterhaften Vereins und 

nem zwelmäfigen Statut haben wir im 4. 3. Diefes Journ 

©. 486. Nachricht gegeben, eben fo auch die im vorigen Jahre 
von diefer Gefelichaft ausgefezte 15 Preisaufgaben im 7.’ P- 
©. 485. mitgerheilt. Der Termin zur Löfung jener Preis: 
aufgaben ift bis Ende Dezember 1823 verlängert " worden. 
Die "folgenden neuen Preisaufgaben find am Ende Dezember 


14824 zu löfen. Die et welche der Preisbewerber 


zu erfüllen hat, find in. den (6. 27, 28 und 29 des Statuts 
des Vereins (polytechniſches Journal Bd. 4. ©. 495) ent 
halten. 

Der Herr Minifter für Handel und Gewerbe hat dem 


. Vereine von Neuem einen auögezeichneten. Beweis feinen: -bes 


fondern Theilnahme an dem gemeinnüzigen und wahrhaft pas 
triotifhen Wirken deffelben gegeben. Sr. Excellenz haben aus 
den Fonds ihres Miniſteriums zu drei der ausgefezten reife 
einen Zuſchuß von 500 Rthlr. zu einem jeden derfelben' bewwils 
ligt, durch welche außerordentlichen Zulagen zwei Preife, auf 
Ein Taufend, und der dritte auf Sechs Hundert Tha— 
ler erhöht worden ift. Der Verein fühle fid) bewogen‘, Sr. 
Excellenz für diefe Zuficherung dffentlih Danf abzuſtatten. 

I. „Die goldene Denfmünze, oder deren Werth, 
„und außerdem Ein Taufend Thaler, für die Darfiels 
„lung des Eifendrahts zur Fabrifation der Wollkrazen, Streis 
„ben, in einem Werke des preußiihen Staats, von gleicher 
„Güte und zu gleichen Preifen, als der Draht aus AAigle 
„in Sranfreih, in den Nummern von 10 bis 28 fteig: 
„Es müffen jährlic wenigftens 300 Centner dargeftellt -wer: 
„den koͤnnen.“ en 

U. „Die goldene Denfmünze, oder deren Werth, 
„und außerdem Ein Tauſend Thaler, für die Darfiel- 
‚lung von Leder zur Streichenfabrifation in einer Gerberei des 
„‚preußifchen Staats, welches dem Niederländifchen an 
„gleich kommt, nicht theurer ift, und zwar in einer 
„Umfange, daß jährlich wenigftend 500 Centner geliefert ‚wer= 
„den. können. * 

II. Die goldene Dentmünze, oder deren Werth 
„und außerdem Sechs Hundert Thaler, Demjenigem; 
‚welcher ein Verfahren mittheilt, das preußifche Kupfer ders 
„‚geftalt von fremden Beftandtheilen zu reinigen, daß es einem 
„‚Metallglanz habe, und möglichft lange ‚fowohl im Tiegel 
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„gefeömelsen, als in Stangen ausgegoffen, behalte, leicht dehn⸗ 
„bar, gut zu fchmieden, und zu Legierungen mit Gold völlig 
„brauchbar fey, wovon aber der Eentner höchftend 10 Rthlr. 

‚mehr, ald das gewöhnliche preußifche Kupfer, koſten darf.’ 

‚: IV. „Die goldene Dentmünze, oder deren Werth, 
„and außerdem Zwei Hundert Thaler, für die Einric)s 
„tung einer Fabrik im preußifchen Staate, worin eine zu ers 
Andende Metallfompofirion verarbeitet wird, welche in der 
„Ksarbe dem 12löthigen Silber gleich kommt, gleich diefem zu 
Affeln, Leuchtern und andern getriebenen Gegenftänden vers 
„‚atbeitet werden kann, in den gewöhnlichen Speifen unauflds= 
„Ub ift, Beine nachtheiligen Einwirkungen auf die Gefundheit 
„auszuüben vermag, und höchftend ein Sechötheil des 
„‚Silberwerths koſtet.“ 

__V. „Die goldene Dentmünze, ober deren Werth, 
„und außerdem Sun Hundert Thaler, für die Löfung 
„folgender, Preisaufgabe:‘ | 


J 


In welchem Abſtande, und von welchen Dimenfionen!, 
„wirten Gegenftände dadurd) nachtheilig auf Windmüählen, daß | 
„sie diefen Mafchinen den Wind entziehen, und unter welchen 
„‚Berhältniffen Fann man ſolche ald nicht nachtheilig anfehn 2” 

„Der Antwort müffen entfcheidende Verfuche zur Grunds 
„lage dienen, bei welchen zugleich die Wirkungen des Windes, 
„Kür verfchiedene Gefchwindigfeiten deffelben, angegeben find. 
„Auch find die Gegenftände, welche Wind auffangen, nicht als 
„‚lein in wagerechter Richtung, fondern auch über und unter dem 
„‚Dörizonte desjenigen. Gegenftandes anzunehmen, welchem der 
Eind entzogen wird; fo wie es auch noͤthig ift, das Inſtru⸗ 
„ment genau zu befchreiben, welches zur Beobachtung der Ges 
„ihwindigfeit des Windes diente. Das beobachtere Verfahren, 
„Aamnd die Ungabe der verfchiedenen. Gefchwindigkeiten des Wins. 
Ses in preuß. Fußmaaße, mit Berüffichtigung der. Wirkung 
„des Windes in preuß. Pfunden ausgedräft, würde umftänds 
Ach auseinander zu fezen ſeyn.“ 

"VL „Die goldene Denzmüänze, oder deren Werth, 
‚and außerdem Zwei Hundert Thaler, für.die Mitthels 
‚ung eines Pyrometers oder Pyroffops zur Meffung der Wärs 
„‚imegrade von der Temperatur des fiedenden Waſſers, oder 
„‚boh von der fhwachen Rotbglünhize an, bis zur hoͤchſten 
„Stufe des Porcellanfeuerd anwendbar , welches in feinen 
„‚Gradabftufungen wenigftens die halbe Genauigkeit des Quek⸗ 
AAlber⸗Thermometers erreicht.‘ 

„Es muß wenig zerbrechlich, und nicht koſtbar ſeyn, ſo⸗ 
„gleich ohne erſt abgekuͤhlt zu werden, durch den Anblik die 
Sradbeſtimmung ergeben, in feiner Anwendung einfach, und 
„von jedem gewöhnlichen Arbeitsmanne zu handhaben feyn; 
„‚endlih bei jedem Ziegels, Töpfers, Steingut s und Porzels 
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„lanofen, ohne weitere verändernde Vorrichtung deffelben, ſich 
„anbringen laffen.” ji ER, — — 

VI. „Die goldene Denkmuͤnze, oder deren Werth, 
„fuͤr die Darftellung und vollftändige Mitrheilung des Verfah⸗ 
„rens, dad Glas feurig weinroth zu färben, und außer der 
„„golvenen Denkmuͤnze noch Ein Hundert und Funfzig 
„Thaler, für die Darftellung eines Fiefen reinen Scharlach⸗ 
„roths, mit Vermeidung des orangen und gelblihen Scheins, 
„verbunden mit der Mircheilung des Verfahrens.’ fl 


„Das Scharlachroth ‚muß dem an den Fenftern im noͤrdli⸗ 
„ben Seiteniciff des Kölner Domes, over an den Gewaͤndern 
„der Stifter eines Fenſters in der Lorenzer Kirche zu Nürnberg, 
„von Volfamer, oder an den Gewändern eined Johannes, ‚und 
„von Donatoren gleich feyn, die fid) im Befize des Geh. Ober: 
„Finanzraths Beuth in Berlin befinden.‘ Er 


. 


„Beide Farben müffen, wie bei den alten Glasmalereien; 
„einen feinen Ueberzug auf der Scheibe. bilden, und eben fo’fe 
„damit verbunden feyn, auch dus Einbrennen einer leichrfiäflt 
„gen Schattenfritte geftatten, ohne der Karbe Eintrag zu thun 
„Endlich muͤſſen Scheiben diefes rorhen Glafes, wenigftend eine 

„Quadratfuß groß, ganz gläichmäßig gefärbt geliefert werben, 
VII. „Die goldene Denfmänze, oder deren Werth 
„und außerdem Ein Hundert Thaler, für die Darftellm 
„und Mittheilung des Verfahrens zur Fertigung einer blaut 
— welche an Schoͤnbeit, Kraft und Fülle den Ultramari 

yejonders in der Delmalerei, erfezen kann, und weniger koſtet 


IK. „Die goldene Denfmünze, oder deren Werth 
„für die Mittheilung eines Verfahrens, ‚die rothen Farben, wel 
„che bisher. nur allein durch ‚die fremden Farbeholzer dargeſte 
„werden fonnten, durch inländifche Vegerabilien zu erſezen au 
„welchen dieſelben eben fo ſchoͤn und wohlfeil, al& bei dem Prei 
„jener Hölzer im Jahre 1823, dargeftellt werden „können... 

X, „Die filberne Dentmünze ,--oder deren Merth 
„und außerdem Ein Hundert Thaler, für die Darftellun 
„von gebrannten Dachziegeln, aus Materialien, die fi i 
„der Nähe von Berlin in hinreichender, Menge finden, d 
„nur zwei Linien dik, auf der äußeren Fläche glaſirt, Mr 













2 


„Verkaufe in Berlin nicht theurer, als gewöhnliche Dachziege 
„und auch nicht zerbrechlicher find, als dieſe, endlich aber gu 
„durch die Art, fie einzudeken, nicht theurer werden. Die Mil 
„theilung des Verfahrens iſt Erfoderniß, wenn eine Anlage zu 
„Fertigung derfelben im Großen nicht Statt. findet.‘ | 


RL „Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth 
gi die Verfertigung’ einer dunkelſchwarzen Tinte, die fo im di 
„Papier eindringt, "daß fie ſich nichr auswafchen läße, Flüfl 
‚and fo dauerhaft ift, daß die damit dargeftellten Schriftzuͤ 


„weder durch Säuren und Altalien weggefchafft werden koͤnnen, 
„noch Durch Luft oder Licht verbleichen, und die nicht theurer ift, 
„als die gewöhnliche fchwarze Tinte.“ 


‘ Die Programme find im Januar- und Februarheft 1823. 
ber Berhandlungen ded Vereins zur Befdrdberung des Gewerb⸗ 
Fleißes in Preußen auf S. 17 —23. noch ausführlicher befchrieben. 


“Die Zahl der ordentlichen in Berlin wohnenben Vereins⸗ 
Mitglieder beträgt jezt 221, die der in den Provinzen 237, und 

auswärtigen Ehrenmitgliedern 3. Der am Jahresſchluß 1822 
ir gebliebene Fond betrug Rthlr. 4886, ı gr. H Pf. Auch ent: 
ält Das angef. Heft der Verhandlungen eine Ueberficht feiner 
biöherigen Leiftungen,, die allerdings dem großen Zweke einer 
folhen gemeinnizigen Anftalt entfpreben. Die Verwaltungs⸗ 
Adtheilungen beftehen aber auch aus Männern, denen es wahr: 
haft um Gemeinnüzigkeit , feingswegs darum zu thun ift, blos 
in gedrukten Berichten als Theilnehmer derfelben zu glänzen, 
und. wenn es fih um Gemeinwohl bei den Berfammlungen 
handelt, alled, was nicht von ihnen ausgeht, oder wo ihre 
Verftandes: Kräfte nicht ausreichen, foldyes durch die leidenfchafte 
lihfte Oppoſitionen zu hintertreiben fuchen. Daß diefer Verein aber 
auch bei der allerhöchften Stelle wuͤrdevoll dafteht, davon gab 
ber $. 5. der Kabinetsordre vom 7. Zuly v. J. über die Indu⸗ 
firie-Ausftellung den fprechendften Beweis, welchen wir deßhalb 
bier aborufen laffen. 


„Es findet eine Preisvertheilung für die ausgezeichnetften 
— in goldenen, ſilbernen und ehernen Denkmuͤnzen be⸗ 
„ehend, ſtatt; auch beauftrage Ich Sie, Mir demnaͤchſt die: 
„jenigen Gewerbtreibenden zu höheren Auszeichnungen namhaft 
„u machen, welche durch weſentliche Verbeſſerungen in der 
„Fabrikation und ausgezeichneten Betrieb ihres Gewerbes, eis 
„men bedeutenden Einfluß auf das Wohl der Provinz-und dem, 
„Abſaz an Fabrikaten geübt haben.“ 


St. Majeftät der König von Preußen geruhten, - ungeadhs 
tet Jhrer nahen Abreife nach Italien, die Austellung vorher . 
mehrmals, fo wie die übrigen neugerroffenen Einrichtungen, 
Schule, Werkitärren, Laboratorien zu befuchen, und wählten an 
ausgezeichneten Fabrikaten, Klingen von P. Knecht in Sos 
lingen, Gewehre von Sturm in Suhl, Kattune von Dans 
nenberger in Berlin, Sammerdruf von Goldſchmidt und 
Buzfardt aus, und bezeugten dem Damaftfabrifanten Tob. 
Widemann über feine Arbeiten Ihr befonderes Wohlgefallen 
durch ein Königl. Handfchreiben. Das ganze Königl. Haus 
nahm die Fortfchritte des preußifchen Gewerbfleißes mit gleicher 
Theilnabme auf. Außerdem fanden aud) die Modellwerkitatt, 
die Laboratorien, die Zeichenflaffen des Gewerbeinftituts zahl⸗ 
reiche und theilmehimende Befichtiger, 
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Der Staat trug die Koften der Ausftellung. Die Einnah—⸗ 
me von einem ımbedentenden Eintrittögelde und aus dem Wer- 
tauf ber Waarenverzeichniffe ift ganz und umgetheilt dazu ver- 
mendet worden, Zöglinge: aus. denjenigen Negierungsbezirken, 
welche an den Preisvertheilung befonders Theil genommen haben, 
im Gewerbeinftitute zu unterhalten. Nach der öffentlich darüber 

elegten Rechnung hat die Einnahme betragen 1791 Rthlr. W 
gr, HP. ; fie if auf_die runde Summe von 1800 Rtbir. ee 
hoͤht worden. Davon find bemilligr: 600 Rthlr. zu ——— 
für fleißige Schüler aus Berlin, 600 Rthlr. deßgleichen fuͤr den 
Aachner Regierungsbezirk; für den Duͤſſeldorfer, Potsdamer und 
Liegnizer Regierungsbezirk, für jeden zu gleichem Zwek. 200Rthlr. 

In Folge der —— zu 5) der oben angefuͤhrten Ka— 
binetsorder, haben des Königs Majeftät bei ‚dem Ordens⸗ 
fefte, am 18. Sanuar 1823, in Folge der Ausftellung , dad all= 
gemeine Ehrenzeichen erfter Klaſſe bewilligt: Hrn. John Co⸗ 
ckerill, Fabrikunternehmer in Berlin; Hrn. A. v. Scheib: 
ler, Mitunternehmer der Tuchfabrif des Haufe Küremeyer 
in Eupen ; Hrn. Lenzmann, Mitunternehmer der QTuchfabrif 
unter der Firma: v. Scheibler und Lenzmann in Mont: 
joie; Hrn. Karl Gropius, Mitunternehmer der Gabais 
nifhen Seidenfabrit in Berlin; Hrn. Dannenberger, 
Befizer einer Kattunfabrik in Berlin; Hm. Strobwaifer, 
Befizer einer Lafirfabrik in Berlin. — Ferner haben Sr. Mas: 
jeftätder König dem Befizer einer chemifchen Fabrik in Ora⸗ 
nienburg, Hrn. Dr. Hempel, den Titel eined Komerzienvaths 
zu verleihen geruht. | —— anf; 

Der unfafene Bericht dieſer erften Induſtrieausſtellung 
in Preußen findet fich in dem angeführten Hefte der Verbands 
lungen diefed Vereins. D. | ' | % 








Xcu. 
Miszellen. 


Alphabetiſches Verzeichniß der Brevets’ d' invention (B. 1.) 

‘ ‘de. perfectionnement, (B. 6.) und d’ importation 

(B. Imp.), welche in: Sranfreih im J. 1822 ertbeilt 
wurden. Fee Re 


Aus dem Bulletin de la Societe d’ Encouragement pour P’Indufirie 
nationale. N. 222. ©. 450. 





Andre (Ch.) ” Su e⸗la⸗ suffe, Dpt. Drome: au eine neue 
hydrauliſche Marine, (B. 1) er Sun, auf 10 Jahre, ' 


a 
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agchine zum Reinigen der Weber: Diftel (B. 


ttanour (I. 3.) Roquebrune, Dt, Bar; auf eine neue Pflugſchar, 
die an allen Dfi van auf Ya Provence angewendet werden. kann, 
; z. auf 10 Sabre. 2 9. ee En e 
I Bancel (P,) St. Sharmond, Dpt, Loire: auf ein’ neues Wer: 
fahren, Side, Baummolle‘ und Garn zuzurichten, um daraus glatte und 
 faconnirte Zeuge und Bänder zu verfertigen (B. 3. P.) dd, 22, 9 vv. auf 


J— e. 
Sarrez ſ. Julienne. 


An drieux (S. J) Paris rue du Petit⸗ Repoſoir, N, 32 DE) Seine: 
neV —— "ad. 30, 








— ernard iere, 9— Paris, boulev.. St, Martin, N. 8, Dt. Seine: 
ein Verfahren zur Fabrikation von Hüten, deren Kette Fifchbein, und des 
Be Seide, Baumwolle oder irgend ein gefponnener Stoff iſt (8, 





Sept. auf 5 Jahre. 

,Derielbe dasjeibft; auf Mittel, das Fiſchbein fo zu beatbelten, daß 

n Baferftoff erſezen kann, und auf Anwendung beffeiben zur Verfer— 

| und Färbung verfchiedener Gewebe,‘ Lünftlicher Blumen ıc, (8,3. 9.) 
t 


| . Dec. — | * J | 
—* 5 (3-) zu London, und R, Lambert zu Bordeaur, 
Dt Sironde: auf, Anker, deren Querftülund Schaft aus zwei befonderen 
Stufen beiteht, und an welchen der AUnkerfiof in Gewinde Läuft, fo daß 
dh len gegen den Schaft zurüffchlagen Fann. (B. Imp.) dd. 
” Diefelben dafelbft: auf, Verfertigung neuer Anker zum, Gebrauche der 
- Stefcire. (8. Imp.) dd. 4. Mai auf 15 Jahre. | 
Bleqhe⸗e (P.-2.) Paris rue Duphot, N, 8. Dt. Seine: auf eine 
Mafchine zum Ausgraben der Hafen, Flußbette und Kanäle, die entweber 
ur einer Tret-Waſſer- oder Windmühle in Bewegung gefezt wird, und 
er drague francaife ( franzoͤſiſchen Sandräumer) nennt. (8, J. 9.)dd, 
14, Dee. auf 15 Jahre. ' .& 
Bonnet de Goigny, (E) Paris, paſſ. des Chartreur, vis: Avis St.’ 
Bee Di. Seine: auf einen neuen Säes Pflug. (B. I.) dd, 28. Febr, 
auf 5 Sabre, / 
1 Bordier (P.) Paris, rue St. Honore’, N. 265, Dt. Seine: auf’ 
die Windmühle mit horizontalen Flügeln zum Mahlen und Wäffern, a 
. J.) dd. 27 Sep. auf Io Jahre, 
1,.8B0{8 (8) di Montpellier Dt. Hevault, und I, Thomas zu Mais, 
- Dt, Gard: auf Erfparungen bei dem Baue ber Schornfteine und Defen in 
| ebenen Werkitätten und Fabriken. (B. I.) dd. 14, Zun, auf 5 Sabre. 
| 
\ 
| 






Bottrel ſ. Fremy. 
Soudon (F.) Paris, rue Ste-Croix desla Bretonnerie, N. 24. Dt. 
Seine: auf Verfahren und Apparate bei Bereitung verſchiedener Materialien 
Toͤpferei ‘und Verfertigung aller Arten Toͤpferwaaren aus Steingut, 
Be Porzellan auf englifche Art, (8, Imp.) dd, 27. Sept. auf ı5 
e. 
abrol (J.) zu Bordeaux, Dt. Girondi: auf eine Maſchine Latten 
| Gneiden, die dutch verfchiebne Kräfte in Bewegung gefezt werben kann. 
- (8. 3.) dd. 30, Aug. auf 5 Sabre, are 


>». 
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Gaptein 3 Di), an. Petit ⸗ Gouromne ,. Ken Rouen ae 
Snfer: auf einen Scherti ſh zum ‚Scheren der T ar 
- Scheren. (8. 3.) dd. 28. Dec, auf 5 Jahre. — 
‚Gavonf. Renaub. —* 
Gaubet (H. ) zu Perpignan, Dt. Pyrem. Orient: auf ein Inſtrumen 
das Zirkel und Winkelmaß zugleich erfezt, (B, 3.) dd. 18 Dick, auf 5 Fahr 
Shastagnac (D) Paris, toulev, Montmartre, N, 16, Dt. E 
auf eine neue Lampe mit einem Schnabel oder mit mehreren Schni 
die er Askium nennt. (8. I.) dd, 6. Dec. auf 5 Jahre, 
Chaüuffter (B. F. 9.) Paris rue St. ade, ñ. 3. Dt. Steine: 
auf Verfahren, wodurd er Marmor zum Formen, „Gießen, Prä Abs 
Hatfchen, Abdruken und Blaſen von — — —— eat 
Leuchtern,, Vaſen ꝛc. erhält. (B. ©. P.) dd. 23. März 
Chevalier (J. G. A.) Paris, Zour de Uhorloge a 
Dpt. Seine; auf ein Theater: Perfpectiv, das er Tunette acli 
(8. 3.) dd, 23. Aug. auf 5 Jahre. 2. Ba 
Chevalier (8. P.) zu Rouen, Dt. Seine= Iufer : auf ein? Berfahre 
—* eg a Haaren jede verlangte Farbe zu geben, (2.3) dd. 30, 
auf 5 Jahre en 
— Joly ( Mad.) Paris, rue St, Ghriftopbe, * 2 
Seine: auf ein Elirir, das fie Elixir de rofe de Paris nennt, Er 
— — Zähne und des Bee (B. 3.) dd- 23. März auf 6 sa 
Shoify (P. ©. X.) Paris, rue du faubourg — 
Dt. Sairt: auf Mafchinen und Apparate zur a Fur m 
fügung aller Theile eines Wagenrades: tie Majchinen Önnen durch 
DampfrMafchine oder wie immer in Bewegung geſezt meiden, ( G 
dd, 21, Mai auf 15 Jahre. —— 
Gollier (a ) Paris, rue Richer, N +» 20, Dt, Steine: auf ine? ‘ 
fchine gr Rauhen des Tuches, und anderer Zeuge. (B. Jup. "are Nov, 
auf 5 Jahre. J— 
Sombe(I.) Paris, rue du Bac, n. 106, Dt, Seine: auf in 
chanifches Pferd, wodurch man. von einem Orte auf ben anderen zelangen 
kann, und dad er chevalorifere nennt. (®. 3.) dd. 2i., auf: 





























Grepu(P.) zu Lyon, De. Rhone: auf Veraͤnder ı on Da 
maſchinen Arte hohem Drufe. (B. P.). dd, 22, Nov, auf 15 Sabre, 
Srombettef. teclercq. wer, 
Crosley 9. und Haiward I', Paris, rue faubourg Porffontare 
N. 33, Dt. Seine: auf Apparate und "Mafeinen zum Gießen und Werfer- 
tigen aller Arten von Cylindern und Röhren. (B. J. Imp 9.) dd, 23: 
Mai auf 15 Jahre. 
Danker (H.) Paris, ‚je de la Sourbiere, N, 16. Di. &e 
Verfertigüng neuer Kerzen, die erıbougie diaphane nennt. (®. Imp. P. 
dd. 28. Febr. auf 10 Jahre, —  E 
Deffontis (I.) Paris, tue 3. 3. Rouffeau,. N. 4. Seine 
auf ein neues Verfahren, Raſirmeſſer und andere Klingen zu ut 8.3) 
dd. 27. Sept. auf 5 Sabre, —— 
Delanglard (E. F. P.) Paris, rue Bourg⸗ Labber, N. 37, Di 
Geine: auf eine große Erdku el, die man von Innen befchaut, ı nd die ex 
Georama nennt, (B. 3.) dd, 27. April, aufs —59— De 
elatouche (P.) Paris, rue bleue, N. 8, De. Seine: af 
Feuchtigkeit. vertreibende Mifhung (Gompofition hydrofuge), die allı 
ftände vor Feuchtigkeit bewahrt, auf weiche fie angewendet wird. 
dd. 28. Dec. auf 5 Jahre, : 
“Delunel (3. P.) Paris, rue de l'Echiquier, N, 38 
auf eine unaustilgbare Zinte, (B. 3.) dd. 31. San, auf- — 
Deſſol de Griſolles, Paris, rue de Clichy, 3, . — 
"auf einen neuen Weberſtuhl. (B. S.) dd. 14. Sun. Auf 15 Sabre. * 
Deverte (F. X.) zu Reims Dt. Marne, und b, F. Varagnac su 
Fetbel, Dt. Arvennes; auf ein Karpätfchen Strefivert, um bie P 
hole länger zu ziehen. (8. P) dd. 16. Aug. auf 5 Sabre, 
Dive (Et) zu Mont de Darjan, Dt. Landes! auf ——— 
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bei Hilaklon nut — — er Stoffe, und Anwendung King 33 dieſer De⸗ 
haft und "Gewerbe (B. J. P.) d at auf. 


ee sar * Paris, rue St. Barbe, N. 3, Dt. Ceine: auf neue. 
bbar find, 


Dunnet APR arid, rue de Montmorency ‚’ 2.16 16. Dt. Seine: 
uf eine Druterpreffe, d e er Albion nennt, (B. 3.) d. 22. ‚Nov, auf 


hre. 
Dupre (X) zu Lyon, Di. Rhone: auf ein Verfahren Stoßhüte 

rt der italiänifchen ‚zu verfertigen, und franzoͤſiſches ER biezu- 
ten und anzuwenden. (B. Imp,) dd. 3. Aug, auf 15 Jahre. 

Enauit (E. 9.) Paris, boulevard de la Madeleine, N. 1, Di. 
e: auf Verfertigung eines plattirten Tafel⸗ Bond, um ie | Schuͤſſeln 
Belieben zu erwärmen. (B. J.) da. 30 März auf 5 Jahre. 
rard (W.) Paris, rue du Säit, N, 13, Dt. Seinez neue Fuͤtte⸗ 
9 für Bortepianos: von allen at (8. Imp.) dd, 19 Sul, auf 10 







AiTe. ; 
N &salirol (9. ‚tt Cimour St. Aude: auf ein merhani - Rus 
eine: der — itung Ge. 3 ) 1 2 ng —— Kan 


| ee zu ER Dt. — auf eine RER: 
— Kreisbewegung und abwechſelnder geradeliniger ——— 

28. Dec; auf 15 Jahre. 

et Bottrel, zu Ghalonne für Loire, Dt. Maine et Loire: 

ſchen in Form eines Bunte Pr verfchiedener Größe zur Aufbe⸗ 

der Liqueurs, (B. J. P.) dd. 8. Nov, aufs Jahre. 

NE ſ. N ee rn? 

Suse EEE ) Varis, rue Notre: Damiezde Nazareth), R. 4, Dt. 

eerigin von Mafchinen zur Bereitung EN und gezo⸗ 
"aa —* April, auf 5 Jahre, 


























.r 


E — ar z * 
PM.) zu — Dt. Loire Infe“r: auf — 8: 
die Dun, * reinigen, zu ſalzen und’ aufzubewahren, (B. Ss) d. 
. au ahre. 

enffe- Duminy zu Amiens, Dt: Somme: ——— eines 
n Zuces, das er Drap phenix nennt; (B. %.) dd. 18 April auf’ 


6e iommef, Gro 
* Giraud BP.) zu ee, Dt. Rhone: auf — * von Seiden⸗ 
m und in! aus roher Seide, und einen Apparat, in welchem fie, 
i 4 u orſeten und zugleich gefaͤrbt werden. ( B. J.) 
dd, ı ct. auf 15 | 
‚or rieumard (V.) Yaris, rue be Beaune, N. 15. Dt. Sein e: 
ufein aus Pflanzen ausgejogenes Gummi, das die Stelle des bisher 
In ter Apotheken und Fabriken gebräuchlichen ie erfezen kann, 
hy das et gomme Grieumard nennt. (DB. 5.) dd, 3, Aug. auf 10 
; “n en %) Sefftomme (U: 8.) DEE mt Paris, rue Mans 


eine: auf Verfahrungsweifen, I Be ya 
Rente, Säfte, Souvenirs ze, aufzutragen. (2. 3 


PAR } — Paris, rue St. Thomas-du=Louvu, M. 
auf Ve ertigung einer Subftanz, welche Paktuͤcher, ker 


a und Seile ab Strike aller Art vor geut tigt bewahrt. 
3.) dd, 7. Jun. auf 5 Jahre. ä 


— 


‚SBerfahren, bei Terfertigung Gekeußer, und mit 


\ 
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f et. 2 u Giep, Br; uite Marne: auf einen o Ma s 
re er — nennt. (DB. J.) dd. —— auf 5 


Sultialime (€h.) Parts,, fie di Faubour⸗ -St-Martin N.g, 
Dt. Seine! auf eine Dreſch⸗ und Schrot - Mafdine für ale Art ‚ten 
von A und Samen x. (B. 8: ‚). dd. 3. Nov: auf 5 A r 
Hall (Edw.) Paris, rue des Deur- Ecus, hotel be Reunes 
Seine: auf eln Mittel, den Dampf einer Damp mafchine mit. hol 
Dat fo mitzutbeilen, da a, dadurch Brennmaterial  erfpart 
% 9.) dd. 25 März auf 10 Jahre, Per 
—— (4.) Yaris, rue Negratie’re, N. a2. (ile St. Louis. 
Dt. Seine: auf ein Roth, das nicht untergehen kann, Fa et 
navis fupervätäns Pag * J.) dd, 29. Jun. auf: 10 9 


alwatrbd ſ. Erofl 
F ill —— Dale, 4* d'Autin, N. 2ı und 23, 
aufe Ach) neuen rap mit doppelter, Bewegung und — vr. 






.) dd, 8. Nov. auf 15 re 
Souo re’ — €) Yaris, boulevard Poiffonie/re, N. 4, 
auf ein Verfahren auf dem Porzellane beim erften re im Rt 
feuer verfcbiedenen farbigen Grund zu erhalten, und Er 
zierung desſelben ——— (B. J. ) dd. 31., Tin. be, 
Jalabert (3. B.) Paris, rue de la Pair, N. R 
auf Ein Mittel afmosphärifhe Luft dem Dampfe und dei. — 
bewegende Ktaft an Dampf und ———— — aller er 
fubjtituiren. re %.) dd, 14 Jun. auf 15 I 
Jap (k. 5.) zu Beaucourt, Dt. Bat ia auf Verfert 
von Schiöffetn, Borhängeralöffern und anderen Sperren mit ft 
migen Niegelm (B. 3.) dd. 21. Dec. auf 5 Jahre. 
Feffe-Bridgman, Darie, rue des WBicur - ng ‚ böte j 
Amiens, Dt. Seine: auf Verbeſſerungen ‚Im Baue der. äderfuh 
aller Art. CB. Amp.) dd. 16 März auf 15 Jahre. £ 
Joanne: Decaillv, zu Dion, de Edte De ea 8 eine ne 
Art von Mierhwagen, die er die UnummwerfbatenC ibles 
nennt, und auf ein neues — pesierberiget ſpa 
nen, einzufperren und Ak ftüzen. 25 Jal 
julienne (VPE Dun Barıe, (Ehe ide zu P ris, 
du mount Kabor, N. ı Bl t, Seine: auf einen de Wiet 
belebung der — "und vegetabilifiben Schwärze 
von yezeze des Berlinerblau in den Zuterraffnekien 
CB. 3 A, ) dd. 18. April auf 5 Jahre. 
Kira 8 ($.) Paris, tue de la Groir, N. 19, AR 
— auf die ——— Saͤge angewendete 20 
wodurb man Holz und andere. Stoffe geradelinig ee En 
2 und Mofalk verfertigt werden kann ¶ 
arz auf 5 Jahre. 
xabbavne (\ Paris, rue de Grenelle St. — — *. 
Dt. Seine: auf Werän erungen, die er an dem Baß-3 
on Öphicleide, vorgenommen bat. (2. J. P.) dd.9. auf 
abre, es 
Laͤchotte (%.) Paris, rue de la Chauvrerie, N..10, DE.-& sene: 
si - — — OT „Seiten - ar en nich, 
es Spizen:Grundes zu geben % 8. Nov. au : 
Zaignel (5.3. B.) zu. Rouen, Dt. Seine: "Aufeit:, 0 


rule en 

n verfehenet, Räder zum Ausgraben ber Erde be 

io i 29 Krbenken Waſſers. (B. 3.) dd, ı3 Mal, 
CH El Autun, Di. Sadne et Loire; auf eine 













27. Sept. auf 5 Jahre, 
kim Ka Blachford. ‚un „U 






























La e’roufe freres zu Chatillon ‚sur Seine t, Coͤte vo 
uf eine — zur Verfertigung der er | } FR En A 
gel ‚ die fie ciseau & bascule nennen (B. 3.) Br 7 Mär auf 10 


5 der Sirinaden "mit gedrehter Spize. (B. 

D fı 

gaireree aris, rue de Montmoren N. 40, DE 

feine: auf auf u Sakriment zum Federn-Schheiden. (8%. P.) dd, 12, 
uf 

—— A.) Ebendaf. und 5.8 Grombette, rue d 
n St. Honore" N, 60: Di. Seine: auf einen Re egenfalem, den man 

n allerlei ten von Wigen anbringen fann, und. den fie Disparait 
men, (B. J.) dd, 28. Dec. auf 5 Jahre. 

Lefevre (U. 9. * Haris, rue de ta Boule rouge, N. 9: Die 

ne: auf ein Kitt, den er felfenkief felig (petroßilieurx) nennt 

der. of —— u. (8 —— — Kittes, ſtatt Gipſes und 


Er Honore! NM. 2 Di. Seine: auf eine 


$ Be 
ge 
% ® Br Ei 


P.) dd, 30. Aug. auf. 30 Jahre. 
euville (M,) Yaris, rue des Lavandie’reg 
4, Di. Seine: auf eine Vorrichtung zur Befeftis 
rbel an den Saiten - - Inftrumenten, die er Fixateur vennt. 
ddeps —F a auf 5 — 25 — 


ris Fa 3a Y paris, cul=de- S du Paron, N. 7, Dt. Seine: 
fe in Da ch aut Verfertigung der Fenfterrahmen aus Blech flatt 
‚se a A a ) Re rue vorn, * 3 ng Dt. Steine: auf 


En 


3. 5.) dd. 21. Yun. u 
"Eotot (N. R.) zu Charleville, Dpt. Ardennes: auf — 
Be egungen, die man einer Mafdine geben kann, um Kardenauf ein 
al zu mahben. (DB. Imp.) dd, 7. Yun, auf ıs ‘a 
uscombe CM. und E.) Paris, rue neuve:des Petite = Cham 6, 
I „31 ‚ ‚Dt. eine: 338 a der auch * Seeſchi en 

ar iſt. (B. Imp. dd. 44. März auf 5 Jahre. 

‘, (Der Befchtuß folgt im nächften Deft.) | 


% 


* J—— der zu London am 18. März erthellten Patente. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et ARE, N, 251, 
Eh April. 1823. ©. 319. 


9 Dem Georg Emanuel Harpur und Benjamin Baylis, Mas 
finiiten zu Weeden, Northamptomshire; auf eine Merhode Maſchl⸗ 
en in Bewegung zu ſezen 
- Dem Ricard inet dem jüngern, Seiden: Fabrifanten zu 
ee, Staffordſhire, auf gewiſſe Verbefferungen beim Abhaspeln , Spin= 
und Zwirnen der. Nähe: Organfin = am: und anderer Seide £ 
on, obige Berbefferungen anwendbar find. 
& * Heine, Habberiev Price, Mechaniker zu Neath⸗ = Abbey 
prganshire, einemyon den Leuten, die man Qudfer nennt, auf 
Porrtctung zur Vergrößerung der Wirkung der Ruder an 
Bothen, welche bei- der Umdrehungs » Bewegung anwendbardjt, 
—— fie Ani 9 etrieben. werden, 
ih. niit om und Joh Erighton, beide Mafhiniften 
Mi Mancefter im Lancashire, auf eine Werbeflerung im WBaue der 


im 





‚Miszellen. ‚509, 


eroche = x* Pu Genheurg Lay Denk, N. 47, und 


AUDA. 


x Rafhinttni 


Baue au 


‚510 Mibdjellen 7 
Walzen, die man bei Kardätfchen und andern zur, Zubereitung der 
Baumwolle, des Flachſes, der Wolle, Seide und der verfchiedemen 
"Mifhungen diefer Materialien zum Spinnen nöthigen Mafhinen an- 
wenden kann. * | 

Dem Wild. Bailey, Eifenhändier zu Hig GbR, Mibdlefer, 
“und dem Thom. Horne dem jünger, Meffings®iefer zu Belmont- 
row, Birmingham, Warwitshire, auf Verbefferungen in Verfertigung 
metallner geniter Nahmen und anderer Metall Gufe, die zur Berzie: 
zung der, Meubeln dienen. h — 
Dem Thom. Rogers, Esq., Buckingham-ſtreet, Strand, MED: 
leſer; auf eine Berbeſſerung an Miedern und Corſets, die man aus 
an Stiefeln anpenden —— Jedburgh Rorburh, N 

Dem Wilh. Hope, Eiſengießer zu Jedburg oxbu orth 
Britaln; auf gewiſſe Verbeſſerungen im Baue der PR, 





‚Gefellfchaften von Handwerkern und Gewerböleuten,, deren Ge⸗ 
werbe phyſiſche und chemiſche Keuntniſſe fodern, zur wech: 
a Bildung und Vervollkommuung, in England und 


Schottland. 


Solche Geſellſchaften beſtanden In England bereits in den ’liniver- 
täte- Städten Glasgow und Edinburgh, und in der berühmten 
(Kabritenftadt: Birmingham. Gegenwärtig bildet ſich eine aͤhnliche 
Gefeufhaft aum in det Hauptitadt London, wie wir aus Tilloch's 
‘und Tailor’8 philof. Magazine et Journal, Februar 1823. ©. 1355. 
und Gill’$ technical Repository März 1823. ©. 214. erſehen. 
Möchten auch unfere deutfhen Handwerker und Gewerbsleute - diefem 
fchoͤnen Beifplele der Engländer folgen, und; wenigftend während fie 
ihren Krug leeren, ſich nebenher etwas Geſcheides und Braͤuhbares 
vorleſen laſſen, weil es bei ung doch fchwerlih ohne Trinken zu einem 
ahnlichen Vereine fommen wird, - 


Dad Inſtitut der birgerligen Baumeifter und Maſchiniſten in 
ondon ee 


hielt am 7. Februar, im London Gaffee: Haufe, die erſte Jahresfeuer 
feiner Stiftung. _ Die angefebeniten Mecaniter England’s, Die 
Hrn. Troughton, Brunel, Donfin, Mandsley, Barton, T.und ©. 
Bramah, Perkins, Galloway, Gollinge, Gubitt, Sir H. Parnel, M. 
) ıc. find Mitglieder diefes Vereines, deſſen Präfident Squire Th. 

elford ift, der feine Bibliothek dem Juſtitute fchenkte- London Jour- 
nal of Arts. Marz 1223. ©. 159, 206), 


Kaifer Napoleon’d Urtheil über. den Einfluß der Chemie auf 
Geœwerbe ımd Handel. a7, 


! Kaifer Napoleon wußte, daß der Gouverneur v : , 
Bilts, in der Chemie nicht unterrichtet war, —5 Enge 
demfelben über che Gegenftand, über die ungeheueren Fort: 
qh ritte, die dieſe Wiſſenſchaft in dem gefammten Zab: 





206) Bei und gilt noch, ſtatt eines ahnlichen ii 
- —— ——— Vereines das alter Pepuie Fitalen 


ww... 
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HE: und Mannfactur-Wefen veranlaßte. Er ſagte, daß 
> Enaland r gut wie Franfreih große Chemiker befizt; daß aberches: 
en 


‚ mifhe utnijfe in Franfreihb mehr allgemein ver— 
breitet find, und dort mehr auf das, was im Leben da: ' 
don braubbar tft, angewendet werden; dapin —520 

te eine Wiſfenſchaft geblieben, in Frankrekch 


bie Chem 
über durhans ein Gewerbe geworden ift. Der Gouverneur 
and nicht bloß, daß dieſe ——— ſehr richtig gab. fondern 
 fegte noch hinzu, daß Frankreich diefe Vortheile vorzüglich ihm (dem 
AMiſer) zu verdanten habe. Der Kalfer bemerkte, das Frankreich 
Aa eben fo guten und wohlfeilen Zufer aus den 
unfel: Rüben, wie ehbevor aus feinen Eolonien er: 
et worüber der Gouverneur erſtaunte, und verfiberte, daß er 
Das nicht erwartet hätte- Der Kaifer verfiherte ihm, daß, ungeachtet 
‚et Borurtheile dagegen, man es am Ende auch dahin gebracht ha— 
würde, Waid für Indigo zugebraudhen, und außer dem 
Farbehoͤlzern, beinahe alle Golonial = Producte entbehren gest hatte, 
- Wenn, fagte,der Kaifer am Ende diefer Unterredung, die Entdes 
tung des Sompaffes eine Revolution im Handel ber: 
Vorbrabte, fo war die Chemie nahbedaran, eine Gegen: 
Revolution zuerzeugen. Aus Las Cafes Journal in ®ill’s 
technical Repository N, 24. ©. 142. 


I. 
J 
— 


Sicheres Mittel gegen Verſaͤlſchung der Wechſelbriefe und Ans 
weiſungen durch Aenderung der Zahlen, 


ve Br, Paris ſchlaͤgt im London Journal N, 26. ©. 97. folgendes 
Merfahren vor. Man fchreibt die Zahlen von ı bis 9, in von der Ned 
‘ten zur Linfen fortlaufenden Ordnung, in fo vielen Zeilen ald nöthig, 
inter einander: 3 ®. 
' 9, 8, |7, 67 5, 4, 3, 2: % 
9: 8, 7 6, 5, |4, 3, 2, 1. 


9,8, 7 16; 2 4, 3, 2, Is p " 
wovon die untere Zeile die Einheiten, die zunaͤchſt darüber ftehende die 
ner u. f. f. andeutet. Nun ſchneidet man diefe Zeilen bei jenen 
- Blffern durd) „ welche die verlangte Zahl geben, 3. B. bei den oben ge: 
 Geinmeten Linien, wenn die zu bezahlende Summe fiebenhundert 
dierzig und feh8 ift. Hier iſt fein Radiren möglich, und jede 
Neränderung würde nur eine NWerminderung des Werthes erzwelen, 
- bie fein Betrüger wird beadfichtigen wollen, 207), 





Diebe:Schrefer: 


, Man bringt "mitten in einem ſchmalen Streifen Ganevaß von ungefähr 
430 Länge, an deffen beiden Enden Ringe ober Haken angebracht find, 
wonon man einen an dem beweglichen Theile der Thuͤre oder des Fenſters, 
den anderen an dem Thuͤr⸗ oder Fenſterſtoke befeſtigt, in geglaͤtetem oder 
emahitem Papiere etwas Knallpulver. Wie nun durch das Deffnen ber 

üre oder des Fenſters der Ganevas ſtark geipanat wird, geht das Knall- 
‚pulger 1oS, und verräth und. verfcheucht den Verſuch des Diebes einzubrechen. 
London Journal of Arts, N. 26. ©, 95.) 


* 


207) Es tft aber offenbar, daß diefe Methode bei fogenannten runden 
ahlen nicht anwendbar ift; 3. B. wenn es heißen foll, 700, 
Oder 704; außer man macht am Ende rechts auch mod eine 
Nulle. A. d. Ueb. 


X 
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. Chemifche Tinte zum Merken der Wäfche, Leinen = und Baum 
—— wollenzeuge. Bon Hrn. Morin. 


Diefe Compoſition iſt einfacher als jene des Hrn. Prof. Henry, Üfl 
ſich leicht und ſchnell bereiten, got bie Stoffe nit an, und N für klei 
ne HGaushaltungen, wie für Bleichen im Großen... dan 

"Man befeuchtet die Stelle, an welcher man die Leinwand 2c. begeichnei 
will, mit der Auflöfung. N. J. und läßt dieſe eintrofnen. Hierauf ſchreid 
man auf dieſe Stelle die verlangten Buchſtaben mit der Tinte N. 2. 


Retept zu N. 1. Man nimmt Pottafche (bafifche kohlenſaure Potta Lo 
* —E Waſſer . J —8 — * —* eo 
Die — rn —— BR 
ecept zu N2. Mann Hoöllenftein aured er uenfchen 
MN arabifchen Gummi, gepälert » u. 0. I 
L nu n » ” . — 6 Quentchen 
und lost alles dieß in 4eoth deſtillirtem Waſſer auf; die Aufloͤſun 
wird in einem wohlverſtopften Gefäße aufbewaͤhrt. | 
r. Viren bemerkt mit Recht, daB das effigfaure Eifen, das man zun 
nen der Wäfche vorſchlug, dieſelbe roſtig und endlich loͤcherig macht 
Er empfiehlt ſchwefelſauren Braunftein mit — Gummi zur Syrup 
die angemacht: wenn die Waͤſche damit bezeichnet ift, wird fie in einer Pot 
tafche-Auflöfung ausgewaſchen. (Aus dem Journal de Pharmacie. Mür 


1823. ©. 109. | . 





Neueſte Verbefferung an Dampfmafchinen. © 
“He. Perkins hat fo eben ein Patent auf Verbefferung der Dampi 


| „ 
Mafchinen fich geben laffen, indem er an dem Dampfe und-in den 
a ehonlfceh Wirkungskraft eine Cigenfchaft entdekte, die man bieke 
nicht Tannte. Hiedurch wird eine bedeutende Menge an Beuermaterial: u 


—8 und er glaubt feine verbeſſerten Dampfmaſchinen für jede Er 
nj R 










chifffahrt brauchbar gemacht zu haben, indem das Gewicht derfi 
oftens um 3/4 vermindert, dev. Mechanismus höchft einfach, und 
felben das hohe Defideratum — volltommene Sicherheit 
Wie haben eine biefer. verbeflerten Dampfmaſchinen, bie als“ 
ebaut ift, im Gange gefzhen. Ihr Stämpel hat nicht mehr ale 
Burchmeffer , der Zug oder Schlag nur 12 Zoll in der Länge, 
tommt ihre Kraft jener von Io Pferden gleich, und ihr ganzer Appaxc 
Flugrad ausgenommen, braucht nit mehr als einen Raum von 48 EI 
Korm und Bau des Keffels hat fehr viel Neues; er braudt m * 
30 Gallonen Waſſer, und darf bei einer langen Reife nicht wiet 
werben.‘ Ä N 
Wir glauben, daß biefer neue Plan den entfchiedenen Beifall mehrer 
| ee Mafchiniften vom erfien Range verdient, und, wenn 9 
Fins ich nicht felbft durch einige faliche Data täufchte (die ee 
wartungen des feinften Beobachters vernichteten), fo ift diefe | 
der wichtigften , die feit der Erfindung der Dampf: Mafdyinen 
den. London Journal of Arts. N.25. ©, 36, a 
m März: Hefte I. I. deffelben Journales ©. 150, weldyes glei 
falld das hoͤchſte Lob diefer Verbefferung enthält, ift der Inhalt des Erze 
ers (Generators, ftatt Keffels) zu 7 Gallonen angegeben, und bie Länge 
- arbeitenden Eylinderd zu 18 Zoll. Die Theile find fo ſtark, daß fie ein 
Druk von 2000 FB. auf ein D Zoll ertragen ; die Mafchine arbeitet aber h 
adnglich bei einem Drule von 700 Ib. * 8 














* 
⸗ 
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| England’s Dampf: Mafıhinen. 


Br. Dupin berechnet in feinem intereffanten Werke über England 

vie Kraft aller auf diefer Infel im Gange befindlichen Dampf» Mafchinen 

einer Kraft von 000 Pferden, die, während 24 Stunden, eine 

ft von 862,800,000 Sonnen (ober 1,735,600,000 45) heben, Mit einer 

foiihen Kraft, fagt. er, Tann man in ı6 Stunden bie größte ber alten 

ge Pyramiden erbauen, (AUckerman’s Repository 1823, N. 1. 
® 36. ä j 


Schrefliche Exploſion des Knallpulvers, 


Am 12. D 1820 wurde bie ganze Nachbarſchaft von. Mary⸗le 
bone durch —— erſchrekt, welche in dem Haufe des Hrn. Ball, 
Buͤchſenmachers, Statt hatte. Hr. Hall verfertigt nämlich die fogenanns 
ten Schlaggewehre, welche mittelft Knallpulders abgefeuert werden, Nur 
10 Lothe dei Knallgulfers (aus chlorfaurer Pottafche, Kohle und Schwefel) 
in Srplofion, und biefe geringe-Menge reichte Hin, die beiden Jans 
gen, die mit Verfertigung der Züundp en befchäftigt waren, zu tödten, 
alle Seren Haufe einzuſchlagen, den fteinernen ‚Herb —— 
die Deke abwärts durchzuſchlagen, und die Thuͤren aus den Angeln zu reißen. 
Noch vier andere Lothe diefes Knallpulvers, die in bemfelben Zimmer fich 
befanden, blieben unangegriffen von biefer Erplofion. (Gill's technic. 
Repository II, R, N, 6. ©. 429 208), s 








Betrachtun en eines alten baierifchen Grobfchmiedes über ein 
engliſches Patent vom J. 1822 nad) Ehr. Geb, 


Ich lefe in bem London Journal of Arts N. 24. 8. 384 tin Pas 
int, das Hr. Richard Summers Harford, an ben Ebbw, Vale Eis 
ze. in der Pfarre Aberyſtruth, Graffhaft Monmouth, auf eine Vers 
efferung bei dem Hizen des Stangen: StabsPBlech und ans 
deren Arten Hammer:Gifensd im Julius 1822 gu London fi 
ließ, und finde, daß dieſe Verbefferung bloß darin befteht, daß bie 

e oder ber Boden bes Dfens oder Herdes, auf welchem das Eifen wäh 
send des Hizens ruht, mit Holzkohlenftaub oder mit irgend einem thierifchen 
See ber ——— der durch die Hize hinlaͤnglich verkohlt werden kann, 
fe ärberlohe, Abfälle von Holz oder Leber, Sügefpäne, Ruß 

ober Reisblei beftweut wird, damit die Oberfläche des Cijens nicht durch ben 
Kepelftaub auf dem Boden der Defen ober Herde verglaft oder verbrannt 
und aut weiteren Bearbeitung untauglicd wird, Diefes Verfahren, worauf 
. Summers Harford ſich ein Patent geben lieb, iſt nicht nur jedem 
bfehmiede in geh land, fondern auch jedem Zigeuner in Ungern feit 
andenklichen Zeiten bekannt, obfchon vermuthlich Feine? berfelben Eifen , 





98) Wir erinnern und noch feht wohl eines aͤhnlichen unfalles, der dor 
einigen Jahren gleichfalls durch eine Erplofion des Knallpulvers bei 
Berfertigung von Zündkerzchen in der Apotheke bes Hrn, Tillmez 
zu Münden Statt hatte, Möchten body einmal unfere Gefeggeben 

I die aber, wie es fcheint,, von den Sr bes chlor⸗ 

auren Kalt nichts wiffen, weil in den Pan nichts von denfelben 
vorkommt) die Verfertigung und Verarbeitung bed Knallpulders in 
Städten, oder überhaupt in der Mitte von Wohngebäuben ei das 
vergl verbieten und verponen. ge es nicht lächerlich und ein ältig, 
daß, während man feine eig iu tr einem Dorfe buldet, man fi 
Ben bes weit furchtbareren Knallpulvers mitten in den volkre 
‘ Städten beftehen läßt. A. d. Ueb, 


Dingier's poly, Journal X. B. 4, Seit, s 


\ 
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Mor ungefähr zwei Fahren wurden 280 Aeres Landes bei Flint i 
as, Norid Wales mit der gemeinen Pappelroſe (Althaea roſea, hollyhok) 


a8 A 

J—— 
4 J 
’ 


deßwegen auf Koblenftanb. ober Loͤſch auf dem Herde legt, weil Kohle ein 
fchtechter Wärmeleiter ift. Ein Schmied, der übrigens feinen Torf nicht ge: 
nau kennt, wird fi hüten fein Eifen auf Torf zu betten, indem es baburd 
nur zu oft brüdhig und verbrannt wird. Wie ift es möglih, daß man ir 
England, wo man das Eiſen fo trefflich zu behandeln verſteht, diefes uralte 
Verfahren meiner deutfchen Handwerksgenoſſen nicht kennen follte, und da: 
rauf ein Patent geben oder nehmen kann! Wenn ich in England fo arbeiten 
würde, wie id zu W—th, arbeite, und wie mein Vater und Großvater ba= 
felbft beinahe‘ ein Jahrhundert lang arbeiten, würde Hr. R. Summers 
Hartfort mir einen Proceß auf den Hald werfen, weil ich fein Patent: 
Necht beeinträchtige., Der Himmel befchüze und bewahre unfer altbaterfches 
Vaterland vor folhem Watentwefen und vor ben Gchreibern, bie, für 
baar Geld, Jemanden ein Recht verkaufen, das fie anderen ſtehlen, die es feit 


Jahrhunderten beſaßen. 


\ 


Beſſere Methode, die gegoſſenen eiſernen Walzen in ihre Lager 
| | einzufezen. | Ä 


‘ Hr. Joh. Sollinge zu an ließ fih im December as2ı ein 
Patent auf diefe Verbeſſerung, vorzüglib in Hinfiht auf die Zuler- 
Mühlen in Weftindien, ertheillen, worüber das tondon Journal of 
Arts N 24. ©. 303. eine Notiz enthält, die wir hier im Auszuge lic- 
fern wollen, weil fie aud bei anderen gegoflenen eifernen Walzen, 
als bei jenen in den Zukermuͤhlen, benüzt werden kann; denn man 
verfährt oft mitten in Europa nicht viel beifer mit diefen Walzen als 
in den.Colonien. Man befeftigt nämlich die Achfen derfelben gensin- 
lich mittelft eiferner Keile, die an den Enden derfelben eingetrieben 
werben. Noth Wirk müflen diefe Keile mit der Zeit gefneipt, und 
dadurch los, folglich die Bewegungen der Walze feibft ercentrifch werden, 
und ihre Wirkung verlieren, Man will dem Uebel dadurch abbelfen, 
daß man neue Keile an der Stelle der alten eintreibt, wodurd aber 
meistens nur eine andere Ercentricität entſteht, und zumweilen fogar die 
gegoflene eifere Walze Sprünge befommt, und bricht, 

Hr. Eollinge läßt daher zuerft die Achfe der Walze aus geſchla— 
genem Eiſen bilden, und, wenn fie fertig it, in den Model der Walz 
ze: einführen, wo dann das Gußelfen im Fiuffe fih um die Achſe anle= 

en, mit derfeiben verbinden, und, wenn es erfaltet ift, die Achſe fo 
Aftig in der Walze feithalten wird, daf man für feine weitere Bes 
fertigung ehr zu forgen- bat. Die gesofiene Malze kommt dann, 
fammt ihrer Achſe aus GETMIRSEREN: Eifen, in eine Drebebanf, und 
wird volllommen cylindrifch abgedreht. Auf diefe Weiſe ift jede Ge— 
fahr des Los- oder Exrcentrifch = Werdens befeitigt. or 











Kaifer Napoleons Handmühlen aus Stahl, 


die der Hocfelige für feinen ruffifhen Feldzug zum Dienfte der Arınee 

* en ließ, und die im 35. ee immer tbe So- 

eiety of Arts beſchrieben und abgebildet. find, verbreiten fich jezt taͤg⸗ 

lid). mehr in dem Innern von Englaud, und werden wegen ihrer vie: 

—8* —— allgemein geprieſen. (Siil's technic. Repofitor. UI. B, 
: 5,400, 





— Neues blaues Farbe⸗Material. 
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in der Abſicht bepflanzt, um daraus ein Surrogat für Hanfoder Flachs 
zu —— Waͤhrend der Verarbeitung zeigte es —34 diefe * 
je eine eben fo ſchoͤne und dauerhafte (?) Farbe, wie Indigo, gewährt: 
eine Entdefung, die in commercieller wie in öfonomifher Hinficht von 
den wichtigiten Folgen feyn müßte. (Acherman’s Kepository 1823, 
&, 123. 209), . j 
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Dervollfommnung der Ealico = Druferei. 


- Die von den HHn. Perkins, Falrman und Heath vorge 
fhlagene Methode, gravirte Zeichnungen von Stahlplatten auf Kupfer 
u übertragen Cnol: Lond. Journ, of Arts I. ®, Polvtehn, Journ, 
8 7. © 480.) wird iezt mir ſehr gutem Erfolge auch auf den Galico 
Druf angewendet. Man erhält auf diefe Weife ungemein fhöne Defs 
feins jeder Art, vorzüglich in fogenanntem Noll» oder Schnörkel: Were 
fe ( Scrollwork), die man auf Kupfer --Sylinder auftragen kann, und 
lann damit die feinften Calicos und Musline auf das Zartefte bedrus 
ten. Man bearbeitet jezt nad diefer Methode Stoffe zu Frühlings e 
and Sommer Kleidern von der hoͤchſten Zartheit für die reichere Clafs 
fe. (London Journal ofArts, März. 1825. ©. 152210), I 





209 7 Die Pappelrofe iſt allerdings eine fehr beachtungswerthe Pan: 
ze, mit deren Kultur fi im Jahr 1817 der wafere Kapuziner 
Genefius Degrün im Gentral: Klofter u Wemding befafte, 
Er fandte dem Landwirthfcaftliben Verein in Münden folgene 
de aus der Pappelrofe gewonnene Produkte: 1) ein Pfund biaus 
es Farbepulver, das fehr farbereih war; 2) ein halb Pfund 
Sarbeftoffzeltein (Kuchen), 5) ein Paketchen blaue. Suftfarbe, 
4) einen Streifen mit dem Pigment der Pappelrofe blau gefräbte 
Leinwand; — Pfund Hanf; 6) einen von dieſem Hanf verfertlg⸗ 
ten Strif und 7) zwei Pakete aus den Blumen = Kelden und Blu⸗ 
men-Blättern diefer Pflanze bereiteten Raumwtabak, Von dem Strif 
——— ſich unſer Kapuziner feinen Ordens-Strikguͤrtel, det 
durch Naͤße nicht ſteif, wie die aus Hanf gefertigte Strike, 
wurde, Die Struftur der Faſer ſoll ſtaͤrker als die des Hanfes 
ſeyn. Es iſt zu wuͤnſchen, 4 von Sachkennern weitere Ders 
fuche im Großen angejtellt und die Nefultate dem Publitum mit- 
etheilt werden. Nähere Nachrichten findet man in Dingler’s 
agazinfür die Druf: Farbe: und Bleichkunſt. Bd. 2. S 156-160, D. 


210) Non folhen Erfindungen und Vervollkommnungen im Maſchinen— 
Druf, welde eine bedeutende Vorauslage erfodern und durch einen 
arten Abſaz des Fabrifats wieder gedekt werden, Eaun nuc in 
taaten, wo die Induſtrie nicht in Feßeln Liegt, mit Gewinn 
für den Unternehmer Anwendung gemacht werden, Wir -baiers 
fhe SKattundruf: Fabrilanren müßen leider! auf den Vortheil 
ſolcher Vervollfommmungen verzichten und uns fo lange bie es 
‚von Dben herab anders kommen wird, auf den kuͤmerlichen 
Handdruf ausfchließlich befchränfen, der durch die mit zu vers 
bindende Mafhinendruferei weit mehr belebt würde, Und 
auch felbft im Handdruf fünnen wir, eines ftändiiben Gutachtens 
wegen, nicht eiumal in unferm eigenen Lande mit den Ausläns 
diſchen Drufereien Konkurenz halten. Wir muͤßen für den 
Eentner rohe Baummwollengewebe a5 fl, Conſumo Zoll bezahlen, 
nebjidem unterliegen noch alle Farbematerialien einer Matthab- 
gabe. Bekanntlich hat Baiern feine einzige bedeutende Baums 
wollenfpinnerei, und alles Baummwollengarn für befiere Gewebe 
muß aus dem Auslande bezogen werden, dabei iſt der Webeys 
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‚Bewegliche Typen zum Drufe der Mufikalien. 


Es ſcheint uns beachtenswerth, daß, während die Englaͤnder un 
— in der Drukerkunſt in fo vieler Hinſicht vor jr Kind, ihr 
Mufit-Drut, und vorzüglich jener mit beweglichen Typen, p ſeht un: 
ferem deutſchen nachſteht, daß, wie es in Ackerman’g Repofito 
of Arts, Februar 1823, ©. 110 heißt, et theoretifche mufitalt 
he Werke, in welchen beweglihe Noten: une vorzüglich nothwendig 
d, wegen des elenden Zuftandes derfelben in E R and, gännlic ent: 
eift werden. Hr. Elowes in Northumberland Court ließ daher die 
eweglihen Noten Typen von den Hrn. Breitfopf un rtel 
aus ea! nach London kommen, und nun werden i London Mufife: 
lien, ft f nur mit Leipziger Typen, eben fo ſchoͤn gedruft, wie zu 


Leipzig. 





Smith's Apograph, oder Copier-Mafchine für Mahler und 
Zeichner. | 


Hr. Andre. Smith, von Mandline in Schottland, hat ein In: 
ſtrument zur _Copterung von Gemählden, Zeichnungen and Landfarten 
erfunden, deffen große Brauchbarkeit von vielen ang henen Künftlern 
und Gelehrten bezeugt wird. Ein Umftand, der diefes Inſtrument vor an= 
deren ähnlichen auszeichnet, tft der, daß felbft Individuen, die nicht 

eichnen können, durch eine Uebung von wenigen Stunden mittelſt die: 
es Apograpbes im Stande find, jede — mit einer ſeltenen 

reue J copiren. Der Preis dieſes Inſtrumentes iſt, nach verſchiede⸗ 
ner Größe, von 6 bis a1 Guineen. Man kan das Jüſtrument einfehen 
und kaufen inAckterman’s Repository of Arts, Strand, (Aus Acler⸗ 
mau's Repository Februar 1825. ©, 122,)  _ 
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eredlung je verdienen Fönnen. So iſt' 
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VEREE: d verbefferter Ginvichtung, w alob Glad- 
"bone, f an er * ien — —** caſter, ai 
12, März ‚822 ein Patent erhielt. Mit — auf Tab, L 37 
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Der Bohrer mit ſchnekenfoͤrmig gewundenen Gängen. . » 

Der amerikanifche Zwikbohrer mit fehnelenförmigen Gängen. + 
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VI Beſchreibung einer Mafchine zur Verfertigung von Binbfaben (Spa- 
gat, ficelle ou fil de earret) von der Erfindung bed „Hm. Bois 
box, fils, controleur des contributions direetes, zu Lons⸗le⸗ 
Saulnier, Jura, Mit Abbildungen auf Tab, II, a’ 


VII, Neues Verfahren mittelft Dampfes Knochenleim zu bereiten ‚ worz, 
auf Hr. Karl Yardle N Samberwell in Eurrey im Mai 1822 
ein Patent erhielt, Mit Abbildungen auf Zab, IL . x. 


VIII. Berbeffertee Kochapparat, worauf Thom. Poftans, in Gharleds 


Street, St. Jamer’s, und Wilhelm Jeates, Great Ruffel:Street, 
Bloomsbury, beide in Middleffer, im Auguſt 1822 ein Patent er⸗ 
hielten. Mic Abbildungen auf Tab. I. 


IX. Ueber einige Verbefferungen an Lampen, Bon Jakob Smithfon. 
Esqu. Mit Abbildungen auf Tab. en. 


Z, Ueber die Debnbarkeit bes Glaſes, und verfchiebene mit berfelben vers 
bundene Umffände. Bon Joh, Deuchar ꝛc. in Edinburgh, Mit 
Abbildungen auf Tab. J. . «+ + * —E * 


XI. ueber Plattirung und Verſilberung auf franzoͤſiſche Art. Mit Abbil⸗ 
dungen auf Tab, N . . , . . + + . + 


XII. Ueber Verfertigung feiner Haarpinſel. Von Hrn, Ehmund Zurell, 
Kupferftecher, Mit Abbildungen auf Tab. « .  .  . 


XIII. Ueber ein neues Material für Knopfmacher⸗Fabriken. Von Hrn, 
Wild, Gil, Mit Abbildungen auf Tab. .- 2 x. 


XIV. Ueber Stahl: Legierungen. Bon 3. Stodart und M. Faras 
day, Xorgelefen in der Sizung der koͤnigl. Gefellfchaft zu London 
dd, 21. Mir E07 Oo Re er. rn 8 


XV. Bericht des Hrn, Hericart de Thury, im Namen eines beſon⸗ 
deren Ausfchuffes, über die von Hrn. Siv Henry, Stahl: Fabris 
Fanten und Meſſerſchmied der medieinifchen Bacultät zu Paris, Pla- 


ce de l’Ewle de Medicine N, 6. ber Gefelifehaft vorgelegten das. 


maſeirten Stahlforten, _ 
Borläufige Bemerkungen. — 
Bon verſchiedenen Sorten des gewoͤhnlichen kaͤuflichen Stahles 
ober Stahl (acier da sorge, « 2 + ne. 
Eimer e 
Bi 5 ee ee ee 
Legirter Stahl, a | .  * * * 4 
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wo biefe Bäume ſpaͤt treiben und En Bon Th, Andr, Knight 
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Ueber Barton’s Stahl-Brillantiring. 116 
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Ueber das griechiſche Beur © oe ee 0135 
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XVII. Beſcheelbuug — —* fahrbaren, ſchiefen wiache, von 
ber Erfindung bes nn AP, Suilbaud, zu Nantes, Mit 
Abbildungen auf Tab. IV. —— .. 1129 


XIX. Verbeſſerungen und Zuſaͤze an dem aftronomifchen — 
Quadrant genannt, worauf Robert Benton Rorby, 
in Arbour⸗Square, Stepney, County of Mibbleffer. dd. 31. Zu 
1822 ein’ Patent erhielt. it Abbildungen auf Tab. IV. 131 


XX. Ueber eine neue Verbindung mechanifcher Kräfte, wodurch bie 
Schwere und die Muskelkraft des Menfchen et J eiben einer Mas 
‚Shine, welche Waffer oder was immer in die Höhe hebt, vortheils 
bafter als bisher verwendet werden kang, und worauf Alphons Do« 
zat, Esqu. in London, Bifhopsgateftriet, dd. 27. Jaͤner 1821 ein 
. Patent erhielt, Mit Abbildungen auf Tab. IV. 2 +. 736 


XXI, Ueber gewiffe Verbefferungen an Korte:Pianos. und anderen mus 
fitalifchen ER EL, worauf Hr. Pierre Everarb im 
us 7822 ein Patent erhielt. Diefe Verbefferungen wurben von 
nem Ausländer mitgetheilt. Mit Abbildungen auf Zab. IV... 140 


xxi. Auszug einer Abhandlung uͤber ein neues Syſtem zur Erleuchtung 
der Leuchtthuͤrme; von Hrn. U, Fresnel, — des Ponts 
ot Chaussees, - Mit Abbildungen auf Tab, V. 77 


XXIII, Gewiſſe Verbefferungen ag Leuchtern oder Rampen unb ben in 
den eriteren zu. brennenden Kerzen, worauf „Herr Thomas Mot: | 
ley, am Gtrande zu London, im Mai 1822 ein Patent erhielt, | 
Mit Adbildungen auf Zab, V,.  . aa SE a ee | 
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XXIV. Ueber ein Loͤthrohr mit Schnäbeln, von ber Erfindung bes 
| feel, Hrn, Barley, er Mit Abbildungen auf Tab. V. 152 


XXV. Beſchreidung einer verbeſſerten Saͤge⸗Maſchine mit Sectional⸗ 
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- oder Metterläden: nebft Bemerkungen über biefe Mafchine und das 

mit derfelben bearbeitete Holz. Bon Rob, Eaftman zu Brunds 

vik, Maine, Mitgetheilt von Profeffoe Eleaveland of Bow⸗ 

doin College ; in Profeffor Silliman’® American Journal of 
Science et Arts. Mit Abbildungen auf EZab. V.. .  . 15 
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Abbildungen auf Tab. IV, . * * + , ® ° 165 


XXVII, Ver ung weier & lichen prizen. Bon A Voit 
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155. 314. 488. Band 9, S. 111. u, f.) 
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. ben und zu drufen, fo daß fie auf Baummolle, Leinen, Seide, Bies 
enhaar, (Mohairs),, fogenanntem Worfted und Wollenzeugen, 
troh, Baft und Strohhüte feft und haltbar bleiben, unb- worauf 
Robert Frith, Faͤrber zu Galford, in der Graffchaft Lancafter ein 

Patent erhielt, dd. 9. October 820. a. 2°. 324 


LVI. Ueber das Verfahren, wie in Rußland die Rauchwaare gefärbt 
wird. Bon Profeffor Petriin Erfurt..5 31 
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LVII. Gla für emeine rothe Töpfer» Wanre, — 
squ. = Ehetton, 2. ge . 334 


LVIU, Methode ur Befeitigung bes oftmoligen Aufbrechens des * 
ſters und Fahrgelefes auf Straßen, Gaffen und — * — ichen Wegen, 
—* "Röhren einzulegen und herauszunehmen, worauf Joh. Willis 
8, Buchhändler am Gornhill, in der City of London, dd, 18. 

iober 1822 ein Patent € at. 337 


LIX. ueber Cultur der Ranunkeln und Anemonen. Von dem hochw. 
‚sen. With. Williamfon X.» . f) ⸗ © + — 


Lx. Ueber die Cultur ber — * * — — win. 
“Herbert. 343 


LXI. Ueber Wartung und Pflege ber Erdbeeren im freien Gartenlande. 
Bon Hrn. Michael Keen, Gärtner zu Zöleworth. . . » 


LXIT. Ueber den Bau der amerilanifchen Heibelbeeren (Vaccinium ma- 
| 2 auf trokenen — Von Hrn, RR Hallet. 
Esq. ꝛ⁊tc.. 0 — . + » ” 352 


LAU, Ueber Wartung und Pflege der Bart = oder e, unb 
die Art, diefelben zn beſchneiden. Won dem 2 Hm, Wilh, 
Williamfen, aM. Weſtbore. —— Fe 


LXIV. ueber die Behandlung der Obftbäume in Zöpfen. „39 ng 
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LXVI. Miszellen. 


— der vom mien Dis 2 Februar m — — 269 

atent € . + + + 

Notiz über eine Srplofion * Demoft⸗ els an der Branntweine 
brennerei zu Lochtin. Von Herrn Gtevenfon, — 


der koͤnigl. Geſellſchaft zu Cdinburgh. = 370 
neber den Wibderftand — Gußeiſens, in Anwendung of Bögen 
und Dampfteffel. + s + « + 371 


“ , Meber Dee —— des Quekſilbers und des Sioſes, "und | 
ge a die man bisher bei DR ber .. 


nsbehnung derfelben fand, . . . . 37 . 
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Alerbau. i “ * * 4 * 372 


GSortectiong- Methode der Locals Abweichungen des Site: Cm 
paſſes. J ® + . s® ® 373 
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Bortin’s Marmite evasinepiue 0 0 0. , 374 
Ueber hie wohlfeilfte Heizung ber Treibhaͤuſer. 00. 335) 


Reue Methobe, Pflanzen in Orangerien und Beeib ä bes 
"glei. on Jos. —** e, —* in. ! > ei 375 
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Meher hohle artenmauern. Mit einer Abbildung auf Lay, V. . 376 
Frühe Erdaͤpfel in Gärten im Freien zu ziehen.  ». 37 
Tuͤrliſches Korn oder Mais als Viehfutter, . » . 37 
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Waffe: Wagen. . J 378 
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Robben⸗ ober Seehund⸗ Felle, — . . 37% 
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zey’ drehender Dampf» Mafchine zu ſchmieren, und über - 
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Verbeſſerungen bei dem Steindruke. ae 6 ek 39 
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Dierted Heft. 


\ 


ixvnm. Gewiſſe Verbeſſerungen in der Art, Pelzhaar und Wolle, bie 
man in den HutsKabriten braucht, von Kammlingen und — au 
zeinigen, worauf die Hutfabrifanten, Thom. Barker zu Ol 
Grafſchaft Lankafter, und Joh. Rawlinſon Haris 
efter «place, Southwarf, dd, 26. Zul, 1821 ein Patent —— 
Mit Abbildungen auf ob. vI.. 388 


LXVIII. Verbefferte Methode, Wolle, Baumwolle, Seide, Flachs, Pelz⸗ 
aare und alle anderen faferigen Subſtanzen zuzubereiten und zu 
pinnen, worauf Joſ. Main, Gentleman in Bagnio:-Gourt, News 

fe City of London, dd, 15. San. 1820, ein Patent exhielt, 
Abbildungen auf Tab. VII, ’ + ? + r * 388 


LXIX. Gewiſſe Verbefferungen bei'm Zurichten der WollensZücher, wie 
auch bei Verfertigung und Anwendung ber Draht = Karben in * 
SHinſicht, worauf Jos. Elislid Dantell, dd. 17. Jul. 1819 
atent erhielt. Dd. 17. Jul. 1819, Mit Abbildungen auf Tab. Vin, 393 


LXX. Beſchreibung haͤngender Briten, Bon Rob, S tevenfon, 
Söqu. 5.8. S. 6,bürgl, Baumeifter, Mit Abbildungen auf Tab, VII. 397 
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LXXI. * Verbeſſerungen an Ankern, und Subſtitute für dieſelben, 
auf welche Joh. Chriſto phers, in New Vraodſtreet zu London, 

im April 1822, ein Patent erhielt. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 407 


LXXII. Verbeſſerte Methode, Metall: Röhren, Cylinder, Kegel und ans 
dere An zur VWerfertigung.von Maften, Bogsprieten, Ra: 
ben, Fäffern und anderen Zweken zu verfertigen, worauf Hr. Robert’ 
& 2 Lim Auguft 1822 ein Patent erhielt. Dit Abbildungen auf Tab, 
VIH, + . 5 — + x 5 . . 409 


LXXIII. Neue und verbefferte Methode, Brennmaterial bei Dampf: 
Mafchinen und. Defen überhaupt zu erfparen und ben Rauch zu ver⸗ 
brennen, worauf Joſiah Parker, Worfted-Fabritant zu Borodah 
of Warwik, dd, 9. Mai 1820, ein Patent erhielt. Mit Abbildun- 
gen auf Tab, VIII. ee. ee ee eh 


LXXIV. Nähere RNachrichten über bie Nomershaufenfche Ertractionds 
Prefien. - Bom Profeffor Marehaur in Münden, Mit Abbil- 
dungen auf Zab. VI... 0 2 a 2 0 20. 45 


Preisverzeichnig der von Dr. Romershauſen erfundenen neuen 
gewerblichen Apparate und Maſchinen, fo wie deſſen mathe: 
matifche und ’phyfilalifche Inftrumente. - — 


LXXV, leber einen verbefferten Durchfeiher (Phyſeter oder Periolator) 
und andere Filtrir = Apparatez über eine Zrofenftube und eine zus 
—— te Preſſe zur rg bes Krapp= und anderer Las 

e. Bon Hrn, Georg Field. it Abbildungen auf Tab. IX, 439 


Ueber eine verbeferte Trofen-Stube mit Euftzug. . . 442 
Ueber eine zufammengefezte Pre. 2% 443 


LXVII. —— ‚an Dampfbaͤdern, wodurch bie Hize beſſer regulitt 
wird, und die Baͤder leichter tragbar werden, und worauf Thomas 
Gauntlett zu Bath, in Sommerfetshire, im Auguft 1822, ein 
Patent erhielt. Mit Abbildungen auf Zab. IK, „ ... 47 


LXXVIIL Ein aftsonomifches Inftrument, oder eine Taſchenuhr, ramit 
man nicht bloß die Tages = fondern auch die Sterngeit und bie We⸗ 
wegung der Kutfchen, Pferde und anderer Thiere mit der größten 

» Genauigkeit angeben Tann, und worauf Sriebr. Ludw. Fatko p zu 
London, New-Bond-Street (dem dieſe Erfindung zum Theile von 

einem, im Auslande wohnenden Fremden mitgetheilt wurde), ſich im 
April 1822 ein Patent geben ließ. Mit Abbildungen auf Tab. IX. 449 


LXXIX, Neue und verbefferte Methode, Sonnen= und Regenfchirmen 
"ie gehörige Faſſung zu geben, worauf Samuel Hobday zu Birs 
minghanı Warmwitshire im December 1821 ein Patent erhielt. Mit 
Ab ngen auf Tab. XxX.4 44454 


LXXX. Methode, die Staͤrke des Bauholzes zu vermehren, worauf Hr. 
Jak. Gladſtone, zu Liverpool, im März 1822 ein Patent erhielt. 
Mit Abbildungen auf Zab, IX, a — 5 


LXXXI. Berbefferung an ben Balken zu Dächern und anderen Zweken, 
worauf· Ri. Joh. Tomlinfon im November 1821 ein Patent 
hielt. Mit Abbildungen auf Tab. IK, 2 2 2... .45 
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IXXXII. Weber Bereitung kuͤnſtlicher Steine zur Einfaffung von Ka— 
minen ꝛc. von Hrn. Karl Bilfon, . XPT 


IXXIIL Ueber Zares kuͤnſtliche Schiefer oder über das unverbrenn⸗ 
liche Steinpapin., = 2... | 
LXXXIV, Rortheilhafte VBerfahrungsweife, Fifchthran und Leinöl Leicht 


troßnend zu machen; nebft einer wohlfeilen Darftellungsmeife fehr, 
. nüzlicher DelsAnftrihe, Von Hrn. T. Banherman. .„. . 


Raffinirungss Koften des Fifchthrans (aus Stokfiſchen, Wall: 
fiſchen oder SechundenJ). % 465 
Bereitungsart verſchiedener undurchdringlicher Anſtreicherfarben 
und Koſten derſelben. 


459 
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Eine dauerhafte weiße Anſtreicher⸗Farbe. 4270 


IXXXV. Holzfirniß, der der Einwirkung bes fiebenden Waffers zu mir 
derſtehen yermag. Bon Hrn. Bompoir. a me Sata 


LXXXVI. ueber das Schleifen und Polieren der Glas⸗Linſen zu opti⸗ 
fhen Inſtrumenten. ee te 472 


LXXXVII, Ueber die Bereitung bes effigfauren Bleies ober des Bleizu⸗ 
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ers in Frankreich... ee ee: 644479 


LXXXVIII. Verbeſſerung in der ‚fogenannten Appretur ber Seiben « und 
Garn = und Halbfeiden » Waaren, worauf Joh, Friedr. Smith, 
Esq. in Dunftan = Hall, Chefterfield, Derbyshire im Junius 1822 
ein Patent erhielt, Mit Abbildungen auf Zab, X, „ * "4897 


LXXXIX, Reue Methode, Fifche zu koͤdern und zu fangen, worauf 
Joh. Friedr. Marquis de Chabannes in London, Kuffel:Place, 
Fitzroy⸗Square, im Februgr 1822 ein Patent ſich geben ließ, Mit 
Abbildungen auf Zab. IK, Eee ee 490 


XC, Preisaufgaben der Societe d’ Encouragement pour 1’ Indus- 
trie nationale für die Jahre 1823, 1824, 1825 und 1830 - 492 


XCI. Der. Verein des Gewerbfleißes in Preußen, und befien Preisauf: 
gaben für 1823 nnd 1824, .: .. 
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XCH. Miszellen. . 


Alphabetifches Verzeichniß ber Brevets d’invention de per- 
ectionnement, und d’importation welche in Srankreih im - 
3. 1822 ertheilt wurden. — » 504 


Berzeichniß der zu London am 18. März ertheilten Patente. Aus 
bem Repertory of Arts, -Manufactures et Agriculture, 
N, 251. pril 1823. &, 319. + + r + + 5 
Gefellfchaften von Handwerkern und Gewerbsleuten, beren Ge—⸗ 
werbe phyfifche und chemifche Kenntniffe fodern. . +. 50 


Das Inftitut der bürgerlichen Baumeifter und Mafchiniften in 
Lonbon, . . W W 510 


Kaiſer Napoleon's Urtheil über ben Einfluß der Chemie auf Ges 
werbe und Dante. eo 2 er 3510 
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Eigen Mittel BE — * ber Bedhfeheici u Anne 
fungen durch len. * N 511 


Diebe⸗Schreker. a 


Bocmifihe inte fun Mercken ber Määfte Beinen » und Baum: 
wollenzeuge. Bon Hrn. Morin. — — — 


Neuefte Verbeſſerung an Dampfmaſchinen. 
England’s Dampf: Mafchinen, ge . "ae TER ar 
Schrekliche Erplofion des Knallpulvers. 
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